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Hochgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr, 


ga si ten Ann hr ur Yo 
1 Grtehteng bar änf ph 
Ficken a nk TE.’ 
zer Zeit ſo unendlich viel Fe! din Wifſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte Ih ve Lielende, Yerhah, 
daß die hin und wieder noch ſichtbatren Spu⸗ 
wen ige: [egteh Kriedrob ectode a dleſer geeli 
gen bald ganz verwiſcht fein creben. Vuth 
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auf die Encyklopaͤdie und auf die i6 n 
MWerte meives Beriadsd haben Ex) Eroel⸗ 
hp a; anaͤdjoſt Ihr Augenmerl gerichtet, um 
dieſt mit; fo vieler Aufopferung don eineim 
vſeligen Mamıuntendnmeien, nuͤtichan Werke 
micht la zu laſſenni Wie ich hiertiber 
Maine; Donkharkeit begeigen fol wei 
nl U 0020 233 77.77 2372 "77777 Yo 


eye a san 
dieſen aan) nn RER 
Em. — J und see 
volle Beurtheilung deſſelhen, wird gewiß dem 
jetzigen Fortſetzer meiner Encyklopaͤdie ein 
kraͤftiger Sporn ſeyn, keinen dleiß und 
keine Mahe bei den folgenden Bänden zu 
foren. um den Erwartungen ganz zu ent 


ſorechen. Ich fchäge mich glücklich, Em. 
| Ba elta san augen Veſchicher zu haben, 
und perharre lebenslang »is: der vollkommen⸗ 
a Ai her gn1lu:9 «u? 
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Louiſe Pauli, 


Bchenne Comun ament imhin iR Veriegerh. 


en ya a Uns re 

A 1 ale 20 2 a 2 sh. 

By. At vr 9 — — u CHUR 
ME" 11,7 A ZuEE | SE Be IE > Ar 
den dat“ Ber. ar un d 


aut ee 5 BTL PY TAB Ko PER YPR DER DT a is 
IIND: edel 
nis. al: 74 — ein. 
a dan Mr RE EIS ARBÄIN, 
— u ee 


PELLINTE TE An. I Publikum. 
er. SE * I: fi: rn ek R:i21b 


* Gy Yu Ka * ft: 7 





— dem geehrten Publikum und, den. —— 
ubferibe aten und Abnehmern dieſes Werkes 
kanen be ſern Beweis von der in meiner: im 
Did agıR, erlafjenen Erklärung an das. Pur 
Sifum, erwähnten Fortdauer meiner Privile⸗ 
‚sin, ‚sehen, zu toͤnnen, als wenn ich das von 
Be 5 rie drich Wilhekm dem Drit⸗ 
sen, gnaͤdigſt erneuerte Privilegium, der Ency⸗ 
tippabie, bier, unten. a6 eintucke. 
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auf die Encyklopaͤdie und auf die ub n 
Werke meines; Werlageg haben sExi N 
hmm a; anaͤrjaſt AHE-Mugentiert: geridter, um 
biefer: mit; fo Diele Aufopferung don meinem 
vſeligen Masyı unteonommeilen, nüglichean Werke 


micht fh zur: Daffrnssicn Wie ich eben 
Mine Monkhapkeit: dnpeigen foll;] weiß nit 
u andert, a ee | 
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dieſen are — Sezont 
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volle Beurtheilung deſſelhen, wird gewiß dem 
jetzigen Fortſetzer meiner Encyklopaͤdie ein 
kraͤftiger Sporn ſeyn, keinen 173 und 
keine Můhe bei den folgenden Bänden zu 
hat um den. Gewartungen ganz zu ent ⸗ 
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forechen, Ich fchäge mich glüdlih, Em. 
 Basehlanazaumıguibigen Weſchiher zu haben, 
und. verharre Ichendlangsmit: der vollkommen⸗ 
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Louiſe Pauli, ; 
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An dag Pustirum. * s 
—n— 2 nme 
Bd der Erfäeuung, des m 
often ‚Theiles der Encyklopaͤdie, "glaube 
ich dem geehrten Publikum und den reſpectiven 
Eubdſeribenten und. Abnehmern dieſes Werkes 
kanen be fern Beweis von der in meiner im 
Juni agıa erlaffenen Erflärung an das Pus 
bifum, erwaͤhnten Bortdauer meiner Priviles 
gien, ‚geben zu koͤnnen, als wenn ich das von 
Sr. Majefät Friedrich Wilhelm dem Drit: 
ten , gnadigft erneuerte Privilegium der Ency⸗ 
opadie hier unten woriuch einrucke. | 
wich | Bis 


% 
xu 
Vorſteher vom: Bibliotheken, Deren dJotnds 
es erlauben, hiermit auf, dies gemneinnuhige 
Werk, wo es ſich noch micht befindet anz⸗ 
ſchoffen, wobey wir zugleich bemerken, dag 
Die Wittwe Pauli gedachtes Werk, fü wie 
die in dem Verlage ihrer Handlung erſchie⸗ 
nene Ueberſetzung von Buffons Naturgeſchichte 
und das Jablonsky⸗ und Herbſt ſche Inſek 
ten: Werk, wenn die Beſtellung jegt erfolgt, 
Eu noch iu dem Pränumerationg : Preiſe abzu⸗ 
‚Jaflen, und noͤthigenfalls wegen der Bezah⸗ 
Kung, Termine eimugehen, erbätig if... 
... Pfrallund, den zaen October 1819. 
nov siorsc KÄMIHE Prenß. ‚Regierung‘ 
14: ni m. 33 * Br. N. i.3 WERL) *8 
Da mm die Regierung gnaͤdigſt alles 
thutn umden Eredit fo: muͤtzlicher Werke 
uhr ſinten zu laſſen/ fo: hegen auch ich. das 
Rertrauen⸗ zu dem reſpektiven Publifum; daß 
308 mich gutigſt bei Der ſo koſtſpieligen "Mh: 
- ternehmen uüterſtuͤtzen wird. Beſonders muß 
ih aber meine Bitte an Vielen der Het 
ven Subſcribenten dieſes Werles richten, 
mich mit der Zahlung nicht ſo lange war⸗ 


ten 


PR 2 
“ {7 I) 
es Er; si- 


XIla 


ten zu laſſen, weil ich gegenwärtig un ſo 
wer auf prompte / Einſchickung des Geldes 
rechnen muß, da die größtentheils baaren 
Auslagen für Honorar, Druck und Papier 
um noch einmal fo. hoch geſtiegen ſind, als 
es vor. dem Kriege, beſonders aber in der 
Petiode der Fall war, wo dir ſelige Krünitz 
nod; da Wert ‚bearbeitete; Dagegen werde 
auch ich alle meine: Kräfte aufbieren, um die 
Zortſctzung jetzt raſch zu veranſtalten, ſo daß 
jährlich, wo nicht drei, Doch zwei Wände - 
gewiß erſcheinen, bhne daß der Preis ns 
den — erhoͤht werden ſoll. 


Louife Paul | 


u. 


'ilegium 
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8 F —X Wilhelm von Gottes Gnaden, König 


‚on Preußen, Miarkätaf zu Brandenburb, des Heiligen Kömiz 


‚hen: Reichs, Erz⸗ Caͤmmerer und Churfuͤrſt, Souverainer 


ind Oberſter Herzog von Schleſien; Souverainer Prinz von 


Oraͤnien, — 1558 — und Valengin, wie auch der Grafſchaft 


Blatzz in Glidern, zu Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Bergen, 3 
Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu Meklen⸗ 


burg —2 Ceoſſen Herzog; Burggraf zu Nürnberg ober 
und unerhalb Gebirges; Fuͤrſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, 
Wenden, Schwerin, Nakeburg; Oſtfriesland und Meurs; 
Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark, Ravensberg, 
Hohenſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen, Buͤhren und 
sserdam; Herr zu Kavenftein, der Lande Roſtock, Sturgard, 
Amburg, Lauenburg, Buͤtow, Arlay und Breda ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Thun ung: und füge hiermit zu wiffen: Nachdem 


der hieſige Buch, indler und Geheime Commerzien Rah ' | 


JIoachim Pauli, in Bezug auf das ihm unterm ıaten April 

1772 über den Druck und Verlag eines aus einer Ueberſet⸗ 

zung des Dictionaire d’Histoire naturelle von Vallmond 

de Bumare und des Dictisnaire Encyclopedie veco- 

nomique bejieyenden hinterher unter bein Titel? 
Krünig, D. J. ©, dkonomiſch- technologiſche Encyklopaͤ⸗ 
dir, oder allgemeines Syſtem der Staats-, Stadt: 
Haus: und Landwirthſchaft, wie auch der Kunftgefchichte 
in alphabetiſcher Ordnung, fortgefegt von H. G. Flöride 
Erjier und ale bisher berausgefommenen und noch 
foigende Bände, auch Fünftig noch zu erwartende Cup 
plemens: Bande; gr. & | 


herausaebenn Werks auf zwanzig Jahre ertheilte Privile 


yium, um, deſſen Prolongation unterthaͤngſt angeſucht haͤt. 


Als haben Wir dieſem Geſuch, in Gnäden zu deferiren fein 


nn 


Bedenken getragen. Wir hun auch folches hiermit, und Kraft ’ 


dieſes Unfers offenen Briefes dergeftalt, und alfo, daß außer 
ihm, dem, Buchhändler und Geheimen Commerzien: Kath, 


kn } 


Joachim Pauli und deſſen Erben, niemand ſowohl in Un: ' 


ferm Königreih Preupen, als auch in allen Unfern Übrigen : 


Landen und, Provinzen, vorgedachtes Buch innerhalb andere 


märtiger, vom dato diefer Drolongation, anzurechnender Zwane 


- 


sig Jahre, weder: gahz noch. Auszugemeife, noch in andern 


Sprachen überfebt nachzudrugen, auch diejenigen Exemplare, 


fo etwa außer Unfern Landen von andern nachgebrudt,... 


überfegt und verlegt fepn möchten, in Unſere Lande eine. 


zufuͤhren, und daſelbſt heimlich oder öffentlich zu verhandeln. ; 


und zu verkaufen befugt, ſondern ſolches ‚bei Confiskation 
aller Eremplarien, wie auch Zweihundert Thaler Geldſtrafe, 
wovon die Haͤlfte Unſerm Fisco, die andere Haͤlfte aber dem 
Impetranten und deſſen Erben, zu entrichten, gaͤnzlich ver⸗ 
boten und nicht zugelaſſen ſein ſoll. 

Wir und Unſere Nackommen wollen auch — 
deten Buchhändler und Geheimen Commerzien: Rath Io a⸗ 
im Pauli und dejien Erben, beregte Zeit, der Bwanzig Jahre 
über, hiebey allergnädigft kraͤftigſt ſchuͤtzen, handhaben und erhal- 
ten, Geſtallt Wir dann allen Unſeren Aegierungen, Magi⸗ 


ſtraͤten und Serichtsobrigkeiten hiermit allergnaͤdigſt und "u 
ernfzlich anbefeblen, ſolches an Unjerer, Stats gleichfalls zu _ 


Kun, über den Inhalt diefes Unfers Privilegii gebührend 
su halten, und ‚diejenigen, fo dawider handeln, mit worer: 
nüßnter Strafe, ohnnachlaͤßig auzuſehen. 


Dahingegen iſt Impetrant nebſt ſeinen Erben, bei — u 


u biefes Priyslegil, ſchuldig und gehalten, obbemeldetes 


Su nicht nur un einen billigen preis ju verkaufen, — 


3 


— “ 


"a — 
——— — 
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dern auch von jedem Drud deffelben zwey Eremplare an 
Unfer Lehns-Archiv, mebit den gewoͤhnlichen Exemplarien 
an Unſere Bibliothef allhier abzuliefern. Getreulich ſonder 
Gefaͤhrde; jedoch Uns an Unſeren, und Maͤnniglichen an ſei⸗ 
nen Rechten ohne Schaden. Urkundlich unter Unſerm· Re 
niglichen groͤßeren Lehns-Innſiegel. So gegtben und * 
ben Berlin, den iſten December 1802. 


S.) Sriedrich Bit | 
Red.: 


ve — und Buchdrucker J. G. al 
—*8 welcher ſich bereits ſeit dem Jahre 1787 erlaubt 
hat; die Kkuͤnitzſche Bkonomifch = technologiſche Enchklopaͤdie 
nachzudrucken, Hat jetzt auch begonnen untes dein Titel: 
Oekonomiſch⸗ technologiſche Enchklopaͤdie; oder allgemei⸗ 
mes Shſtem der Staatde, Stadt- Und Landwirth Haft 
und der Kunſtgeſchichte. In alphabetiſcher or nung s 
von H. G. Free“ 
eine Fortſetzung der Kruͤnitzſchen Encyklopaͤdie her aͤu zuge⸗ 
ben; waͤhrend Die verwittwete Geheime Ronimetjlenräthin 
Pau ki, welcher das Merlagsrecht des letztern Werkes ge⸗ 
buͤhrt, mit der Fortſetzung deſſelben gleichfalls beſchaͤftigtiſt 
Sauͤmmtliche inlaͤndiſche Buchhaͤndler werden demnach 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die vorgedachte Ankuͤndi⸗ 
gung einer Fortſetzung des Nachdruckes eben ſo widetrecht⸗ 
lich, als der von ihm ſchon fruͤher veranſtultete Nathdruck 
ſey, und daher bei Vermeidung der im Allgemeinen Landrecht 
Th: 11, Tin XX. G. 1297. verordneten Strafe ſich des Han: 
dels damit zu — gaben, Berlin, den 12, Februar 
1819 
DerRinfe de Innern. (9) v, Schu — mann. 
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— Dies) das y Heiligen ‚genen, 
** im Oberdeutſchen das en im. Ai 
nis gar. Flos, eine Entzündung auf: ben; | 
ns cfläche"dedtmenfchlihen Koͤrpers, welche von em 
tie daſelbſt ſtockenden Blute oder von der ehem 

ssgen: Ausbünftung entſteht, gan flad u 

sche, ſich in die, Breite eflrsde und eing "rl 
ar: rothe und glaͤnzende Farbe hat.) 

Die Roſe geht van dem ah eherfläc lichen Er 
al: — der en; ausohdringt nicht we 

) +° 1 au af: 


u teichfatle Role {mm u Ross 
9 28 — geiäfite Mit ‚von: Mena 
nicht gank: ten roß / vos, toth a — nd 


n gangbar if, fo wie im 
* Nm im Bar. tlssus und im Griech. —* 


‚gleichfalls: roth bedeuten. Ydelung. a * 
Dec. techn. Enc. cxxvii. Theil. — 


2 Moſe. Krankheit der Menfchen.) 


Saſſelbe und nur als · Ausnahme in das unter 
Ahr liegende Zellgewebe ein, verbreitet ſich aber 
Cum fo weiter auf ihr. „Einige Aerzte rechnen fie 
gu den Hautausfhlägen, allein wenn fie gleich 
Be 0 dieſen nahe verwandt iſt und aͤhnliche Erſchei— 
nungen hervorbringt/ ſo hat fie doch niemals eine 
ſo beſtimmte Form, wie die Hautausſchlaͤge, macht 
keinen ſo regelmaͤßigen Verlauf und entſteht nicht 
von fo eigenthuͤmlichen, ſpecifiken Urſachen. 

Die weſentlichen Symptome des Rothlaufs, 
ſo viel ſie ſich im Allgemeinen angeben laſſen, 
da Feine andere Entzündung in ihren Erſcheinun⸗ 
gen, Graben —32* — ſo wechſelt, beſteht in 
folgenden: zuer emerft‘ der Kranke an dem 
Theile, an welchem bie Rofe ſich zeigen wid, ein 

Jucken, Brennen und ein Gefühl der vermehr⸗ 
ten Wärme; hierauf zeige fi) Roͤthe an einem 
_SDunfte und breiter fih von da weiter aud.. ‘Die 
——— ifeskber- nich ſo dunſe wi 
her ändern Entſaͤndungen, mehr’ bloß, —R 
Mame Roſe entſtanden iſt, und ſpielt Fpoaͤterhin 
RinsGelblichte. Es entſteht „auch: zuglrich Ges 
Aſchwüulſt, die aber nur flach iſt, ſich allgemein 
Bevekbreitet und Allmaͤhlig, wie bier Roͤthe, gegen 
SR Rand ochin Naublaͤnft. Beim‘; Druch mit 
er Finger verſchwindet die Roͤthe und ein wei⸗ 
Ei tin bean Nachlaſſen diſſelben Erhre 
fie aber fehr ſchnellzuruͤck. Die Schmerzen ‚find 
le fehr heftigee mehr) brennend, juckend und 
p hend,? wor ſie hinegen · bei randern Entzuͤndun⸗ 
Ve ſtechend und klopfend ſind. 
1 rule Roſe iſt ſtets ſehr flüchtig und wan⸗ 
dertehaͤufig won. einer Stelle zur andern, oder ber⸗ 
ſchwindet an einem Orte und kommt an einem 
andern zum Vorſchein, welches mahrfcheinlich in 
dem Gefaͤßnetz der Haͤut liegt, welches ein zuſam⸗ 
3 ARD RR BEE RE EL men 


Reſe. Krontheit der Men) 8 


menhoaͤngendes Ganze ausmacht, wodurch die Ent⸗ 
zuͤndung leicht (in. Demſelben forilaufen oder. auch 
uͤberſpringen kann. w TR 
0 6 Br wollen uns nun zu dem; berfchiebenen 
KFormen und, Arten” der: Rofe:menden,:derenillns 
terſcheidung manches: Schwierige chat. Zuerſt iſt 
es ſeht wichtig die oͤrtlicht Bonscder aligemeinen 
Moſe zu trennen. pagnνο BET, ALL NIE ER 
on 2 DIE oͤrtliche Roſe Biyihema; entſteht 
jo, dom örtlichen: daferen: Urfachen adeona gen 
man ſie auch! wohle die chirurgeſche Roſe gene 
a haten · Dieſe Roſe iſt nicht mitn Fieber verbine 
den, und wenn diefes ja mit ihn zuſ amuenitifft, 
"Post 009 wenigſtenns zufaͤnig. u 14 ben u 
3) Die allgemeine Raſe iſt dien Kolak els 
ee Unordnung / inf? ganzen: Dryanteiwis;"baher 
ft fie auch in dex Regel,— wenigſtens beineiniger 
aHeftigkeit, mit Fieber verbunden welches ſich in 
ſehr mannigfaltigets Verhaͤltniſſen zu der brtichen 
Ktrankheit zeige Alle Theile der außeren Hau⸗ 
Adnnen damit befallen werden und die Errgun⸗ 
hang ‚bald King größeren bald einengeringere Muss 
dehnung haben. Ziwet: Stellen leiden -feltens zu 
:äleihen; Zelt und noch ſeltner wird idie Yanze 
sn Dantoberfiädie pen befalleng? denn adie allge⸗ 
chgine: Hautentzuͤndaing, die Amqqu spameilem:ibet 
en Weintrinfern, nach dem Genuß ber 
.@Morbigenden, Mittel, der Auſtern,⸗ Muſcheln, 
Krebsaugen bemerkt, gehoͤren fai eigentlich micht 
zur Roſe, da “es nur ſtarbe Congeſtionen des 
Blutes nach der Hautoberflaͤche find ‚die. ſich in 
Mengen: Tagen wieder verlieren.sı- Eben, fo: ea 
&.nig, fann man ‚die allgemeine Roͤthe der. Haut, 
die dem Ausbruch der Menſchenpocken vewdiiss 
“gebt und. die auch beim heftigen Scharladne. et 
Statt findet; eins: allgemeine. :Rofe : nennen... 
urn - As. Eu 
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nd) 3 Eine Roſe an innern⸗Theilen iſt nicht moͤg⸗ 
d. Kb; Beamer Chatalter der: Rofe:ift: eine Ent⸗ 
gfındung der aͤußeren Haut ˖And des Gefäßneges 
dm. berfelben,; wo diefeialfo: nicht find, kann auch 
‚keine Rofe Statt finden. Indeſſen koͤnnen an’ in- 
ni nern: Theiten und Eingeweiden/ die eine der Be⸗ 
ſchaffeuheit oden Haut aͤhnliche umtleidung haben, 
oberflaͤchliche Entzündungen Stars finden, die we⸗ 
ungen des glrichen Baues große Aehnlichkeit mic 


‚10, ben Koſe Haben, und. bahen:ullenfalls roſenhafte 
Ben? Enczuͤndungen genannt sderden: Binnen: ©" 


YA Beni Brüfſten ber Finuen entſteht bie 
inRofe fehr;, ketche während den Schwangerfchaft 
sind nach der Geburt beim 
der Halo, Rücken, Bauchrund die Arme werden 
nicht davon verſchont. ni England beobachtet 
man bei⸗dan Schornſtei egern eine eigene Art 
Roſeram Hodenſack, die leicht in Brand uͤbergeht. 
„Mm haͤuſigſtenkbinmt die Roſe aber an den Bei⸗ 
ae undiume Geſicht Bon Sige fie un den Bei⸗ 
nen,’ fo beginnt ſie im der Regel an ben 'uniern 
Tpeilen; Dem: Fußgelenk um die Knoͤchel herum 
und an der Wade, laͤuft aber nach und nach 
bie zur nie und ſeibſt den Schenkel herauf; 
auch — ſie wohl am dieſen Theiten urſpruͤng⸗ 
Uch. Sie iſt in der Neger tue — "ber 
Leiſtendruͤſen verbunden. : is > 

Die Gefichesrofe iſt von allen ‚die kn 
ende und im’ der Regel mit einem Leiden "des 
ganzen Körpers "verbunden. Sie macht den con⸗ 
Naateſten deſtimmteſten Verlauf. Man kann dies 
fin, den man auch woht bei. mit Sieber verbun⸗ 
deum Roſen an andern Theilen deobachtet, nad 

dreei werschiedenen Grade befchreiben. : 
| Sm erfen Grade entſtehen, ohne alle 
Vordoten, oder nach cinem Purzen! -Uebelvefinden, 
rt etwas 
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neiwdas. Kopfſchmerzen, Mangel: an Eßluſt, ver⸗ 
wdruͤßlicher Gemuͤthsſtimmung, leichte Fieberbe⸗ 
Iwegungen, bie. mit Froſt beginnen, worauf Hitze 
Sfolgt. Sie finden ſich in der Regel gegen Abend 
sein; dauern die Macht; über fort; und am folgen⸗ 
chen, Morgen kommt die Roſen zum; Vorſchein. 
Wenn dieſe ſich völlig, ausgebildet hat; iſt ‚der 
Gxranke wieder wohl, das Fieber verſchwindet und 
macht. keine neue Enacerhation. Die; Rofe ſteht 
Aawei bis drei Tage, die anfangs roche Farbe wird 
Tdann immer gelblichen endlich herliert ſich auch 
dieſes, nur bleiht noch etwas. oͤdematoͤſes zuruͤck, 
and; der Beſchluß macht eine Abſchuppung ber 
TERM ui: ern. 
nb oaaIm z we iten Grade geben; ſchon bedeu⸗ 
„tendere Vorboten dar Roſe voraus, als + ungewoͤhn⸗ 
mliche Mattigkeit, Schwere in den Gliedern, Be⸗ 
ni ängftigungen: in ber. Magengegend, Meigung zum 
1: Erbrechen ꝛc. Daranfıericheint ein Fieber, welches 
„mehrere ‚oft ſehr ſtarke Unföhermahtin:venen der 
Kranke „wohl irre ‚spricht „oder. fchlaffüchtig wird. 
Endlich und, index Regel am Ende bes dritten Fie⸗ 
Aberanfalles kommt die Rofe ; zum; Worfchein, und 
cqwqr unten Enrfiehen- pinon feuchten Haus. auch. 
nwo hl eines kritiſchen truͤben Urins. „Se mehr ſich 
ann die Roſe qusbreitet und ausbildet, deſto 
mehr laͤßt das Fieber nach, bis es zuletzt, wenn 
ac in..‚ihren volka, Bluͤthe lebt,» gänzlich ver⸗ 
ſchwindet und nicht wiederkehrt. Der fernere 
WVerlauf iſt dem erſten Grade gleich, ‚nur. ifksbie 
driliche Beſchaffenheit ſtoͤrker und. breites; ſich 
„mehr, über. das ganze Geſicht ans. Gewoͤhnlich 
n.entfleht, fie, on der zinen Haͤlfte deſſelben, laͤuft 
sinabern dem do auchwohl auf Die; andere Seite, 
Zur, Stirn, ‚Rafe,; ben, Augen und Ohren: fort, 
o vexſchont ſelbſt Die behaarten Theile bes Rate 
3 un 


46 ty 


6: Rofe, Räte detn ehe‘ 


"md. den Nacken nicht. Sarwir'ci‘ euer Theil 
ergriffen worden, laͤßt die Entzuͤndung in dem 
fruͤherhin leidenden nad. oder verſchwindet auch 
awohl gänzlich," "Wegen "dert! Verminderung Des 
ih fich die Entzuͤndung ausgebildet 


hathbetegt man· dieſen· Grad auch wohl mie dem 
Namen der *teitiſchen Roſe. »A u« 
Ren Grad eleniſteht nach kuͤrzern 
oder laͤng⸗ rn Vorboten tin auſſeroroentlich hefti⸗ 
ges Fieber, mit ſehr ſtarkem, hartem und vollem 
Mulſe. heftigen Kopfſchmerzen, gewoͤhnlich "auch 
mit Rafereien oder dauerndem Tchlaffüchtigei: Ju⸗ 
fand, welches bei weiten! feine fo deutliche Re⸗ 
miſſionen macht, wie im erſten Falle. Dieißoſe 
tritt meiſtens bald hervor/ wodurch aber das All⸗ 
gemeipleiden im geringſten nicht ''demindennSräber 
Wohl“. vermehrt wird. Die Roſe dehnt ſich in 
der Regel uͤber das ganze Geſicht gleichfoͤrmig 
aus; auch iſt die Geſchwulſt ſehr bedeutend, fo 
daß das Seſicht ſehr entſtellt wird, beſonders eine 
ungewoͤhnliche Breite erhaͤltz die Augenlieder 
ſchwellen san und werden gaͤnzlich geſchloſſen; der 
Mund ſchwillt/ ſo daß der "Kranke ihn nicht 
döffnen kann, und die Rafe wird durch die? Ge⸗ 
ſchwulſt gaͤnzlich verſchloſſen, ſo daß das Athem⸗ 
hoien durch ſie unmöglich witd. Dabei‘ And tbie 
Schmerzen Sehr heftig, brennend ‚oder auch ſte⸗ 
chend. Die Entzündung pflange fi auch wohl 
dDinten in den Rachen und von da in-die eusta⸗ 
chiſche Roͤhre fort; dann Magen die Kranfen über 
heftige "Halgs'und Ohrenfchmerzen; -" Selbfl' den 
- Hirnhäuten theilt fie ſich Bier ſicher zuwellen 
mit; denn die heftigen, mie Raſerei verbundenen 
“ Kopffehmerzen, die anhaltende Schfaffucht, "die 
rothen entzuͤndeten Augen, das Klopfen det Ka⸗ 
rotiden deuten "darauf hin. In ſolchen Faͤllen 


— 
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erfolge wohl apoplektiſcher Tod gegen den ſie⸗ 
benten Tag. Wenn der Ausgang gluͤcklich iſt, fo 
dauert das Fieber doch ſtets ſo lange, wie bie 
Srtliche Affection, verſchwindet erſt allmaͤhlig mit 
bieſer, weiches nie vor dem eilften Tag, „ja .dfr 
ter noch ſpaͤter der Fall iſt. Dieſen Grad der 
Heftigkeit erreicht uͤbrigens nur dig. Geſichtsroſe, 
niemals die: an andern Theilen. na 
Nach der Beobachtung, des begleitenden Fie⸗ 
bers bei: der Roſe und ber. Feſtſetzung feines. Her 
ſchiedenen Charafiers,. hat. man: — — 
) Die Roſe mit dem entzuͤndlichen Sieber, 
Ä — man folgende zwei Grade annehmen 
: BRRB FUSS turen Armen nor“ s 
» a Dex leichreve Brad, Diefes, ift bie 
gutartige; leichte Roſe. Das Sieber . gleiche 
hier ganz dem rheymatifchen. oder Catarrhfie⸗ 
ber... Eine leichte Erkaͤltung iſt hier haͤufig 
die veranlaſſende Urſach. 
b) :Der hoͤhere ——— | 
ein allgemeines und. ſtark entzuͤndliches Fieber 
die Roſe, die. dann ſtets in den höheren drit⸗ 
ten Grad uͤbergeht und hier den: Namen Ery- 
sipelas pflegmonpdes erhält... Die. oͤrtliche 
Entzuͤndung dringt hier ‚tiefer in bie Haut, 
ſelbſi ‚in. das, Zellgemebe uud, die Muskeln 
ein; die Hitze iſt ſehr groß, Der. Schmerz fr 
tig mehr Flopfend und. ſtechend, die, R 
t 


Bunker, auch verſchwindet ſie nicht To leicht 

a beim aͤuſſeren Druck; die Geſchwulſt iſt zie 

uüch ſtark geſpannt, und gehebe ſich in Ver 
Mitte: Sie. Fommt;bei jugendlichen und Frafte 

.: vollen Perfonen,- und. bei. entzundlicher. Wits 

terungsconſtitution vor, und ihr Sig iſt Imiher 

' 2) Die Rofe mir ‚Dem, gesttifthen Sies 

A. 


ber. 


* 


Ss Mofe (EKrantkheit ner Menfheny:  _ 


ber. Diefe Fbmme fo Häufig’ dor,’ da man faſt 
‚iede Hofe von einem gaftrifchen Zuſtand abge⸗ 
„Jeitet hat, Das begleitende Fieber: iſt in der Re⸗ 
gı von galligeer Natur; fharfe galligte Stoffe 
begleiten faft ohne Ausnahme in den erften We⸗ 
“gen eine jebt nıtr etwas heftige Roſe, daher auch 
die übrigens als "entzändliche erfcheinende, Es 
‚findet, pier ein wechfelfeitiges, urſpruͤugliches Ver⸗ 
‚Hältnif Statt; denn eben fo wie fchärfe Galle eine 
roſenattige Entzündung auf der Haut machen 
„Tann, eben fo koͤnnen durch eine heftige Geſichts⸗ 
“ zofe die Abfonderungen in den erften Wegen und 
vorzuͤglich die der Galle in der Leber, krankhaft 
vermehrt und vermindert werden; daher geſellt 
8 faſt zu einer jeden heftigen Roſe gallichtes 
Erbrechen. Die Roſe iſt indeſſen nur dann als 
eine wahrhaft gallichte anzunehmen, wenn das 
begleitende Fieber ganz die Erſcheinungen des 
„Ballenfiebers zeige und: feinen Verlauf : mache, 
Auch die andern chin bee gaſtriſchen Fiebers koͤn⸗ 
nen ſich mit der Rofe verbinden, entweder nur 
„zufällig, oder fo, daß beide unter einander in 
. einem urfächlichen Verhaͤltniß ſtehn. 

... 3) Die Rofe mit dem nervoͤſen Sieber. Die 
verſchiedenen Arten des Merbenfiebets verbinden 
ich nicht felten mit der Röfe, wo dann der Zuftand aber 
much" zugleich gaftrich iſt. Sie entſteht gewoͤhn⸗ 
lich bei ſehr geſchwaͤchten und reizbaten Sub⸗ 
jeckten „und bei herrſchender nervoͤſer Witte⸗ 
xungseonſtitution. Haͤnfig nehmen dann im Uns 
fang, ganz einfache" catarrhalifche,: rheumatiſche 
soder felbft entzundiich fcheinende Rofen gegen das 
‚Ende. einen nervoͤſen Charakter an, Es ziehe 
fi dann mie der Entzuͤndung in bie Länge; fie 
„wird zwar mehr bleichroth, gelbliche, auch bie 
Schmerzen laſſen nach,' alkin die Gefgwu 
Zn; leibt, 
. l 
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Diebe, wird ſelbſt noch ſtaͤrker und ein. feiner 
:fhwacher Puls ‚und andre. Erfcheinungen einer 
bedeutenden Schwäche verbinden ſich damit. Auch 
die allerbösartigften, vielleicht: auf einem =. 
ginm beruhenden Nervenfieber beginnen ‚zumeilen 
. als eine einfache Rofe,, dig ganz natuͤrlich verlaͤuft 
und wo erſt zuletzt ber ‚verftechte Feind sum Bor 
ſchein koͤmmt. 
2224) Die Roſe mit dem Faulfieber. Oft 
verbindet ſich auch ein warhaft fauligter Zuſtand 
mit der Roſe, wo fie dann in ber Regel epide— 
miſch herrſcht. Die allgemeinen Erſcheinungen ſind 
bier die des Fauifiebers; die Roſe ſelbſt gleicht 
qnfangs wohl ber ‚in. einem hohen Grade ents 
zunblichen; bald wird. aber die Roͤthe ſehr dunkel, 
breounroth, misfarbig und geht zuletzt in wirk⸗ 
lichen Brand über. Der Ausgang. if bier, wie 
nauuͤtlich, haufig unglücklich, 
Nach der Äufern Form, dem eigenthuͤmli⸗ 
‚hen.Berlauf, Ausgang. und den verfchiedenen Urs 
+ fachen, giebt es eine Menge Varietäten der Rofe, 
die hier wohl eine Aufzählung verdienen. 

1) Die_dlarterrofe. (Erysipelas. vesicu- 
lare pustulosum), Eine Roſe die den durch⸗ 
ſchwitzenden Charakter im hoͤchſten Grade hat und 
bie daher auch vorzugsweiſe vom Lymphgefaͤßſi⸗ 
ſtem ausgeht. Es entſtehen hier ayf.der Roſe 
ſchon ſehr fruͤh und zugleich mit der Entzündung 
Dlafen von verfchiedener Größe, wie ‚eine Linſe, 
Erbſe, felbft wohl wie. ein Huͤhnerey, in denen 
* gelblichte lymphatiſche Feuchtigkeit enthalten 

Dieſe Blaſen verurſachen ein heftiges Bren⸗ 
— und Jucken, zerplatzen leicht, die in ihnen 
enthaitene Lymphe verdickt ſich dann an ber Luft 
und der Theil wird dadurch mit einer dicken, nach 
and nach immer: dunkler kt Borke uͤber⸗ 


zogen. 
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sogen. Falle dieſe ab ſo eritbedft man darunter 
die geſunde Haut; zuweilen entſteht aber auch 
unter ihr, beſonders bei alten geſchwaͤchten Per⸗ 
ſonen, eine oberflaͤchliche Vereiterung. Selbſt wenn 
ſich ſchon die Kruſte gebildet hat, dauert, 
hei ſtets getingerem Grade der Entzuͤndung, bie 
große Empfiudlichkeit noch fort. | 
. Die. Blatterrofe entſteht häuftg bei. alten. ges 
ſchwaͤchten, cachetifchen Perfonen, mit einer ſchar⸗ 
fen zähen Lymphe; das Fleber dabei iſt nur ge⸗ 
ring und der Verlauf kroniſch. Sie kommt am 
hpaͤufigſten im Geſicht vor und iſt zuweilen epi⸗ 
bemifch. Auch gehoͤrt ſie öfters“ zu den: wandern⸗ 
den Roſen, pflanzt ſich von einem Theile auf den 
andern fort und hoͤrt in ſeltnen Fällen nicht eher 
anf, bis alle Theite ber Hautoberfläche fie übers 
_ flanden  hätten*) Uebrigens ſchieſſen "anf ‚jeder 
heftigen Roſe, zumal im Geficht; gegen das: Ende 
wohl einzelne Blafen auf, Yen man fie mit 
dem Namen der Blatterroſe belegt. Unter die 
Blaͤtterroſe gehört auch das heilige Antonsefeuer, 
welches eine Blatterrofe in Bgleitung eines Fauls 
fiebers if. Nach drei bis vier Tagen des heftis 
gen Fiebers mit Irrereden, bricht die Entzündung 
unter den Achfeln, in den Weichen, am Rüden 
oder andern Theilen aus, bald fchießen Blaſen 
af, bie ſich in boͤſe brandige Geſchwuͤre ders 
wandeln, und ‚nach und nad laͤuft das Uebel 
wohl. big zu den Füßen herab*#) "nun. 
Als eine Are der DBlatkerrofe iſt auch a) 
der Gürtel (Zona, Zoster Circinus,) anzufes 
ben. - Diefe Abart hat’ das Eigene, daß fieiam 
Unterleib, in der Gegend der Herzgrube, — 
| en EEE Ps Aähher 


9) Er Mötte-Chir,.Tom. ]. Obt. ga = er ee BR 
we Bosclt Handiuc, 3ter Bi. 8 209, s a — 
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“ Höher herauf an’ der Bruſt gegen den Hals zu, 
 geftehe und diefe Thelle wie ein- bald fchmaleres, 
bald breitere Band umgiebt. Zuerſt entſteht kim 
heftiges Fieber, darauf ein’ hochrother feuriger 
Streif, der ſich bandförmig und ſehr regelmaͤßig, 
bald ganz, bald nur auf der einen Seite bis zum 
Nabel, um den Unterleib herum zieht: Dieſe 
Entzũndung iſt ausnehmend ſchmerzhaft, beſonders 
# Bei der aͤußern Berührung, und bald ſchießen 
kleine Blafen : auf derfelben auf, die durch ihr Zer⸗ 
plagen den Theil mit’ einer. Krufte überziehen. 
Die große Empfindlichfeie der Strelle dauert im⸗ 
‘- mer noch und ſelbſt einige Zeit nach dem Abs 
* fallen der Kruſte fort, unter denen ſich in ein 
gen Källen eine oberflächliche Verſchwaͤrung zeigt: 
3207 Die oͤdematoöſe Roſe Erysipelas oede- 
matodes.) Dedemardg angeſchwollene Theile der 
Saut wetden, wenn aͤußere Verlegung hinzukommt, 
ſehr leicht von einer roſenartigen Entzuͤndung be⸗ 
fallen. Daher geſellt ſich der Rothlauf haͤufig 
zu waſſerfuͤchtigen Anſchwellungen der großen 
Schaamlefzen, der Beine, des Hodenſacks 
wenn dieſe ſcarificirt, Blaſenflaſter darauf gelegt 
werden, ober von ſelbſt Oeffnungen hlneinfallen, 
wo dann die eigene Schärfe des auoflieſſenden Waſ⸗ 
ſers die Entzündung hetvorzubtingen ſcheint. Die 
Roͤthe iſt hier immer Dunkel, ins Blaͤulichte 
ſpielend, der Schmerz heftig und bie Neigung 
zum Falten: Brande groß. Das Oedem, welches 
nach einigen Roſen, beſonders nervoſer Art, zu⸗ 
rückbleibt, ober ſich "auch "wohl ſchon - früher 
“ ie der Entzündung verbinde, gehoͤrt nicht hier⸗ 


er; i j A i 
A Die Aofe der‘ neugebornen Kinder 
Erxysipelas neönätorum): | Diefe bietet ganz 
Nigtie Erfchfihungen dat⸗ und iſt erſt in = ven 
en eiten 


- 
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wi. 48. Endurcissemant ‚du Tissu. ‚gellnlaire;.ifes- 
E exe „Skinbound. : Außerdem iſt es :fehr keiten. 
Das Zellgewebe faͤugt bei dieſer Kranfheit an 
verſchiedenen Theilen, am haͤufigſten an den Ex 
— ‚auch: wohl den: Baden, und Schaam⸗ 
theilen an hant, daher beim. Druck an mwidenftre: 
bend gu werden, ſo daß man den Theil auf. keine 
nnlBeife eindruͤcken kann und er Bart und ſteif wie 
Holz erſcheint, wobei er ſich ‚auch widernataͤrlich 
Fakt: anfühler. Die siarbenen aͤuſſern Haut Wird 
blaͤulichtoth, violet, oft meht bleich, welb.mißfar: 
J — SGewoͤhnmlich breitet ſi chdas Uebel nach und 
mach weiter aus, nimmt ſogar in ſeltenen Foͤllen 
J den: ganzen, Koͤrper ein. Die aͤuſſere Haut ſitzt 


ſo feft auf den darunter liegaaden Muskeln, daß 


man ſie auf: dieſen auf, keinen Weiſe hin⸗und 
7 1. bertihiehen. kann. Die Kinder Foͤnnen wicht 
fehreien, nur leiſe mimmern ;- ‚finds die Wangen 
"1 ergriffen, welches ein häufiger Falk, ift, fo koͤnnen 
fie auch nicht ſchlucken und fangen... Es ftellen fi 
°%: fehr bald allerhand -Frampfhafte: Befchwerden 
„a ei, welgieheine Eofisulfionen, ‚während vielleicht 
Seinjline? Theile ‘ad einem Stärrfrämpf leiden; 
sFtampfhafte, —— an. den obern 
naht unterna Bliedmaßen. ‚Der. Wnrlauf iſt im: 
„mer: ſchnell⸗ von drei bis zurfieben Tagen, wenn 
fi e tödtet, ‚bei Altern Kindern bis EU 3% Tagen, 
andvenn fiesgeheile wirds 
“sie Dufelands ournal 33. Ber tes au it 24 
ö en — denn franjD — Atznellande 
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ta Pr n Frankreich, ar vb S 72 
ain 2, 6)Die Foſtb euien Pexrniones) ſind ale; ine 

", Spielan der fieberlofen, hronifchen.nrslichen Roſe 

zu betrachten. da ſie in nichts anderm, als Haut 

— beſtehen· Sie ſind, zihren — 
* nach, 
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nach. ſehr verſchieden. Ju dem »gelinderen - bee 
ſtehen fie. aus einer mäßigen rothen Befchmulft 
die Zucken und. Hige verurfadht ‚und, ohne weis 
tere. Befchwerben nach einiger. Zeit, wieder vers 
ſhwindet. In dem. bebentenbern Grade find Ge⸗ 
ſchwulſt, Schmerzen und Hitze fo bedeutend, daß 
bet Kranke ſehr leidet und den Franfen Theil nicht 
brauchen kann. Endlich ‚in dem hoͤchſten Grabe, 
ſchieſſen auf dem Theile Blaſen auf, die bald 
gerſpringen und ſich in ein allgemeines Geſchwuͤr 
verwandeln, das bald .tief, ja ſelbſt bis auf den 
Knochen friſt, eine: dünne ſcharfe Jauche giebt 
‚and in der Regel ſehr hartnaͤckig iſt. Sie ent 
fichen nur zur Minterszeit, gegen ben Herbft 
obere im Fruͤhling. Kein ‚Theil wird davon 
verſchont, am haͤufigſten kommen ſie allerdings an 
den Ettremitaͤten vor, aber auch, im Geſicht, 
| Ben maͤnnlichen Glied. S. auch Froſt, Th. 15, 

ne ee a, 9,5 
n Die Ausgaͤnge der Boſe find die gewoͤhn⸗ 

anderer Entzündungen. c.- ,r | 

Die Zertheilung ‚tritt nach dem Charafter 
des Allgemeinleidens und dem Grade der Local⸗ 
affecration zu ſehr unbeſtimmten Zeiten ein. Die 
gewoͤhnliche, unit Fiebrr verbundene Roſe, zercheilt 
fih:.in leichteren Faͤllen gegen den 6ien bis 7ten 
in bedeutenderen gegen den gten ‚bis; rıten dos. 
Dis. sallgemeine: Firber unterfcheidet, fich durch 
Schweiß und Urin, auch wohl ‚durch Brechen 
uber Durchfall, die oͤrtliche Affection ‚unter, alle 
Ömöbligem ‚ Naclaffen der ‚ Öefhmulft, Roche, 
Schmerzen und Spannung, durch Abſchuppung 
der Oberhaut Dieſe Ahſchuppung iſt in der That 
Wale die: eigentliche oͤrtliche · Kriſe der Roſe zu 
betrachten, und daher ihre. gehörige Betrachtung 
"on großer Wichtigkeit. Je ftärfer die Entzüns 
dung 
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dvung iſt, deſto größer iſt auch die Abfchippung, - 
ſie dauert dann mehrerere Tage» fort und der⸗ 
vreitet ſich nicht allein uͤber die entzuͤndete Stelle 
ſondern auch in der ganzen Peripherie derſelben, 
wobei der Kranfe ein heftiges Juchen ehpfins 
det. In leichtern Faͤllen aiſt wie Abſchuppung 
weniger deutlich, und in den! leichteſten haͤuflg 
— Faum 'bemerfBar. gJe mehr uͤbrigens die Abſchup⸗ 
dung im Mißverhaͤltniß zur Heftigleit der Roſe 
öffent, deſto mehr Fan! man ein Wandedr der⸗ 
"ferben’nach einer andern Stelle oder: einen⸗noch 
nachkvmmenden andern Ausgang erwardin.n. 
Marcus‘ Entwurf: einet fpeciellen . Therapie. Tom. 
TEL uſte Ubtheil. 38-5 Madoi) 
Dee Die Eiterung iſt im Ganzen 'ein :fektner 
Ausgang / wie. Aberhaupt bei: lymphatiſchen Ent⸗ 
zuͤndungen. "Am erſten kommt er noch heiader 
Ccentzuͤndlichen Roſe vor und iſt hier ſelbſt bei der 
beſien und zweckmaͤßigſten Behandlung nicht zu 
Nevermeiden. Uebrigens iſt der Eiter hier immer 
ſcharf, freſſend und jauchigt, ſammelt ſich micht 
in einem einzigen großen Eiterſacke, ſondern vers 
breitet ſich allgemein zwifchen der Haut. und. ben 
” drunter liegenden Musfen. Cs fallem: daher 
© mehrere Lochet in die Geſchwulſt, aus Denenpder 
Eiter zugleich mit dem’ zerfidrten, fauligten Bell 
Er gerdebe! hetvotdringt, und.’ che biefes nicht alles 
— iſt, welches oft lange dauert, darf man 
"feine Heilung hoffen. Der Elter bahnt ſich uch 
wohl zwiſchen den Muskeln im Zellgewebe aneue 
—Gaͤnge und‘ macht uͤble uFiſteln; dann tritturbe⸗ 
— ſonders "beit geſchwaͤchten — oft ein Aen⸗ 
lehſſtrendes Fieber Hinzu und der.) Ausgang fan 
ungluͤcklich ſeyn. Die Haut waͤchſt nuchherim⸗ 
© mer uf den unterliegenden Musfeln: Feft,: wo⸗ 
“pure eine üble Narbe entſteht. Beh sven Ges 
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ſichtsroſe gehen zuweilen ganz allein die ſtark 
geſchwollenen Augenlieder in Eiterung über: Auch 


die Blatterroſe gehk zuweilen in Eiterung über; 


fie iſt aber nicht fo ſchlimm, mehr eine oberflaͤch⸗ 
liche Verſchwaͤrung unter den Kruſten und heilt 


bald, wenn dieſe abfallen. Bei der Roſe der 


neugebornen Kinder iſt die Eiterung ſtets ſehr 


ſchlimm und mehr brandig. | 


Der Brad if ein gar nicht felten eintre⸗ 
tender Ausgang. Unter den fieberhaften Roſen 
iſt es beſonders die nervoͤſe und noch mehr die 


fauligte, die gern in Brand übergeht. Die Grabe 


diefes Brandes find fehr verſchieden. Oft iſt er 
nur oberflächlich; es ſchießen — Brandbla⸗ 
ſen auf, waͤhrend im uͤbrigen die Entzuͤndung 
fortdauert und ſich gluͤcklich zertheilt. Die Ges 


fahr iſt Hier nicht fo ſehr groß; der Fall ereig⸗ 


net ſich übrigens gar nicht ſelten bei ſeht hefti⸗ 
gen Roſen. Zumeilen dringe der Brand tiefer; 


 jerflöre den ganzen entzuͤndeten Theil, und laͤuft 


felbft hoch weiter, wo dann tie Gefahr immer 


ſehr groß iſt. Die Blatterroſe, befonders ber 


Gürtel, geht auch gerne in einen, jedoch nur ober⸗ 
ächlichen, daher felten gefährlichen, Brand uber; 
ie Ödermardfe Roſe bei geſchwaͤchten, cachectis 

ſchen, — alten Leuten, nnd ſelbſt wenn 

fie nach Aufferen Verletzungen entſtanden iſt, wird 

Häufig auch brandig und dadurch toͤdtlich, beſon⸗ 
ets wenn ſie an den Beinen, dem Scrotum, 


den großen Schaamlefzen und der Vorhaut ent⸗ 


ſteht. Eine beſondere Neigung zum Brande zeigt 
endlich die Roſe der neugebornen ‚Kinder, fie 
wird dadurch gefährlih und toͤdtlich, befondere 
am Unterleibe und um den Nabel herum; 
Die Verhaͤrtung iſt gleichfalls bei dee 
Roſe nicht ganz ſelten, befonders bei einer uns 
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paſſenden Behandlnng durch äuffere zuſammen⸗ 
zlehende Mittel. Der Sitz berfelben iſt immer 
das Zellgewehe, in welchem die Lymphe ſtockt 
und‘ ſich zuletzt verhaͤrtet. Vorzuͤglich bleiben die 
„zei, die dfter von Rofen befallen werben, zu⸗ 
letzt hart und geſchwollen. Am haͤufgſten ereig⸗ 
"ner ſich dieſes An den Beinen. Rofen in der 
- Nähe druͤſigter Theile, daher dn den Brüffen, 
endigen ſich wohl, gar mit Drüfenverhärtungen; 
Die die Natur der wahren Scirrhen haben, und 
in Rrebsgefehmüre, übergehen , Die Verhaͤrtung 
des Zellgewebes ift eine rofenartige Entzündung; 
die zu biefem Ausgange eine fo große Neigung 
„dab daß fie gleihfam damit beginnt. 
Die Urfahen der Roſen find ſehr 
“- mannigfaltig. Viele Menfchen haben ſchon eine 
erpfipelatöfe Anlage, worin diefe aber befteht, iſt 
noch nicht recht befannt. Zum Theil mag, fie 
“ihren Grund in einer befönders reizbaren em- 
pfindlichen und zugleich ſchwach organifirten Haue 
| haben. Denn es gibt Leure, deren Haut, ſchon 
“ im gefunden Zuftande ein üngemöhnlich rothes, 
gleichſam entzündetes Anfehen hat, und ſehr 
empfindlich iſt; dieſe find allerdings Hautentzuͤn⸗ 
dungen vorzugsweiſe ausgeſetzt; auch bekommen 
ſie von den leichteſten unbedeutendſten Urſachen, 
einer leichten Erkaͤltung, geringem Aerger, ſelbſt 
dem Genuſſe mancher Nahrungsmittel, als: des 
Gaͤnſeßfleiſches, der Krebſe, Erdbeeren, Muſcheln, 
ö wobei vielleicht noch eine beſonders innige Wechlel- 
wirkung swifchen Haut und Darmfanalin Betracht 
forhint, ‘die Rofe. Eben fo bringen fie bei ihnen 
ach! teichte Örtliche Urfachen, Quetſchungen, Ber 
wundungen, Beinbruͤche, der Stich und Biß 
mancher Inſekten, als: der Bienen, Weſpen; 
cbemiſche . bie. man auf die Haut bringt, 
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veisende Pflaſter und Einreibungen' hervot. Senf⸗ 
und Blafenpflafter ziehen bier ſehr keicht, und 
machen eine ſich weit verbreitende, rofenartige 
Entzündung... Da. num bie. Weiber ein befon- 
ders reizbares und ſchwach organifirees Hautors 
gan haben,’ fo iſt hierin der Grand zu fuchen, 
warum fie bei weitem häufiger als die Männer 
von der Roſe befallen werden. Diefer Zuffand 
wird während: des Monarsfluffes, auch während 
der Schwangerfchaft und nach der Geburt, ber 

"fönders an den :Brüften; noch vermehrt: Daher 
in biefen Perioden im legten: Falle‘ befonbers 
häufig Roſen an den Brüfden beobachtet werden. 
Ans dem nämlichen: Grunde entſtehen auch bei 
Zeneen, die fi durch Stubenluft, zu warmer 
Bekleidung, und Entwöhnung der freien At⸗ 
mosehäre' ihre Haut berweichlichen, beſonders 
leicht Kofen. ee 

Aber auch: durch eine eigene Scharfe -Bes 
Ihaffenheit der Säfte, einen eigenthünlichen Mir 
ſchungsfehler in denſelben, iwirb: das Entſtehen 
ber Roſe haufig begünftige: Sie ſcheint ſich odr⸗ 
zuͤglich bei alten geſchwaͤchten, fetten, aufgedun⸗ 
ſenen Perſonen zu entwickeln, auch bei zu Waſ⸗ 
ſeranſammlungen geneigten wo: zu gleicher Zeit 
duch noch die Haut. des warferfächtigen ‚Theile 
durh die Ausdehnung geſchwoͤcht wird. Jede 
unſhmackhafte Nahrung, ſitzende Lebensart geben 
ud wohl Veranlaſſung dazu’ "Die Hautaus⸗ 
bünfhing wird bel ſolchen Leiten haufig ſehr 
ſchaf aͤbelriechend, und wird fie durch irgend 
tine Urſache unterdruͤckt, ſo entſtehen roſenartige 
Yautentzundungen. Die Roſe ſteht auch wohl 
Jaweilen mit der ſcorbutiſchen, rheinmaätifchen; Haͤ⸗ 
nerbhoidals Schärfe in. Verbindung; wenigſtens 
Deren Perſonen, die mit dieſen Uebeln behafter 
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ſehr leicht von der Roſe befallen. Die Rofen, 
. die allgemein mit dieſer Urfache entftehen, werben 
in der Regel einen mehr chronifchen Verlauf 
machen, und felten mit deutlichem Fieber verbuns 
den ſeyn. | 
. Den mit Fieber. verbundenen, den befchries 
benen eigenthümlichen Berlauf machenden Ror 
ſen, daher vorzüglich der Geſichtsroſe, fcheinen 
aufferbem noch ganz fpecifife, Atielogifche Ver⸗ 
« Hälmiffe zum runde zu liegen, obgleich die fo 
‚ „eben angeführten, auch zu ihrer Entflehung mans 
ches mit. beitragen mögen Vorzuͤglich kann 
‚man biefe. wohl als geftörte Functionen des Les 
.. berfiftems, und innormal vor fich. gehende Gab 
lenabfonderung betrachten; baher bringen Aerger, 
Zorn und. andre nachtheilig auf das Leberfuftem 
einwirkende Urfachen fo leicht die Roſe hervor, 
Es giebt einzelne Individuen, die jedesmat die 
Roſe im Geſichl befommen, wenn fie fich ärgern 
‚ober erzürnen. Die oͤfter wiederfehrenden habi- 
‚ tuellen Rofen. haben; ihren. Grund in der Regel 
in ber Leber, und dauern fie fehr lange, fo endis 
‚gen fie nicht felten mit: organifchen Fehlern die⸗ 
ſes Eingeweides, .Lebervergärtungen, Entzunduns 
gen, Gelbſucht ꝛc. Daher hat auch das cholerifche 
Temperament eine eigene Neigung zur Rofez auch 
werden Perſonen, die. an Hämorrhoiden leiden, 
Davon häufig befallen... Man darf aber einen 
ſolchen gallichtsgaftrifchen Zuſtand nicht für uns 
‚umgänglich nöthig zur. Entſtehung der fieberhafs 
-sen- Rofe halten, fie kann ganz allein durch Ers 
Fkaͤltung bei ſehr ſchwachen Hautorganen und 
vielleicht ungewöhnlich ſchwacher Hautausduͤn⸗ 
„fung entſtehen. 
Die Roſe wird auch noch durch eine eigen⸗ 
thuͤmliche Witterungsconſtitution hervorgebracht; 
2 ſie 
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fie herrſcht' daher zu gewiſſen Seiten epidemiſch 
und entſteht dann um ſo ſicherer, je mehr eine 
entſchiedene Anlage dazu Statt findet. Dieſe Epi⸗ 
demien pflegen gewoͤhnlich nur bei mit Feuchtig⸗ 
keit verbundener Hitze ber Atmosphaͤre, daher 
im Sommer, gegen den Herbſt zu, in heiſſen 
Climaten zu entſtehen; aber auch hier zeigt die 
Roſe ihre Verwandſchaft mit dem Leberſpſtem, 
da die naͤmliche Witterungsconſtitution auch gal⸗ 
ligte Krankheiten beguͤnſtigt. Dagegen iſt die 
epidemiſche Roſe auch immer gallicht, zuweilen 
auch zu gleicher Zeit fauligt, wo ſie dann ſehr 
leicht in Brand uͤbergeht und deswegen die Ge⸗ 
fahr groß iſt. Wenn die Witterungsconſtitution 
auch nicht allein die Roſe hervorbringt, ſo hat 
dieſe doch ſtets den bedeutendſten Einfluß auf 
den Charakter der Roſe, und daher iſt ihre Be⸗ 
ruͤckſichtigung ſtets von Wichtigkeit, da ſie dar⸗ 
"nach. eine entzündliche, nervoͤſe, gaſtriſche oder. fau⸗ 
‚ ‚Jichte Mobification annimm. 

Die Roſe kann auch ganz allein. aus einer 
Örtlich fehlerhaften Befchaffenheit ber Hau an 
irgend einer Stelle entfiebenz welches jene Art 
der habituellen Rofe ift, die. flets nach dem name . 
lichen Ort zurückehre, wobei der Kranfe fih - 
übrigens wohl befindet. Bergläute und Schrift: 
feger befommen fie aus diefem Grunde Häufig 
an den Füßen, und Schornfteinfeger am Hor 
denſack. | 
Ueber die Urfachen ber Roſen der neugebors 
nen Kinder ift man noch nicht völlig im Reis 
nen. Manche fuchen fie in einem eigenthuͤmli⸗ 
„chen. Charakter der Atmosphäre und wellen: fie 
epidemifch beobachtet haben; da aber folche Epis 
demien immer nur in Spitälern. und Findelhäus 
: fern ausgebrochen: find, fo (heine eher eine von 
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“der Localitaͤt dieſer Orte abhaͤngende Verderbniß 


der Luft daran Schuld‘: zu ſeyn. Auch kann 


hier, wie bet- den uͤbrigen Roſen, eine Störung 
in den Funftionen dev Leber⸗ und SPfortadetfys 
ſtems eine der vorzuͤglichſten Urfachen ſeyn. Die⸗ 
ſes beweiſen ſchon die fo haͤufig damit verbuns 
Adenen "oder vorhergehenden. Erſcheinungen der 


Gelbſucht. Die haͤufigſten Urfachen find wohl: 


nn - 


r 
un 


nicht gehoͤrige Ausleerung des Kindpechs, Un⸗ 


reinlichkeiten aller Art, feuchte, verdorbene, mie 
"faulen ‚Dünften angefuͤllte Luft, Erkältung, hef⸗ 


eige Leidenſchaften, Diaͤtfehler der Stillenden, 


ſchlechte Nahtungsmireel des Kindes; und ent 
ſteht die "Entzündung, wie häufig, um den Mar 


— — 


bei herum; langes Liegenlaſſen in naſſen zu ſtark 
angezogenen Windeln, Unreinlichkeit der Comprefs 


"fen, die man auf den noch ‚nicht abgefallenen 


Mabel legt, die Gewohnheit einiger Hebammen, 


beim’ Wickeln: den Nabel tief und: gewaltſam hin⸗ 


einzudruͤcken, um einen Nabelbruch zu verhuͤten. 


Am haͤufigſten kommt dieſe Krankheit bei ſolchen 


Kindern vor, deren Nabel ſehr tief liegt. Wird 


nun hier nicht die groͤßte Reinlichkeit beobachtet, 
ſo entſteht Teiche ein: heftiges Jucken um den 
Nabel herum, welches die Kinder. zu einem ſtar⸗ 


fen Kragen zwingt, wodurch bie ‚Xheile. wund 


"werden und -bei'iaufferdem nicht günftigen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Entftehung des Uebels der Weg 


gebapne wird, Cinige Aerzte behaupten, : daß 
eine mit der Roſe 'befallene Saͤngeade ihren 
Saͤugling damit anſtecken kͤnne. 

Ueber die Urſachen der Verhaͤrtung bes: ‚Zalls 


gewebes, laͤßt fich noch: weniger etwas beſtimm⸗ 
es ſagen. Sie liege wohl urſpruͤnglich in einer 


tief in die Haut und dasdarunter liegende Zells 


—— eingreifenden Entzuͤndung, die aber — 
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in Deforganifation und fehlerhafte Vegetation 
des letzteren übergeht. Kinige Aerzte ‚halten bie 
Lungen für den eigentlihen Sig der Kranfheit, 
und wollen dieſe flets entzündee gefunden haben; 
andre Riten. fie von Säure in dem Darmfanal 
ber; noch andre fehen fie als eine Abart der 
Scropheln oder ber venerifchen, Kranfheit an, 
Stütz fucht,die Urfache bes Uebels in einer frampfs 
haften Spannung oder Ausdehnung des Zellge⸗ 
webes, oder einzelner Zellen deſſelben. Naßkalte 
Witterung, feuchte und kalte Wohnungen, ver 
borbene Luft der Spitäler und Findelhäufer, find 
fiher häufig mirwirfende Urfachen. Frühe Er 
Fältung, befonders bei dem erften Abwaſchen und 


. Baden des Kindes, fehen die franzbdfifchen, eng» 


lifchen und italiänifchen Spitafärzte, als die haus 
ſigſten Urfachen zur Entſtehung des Uebels an. 
Braun, Arzt im großen Findelhaufe zu Florenz, 
beobachtete fie befonders häufig in der Falten 
Jahreszeit. Einige Aerzte leiten das Uebel von 


einer Verderbniß, daher von einem nicht gehörte 


. gen Abwafchen des Fäfigten Ueberzuges ab. . 
Die Froftbeulen im Winter entfliehen am 
leichteften bei Perſonen, die eine fehr empfindliche 
zarte Haue haben ‘und nicht an Kälte gewoͤhnt 
find, daher bei zärtlich erzogenen Frauenzimmern, 
jungen Leuten, Kindern mit fcrofulöfer Anlage 
und bei denen, bie die aͤuſſere Luft fehr fcheuen 
und fich fehr warın halten, Ploͤtzliche Erkaͤltung 
‚eines fehr warmen und zugleich ſchwitzenden Theis 
les, iſt die häufigfte Urfache diefes Uebels; daher 
entflehen dieſe Beulen fo leicht bei den Perfonen, 
die an den an fchwigen. Auch ſchnelle Er: 
wärmung eies fehr Falten und felbft erfrornen 
Theifes Fann DBeranlaffung dazu geben. Dieje⸗ 
nigen Theile, die einmal mit Froftbeulen befallen 
D4 was 
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waren, ober die erfroren gewefen find, befommen 
fie Teiche wieber. | 
Die Behandlungsart der Rofe, oder das 
Seilungsverfahren bei derfelben ift nach den 
mannigfaltigen Urfachen und Arten fehr verfchies 
ben, es laͤßt fich daher nicht im Allgemeinen abs 
handeln, fondern muß nad folgenden Rubriken 
angegeben werden, bie ſich auf das Vorher⸗ 
gehende beziehen. 
) Die gewöhnliche fieberhafte Rofe, welche 
von innern, aulgemeinen Urfachen entſteht, worin 
‚bie Örtliche Entzündung nur allein ein Symptom 
iſt, erfordert bei der Behandlung die vorzügs 
lichſte, ja felbft beinahe alleinige Ruͤckſicht und 
darf nie, als eine bloß äuffere Örtliche Krankheit 
derag und behandelt werden. 
Der Charakter einer einfachen fieberhaften 
Roſe iſt in der Regel gaſtriſch⸗rheumatiſch, daher 
werden im Anfange ausleerende und gegen das 
Ende zu gelinde auf die Haut wirkende Mittel 
erfordert. Naͤmlich: je ſtaͤrker die gaſtriſchen Zeis 
chen bervortreten, je beutlicher Ueberladungen bes 
Magens, Galle, Schleim, Würmer, furz ſchad⸗ 
hafte Stoffe in den erſten Wegen zu der Ent 
ſtehung augenſcheinlich mit beigetragen haben, 
die Witterungsconſtitution gaftrifch iſt, deſto 
dreiſter und oͤfter kann und muß man auslee⸗ 
ren; ſind hingegen die gaſtriſchen Zufaͤlle we⸗ 
niger hervorſtechend; offenbar die Urſache mehr 
Erkaͤltung und auch der epidemiſche Charakter 
mehr catarrhaliſch, rheumatiſch, fo paſſen eher 
ſchweißtreibende Mittel. Da 
Bei der Nofe des erflen Grabes, zumal 
menn fie: nicht im Geſicht figt, bedarf es in ber 
Regel allein der abführenden Mittel, es müßte 
(ih denn ging fehr deutlicht Anzeige zu einem 
EN Li zu Ä 3 Breche 
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Brechmittel zeigen. Das befte Laxiermittel liſt 
bier Weinſteinrahm und Magnefia, zu gleichen 
Theiten, allenfalls auch Tamarindenz bei längerer 
Dauer bes Uebels, und wenn das Fieber ſchon 
beinahe gänzlich verfchwunden iſt, reihe man 
Glauberſalz mit Rhabarber, Iſt das Uebel ſchon 
etwas hatnaͤckiger, ‘fo daß es fich dem zweiten 
Stade nähert, fo fege man dem abführenden 
Miteel — in kleinen Gaben zu, weil 
es dadurch eingreifender und wirkſamer wird. 

Bei der Roſe bes Iren Grades, ben ber 
Geſichtsrofe, kommt man mit den abführenden 
Mitteln nicht allein aus; man muß brechen, 
wozu man auch meiftens ehr bentliche Anzeigen hat, 
weil Zeichen foharfer Galle im Magen und Präs 
cordien, auch wahrbaftes Gallenfieber hier nicht 
felten das Uebel begleiten. - Die Uebelfeiten und 

ebrechungen find nicht allein Anzeigen zu Brech⸗ 
mitteln, fie entſtehen nur aus Mitleidenfchafe 
und gefellen fich daher dr einem jeden nur etwas 
bedeutenden Reis am Kopfe. Man darf daher 
das Brechen nicht zu oft wiederholen, hoͤchſtens 
einmal, wenn fich lei Uebelfeiten und ſelbſt 
Zeichen von Gallenergieſſungen von neuem wies 
der einftelen. - Ein vortreffliches Mittel, befone 
ders bei gleichzeitigem flarfem Fieber, ift bie vers 
dünnte Schwefelfäure. Nach dem Brechen gebe 
man gelinde abführende Miteel aus Mittelfalzen, 
damit der Kranke vier bis fünf Tage lang dftes 
ren offenen Leib befommt, Die ‚Frühe Anwen⸗ 
dung des Brechmittels iſt hier hoͤchſt nothwen⸗ 
dig, da man bei ſeiner Unterlaſſung die Roſe 
hat lebensgefaͤhrlich werden ſehen. Wenn die 
Roſe wahrhaft entzůndlich und zugleich gallicht 
iſt, dann iſt es zuweilen noͤthig, dem Brechmit⸗ 
tel Bintauterenngen voraus zu ſchicken; denn 
85 wenn 
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wenn dieſes nicht geſchieht, ſo kann das Brech⸗ 


mittel durch den bewirkten vermehrten Andrang 


des Blutes nach dem Kopfe, beſonders wenn die 
Roſe zu gleicher Zeit offenbar mit auf das Ges 
hirn umd feine Häute wirft, ſehr nachthellig und 


ſerlbſt geſaͤhrlich werden. 


Gegen das Ende der Roſe ie ein warmes 


Berhalten, die Anwendung gelinder auf bie Haut 


wirkender warmer Getränke, felbft Fleine Gaben 


effigfauren Amm:niums und deswegen auch, ein 


ſehr vorfichtiger Gebrauch der abführenden Mit 
sel um fo eher. anzumenden, je deutlicher Erkaͤl⸗ 
tung als bie Urfache zu betrachten ift und Die 


Haut anhaltend trocken und ſproͤde bleibt. 
Bei der gewöhnlichen Roſe darf man wer 
nig von den dufferen örtlichen Mitteln erwar⸗ 


gen; dieſes gilt beſonders von den feuchten und 


naſſen Mitteln, die ſelbſt hoͤchſt ſchaͤdlich werden, 
und zum Zurüdtreiben der Roſe Reranlaffung 
geben koͤnnen. Ä 

Da es aber bei einer jeden einfachen fieberhafs 
ten Rofe wünfchenswerth ift, daß fie bald fo ſtark als. 
möglich hervorfomme, weil fi darnach in der 


‚Regel die allgemeinen Zufälle mindern, ſo kann 


man ihr Hervorbrechen, durch trodne Wärme bes 


fördern. Man halte daher ven Theil, an welchem 
- fih die Rofe befindet, warm, fehüge ihn gegen 


die Einwirfung der äußern Quft, lege ſelbſt trockne 
Kräuserfiffen von Chamillenblürhen, Waizenkleie, 
Hafen s oder. Kaninchenfelle, feinen Wachstaffent 
ıc. auf, um die unmerkliche Hautausduͤnſtung 
zu befördern, wenn der Theil anders nicht fo 
empfindlich iſt, daß jede auffere Beruͤhrung deſ⸗ 


ſelben hoͤchſt unangenehm wird. Auch will man 


Auſſerlich das warme Mehl, oder Kleyenſaͤckchen 


N - 


‚mit Hollunderblůthen und ein wenig Kampher, 


auch 
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auch die Hollunderlartwerge felbfi auf blau Papier 
oder Zeinewand .geflrihen und warm aufgelegt, 
fehr wirffam gefunden haben. Unter den feuchs 
ten Mitteln, als allen Salben, zuſammen⸗ 
jiehenden Mitteln, Bähungen . mit Tpirituöfen 
Dingen ıc., welche ganz zu vermeiden find, da 
fe leicht nachtheilig werben koͤnnen, ift dennoch 
eine warme Bähung mit, achemal zufammenges 
faltenen LTüchern ‚von Kalkwaſſer und Kampbers 
fpiritus fehr gut befunden, worden, befonders 
wenn die. Roſe oft wieder kommt, oder, der Zus 


fall nach einer Berwundung, : ober nad) Aderlafe _ 


fen ıc. oder auch wohl die Entzündung fehr 
groß iſt. SEN: Ze: — 
Am Ende einer etwas heftigen Roſe bleibe 
in der Regel auch eine ddematoͤſe Geſchwulſt des 


Theiles zurück, wenn gleich die. Hautentzündung : 


im Ganzen zertheilt iſt. Diefe weicht indeſſen 
bald einem oͤrtlichen und ‚allgemeinen diapho⸗ 
retifchen Berfahren und bringt diefes nicht bald 
Nugen, einem leichten Brechmittel. Man muß 
übrigens den von ber Roſe ergriffenen Theil auch 
dann noch forgfältig vor Erfältung - fchügen und 
äuffere nafle zufammenziehende Mietel vermeiden, 
wenn das Uebel ſchon gehoben worden, weil man 
noch nach dem pliälichen Berfihwinden eines fols 
hen Dedems uͤble Zufälle, Affectionen innerer 
Theile hat entftehen- fehen. | | 
Das Befprechen der Rofe, welches beim ges 
gemeinen Mann im Rufe eines untrüglichen Mits 
tels Dagegen ſteht, fol, hier auch nach der Beo⸗ 
bachtung neurer Aerzte*) nicht ganz zu verwer⸗ 


fen. 


©) Mehrere Merite wollen viele Heilart von dem Entſte— 

‚ ben des Chriftentbums an berleiten, indem fie zu beweiſen 

uch, Bap. ichen Chriſtus die ihm gugeführten Kranten 
durch Den Bebensimaunetismus geheilt Habe, 


— 
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fen feyn, obgleich es früher von den Aerzten als 
eine bloße Charlatanerie werfchrieen wurde. 
. Das Befprechen ber Rofe, wie es noch! bei 
dem gemeinen Mann üblich ift, gefchiehe auf fol⸗ 
gende Weife: Vorausgefegt, daß die Rofe noch 
nicht befchlafen fey, das heißt, von ihrem Ent 
fteben an noch Feine Nacht verfloffen ift, weil es 
fonft nichts Hilft, eritt der Beſprecher ſtillſchwei⸗ 
genb vor die mit bem Uebel befallene Perfon und 
haucht ihr dreimal langfam auf die Roſe, währ 
rend er mit der rechten Hand mehrere Male leicht 
darüber hinfähre und leiſe vor ſich die geheim: 
nißvollen Worte: „Röschen ! Röschen! verſchwinde 
im Namen Gottes bes Vaters, bes Sohnes und des 
beiligen Geiſtes!“ ſpricht, worauf fogleich der Theil 
mit einem Tuche wieder bedeckt werden muß. Soll 
diefes ſympathetiſche Mittel befonders kraͤftig 
wirfen, fo muß es von einer Mannsperfon einer 
Frauensperſon und von einer folchen jenem mit 
getheilg werden. Einige weifere Geheimißfrämer. 
trauen aber den bloßen Worten nicht fo viele 
Kraft allein zu und verbinden damit noch «in 
außerliches Zeichen, indem fie Feuer aus einem 
Stahl und Stein darauf pinken; allein dieſes 
Mittel hat fchon üble Felgen gehabt, indem 
während der Handlung ber Stein abfuhr und 
hen Leidenden verlegte. 
Dag DBefprehen nach ber neuern Art”) 
wie es von ben Aerzten als Heilmittel angeführe 
wird, iſt nichts anders, als eine Art des Lebens 


Ä — ober Mesmerismus. Das Ver⸗ 
fahren 


7 Runkmann in Huflands Sournal von 1810. jotes Stuͤck, 
October, S. 102. 
Be wehfeinifeh himrgiſches Wochenblatt, av Jahrg., 
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fahren iſt folgendes: Man faͤhrt mit der flachen 
Hand in einer folchen Richtung, daß ihr innerer 
Rand der Entzündung etwas ‚näher, als der dus 
ſere ift, in. der. Entfernung von etwa 12. Zoll, 


mehrere Male hinter einander Aber den Yon der 


Roſe befallenen Theil herab und haucht auch öfe 


- ger. an verfchiedenen ‚Stellen den Theil an, Diefe 
“ Manipulation fann man wohl 4 ‚Stunde forts 


fegen. Man muß bei diefem Verfahren aber auch 
den feften Willen zu helfen haben und feine Ge⸗ 
danfen einzig auf den Gegenftand richten. Thut 
man dieſes nicht, fo ift das Verfahren ohne Er⸗ 
folg; auch erfolge die Bereheilung nicht, wenn 


- ber Magnetifeur fih unwohl befindet, oder fein 
Gemuͤth fehr bewegt iſt. In den meiften Fällen 


ſollen die Schmerzen in den franfen Theilen fich 
‚ auf ber. Stelle degen, bie Entzündung nicht weis 
ter laufen: und fehr bald gänzlich. verfhminden. 


Wenn beutliche Zeichen : fehadhafter. Stoffe in 


‚ den -erften ‚Wegen vorhanden jind, fo foll man 


f 


nach den Umftänden Brechmittel oder Ubführungss 


, mittel dem: Befprechen ber Rofe vorhergehen laſſen. 


b) Bei der entzuͤndlichen Roſe paßt ein anti⸗ 
phlogiſtiſches Heilverfahren und felbſt Blutaus⸗ 
leerungen, weil die oͤrtlichen Symptome auf große 
Heftigkeit der Entzuͤndung deuten, auch das be⸗ 
gleitende Fieber einen wahrhaften und ſtarken 
inflammatoriſchen Charakter hat. Mit der Blut⸗ 
ausleerung braucht man bei keiner andern Ent⸗ 
zuͤndung ſo behutſam zu ſeyn, als bei der Roſe, 


and dieß um ſo mehr, wenn zu gleicher Zeit gal⸗ 


lichte Erſcheinungen vorhanden ſind. Gemeiniglich 


ſind örtliche Blutausleerungen ſchon hinlaͤnglich; 


man ſetze Blutegel hinter die Ohren und wieder—⸗ 

hole dieſes Mittel nach den Umſtaͤnden der Krank⸗ 
heit. Gewöhnlich erreichte nur die Geſichtskoſe 
| einen 


* * R—— 
30 Roſe. "Krankheit der Menſchen) 
einen ſo heftigen Grad, daß Biutausleerungen 
erfordert werden; beſonders bei einer entzuͤndli⸗ 
chen Mitteidenfcaft des: Gehirns, welches man 
an heftigen‘ Kopfſchmerzen, ftarfem Pulſiren der 
Carotiden, Frrereden und Schlaffucht wahrnimmt. 
‘Hier ift dann zumeilen ein Eleines allgemeines 
Aberlaß nörhia, wodurch dem flets mie: Gefahr 
verbundenen Ausgang: der Eiterung vg 
wird. 
| Nach hinlänglichen Blutaus leerungen wende 
inan dann kuͤhlende, die Ausduͤnſtung befoͤrdernde 
Mittel, als Salpeter, Salmiak, RiverfchersTränf 
"mit Brechweinftein, Fühlende: Abführungsmittel, 
—Sauuerhonig Unter das Gettänf- ıc an. Auch 
kann matt bei diefem Berfahren bie Gedärme 
mit Motfen reinigen, welche -man von Kuhmilch 
und Weinfteinrahm, Tamarinden ıc. macht. Wenn 
"das Gehirn fehr angegriffen wird, fo Fann man 
ſich auch mit großem Nugen der Blaſen⸗ und 
Senfpflaſter, welche an die Waden oder unter 
"pie Fuͤße gelegt werden koͤnnen, auch der lauwar⸗ 
men Fußbaͤder bedienen, wodurch eine Ableitung 
vom Kopfe bewirkt wird. Selten wird durch 
dieſes Verfahren der Entzweck verfehlt, den Kran⸗ 
ken Linderung zii verſchaffen. Sobald der ent—⸗ 
zuͤndliche Zuſtand durch dieſe Mittel gehoben 
worden, ſo tritt die Behandlung: der gewoͤhnli⸗ 
chen Rofe ein; daher gegen das Ende ein war- 
mes DBerhalten , und der Gebrauch ber ſhweiß⸗ 
treibenden Mittel; der warmen Theeaufgüffe von 
Kamillen oder Höltinberbtüchen, bes effigfauren 
Ammoniums ic. 
Bei dieſer entsänblichen Roſe erfordert bie 
Anwendung ber Aufferen Mittel nicht fo größe 
Behutſamkeit. Warme feuchte Umfchläge mit 


flanellenen Tuͤchern, die man vorher in —— 
lür 








I 
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bluͤthenabkochung, Cicuta und Hyoschamusabſud 
auch wohl am beſten in einen ſtarken Flieder⸗ 
bluͤthenthee getaucht hat, lindern bedeutend die 


Ar 


ſtarken Schmerzen und die Geſchwulſt. Man 
Tann hier .felbft durch Bleymittel (Goulardſches 


Waſſer) die allzu heftige Entzündung zu beſchraͤn⸗ 
fen fuchen, und dadurch vielleicht den Ausgang 
derſelben in Eiterung verhuͤten, die in andern 

Faͤllen hoͤchſt nachtheilig "und felbft gefährlich 


‚werden koͤnnen; die aͤuffern Mittel duͤrfen aber 


nicht länger fortgefegt werden, als ber wahrhaft 


entzündliche Charafter dauert. 


0) Die nervöfe Rofe wird nach den Regeln 


des Mervenfiebers behandelt, welches fich nach 


feinen verfchiedenen Graben und Arten damit 


‚verbinden kann. Da bei dieſer Rofe fehr. haus 
‚fig ein gaftrifcher Charafter vorhanden iſt, fo 
kann man Brehmittel, ja feldft abführende Mies 
tel, ‚Teßtere jedoch mit ‚großer Behurfamfeit, ans 
wenden. Sehr häufig nehmen gewöhnliche ca⸗ 


tarrhalifche" und rheumatifche Rofen, nach einiger 


Dauer, gegen das Ende einen folchen nervoͤfen 


“. — 


Charakter an, wo dann die heftige Roͤthe ehr 


biaß, die Geſchwulſt aber defto flärfer wird, 
‚Hier ift dann der Kampfer, wie überhaupt bei 


‚allen nervoͤſen Roſen, nad den‘ Umfländen in 


“ 


„fleineren oder größeren Saben, ein vortreffliches 


Mittel. Man wendet ihn auch Aufferlih, als 


Zufaß zu den Kräuterfijfen, an. Bel hoben 
SGraden irritabler. Schwäche. und ſehr bedeuten» 
‚ben örtlichen Schmerzen reiche man Opium je 


doch nur in kleinen Gaben, ungefähr alle vier 


‚Stunden zu z bis 3 ©r., allenfahis in Verbin- 
‚dung mit Kampher. Hierbei muß aber der Leib 


nothwendig offen erhalten werden. Einige Aerzte 


rathen auch zu. dem Gebrauch des verfüßten 


Queck⸗ 
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Queckſilbers, wenn nämlich die Geſchwulſt fehr 
ſtark iſt und offenbar viele lymphatiſche Feuch- 
‚ tigfeiten ausgetreten find, Auſſerdem thun hier 

bie Brechmittel, nicht um ſchadhafte Stoffe aus⸗ 
zuleeren, fondern wegen ihrer heftigen nerdeners 

fchütternden Kraft ausgezeichnetere ‚Dienfte. Je 
mehr übrigens die Roſe einen nervoͤſen Charafter 
“ bat, defto größer iſt bie Gefahr des Zuruͤcktre⸗ 
eng, daher muß man bier große Sorgfalt tras 
gen, damit fich der Kranke den leidenden Thei 
nicht erkaͤltet und der Einwirfung der dufferen 
Rufe nicht ausfegt, auch dermeide man hier alle 
äuffere, naffe, feuchte Mittel: Ba 
| d) Die fauligte Roſe wird nah ben Regeln 
des Faulfiebers behandelt; f. Sieber Th. 3 9. 

300 uf. Hierin beweifen fich befonders Arnica und 

Schmefelfäure wirffam. China wird in der Res 

gel nicht eher vertragen, bis eine Menge fairligs 
ter Stoffe, die hier faft immer im Darmfanat 

vorhanden find, mie Behurfamfeit ausgeleere find. 

Die Neigung der drelichen ntzündung zum 

Braͤnde ift hier immer fehr groß, und oft briche 
dieſe ohne alle Rettung aus. Er wird nach den 
‚Regeln der Chirurgie durch Einfchnitte, Einftreuen 
von Chinapulver, arommtifchen Kalmus, und wenn 

er nur oberflächlich ift, einzelne Brandfalben als 

kin auf dem Theil aufgefchoffen find, durch Abs 
waſchung mie. Mifchungen von Kakfwaffer, oder 

Kampherſpiritus mit Myrrhentinktur oder Chinas 

abkochung sc. behandel. — 

e)Die zuruͤck getretene Roſe, deren Urſachen 
entweder in der Eigenthuͤmlichkeit der Entzuͤndung, 
bie zuweilen ausnehmend flüchtig ifE und wo dann 

die leichteſten unbedeutendflen Urfachen z. 3. 

die unbedentendfte Erfaltung, das Zuruͤcktreten 

veranlaffen, ober wo in der. unvorfichtigen An⸗ 
ne. — wendung 
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wendung aͤuſſerer zuſammenziehender, uͤberhaupt 
feuchter Mitiel, in ſtarker drtlicher Erkaͤltung, hefti⸗ 
gen Leidenſchaften, Schreck, Aerger Zorn ic. lies 
gen, erfordert in der Behandlung viel Vorſicht, 
weil bier immer die Gefahr fehr, groß iſt, ja um 
fo größer, je wichtiger der leidende innere Theil 
if. Dan muß bier, zuerft die Rofe auf ihrer 
_ alten Stelle wieder ‚zum, Vorfchein zu bringen 
fuchen. Beſonders iſt hier. das Einreiben fuͤch⸗ 
‚tiger Salben, felbjt der Cantharidentinktur, anhals 
tendes Reiben mit einem. flanellenen in warmes 
Waſſer getauchten Lappen, trodne Schröprföpfe 
c. auch find ‚bier fpanifche Fliegen und Senfs 
pflafter zu empfehlen, nur lege man fie nicht. une 
mittelbar, auf den vorher ergriffenen Theil, fie 
machen bier leicht ‚eine zu flarfe, ſelbſt in Brand 
übergebende Entzündung, lieber, fo viel als möge 
lich, in feine Nähe, daher bei der zuruͤckgetrete⸗ 
nen Geſichtsroſe in den Nacken und hinter die 
Ohren. Man har felbft Scarificationen an der 
Rorhlaufftelle. vorgenommenen und in biefe noch 
Gantharidenpulver eingeſtreut. Auch ‚find hier 
fauwarme Bäder fehr wirffam. Innerlich gibt 
man nach den Umftänden Kampher in gtoßen 
Gaben, Mofhus, flüchtiges Hirfchhornfalz ıc. 
Oft ift auch ein Brechmittel das ficherfte Mit 
‚tel, um die Entzuͤndung auf der Haut wieder 
zum Vorſchein zu dringen. Auſſerdem muß, ber 
Zufall nad 8 Eigenthuͤmlichkeit behandelt 
werden. Gewoͤhnlich iſt er entzuͤndlich, wo dann 
Aberlaͤſſe und ein antiphlogiſtiſches Verfahren paßt. 
Der babituelle Boͤthlauf, oder die Nei⸗ 

ung zu öfteren, nicht felten periodifch wieder 
ehrenden Roſen, wird nach ihren verfchiedenen 
Urfachen auch verfchieden behandel. Wenn dar 
ran große Örtliche Empfindlichkeit und Schwäde 
Du. techn, Ei. CXXVII. Theil. € bis 


" * 
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die Rofe in der Regel‘ an der nümlichen Stelle 


entfteht, ſo ſucht man nah und nad auf eine 


vernünftige Weife die Haut am ihre zu ffärfen 
und abzuhärten; feßt fie daher öfter der äußeren 
immer fälteren Luft aus, macht kalte Umfchläge, 
zulege fogar von Eis und Schnee auf fie, wafcht 
fie fogar mit fpiritnöfen Mitteln, befondersmit Kam; 
pherfpiritus. Wenn zigleih Die ganze Haut 


ſchwach und empfindlich ift, ‚oder find überhaupt 


bie feften Theile ſchwach und atoniſch, fo tritt 
die Behandlung der chrönifchen habituellen Rheuma- 
usmen ein; f. Rheumatismen, Th. 123, S. 306u. f. 


Faͤllt fie mit Unregelmaͤßigkeiten der monatlichen 


' Reinigung oder auch der Hämorrhoiden zuſammen, 
ſo daß ſie fich jedesmal zeigt, wenn dieſe eintreten ſoll⸗ 


ten, fo muß. man dieſe Ausleerungen in geböris 


gen Gang zu bringen fuchen. Verſtopfungen 
"und Deſorganiſationsfehler in der Leber und den 


übrigen Eingeweiden des Unterleibes, erfordern 
die Anwendung auflöfender Mietel, find aber oft 
unheilbar. Beſonders gute Dienfte leiffen öfters 


gelinde Abführungsmirtel von Weinftelnrahin, ger 


Ende auflöfende Mittel, Seife, Ochfengalle, ges 


blätterte Weinfteinerbe, extractum taräxaci und 


""gramigis mit tartarus tartarisatus, das ‘Gelbe 


vom Ey, die Erdbeeren⸗ Weintraubens und Möhrs 


renſaftkur, überhaupt eine vegetabilifche Koſt, vers 
"bunden. mit Öfrerer mäßiger Bewegung, befons 


ders durch Reiten, ſorgfaͤltige Vermeidung aller 
Gemärhebewegungen und lauwarme Bäder. Die 


Roſe .ift bei alten cachectifhen Leuten cher heile 


ſam als ſchaͤdlich; wenigſtens verfallen fie meis 


ftens in ſchwere Krankheiten, wenn fie. aufhoͤrt 
zum Vorſcheln zu fommen, und ſterben bald. 
‚Ban chue daher wire um den Ausbruch einer 


fol 
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ſolchen Roſe zu hindern. Mann kann allenfalld 
der fharfen Stoff durch Fontanellen, Haarſeile 
und Schwaͤfelbaͤber eine andere Richtung zu ges 
= Sen ſuchen. . 35 

Die Blatterroſe wird, wie jede andre, nach 
Hrem verſchiedenen Charakter behandelt. Sobald 
ſich Blaſen oder Blattern auf einer Roſe zeigen, 
ſticht man die Blaſe mit einer Nadel auf, druͤckt 
bie darin enthaltene Feuchtigkeit aus und wiſche 
fie mit einem Schwamme ab. Mani kann auch 
‚ einfaugende Mittel darauf freuen, wie zum Bei⸗— 
fpiel fein zii Pulver gemachte Kreide, oder man 
Farin auch einen duͤnnen Lappen über den ent« 
fünderen Theil ‘ausbreiten und auf denfelben bie 
Kreide oder feines Mehl. freuen, oder auch ſtatt 
. Vefien ein Stuck Flanell, das man aus einer Abs 
Fochung von Kamillen “und Holünderblüthen aus⸗ 
gerungen bat, fo ‚oft daratif legen), als es Falk 
wird, Die Beſtteuung der Stellen mit Semen 

‚Licopodii, weldjes: einige Aerzte anrathen, ſcheint 
nicht ganz zweckmaͤſſig. Da bei diefer Rofe mei⸗ 
flend das Fieber gelinde iſt und fie bei alten 
cacheckifchen Perfonen mit zaͤher verdorbener Lyin⸗ 
phe entſteht, fo iſt in der Regel Die. innere Ans 
wendung der Antimonialmittel, und felbft des Herz 
ſaßten Queckſilbers zweckmaͤßig. © 
Das heilige Antonsfeuer erhaͤlt die Ber 
handlung ber fauligten und brandigen Roſe, ſ. 
leſc S. IJ. nen 
Der dzoſter, Guͤrtei die Bond,’ als Leine 
Abart der Blactterroſe, mache auch: meiſtens einen 
chronifehen Verlauf und erfordert Beate den 
fortgefegten Gebrauch ausleeretiden diaphoreli⸗ 
ſcher und die zähe fcharfe Lymphe verbeifernder 
Mittel, daher Antirhonidlia, excuridkie, Tamarin⸗ 
denmolfen, Holztraͤnke, Due mikfogung « Eis 
2 


nige 
⸗ 
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Inige AMerzte wollen: beobachtet :haben,: daß der 
„Gürtel mehr einen acuten, mit fayfem) Sieber 
verbundenen Verlauf mache und: bei, jungen ro⸗ 
Duften Perſonen entſtand, und behandelten. ihrr 
daher gziemlich rein antiphlogiſtiſch, ſogar in der 
erſten Periode wit Blutausleerungen, ſpaͤterhit 
‚„biaphoretifch 1")... Aeufferlich macht; man hier 
gur Linderung dern großen „Empfindlichkeit und 
des heftigen: Brerinang,.. ie auch ‚bei dar gewoͤhn⸗ 
Uchen Blatterroſe. Breiumſchlaͤge, ſanfte Baͤhun⸗ 
gen von Malvenabkochung mit Milch, fuͤßem 
Rohm, dem: Schleim non. arabiſchem Gummi, 
ſelbſt von Bleywaſſer. Das Zuruůcktreten iſt 
nicht zu befuͤrchten. Haben ſich durch das Pla- 
: gen und Aufſtechen der Blaͤschen Kruſten gebil⸗ 
det, ſo ſuche man fie durch ſuͤßes Mandeloͤl, 
Eyerxoͤl, ſuͤßen Rohm, fo bald, als möglich, zu er⸗ 
weichen und ganz zum Abfallen zu bringen, damit 
die darunter befindliche ſcharfe Materie frei wird, 
wen etwa um ſich frißt, und Excoriationen 
MIR md een 2 
In ber herumwandernden Boſe gebe man 
des Tages viermal eine. halbe Unze Holunderbeer— 
muß mit fuͤnf oder ſechs Granen ——— 
«in jeder Gabe; jeden dritten: Tag ein kuͤhlendes 
Abfuͤhrungsmittel; laſſe den Kranken alle. Abend 
„ein Fußbad gebrauchen, und lege ihm darauf 
„‚Senfpflafter unter die > 
Die oͤdematoͤſe Roſe, womit oͤdematoͤs und 
waſſerſůchtig angefchwoliene Theile befallen wer⸗ 
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Ein ſeht wirkſames > Hausmittet bei dieſer Roſe | 


find friſche Elſenblaͤtter. Iſt wer. Theil ſehr augs 
t gbrhnt, fo muß man fehon Starificarionen mas 


rn LE 


“den, um das Waller auszuleeren. 


—“ 


Zu dieſer oder ber Blatterroſe gehoͤrt wihr⸗ 


ſeim ch auch der Haarwutm (Herpes = 
” Yaris) des Kranig "hierher verwieſen hat. 

in dem Haunoͤverſchen Magazin, nom Jahre Fer 
: (Ben Stäl;'S. 139. m f) von dem: Dr. und 


Phyſikus der Graffchaft Spiegeiberg, Conſtantini 


"zu Coppenbruͤgge ein Aufſatz über‘ dieſe Krank 
heit ſteht, worin derſelbe nicht nur die Kontzzei⸗ 
"hen dieſer Krankheit genau beſchreibt, ſonbern 


auch feine: auf vieljaͤhriger Erfahrung beruhende 


Heilmethode angiebt, fo will ich hier nun das 


vecſentliche die ſes Auffages kutz führen „Der 


Haarwum iſt ein Geſchwuͤr, ſagt Herr Conſtan⸗ 


si, das zwar gewoͤhnlich am Schienbein, doch 


En 


— 


zumeilen auch: an andern“ Theilen feinen Sitz 


hat. Er hat ein aufgebrochenes oder verſchwo⸗ 


tenes Rothlauf (Erysipelas'iemulceratum); zum 


— 


e, wird von dieſem beſtaͤndig unterhalten 
und: nimmt / ohne völlige: Hinwegſchaffung dieſes 
Roörhlaufs, Peine: dauerhafte Heilung “an. Man 


kann den Haarwurm in zwei Hauptgattuugen 


eintheilen, als: 3) wenn derſelbe nur die aͤußer⸗ 


Uche Haut⸗ ohne ſonderliche Geſchwulſt eingenom⸗ 


men har," und 2); wenn eine verſchworene Roſe 
mit einer Seſchwulſt ( Erysipelas exulceratum 
eum oedemäte) zugleichalle darunterliegende 


muskuloͤſe Theile bis auf: den: Knochen angegrif⸗ 


fen hat. In beiden Fallen geben eine Hiße, 
Röche, "Stechen, Brennen, empfindliches Juden, 


das fich "mie großen Schmerzen: endigtz in der 


Wiiten Haupfgattung”aber: auffer ben erwaͤhn⸗ 
ten Zufaͤllen, noch eine BR: waͤſſerige es 
ſchwulſt, 
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ſchwulſt, woraus ſich die waͤſſerige — * 
als aus einem Schwamm herausdruͤcken 

allgemeine Kennzehen des Haarwurms ab. 
weſentliche Kennzeichen beſteht aber in Bien 
foͤrmigen Eiter⸗ und Wafferbiäschen, aus mwelchen 
man denſelben por : allen. andern. Befhwimentns 
Aterſcheiden kann. Diefe Eiter2 und Waſſerblaͤs⸗ 
| den wechſeln, beſonders in der zweiten Haupt⸗ 
, gattung des Haarwurms, gang; wunderbar; Rbald 
| iſt eine ‚große Geſchwulſt mit ſehr vielen Waſſer⸗ 
blaͤſchen da; bald ‚verliert ſich die Geſchwulſt 
ad dann fommen: unzählige Eirerbläschen zum 
Vorſchein; "oft verſchwinden dieſe in. einer 
» Macht, und die: Mefferblänhen erfcheinen von 

: neuem,.’sy , ';: 

! ‚Es. mag. ber Hamm ein kriciſches ‚oder 
aufaͤlliges Rothlauf zur Urfache haben, von der 
erſten oder zweiten Gattung ſeyn, ſo iſt ſolches 
meiner Heilmethode doch nicht: binderlich· als 
welche ſich aus dem erwähnten Geundfas. haß 
mit dem Haarwurm eine beſtaͤndige Roſe ver 
knuͤpft ſey/ und. ohne Hinwegräumung derſelben 
keine Heilung: des Geſchwuͤrs erfolge, von /ſelbſt 
ergiebt, daß man naͤmlich: 1). dieſes Rothlauf 
| nphlig wechſchaffen, und nach Erreichung. biefes 
sornehmften: Zweckes 2) bie: Heilung dieſes Ge⸗ 
Afchwuͤrs bewerkſtelligen muͤſſe. Da nun dieſes 
| SRehtene. aus dem Kijten — fe: tft auch feine 

ſonderliche Mühe damit verknuͤpft.“ 
5 ‚Hier. führe nun Herr Conſtantini die Eur 
bei einem Patienten an; der fich einen Haarwurm 
durch einen Stoß am linfen Schienbein zuzog. Er 
ſagt hieruͤber: „In dem erſten Zeitpunftpon ber Mitre 
»des März bis. zu dem: 17ten Julius, verhiele 
snfih der Haarwurm, als der Fleine ohne Ger 
— und hierauf fing in bem zweiten ‚ber 
große 





* 





⸗ * 
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große Haarwurm durch ein roſenartiges Fieber 
an, und wuͤthete bis den Zten Auguſt in allen 
feinen Zufällen mit großer Heftigfeit. - Am Sten 

Juni wurde ich zu — ‚und behandelte 


trocknung und Heilung “anderer el n Seföhtohite ’ 
‚.felten vergebens ft, nur palliafioi ö 


“„wiäsi 


& 


„Die. Veranlaffung war, elgenbe: Bei der 


\ 
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Haarwurm am Schlenben verordnet· hatte, und 
daß dieſe beide Patienten geworden waren, 
obgleich ich damals dieſe Beſſerung der Salbe 
nicht beimaß FJeht, “ber dem dergeblichen Ges 
‚Brauch aller Hulfomittel muthmaßte ich, daß dieſe 
‚Salbe wohl müßte gehotfen haben," weil ich in 
„ben beiden, Fallen faſt alle gedachte Mittel vers 
‚orbnet ‚hatte, und er ach vieſer Salbe Beffes 
‚sang erfolge war. Daber machte ich einen Ver⸗ 
{ud damit, der vollfoinmen gut airsfiel.« 1" 
= „use. PA BI ont Zter Auguſt an, das 
ei —55 al mit einer dicken Salbe aus 
Silderglätte, Galmey, Baumdl und Eſſigzuerſt 
duͤnne, als am zweilen Tage ſchon eine merkliche 
gehen erfolgte, Immer dicker, und endlich halb 
Fingers dick zu beftreichen Ind eine Compteffe 
‚mit einer Binde ziemlich feit herumzuwickeln und 
auf, diefe Art. war binnen 14 Tagen eine völlige 
-Befferung da”, 
m Militärftande, befonders im Felde, 
‚fommt der Fleine Haarwurm durch Strapazen, 
Hitze, Kalte, Naͤſſe und üble Diaͤt ſehr oft vor, 
und iſt nicht ſelten eine kraͤtzige und ſcorbutiſche 
„Schärfe dabei. Hier muͤſſen nun wirkſame Mita 
„sel zur Hand genommen werden. Meine Salbe 
„Hat, mich dabei niemals im Stich gefajfen. Eine 
dünne Aufftreichung diefer Salbe wird felten, es 
„wäre denn der Haarwurm fehr Flein, helfen. Sie 
muß, vornehmlich im großen Haarwurm, fehr dick 
‚aufgeftrichen werden, damit die ſtockenden Säfte 
mie Gewalt wieder ins Blut tretin, und fi 
‚durch and e Wege abfondern koͤnnen. Diefe Abs 
ſonderung muß nun durch die Ausdünftung ges 
Iſchehen, und diefe wird Durch warme dünne Ges 
traͤnke und vor allen) durch das Hollunderbius 
mendekoct, befdrbere,“ 
Ya 
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er An derdin Eiterung’ übergehenden 
Roſe iſt zwar haͤufig eine fehlerhafte Behand⸗ 
lung Schuld, jedoch laͤßt es ſich zumeilen, auf 
keine Weiſe verhuͤten, weil es in der) eigenthüͤm⸗ 
‚Jihen Lebensbeſchaffenheitder Kranfen, "dem; eigens 
sgbumtichen Charatternder Roſe liegt; ja ıman-hat 
ſelbſt aefehen, wien fchen oben gezeigt wurde, Daß 
der Ausgang ſtets ungluͤcklich ablief, Menn;. die 
Eiterung nicht erfolgte. Sobald man daher 
ſieht, daß fie nicht mehr zu verhuüten iſt, und 
Aunter klopfenden Schmerzen und: Horeipilationen 
ſich einzelne Stellen: auf ‚der Haut zu kleinen Ber⸗ 
gen erheben, welche in der Mitte bald weich wer⸗ 
den, und: im Umfange hart, bleiben, fo: legt man 
erweichende Gataplagmen auf, um den: Absceff 
\Kald moͤglichſt zur. Reife zw bringen, und. Öffne 
ihn dann Früh; damit ſich der Eiter Feine Fiſtel⸗ 
gaͤnge im Zellgewebe bahnt. Die Eiterung iſt 
"in dero Regel boͤſe und langwierigz ſondirt man 
"Die: verſchiedenen Oeffnungen, ſo ſtoͤßt man mis 
der Sonde auf ein- hartes, unempfindliches Pol⸗ 
‚ler, das verdorbene und herhaͤrtete Zellgewebe. 
Man muß hier die aͤuſſere Oeffnung erweitern, 
damit jenes verfaulte Zellgewebe heraus kannz 
Denn. eher iſt an ‚feine: Heilung zu denken. Aus 
Gerdem - ehme bie: Außere: Anwendung der Bley: 
mittel gute Dienſte. Vogel empfiehlt hier: das 
aͤuſſre Auflegen dee gewöhnlichen Waſchſchwam⸗ 
mes, welcher den jauchigten Eiter einſaugen und 
‚fo das Geſchwuͤr teit erhalten und zur Heilung 
geſchickt machen: ſoll. Innerlich find im ‘Anz 
fange, wegen Unreinigkelten im Darmkanal, ims 
mer abfuͤhrende Mittel noͤthig; nach biefen ‚gibt 
“man: Untimönialia, ( Spiesglanzwein) nach den 
"Umftänden. mit Opium, und bei: großer Entfräfs 
. wagidie China ri: 2. 9 ns me 
u, 65 Die 


— 
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Die ſeirrhoͤſe Roſe wird mit inneren und 
Auſſern zertheilenden Mitteln behaudelt. Aeuſ⸗ 
ſerlich eine Salbe von Rampher, Laugenſalz und 
Opium, Daͤmpfe von Weingeiſt, Bernſtein 265 
dfteres ſtarkes Reiben des. Theils mir. Flanell, 
"und ift die Berhärtung an den Beinen, fo lege 
* man eine flanellene Binde um, und ziehe fie feſt 
and: Innerlich gebrauıde. man bier - ebenfalls 
Opium, Laugenfalz ꝛc. Sollte fich indeſſen die 
WVerhaͤrtung mehr oder: ‚weniger der Natur des 
Scirrhus nähern, ſo ſei man mit den duffersn 
Part gr Mitteln behutſam. i 3% 
e Boſe der neugebornen Rinder. Da 
"piefer Krankheit nicht ſtets ‚die nämlichen Urſa⸗ 
"chen zum Srunde liegen, :fo kann auch die Ber 
Handlung nicht flets dies nämliche‘ ſeyn. «Mel 
deutlichen gaftrifchen Symptomen und einem her⸗ 
vorſtechenden Leiden des Leberſyſtems, welche: fehr 
Häufig mit der Krankheit verbunden ſind, dienen 
Abfuͤhrungsmittel, beſonders aus verſuͤßtem Queck⸗ 
ſilber mit Rhabarber, electuarium e “senna 
compositum, erdffnende Kliyſtiere — leichte 
Brechmittel. 
0. Eg iſt im Berlauf der ganzen Krankheit 
ch ziweckmaͤßig für eine gehörige Unterhaltung 
per Darmausleerungen‘ Sorge. zu tragen: Leis 
det das Nervenſyſtem hervorſtechend, bricht: das 
WUebel mir Krämpfen: hervor, oder eutſtehen dieſe ſpaͤ⸗ 
terhin und iſt das begleiteride : Fieber mehr ner⸗ 
woſer Art, dann dienen Aufguͤſſe von Baoldrian, 
Moſchus, Bilſenkrautextract, Zinkbluͤthen und lau⸗ 
warme Baͤder, allenfalls von Milch, und. bei: den 
‚bebentenderen: Krampfzufaͤllen felbft mit. Sal tar- 
tari nah Stuͤtz; wobel aber große Borficht und 
beſonders ſchnelles Abtrocknen beim Herausneh⸗ 
men erfordert wird, um ſtets hoͤchſt — 
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rkaͤltung zu —5 Etwaltung die wahr⸗ 

J einliche —* ART) ie man effigfaures Am⸗ 
— liquor ammonii anisatus ind ſelbſt 

Kampher. Bei, enem fauligten Charakter "des 
SFSiebers, aa er. Roͤthe der Entzündung und Meis 

rande, paffen Cbinaertract und vor⸗ 
Zuͤglich auch Chinaklyſtiere. Man muß zu gleis 
‚cher Zeit , alle: aͤuſſere Schaͤdlichkeiten ſorgfaͤltig 
entfernen; daher ſorge man. fuͤr eine friſche reine 
Luft: geſunde Nahrung, trodne „Wärme, größe 
Reinlichkeit in der Kleidung und den Umgebüns 

J auch muß Zugluft und andre Urſachen der 
Erkaͤltung vermieden werden. 

Aecuſſerlich ſuche man die Entzůndung durch 
Auflegung von trocknen Kraͤuterſaͤckchen u | 
millen, allenfalls mit Kampher zu zertheilen on 
‚einigen Aerzten werden auch lauſparme Catas 
plasmen und Umſchlaͤge empfohlen, ‚allein fie 
ſcheinen hier nicht zweckmaͤßig zu ſeyn, da. fi e 
leicht Kalt, werben, und ſicher ift hier nichts (ds 

licher als eine folche, feuchte Kaͤlte. Sobald .der 
Brand drohet, ober wohl gar ſchon ausgebrechen 
„ft, fo, mache. man. Umfchlige von ſtarker Chinas 
abkochung mit rothem Wein, —— — 
Alann auſt dſuug⸗ x... Die Eiterung wird mit b 
‚agewöhnlichen balſamiſchen Mitteln ———— Ber 
Achwindet die Roͤthe und bleibe nur noch eine 
gewiſſe Härte und Steifigfeit, des Theils zurüd, 
fo ſind Einreibungen der flüchtigen Salbe mit. 
nt pin Opm, der aͤtherlſchen Oele ac zweck⸗ 
ßig. 

des Zeligewebes erfor⸗ 
dere Fe hung, die Rofe ber neugebor⸗ 
nen Kinder, mit der fie uͤbrigens nahe verwandt 
if. Einige Aerzte haben innerlich Brechmweinftein 

in a. Gaben, Brechwein gu 4 bie 6 = 
p en. 
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pfen, bei bedeutenden Krampfzufaͤllen nerbenftärs 
ende Mittel Liquor cormd 'ceryi suctinatus, 
den innern, iſt von den uſſern Mitteln’ zu "ers 
warten; dahin gehören Blaſenpflaſter an bie 
Waden und andre Theile,‘ an denen ſich das 
Nebel befindet; ſie haben fih In einigen Faͤllen 
fehr wirkſam bemiefen, man brmerfte,. daß bie 
Füße daranf weicher wurden, befonders' die Fuß⸗ 


| 
| |  Mofchus, Schwefeläther empfohlen. Mehr als von , 
| 


fohlen. ihre, natürliche Beſchaffenheit wieder ber 


Famen; laumarme Bäder init "Herba Salviae 
und andern aromatifchen Kraͤutern berefteff Dampfs 
baͤder, Bähungen, Raͤucherungen; man reibt vie 
Weile mit warmen Flanell, an welchen man vor⸗ 
Her aromatiſche Dämpfe hat gehen laſſen. Die 
franzofifhen Aerzte legen das Kind auf ein locke⸗ 
res. Weibengeflechte und ſetzten dieſes uͤber kin 
mit heiſſem Waffer angefuͤlltes Gefaͤß, welches 
ſie zwei⸗- bis dreimal taͤglich jedesmal eine 
Stunde lang wiederholen. Im Findelhauſe zu 
Florenz wird das Uebel mit vielein Gluͤck durch 
äufere Wärme, daher Einwickeln in erwaͤrmte 
wollene Decken und Einreibung einer mit Kalch 
bereiteten flüchtigen Salbe’ behandelt”). | 
Die Heilung der SKroftbeulen iſt ſchon 
Th. 15, ©. 241 u. f. angezeigt, wo eine größe 
Anzahl von Mitteln gegen dieſes Uebel angeführt 
worden; da aber noch manches nachzuholen ift, 
und die Froftbenfen anch zw der Reſe von den 
neuern Aerzten gerechnet "werben, ſo folge Hier 
das neuere Verfahren mit Hindeutung ‘auf die 
{hen in dem oben erwähnten Theil angeführten 
Mittel gegen diefeg Uebel. — R 
ie 


E. v. Loder's ezaen he} die aͤrztliche Verfaſung 
341. * 


xc. in Itaͤlien, ©. 
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Die Hauptſache, zur Bermeidang dieſes Ue⸗ 
bels beſteht darin: die Haut des Koͤrpers auf 
‚sine vernuͤnftige Weiſe abzuhaͤrten; daher vers 
meide man den Gebrauch der Fußſaͤcke, Pelz 
handfchuhe, Wärmflafchen, Naſen⸗ und Ohren⸗ 
futterale,: einer übermäßig warmen Bekleidung, 
der warmen Wafchwaffer ꝛc. Perſonen, die eine 
befonöre Neigung, zu diefem Uebel, haben, müffen 
ſich niemals ſchnell aus der Kaͤlte in bie Wärme 
begeben. Die Behandlung der. nicht eiternben 
Froſtbeulen ‚ift rein. empirifch; bald Hilft dieſes 
bald jenes Mittel; ſ. den .oben erwähnten 
; a5ten Theil. Iſt die Entzändung fehr heftig 
‚ and mit allgemeinem Uebel verbunden, fo muß 
. man zuweilen ‚felbft Blutegel auf ben, leidenden 
Theil und andre Antiphlogiftica anwenden. Bet 
geringerer Heftigfeit, ober wenn dieſe durch Blut⸗ 
‚ ausleerungen..fchon . gemindert ift, zeigt fich bie 
Kälte am wirffamften; f. Th. 15. En ‚Dei 
zu Rolifen, Huften,. Blurflüffen, Congeftionen 
nah dem Kopfe geneigten, nicht an bie Kaͤlte 
gewohnten, überhaupt ſehr reisbaren. empſindli⸗ 
chen Kranken, erforbert biefes Mittel; große Bes 
butfamfeic, iſt aber ftets fehr wirfend; denn man 
macht bie Froſtbeulen darnach fehr fehnell ver 
fhwinden und ‚niemals, wiederkehrend. Wenn 
die Schmerzen ſehr heftig find, fo nüst das 
Mittel weniger, vermehrt wohl noch die Entzun⸗ 
‚bung. Auch das Einreiben irgend eines ferten 
Dels über Feuer, und darauf bie flarfe . Eins 
‚wirfung ber Wärme eines Kohlenfeuers auf dem 
leidenden Theil, bis es der Kranfe nicht mehr 
vor Schmerzen aushalten kann, hat gute Dienfte 
geleiſtet. Je unempfindlicher Der leidende Theil 
iſt, deſto eher paſſen ſtark reizende, zuſammenzie⸗ 
dende, ſtaͤrkende oͤrtliche Mittel; daher — 
— | ET Cine 
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Schußwaſſer, mit Waſſer verduͤnnte Salzſaͤure, 


Kampherſpiritus, Bernſteineſſenz, Bleyſalbe und 
Waſſer, Urin, allein, oder mit Kalckwaſſer, warme 


Senfbäder ıc., auch folgende Miſchung iff hier 
von befonderer Wirfüng. nn 
RK. Liquor. ammon. caufic: Sik 
Paetrol. 3]. — — 
M. S. zum Einreiben. 
Sind die Froſtbeulen ſehr ſtark enrzünber, 


und zu gleicher Zeit ſehr fehmerzhaft, fo thun 
miehr erweichende, beruhigende Mittel gute Dienſte, 
als: Althaͤſalbe mit Opinmtinktur, Terpentinoͤl 
mit Cacoobutter oder Hirſchtalg, Umſchlaͤge don 


| jergiierfchten Hauslauch, frifhe Möhren mit dem 


Seiben vom Ey und etwas Myrrhen; auch eine 


Salbe von Speck, gelbem Wachs, Pech und füs 


Bem Mandeldl mir einander zuſammengeſchmol⸗ 
. Jen, und wie in Ih. 15, ©. 250, bei den Sal 


ben, befchrieben worden, aufgeleg. Auch bie 
Electricität, fo wie in neueſten Zeiten der anis 


maliſche Magnerismus, zumal an einen Baquet, 


auch das Befptechen, wie bei einer gewöhnlichen 


Roſe, haben ſich hierin wirffam bemwiefen. 


Iſt die Aüffere Haut auf ver Froſtbeule 
fpröde, Hart und aufgefprungen, fo thun Fo⸗ 


mentationen von zwei Theilen Kampherſpiritus 
und einem Theil Bleyeſſig gute Dienſte. Zeis 
gen fih im Winter die erften Spuren der wie” 

berfehrenden Froſtbeulen, fo beige zumeilen eine 


anhaltende WBefeuchtung mit Terpentinoͤl und 
Kampherfpiritus dem Ausbruch verfelben vor, 
Ein fehr gutes Mittel iſt auch Alaun in fiedens 
dem Waffer aufgelöfl, und darin bie Hände, fo 
heiß als man es nur leiden kann, geſteckt, und 


darin ſo lange gehalten, bis man findet, daß der 
Froſt heransgegogen und bie Haut welk und 


m 


ſchrump⸗ 
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Achrumpfellg geworden, dann. trockne man fie rein 
ab, ſchmiere Iederne:. Handfchuhe innerhalb mit 
Hirſchtalg aus, und ziehe dieſe über bie Hände, 
wenn man ſchlafen geht, fo wird. fih das Uebel 
verlieren. . mie. — z | 
Die eiternden Froſtbeulen vertragen durchaus 
Feine‘ ersdeichende Mitte, Das Geſchwuͤr vers 
- Binde man mit Digeflivs oder Bleyfalbe,. welcher 
man nach Umſtaͤnden etwas rothen Präcipitat. zus 
ſetzen kann. Auch das Befeuchten mit Kam⸗ 
pherſpiritus, Bley⸗und Kalkwaſſer und der 
Dampf von warmen Eſſig thun gute Dienſte. 
Bei einiger Unempſindlichkeit und ſchwammigtem 
Anſehen, befoͤrdert ſelbſt das taͤgliche Beruͤhren 
der Raͤnder des Geſchwuͤres mit Hoͤllenſtein die 
‚Heilung. Dabei muß das leidende Glied ruhig, 
find es die Beine; dieſe im horizontaler Lage ge⸗ 
halten, und durch Leberiegen von Wachstaft und 
‚Leder -forgfältig gegen die Auffere Luft geſchuͤtze 
werden. Die meiflens im Umfange bes. Ge 
(dwüres Statt findende Entzündung wird, mie bie 
gewoͤhnlichen Froſtbeulen, befonders mie Steinöf 
behalidelt. Hat die Eiterung ſchon lange gedaus 
ert⸗ fo thut man gut, ehe man bie: Heilung uns 
ternimmt, eine Fontanelle zu legen. Sind an 
ber Hartnaͤckigkeit innere veneriſche, ſcorbutiſche 
ſcrophuloͤſe Schaͤrfen Schuld, die: ſich auf das 
Geſchwuͤr geworfen haben, fo werben bisfe zus 
glei mit innern Mitteln behandelt. — 
Die Diaͤt muß bei diefer Krankheit nur 
ſchwach ſeyn, und: die Ausduͤnſtung befdrdern, 
Die Rranfen können “reichlich geſchmorte Aep⸗ 
fel eſſen; ihre Getraͤnk kann Molken, Gerftens 
Wwaſſer, dünnes Bier, Habergruͤtze ſeyn, oder 
wenn bet Puls finfe, kann man: auch ſchwaches 
Negus erlauben. Einige Stunden des Tages 
* muß 
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muß ſich der Kranker aus dem —— 
ter muß ſich aber ſorgfaͤltig vor dem ploͤtzlichen 
Uebergang aus der Hitze dn.die Kälte huͤten 
11:3 ...Mebeihaupe müffens ſich— Diejenigen, welche 
häufigen Unfällen vom Rothlauf unterwerfen 
° find, forgfätrig gegen alle ‚heftige; Leidenſchaften 
in Ahr nehmen; fich: ſtarker Getraͤnke und. aller 
fetter, zaͤher und ſtark naͤhrender Speiſen enshak 
ten. SIE muͤſſen ſich ferner hinlaͤngliche Leibes⸗ 
vbewegungen machen, und forgfältig. ‚einen. jeden 
ſchnellen Wechfel der Luft, beſonders Zugluft ver⸗ 
edel "ia: Tun 
gedreht Bemerkungen, be 
N fonders über: die Vorherſagung Diefer 
Krankheit. ‘Die aus innern Urſachen entſtan⸗ 
U dene" und mit Fieber ‚verbundene: Rofe wird durch 
ſich felbft fo. leicht nicht gefaͤhrlich, aber Teichter 
durch das begleitende Fieber, wenn es in einem 
hohen Grade nervös. ober fauligt wird; daher 
Nfſich die Vorherſagung vorzuͤglich nach feinem 
Charakter zu richten hat. Die Geſichtsroſe be⸗ 
‘fälle mit groͤßerer Heftigkeit, als die Roſe an 
andern Theilen; wird aber dann erſt gefaͤhrlich, 
wenn das Gehirn und ſeine Haͤute in Mitlei⸗ 
denſchaft gezogen werden, wo Schlagfluß, Wahn⸗ 
ſinn ic. zw fürchten ſind. Je ſtaͤrker die Roͤthe 
ft, ins Hochrothe oder gar. Dunkelrothe, Braͤun⸗ 
“ dichte ſpielt, und je weiter fie, ſich ausdehnt, deſto 
‚ heftiger iſt das Uebel Die wandernde Rofe, ift 
ſtets weit gefaͤhrlicher, als. ‚bie. fire; denn leicht 
entſtehen bier : Entzündungen. innerer. edler Drs 
gane, während bie aͤuſſere Hautentzündung ver⸗ 
fchwindet. Ueberhaupt iſt das fogenannte Yus 
ruͤcktreten dasjenige, was man am meilten zu 
" fürchten hat und. wozu häufig ein fehlerhafres 
ärzeliches und diaͤtiſches Verfahren Veranlaſſung 
‚Ei £ 


gibt, 


% 
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ur Die groͤßte Neigung zum Zurůcktreten hat 
bie merodfe: » ind ddematoͤſe Rofe:-- Die- Gefähr 
N bien cheits: um Anfänge oft groß, wenn bei 
Eher ieber unde unter ſopordſen Zufälfen 
die. nice Vorſchela kommen wil; 
helle) ans Ende wenn ſich die Abſchuppung niche 
gehorig einſtelltz und zu GleicherZeie wieder De 
licten no ſopot doͤſe Zufaͤlle erfhuihen. 3; 





Die ebidemiſche bei feuchter naffer ¶ Wicke⸗ 


wi Yerfchende Dröfe, iſt immer — 
nie 


'Baher gefahrvoller ale die fporadifche,’: Die 


uelle Rofe fegt immer wichtige vᷣrganiſche Vers 

"änberugen,;>imeiften® öilm: Bebarfpjtens voraus. 

So lange: fie Mi auehricht geht es ge⸗ 
u 


wohnlich gut unmd ſie ſcheint · dann felbſt ge n 


manche heohifche Rranfpeiten, "Gicht, Kol 
Kopffchmerʒen Engbrüffigfeit zu fingen!" Rorime 
ſie aber nicht mehr: zuin Vorfeheinz: dann entſte⸗ 
de gewoͤhnlich Heftige Anfaͤlle "ver genannten 
heiten, zu denen fich bald Erſcheinungen eier 
Eeberkrankheit geſellen. Auſſerdem richtet ſich die 
BVorherſagung vorzůglich nach: den rfachen ; find 
"diefe hartnaͤckig und böfe, fo iſt eo auch die dar 
durch erzeugte Roſe. « Deswegen: * die. Roſe 
bi alten, geſchwaͤchten, eachectiſchen Perſonen fo 
Ichlimm; beſonders gefaͤhrlich iſt "fie, "Wenn fie 
Wwaſſerſuͤchtige Theile, die Fuͤſſe nad Scarificatio⸗ 
nen, oder auch wohl wegen der eigenen Schaͤrfe 
des Waſſers befaͤllt. Die Roſe von allen aͤuſſern 
Ü a, einem Biß, Stich eitiesSnfekeös, einer 
Verwundung chemiſchen auf die Hate‘ gebrachten 
Schaͤrfen, it in der Regel gutartigz es muͤßte 
denn zu ihrer: Entſtehung, oder wenigſtens weis 
‚ven Verbreitung, zu gleicher Zeit auch noch eihe 
andre innere allgemeine Urfacht mit beigetra⸗ 
en. et ee te 
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11 1, Die, Mofe cher neugebornen Kinder iſt ſtees 
‚mit ‚großen, Gefafe verbunden; Geriuger iſt Diefe, 
: wenns die Munde —— unb 
‚Sich nicht ſehr Ichnell ausbreitetz gehen. wen 
‚das Uehti den Hele die Bruſt, die Geſchleches⸗ 
cheile, por allem aber dien Segend um den Mas 


bel befaͤllt, und ſich Eheu she reitec· 


ie Gefahr dec Bean iſt um ſo groͤßer, de 
dunkelrother die Geſchwulſt und jedeutlicher 
‚wpbös das begleitende Flebet ik: ' Hohe Grade 


hinzuegendex Gelbſucht und Convalſionen, :gummi 


Trismus, aßnd sfaft- immer toͤdilich. Wird durch 
‚den „Brand; am Unterlaeibe ‚ein: Theil der aͤuſſeren 
Bauchhadeckung gerſtoͤrt und deſſen ungeachtet/ wie 
„Das, in. etenen Faͤllen geſch 

„sen, fo kann an dieſer Stelle nachher ein Bruch 


das Leben erhal⸗ | 


„entfliehen... Iſt nur erſt der. ſiebente Tag uͤber⸗ | 


ſtanden, fo Fommen die Rinder:gemeiniglich. durch. 


Faſt noch ungünftiger ifl die Borberfagung;bet | 
„ner Berhärtung des, Zellgewebes. Die meiſten 


„Kinder ſterben daran, beſonders wenn fie mit dem 


„Mebel geboren ‚werden, ober es bald nach der Oe⸗ 
burt entſteht. Bei ſchon erwachſenen Kindern 


‚if. Heilung moͤglich. Im Findelhaus zu Flarenz 
kamndas Uehel in einem Jahrerbei hundert Kin⸗ 


bern, vor, von denen :55 geheilt, wurden. Je aus⸗ 


gebreiteter das Uebel, deſto groͤßer iſt die Gefahr. 
‚sm Winter und Herbſt ſoll dieſe größer ſeyn, 
als zu andern Jahrszeiten. Kinder, bei denen 
Schwaͤmmchen, im, Munde und Schlunde eniſte⸗ 
hen, ſollen ‚felen; ſterben. 2 


”. 


er 5 — 13.2.8 
= Die Froſtbeulen find oft ſeht hartnaͤckig und 
„Lehren heſtaͤndig jeden Winter zuruͤck. Gehen:fie 
‚in, Eiterung,fben,; ſo bringt Diefe oft fehr eief: und 
s;greift Die, darunter liegenden Knochen. an. Mach 

ſolchen eiternden Froſtbeulen ziehen ſich auch 
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wohl verſchiedene im Körper liegende Schärfen, 
und fo koͤnnen fie dann wahre —— ſcor⸗ 
butiſche, gichtiſche ꝛc. Geſchwuͤre werden. In 
dieſen Faͤllen und auch oft, wenn ſie lange ge⸗ 
dauert Haben. und zur Gewohnheit geworden find, 
- Haben'fie die Natur alter Fontanellen und koͤnnen 
nicht ohne Gefahr zugeheilt werden. 
| Bon dem äußerlichen Gebrauch: der Kegens 
86 3 ‚in der ‚Sof, bei ben Islaͤndern, 
ſ. Th 
— den Alten: Sin Über bie Rofe, 
febe man. 
" Hippocrätes- Aphor. Oaleni Meth. Med: 
. Lommius Med, obs. 'Hoflmanni Med. rat. 
“ Syst. Vol: H..Sydenham-opera Heisteri Chirur« 
giaP.], lb. IV. c. VI. Tissot avis au peuple, 
‚Magenise on Jmflammations, Buthan’s Dom, 
med. Motherby’s'Med. dect. 
Ä Unter den neuerh Schriften feheiman, außer den 
ſchon oben erwaͤhnten Werken, noch folgende nach: 
Die ſpecielle Therapie nach ben hinkerlaſſenen 
‚Papieren des: verſtorbenen Dr. Auguſt Gottl. 
: Bidheer;: herausgegeben von Dr. ©. A 
Richter, ate Aufl: Berlin 18 170 ater Bd., 
ge Abtheil. S. 185 u: fi’ 
DB, Eornwel’s Heusarzt. Aus bem Engliſchen. 
Erfurt, 1788. ©. 241 u. f. 
— fuͤr die —* auf dem Lande. ©: 


ar Bundarjt. iter — S. 19 
Auszuͤge aus den beſten periobifhen ; Odıaäi 
ae Bd., ©. 153: 

m. Sammlung für Wundärzte, 7% 


——— S. 166. 
8, Heiſters kleine Chirurgie. oder San | 
D 2 
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buch Ye Bunboan, ‚Wien, :1789,.©. 
BE uf 00 ment et ann 
rar Fleine phyſicallſche Schriften, Bo. 


Scherff, Restungsmittel,. 1780. S. 269, 
Reichard's Beitraͤge zum Geiſterreich Zies 
Stüd, ©. 438... BE en Arte NT: 
‚Bdge, nuͤtliches Allerley I, S. 166. 
Journal von und für. Deurfchland, acer Th:, 
Allttes Stuͤck 1790. S. 462. .4 4. 
Magdeburger gemeinnuͤtzige Bläster, ater Jahi⸗ 
ang, 1790. ©, 208. near. 
Rofe, Krankheit der. Thiere. Bei den Xbieren 
. hat man die Roſe ‚nur bei den Schafen, bei 
‚welden fie auch das heilige Feuer genahne wird 
‚und, bei den Huͤhnern wahrgenommen; wahrs 
fcheinlich hat man fie auch mit einer andern 
Entzündungs » Krankheit. werwechfelt, die bloß 
‚von. einer Äußeren. Urfache veranlaßt worken; ba 
man fie fonft bei kelnen andern Thieren wahrges 
noinmen. 7 7 * 
Dieſe Krankheit zeichnet -fich. bei den Scha⸗ 
‚fen durch eine Köche .aus,. die überall ‚auf ber 
Haut zum, Vorfchein. kommt, ynd die man vor⸗ 
zuͤglich auf dem; Rüden, wenn man die: Wolle 
von sinander macht, wahrnimmt. Die beſondere 
Kennfelöhen biefer Krankheit ſind noch: "ein allge⸗ 
Beinen, Infen, ber .Rräfte, eine brennende ‚Hige, 
betraͤchiliches Fieber, Efel vor dem Sutter und 
Verluſt des Wiederkauens. In; den: Folge ſteigt 
‚bie. Schwäche, es bilder: ſich ein Typhus, wobei 
Haut und Fleifch weich und hohl ‘werden, und 
oft ‚bie Augen und Ohren verloren gehen... _ 
Die Urfachen zu diefer Krankheit find noch 
nicht ausgemittelt. Aller Wabrſcheinlichkeit nad) 
iſt fie sine Wieterungsfranfheit, ; wie ber gr 
auf 


'%; 
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Aauf bei den Menſchen. An manchen Orten und 
Esenden Herrfcht fie endemifh; ba nun dies 
ößteneheils niedrige: Drte und Gegenden find, 
ſcheint es, ale habe bie feuchte Luft, das uns 
"fröftige « Butter und die Anerbung den meiſien 
Antheil an der Entwidelung derfelben. " 
MDie Krankheit iſt bei den Schafen immer 
ahnich, beſonders wenn fie Ver Palten und 





* „‚befönt 
fencheeit Witterung ausgeſetzt werden, mo benn 
‚Der Tod Unvermeidlich if. Man findet dann bet 
en Secctionen die nämliche Beſchaffenbeit von 
Innen wie bei den Poden, wenn fie 'zithdiges 
| re find. Komme dazu noch ber Karfunkel 
ſo erfofge gemeiniglich der: Brand, und die Thiere 
- amterliegen dem Tode in Furzer Zeil, 
DRG diefe Krankheit 'afthenifcher Natur fey, 
4 kemem Zweifel mehr obgleich man 
" Pore beſtimmte Sgaͤblichkelt noch nicht kenne. 
Denn ein aſtheniſches Heilverfahren war roch nie 
yon’ einem glüctihen Etfolg zu dem iſt das bes 
"giättende-Sieber anfangs. bloß ein einfaches Ent 
—— verlaͤuft ‘aber unett dem Einfluſſe 












mber- Schaͤdlichkeiten zum Synochus und 
Lyphus uͤber. Die Haut iſt bei der Krankheit 
das vorzüglich angegeifftie Organ; eim aſtheni⸗ 
ſcher Entzuͤndungs⸗Zuſtand, pörzüiglich IH den 
Inmphatifchen und aushauchenden Gefäßen und 
dem Zellgewebe, wuͤthet unter berfelben, wie bei 
den Reamataligen der Menfchen, ober bem’ Roth⸗ 
lauf derſelbenn. TEN 
Seiluüngsart. Man forge vor allen, daß 
‚ bie Franfen Thiere in einen trocknen, gut beſtreu⸗ 
ten Stall gebracht werben, wo eine gleichmäßige 
emperatur herrſcht. Der Wechſel von“ diefer 
eine Hauptnahrung zur Verſchlimnie?ung des 
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Dann verfolge man das biefelbe :brgfeitenb« 


.‚Dbadk.. Aperlaffen vermeide man. mit beſonderm 
Heiße, und Safe. fich nicht durch die ‚nsnwaltsade 
HSitze ‚zu demfelben verleiten, als welt: Abk 
aſtheniſcher Art iſt. 

So lange die Thiee noch. freſſen be — 
ihnen ausgeſuchtes gutes, aromatiſches Heug wvor⸗ 
Zůgliche Wirkungen wuͤrde hier anfangs vaſqlze⸗ 

mes „Heu, oder eingeſalztes Kraut, hervorbringen. 

Bei dem erftien Grade des. Fiebers gebe 

man innerlich eine Abkochung von Fliederblumen 

mit Enzian oder Kalmuswurzeln, mit «in: wanig 
Salzſaͤure geſchaͤrft, auch thus, bei dem erften 
leichten Grade bes Uebels kaltes Dafer,, mit Donig, 
— und Mehl vermiſcht, gute Dienfte. 
Bei dem zweiten Grade verflärfe man 
r das Defoct mit Baldrian ‚und Bier, gleich⸗ 
fm s mit der Salzſaͤure geſchaͤfft. man 
Bei dem dritten unb piersen.,‚Ögabe 
erhohe man die Wirkſamkeit des Det⸗aa ‚mit 
Kampfer und Opium⸗Tinctur. 

| Aeßerlich find, in dem erften Grade blog fühs 

! Ä ende Umfchläge, auch das bloße Falte Waſſer ſchon 

Winlaͤnglich. J den andern Graben bediene 

„man fi zum, Baden der Haut ‚einer. Abkochung 

N von Souerklee ‚oder Hon.der Grindwurzel; . auch 

| ; ber Abkochung ven. drei Unzen Kofmarin : in 

| ‚anderthalb. Nöffel (4 Quart Berl. Maag). Wein, 





JJ von Holzaſchenlauge. Hat. bie Entzuͤndung ſchon 
—— üůberhand genommen, überhaupt das. Uebel, ben 
ij | ..höchften Grab erreicht, fo. mache man- — 
A Lanzette Einſchnitte, und wende lau 
Baͤhungen von Erien⸗Weiden- oder Che en 
| ejpde, in Effig gekocht, an. | 

’ ß Ob 


„Sieber, und nehme die Grade deſſelban genau in 


eſſig; vorzügliche Dienfte leiften aber. Baͤhungen 
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mai M uůͤbrigens didfen Re ohne Karfun⸗ 
Feb anfteckt, iſt noch nicht erwieſen S’afldih man wird 
anmer woͤhl rhum̃uvier gefunden von den kranken 
Schafen abzuſonderm indem das Beiſammenſeyn 
. immer nachecheillig bein birken kann. 4 
Theorertiſch⸗Praltiſches Hanbbuch det Dhierheil⸗ 
6.00. 9 fundez'odergendüe Beſchreiblñg aller Krank⸗ 
m ic heiten und Heilmethodeno der ſaͤmmtlichen 
ns 5.’ Hauschk ee Acc DEI Bernhard Lau⸗ 
bernder. 4 Bde. Erfurt, 1867 gie Bd., 
nt on; jan 1398 BIEDNSCH MP, 
3: Bieeh, Viehatʒaritunſt/ gier "Ti, Der Bl S⸗ 
“of ge )nao ro — er 
"Die Rofe, oder das Rothlauf bei den Huͤhnern, 
110 PR eine Urt des Podagtas / welches die Sipneit ges 
willen Zeiten des Jahres befällez‘_fie' bekommen 
1 angefchmollenie Güße, fe daß Re ſteif und ſchwer eins 
0 pergehen, und ſich auf den Stangen in den Staͤl⸗ 
ANolen nicht halten "Finnen: Im ·Winter Fol diefes 
EEE Durch Die druͤckende Kaͤlte und die naſſen 
Da dunipfigen Staͤlle verurſacht werden. Durch 
Reinlichkeit, Trocenheit und Waͤrme der Ställe, 
—wledees verhůtetz auch "Durch" ſtaͤrkendes Futter, 
Waͤrgie und Einfchmieren der Fuͤße mit Huͤhner⸗ 
fecifoll ed geheilt werden. 
Bl Laubender a. ar O. Th. 4, SAT. 
Roͤſe N Lat. Rosa, der "Name einer Pflanzengat⸗ 
we ET. RT DETAIL 
Fuin Rlieder. Aleichfalls Kofe,- im’ Eigl. and 
En Bee im Wallif. Abos, im Schwed Et nt all, 
ım * öhm Ruze, im kat.. Rosa, . i ‚nicht glaub ich, 
u.. Daß gecade dad Behtere der eigentliche ——— * 
— ———— a u 
fen Bedeutung ſcheint der Begriff der rothen Farbe Ans 
1a5 gegeben gu haben, da es denn ein und eben dafielbe 


Fort mit dem vorigen fenn würde, welches zu dem Nie« 
„ de hoͤrt, ſo mie Der grie⸗ 


ächfiichen roß foͤgblich, ‚zotb,. wied 

gr € Narpe; diefer, — fich ‚mehr ubferm roth 

ai Judeſſen bot auch RE fsine 
Anſpruͤche, da es dann zu Frans, Hoof u. a. m, geboͤren 
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Ar bie ig adie fünfte Ordnung der zwoͤlften 
— 
1 Pflanzenſyſteme oehoͤr („mar folgenden Chamketer 
u. Datz die Blume hot einen bleibenden, FüRffpaLtis 
gen Kelch, mit einer hand.igten, am -Schhunde 
1: gufammgn Roͤhre; die Krone iſt fünfe 
hlaͤttrig; „Die. Kronblaͤtter und Stavbfaͤden ſtehen 
auf den Kelche. Sie bat Miele dängliche, mie 
sur keifen Borſten beſetzte Saamen, ‚die: bon dem 
Keſch umgeben ſind 1 © 0... 
In Deutfhland Heiße biefe- Gattung übers- 
E¶ RBoſe ober Roſenſtrauch und fo. bei 
den Franzoſen Rosier, bei den Englaͤndern Rose- 
arrdree. bei. den — Biapzehpom, Mm Do⸗ 
un gemard; Faser, ei: den Schweden. aber Niupon 
neiehte T ., 4.140 57 
S215 ° AIm Lint üben ‚Sole find die Arten, dies 
Wi, {OR Dpmnieher wegen der. Schönheit und bes! ans 
ss; genghinen: Beruchs: ihrer Blumen. berühmten, und 
ni ginter den zur Ergoͤzung ‚dienenden ‚Bepidhfen, 
d Perzüglih und allgemein, beliebten Gattung, nach 
au der Oeſtalt der Fruchtknoten geordnet :-4) mie 
„fat kugelrunden Fruchtknoten (Germinihns sub- 
Slobosis)ʒ 2) mit eyförmigen Sruchtfnotgn;(Ger- 
minibus ovatis), Diefe Abrheilungen: find ‚aber 
niht: beſtimmt genug, da. man zwiſchen den voll» 
v0 fonumen fugelsunden, und den vollkommen epfägs 
‚gomigen Fruchtknotzn und Früchten viele Abmei- 
ME ungen fiadet«-: Auch die Haupttheile, nach wel⸗ 
“chen man ern Ser ‘andern unterſchei⸗ 
det pathren bei machen Arten, daher werben 
a m LRibungen ber: Arten wohl dag Beſte 
Re ra aagn Ark 


ng)! 5 
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a A Hy Pr sera n 4 
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er’. if re u nlaa B Mer Dre un. 0. 

0. ‚Mir biſch rauchen diefer Wort 
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eu Die Alpenvöfe: Prosa. alpina, germigi-. 
„ busoyatis, peduneulis. subhispidis,' cauleinermi. 
„/Bian, Syst; veg:p. 394. Spec, plant. p. 703. Rosa 
; Alpina, ; germinibus ovatis glabris, pedunculis 
+ peolisque-hispidis, caule.inermi. Willd. Spec. 
> plant. p, 1995. Rosa (inermis) germinibus 
; ayatis, caule peduncnlisque. glabris' inemmi- - 
... bus, petiolis ıscabris. Tuxt. Diar. Act: po128. 
N: Rosa campestris, spinis) ;qarens, ‚biflora,: C. 
. "Bauh. pin. 48.4.: Rosa, rubello. flore simplici 
non spinosa. 1, Bauh. Hist. 2. P. 389. Rosa 
non spinosa. Hall. Opuso;: 218! Rosa rupes- 
vi. kris, Qrantz,Austr. p. 85. Engl. Alpine Rose. 
v2 Mat finder, diefe Art auf ben. Schmeigers 
Abpen. Der Stamm und die ‚Zweige: ſind ent⸗ 
Wveder gang ohne Dornen, oder nur hin, und wieder 
mit eingen wenigen ae. befaßt: Die Blaͤt⸗ 
sıs ker beſtehen aus 7 bis 9 duzettfoͤrmigen, unbes 
.f haarten Blättchen. Die Blatt; und Blumens 
fielen fin: mir Eurgen, fleifen Haaren beſetzt. Die 
Einſchnitte des. Reiche, find. ungerheilt und ıpfries 
wenfoͤrmig; die Kronblätter find hoch carmoifins 
seh, und haben eine - umgekehrt » hersförmige, 
2 faft gweilappige: Geſtaltz Der Äruchtfnosen: iff 
und glatt, alie 
Die Alpeneofe iſt mit Rosa pyrenaica nahe 
verwande; fie unterſcheidet fih nur durch ſchmaͤ⸗ 
. dere: Bläsechen, durch: pfriemenförmige, ungetheilte 
Kelcheiuſchnitte und durch einen glatten Frucht: 
„Knoten. « ‚Sn den Gärten. wird fie über 3 Fuß 
‚hoch und variiet mit gefuͤlltet Blume. | 
2) Die carolinifhe Roſe, Rosa carolina 
; ‚ globosis hispidis, peduneulis sub- 
-‚hispidis, caule. aculeis. stipularibus, petiolis 
aculeatis. Linn, ‚Syst... veg.,P. 394. Spec. 
plant,;9Q3.1Rosa carolina, germinibus:globo- 
.» NA 
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aꝛis pꝑdaneulisqtue subktspidis, Pelidlis pilosis 
‚ingubaculeatis, qaule glabreylaculeiı stipüfari- 
8 Büs# subüuneinatis ;' foliolis oblongo -laneeola- 
>: \:tis;' floribus corymbosis. 2 WdSpec. plant, 
m: »069.- Rosa: Cabolina Fragrarisp ohis’ me- 
diotenus serratis:'> DIE Eid’ zo5.. u 948: 
to gi 651: lWangenhjsamerr. Zilk eiRosz 
2RoryıhbosatChrh. Weite. 4,8, #1: Rösajvirkinia- 
Inar0'Du Roitharbkiisg po355—5 Engl. Giead 
oibingle Sbulhner — rang BRoatt sauvage 
z2:de Virginie; sei duetũ JAÆeoniqe noch 
ot Dieſe Att, welche ziemlich ſpaͤt/ erſt gegen 
den Hecbſt bluͤhtzniſt in Carolinn und he 
xernoͤchelichen Theilen Arteria Ju a a 
2: Shatameiviefer Artnidirduae bio Fu hoch iſt 
Naunbehaartoglatt und endue aſtign d Die Bkittfliele 
ſtud⸗ꝰ mehr · dder! Weniger. mie Stacheln beſrtzt; 
die Blaͤnchen laͤnglig⸗ ch foͤrmigrFaͤgrzaͤheig, oben 
glaii/ dis Afterblaͤt Zeraden Siacheln vetſehen. 
3: — —⏑ ——⏑——— Blamenſtiele 
ld mie: druͤſigen Haaren befeße.! DRG en 
nchellt oehen uns wohltiecchenden, in Epbdoldnkaus 
anben geordneten Blumen haben Tohfehts eyfotmige 
Krondlaͤtter; die Kelchemſchnitte find ungetheilt, 
unten hoͤckerig und bie Fruͤchte roth. Dieſe Ro ſe 
eg Winter (ehr gun © 9 
hr Die Feld⸗Roſeh Ackerroſe;kriechende 
MoſeKosa arvᷣeneis, germinibus globösis'Pe- 
duncalicque glabris;"tuule'Periolisqueschlea- 
es, Floribus''tymößiss' Ten !'Systl/veg: P. 394. 
Mant. 245. Öeder.: Flor. Dan. :t.' 398: Huds. 
Anslꝰ #52.- Rosa Aßvensis,gepiinibus sub- 
plobisis glabrig;' pedunculis hispiäis, caale 
ipepenterpetfsligäfde ädaleatis, floribtis 'subso- 
gtaris ce WildZSpeo?’planti'p.l 1066;  'Adsa 
oatvgucisi oandidat O Bauh; Pin.tisga: Rosa 
eis sylvestris 


Roſe. Epflunʒe) sy 
areſttis altera Minor, ore albe Hai. Angl. 
ä #56.4Rosa Herporhodon:' Ehth. Beitn. 2. 

Rosa sylvestris. Roth.catalect. I, Pi 59 Engl, 
Ne white. ſicld Bose 2:2 38 78 Ä 
u .Diefe:Mreiohat: einen: / kriechenden Staͤngel, 
older wie die Blatſtieie mit Stacheln befche ſi. 
Die Blaͤtter obeſtehru⸗ groͤßtentheils aus ſuben 
laundlich⸗ herzfoͤrmigan, geſaͤgten Bioͤttchen⸗. "Die 
‚x Blumen: n einzeln, auf hoͤckerigen Blumen⸗ 
fFielen, find, gewoͤhnlich weiß und die: Kelchein⸗ 
e ſniue mehr oder weniger > halbgefiektet.i::Der 
Sruchtknoten iſt Faß: kugelfoͤrmig und mit Flei⸗ 
an. Stacheln beſetzt. Die Heimach dieſer Rofe 
sb Cugland. Schweden, Dänemark, dit Schweiz 
land Deutſchland, wo fig bin und wieder auf Fel- 
dern und in Vorhoͤl jern mächft, und, im Mai Ind 
Junius blůhe ri uk N. 414 LIE : Kur 
1 14) Die berberigenhlättrige Roſen die eins 

fahbläterige Rofe. Rosa-berberifolia germinibus 
en ohoſis padunculisgue: aculeatis caule aculeis 
| inatis uncinatis,-foliis. simplicibus aub- 
n.sesäilibug, Willd. Spee.: plant. p. 2063. Pall: 
'ı Act, Nov. :Petrop. ;80.p. 379, E 5. Rosa. sim. 
'' Plicifolia...Salisb, prodr. ;pı 3659. Engl. dim- 
ple- leavid.. Rose..;: 905 er ae GEN 
Der ‚Stengel, dieſer Roſe iſt ſtrauchartig, 
filzig und ‚mie tes. beta; welche: oftı zu 
seien. beifammenftehen und halenfoͤrmig gefrünme 
find, . Die Blaͤtter find, einfach, epförmig,;fehr 
v Eunggeflielt,, gezaͤhnt und graugrůn. Die Biumens 
kiele weiche in den Spigen der Zweige enrfptins 
gen; find kurz, einblümig, filzig und ‚nebft..dem 
kugeltrunden . Sructfnpten.- mit. Saachein befegt, 
Die: Kronblaͤtter ſind umgefehrtr eyfoͤrmig, ‚gelb 
und mit rothen Flecken gegeichnet.: Dieſe Roſe 
daͤchſt tum noͤrdlichen Perſien. r ee: 


2 * 


Le 
1 


5) 


&o Rofeı: ( Pflanze.) 


) Die Heckenrofe, gemeine Rofe;, Hahn⸗ 
hutte, agebutte, Hundsroſe. "Rosa canina 
Ling S. Hagebutte, Theau, S. 126u. . 

6) Die dimmt⸗Roſe, Mairoſe, die kleine 
AIimm trirchende RoferRosa.cinnamomea, germi- 
nibus globosis pedunsülisgue glabris, caule 
mdatuleis stipularibus; petivlissdbinerniäbus. Linn. 

„Syst weg. P. 393. Spar. plant. p:763:nJ4'Mill. 
Dieb 21:5 Rosa sodereicinnambrabsimplex. 
n: G:Baubipin. 495: Rosdı@innamsmea,ifloribus 
 subruigentibus, spinosas 1."Bauh.hiet. Sp. 39. 
“Rosa saxatilis, flore irußerrinoiChmhi Epit. 
> B.r997 Rosa majalis, Hetrd. Diss de Rosa 
pay. Betz) obsi3& p.ıß%r läfzeius Annales 
of borany. ur. Ha “UT Roba 'collinicola 
siEhth, ‚Bein: A Sn Aeri Rosa Fbetundissima 
Roth. germ. L p. 218. Du Roi härbk. ip, 343. 
“2.13 Rosa‘ fuviahsr "Betz, prodtscand. nr, 
619: Ph sdan.t 12 BE MNTICH. z 
5:05 Bieſe Roſe waͤchſt im Süden von Europa 
vild, wird aber auch inſden uͤbrigen Segenden 
Europas in den: Gaͤrten gezogen. Der Stamm 
- diefer Pflanze wird 30bis 7 Fuß hoch und iſt 
—aͤſtig und ſtachlig; auch die roͤthlichen Zweige 
ſind mit einzelnen, oder zu Iweien beiſammenſte⸗ 
vihenden feinen Siachetn beſetzt. Die Blaͤtter bes 
ugnſtehen meiſtens aus: 7 faſt keilfoͤrmigen, oben 
1 platuin duncon behaarten Blaͤttchen, ohne Oruͤſen; 
c fiechndstm Grunde ganzraͤndig, dann ſaͤgenartig 
22 ‚2 Die Blum̃ enſtiel find platt oſo auch 
EIDIE Engelfdrrnigen Fruchtknoken. Die Blumen find 
Hei gorhlich oder bopeoth, und haben einen ſehr 
augenehmen zimmtartigean Werich, det beſonders 
Ibel Den: einfachen far bel dene gefuͤllten Blumen 
hangrgen ſchwaͤcher tz: wie Kelcheinſchnitte find 
mehr oder weniger geſſedert. In Ben. Gärten 
Deutſch⸗ 
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"Diuddlanbs iſt dieſe Art ’ziemlich gemein und 
vermehrt ſich reichlich: line hen | 
) Die chineſiſche Roſe, Rosa 'chinensis, 
germinibus 'ovatis pedunculisque glabris, pe- 
tiolis cauleque aculeatis, foliolis ‘ovato — lans 
'ceolatis subterhatis- serrulatis glabris Willd. 
| Spec plant. P. 1078. lacq. obs, 3. p: 7. t. 5 5 
Der Stamm, die Zweige und Blattftiele 
dieſer Arc find mie Stacheln beſetzt. Die Blaͤtt⸗ 
ren find‘ eylanzettfoͤrmig, fägezähttig und anf 
beiden Seiten unbehaart. Der Fruchtknoten iſt 
eyfoͤrmig und glatt, fo. wie die Blumenſtiele. 
Diefe: Rofe if in China zu Haufe, - Sie 
iſt mit der immerärünen, oͤder berfchiedenblättrigen 
Roſe nahe verwandt, auch nach einigen Kraͤuter⸗ 
Tondigen nut eine Abänderung. 
509 Die beblätterte Rofe, die Röfe mie Ne⸗ 
benblättern; Rosa bracteata germinibus obo- 
vatis, pedunculis bracteatis, ramulisque villo- 
sis, caule petiolisque aculeatis. foliolis glab- 
ris subrotundis crenatis 'subaculeätis, . Willd, 
'Spec. plant. p: 1079. Wendl. obs. p. 56. 
.. - Der Stamm dieſer Roſe ift mit gelblichen 
Haaren und geraden, zerſtreutſtehenden Stacheln ber 
feßt. Die Blätter find gefiedert und beſtehen aus 
5 bis 7 rundlichseHlipeifchen, , faſt Iederartigen, 
gekerbten und unbehaarten Blaͤttchen. Die 
Aeſte find unbehaart und mit einzelnen ober ges 
paarten Stacheln verfehen, und die Blumen fie 
den einzeln an den Spißen derfelben auf Furzen 
Stielen. Unter dem verkehrt⸗eyfoͤrmigen, mir Sets 
denhaaren dicht bedeckten Fruchtfnoten, ſtehen lau⸗ 
zettfoͤrmige, fiederfdrmige, eingefchnittene, gefraͤnzke 
Nebenblaͤttchen, wodurch diefe Are beſonders fi 
aus zeichnet. Die Einfchnitte des Kelches fin 


ungetheift, ey slanzettförmig, Ianggefpigt und — 
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Seidenhoaͤrchen bedeckt; die Kronblaͤtter weißgelblich, 
umgekehrt⸗herzfoͤrmig. Dieſe Roſe bluͤht im Fruͤh⸗ 
ling und im Sommer und gehoͤrt in China zu Haufe. 

9) Die Audfonsbay- Rofe, die Labradors 
Rofe. Rosa blanda germinibus ;globosis! gla- 
bris, caulibus adultis. peduneulisque laevibus 
inermibus. Ait, Kew. 2. p-202. Engl..Hudson’s 
Bay BOB aa ir: 

Der Stamm. diefer, Rofe, ift glatt: und. ohne 
‚Dornen, nur bie jungen Triebe find zuweilen 
‚mit. einzelnen Stacheln befegt. Die Zweige: find 
cylindriſch, glänzend. und dunkelroth; die Blaͤt⸗ 
ter find» gefiedert und, beſtehen meiftens aus ſieben 
laͤnglichen, geſaͤgten, unbehaarten Blaͤttchen. Der 
kugelrunde Fruchtknoten iſt glatt. Dieſe Roſe, 
welche im noͤrdlichen Amerika, beſonders auf Hud⸗ 
ſonsbey waͤchſt, koͤmmt auch in unſern Gaͤrten 
faft in jedem Boden, gut fort, und bluͤht im 
Soinmer.. | | 


... 10) Die Barrenrofe, Centifolie, hundert: 
blättrige, Rofe. Rosa. centifolia, germinibus 
ovatis pedunculisque, hispidis, caule hispido 
‚aculeato, -petiolis inermibus. Linn, Syst: veg. p. 
39% Spec, Plant. pag. 704. n. 7. Mill. Dict. n. 14. 
willd, arb. 315. Rosa multiplex media C. 
Bauh.. pin. 482. Rosa centifolia Batavica 
‚at. Clus. Hist. I, p.ı14, Du Roi harbk.. 2p. 
367... Engl. The, hundred - leav’d Hose, | 
Stanz. Rosier tres double. | 
Dieſe Art wird wegen ihrer äußerorbentlichen 
Schönheit und ihres zarten Geruchs in allen 
Theilen der Welt gebaut. Sie ift es, die in ben 
älteften. Zeiten, ber Venus geheilige wurde, und 
auch noch jetzt iſt fie bei den Dichtern ein Sinn; 
bio der. blühenden und lebhaften Jugend, der uͤp⸗ 
pigen, Bemächlichfeit, des Vergnuͤgens und der 
2 | Dir 
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Rebeʒ noch jegt f chmuͤckt ſie das Haar ober den Buſen 
des Fcauenzimmers, und wenn ſie vom der, einen 
te Unſchuld erhoͤht und die Liebe beguͤnſtigt, 
p seigt fie vom ber’ anderaldie Vergaͤnglicht eit derfelben. 
‚De Stamm dieſer Pflapzeift mit Stacheln 
—9 ſteifen Borſten beſetztz die Hoͤhe sbejfelben 
hängt. vom; Standort unda Boden, auch von der 
Behandlung: deſſelben 49 Die Blattſtiele ſind 
ohne Dornen. Die Blaͤtter beſte hen meiſtens aus 
fünf rundlich⸗ eyfoͤrmigen, ſagezaͤhnigen Blaͤttchen, 
welche auf Ser Oberflaͤche glatt, unten aber etwas 
behaart ſind. Die Blumenſtiele und Fruchtkno⸗ 
te) find mit ſteifen Druͤſenhaaren befegt und 
die Keicheinfchnirte gefiedert. Die Blumen find 
groß, ſchregefuͤlltz haben. ein ſchoͤnes Iebdaftes 
Roth: Andieinen feinen fehr angenehmen Geruch. 
Die Zeugungsorgane find. faſt ſaͤmmtlich in Blu⸗ 
menblaͤtter verwandelt.  Zuweilen blüht die Gens 
tifoliensRofe in, einem Sommer, zweimal, naͤm⸗ 
Aich im Maicund.: Junius, und: dann ‚wieder: im 
Secbſi allein dieſe zweite Bluͤthe haͤngt nur von 
ber Witterung: ab,. das heißt: wenn der: Herbſt 
gleich dem Sommer warn und fhön ift.. = 
Das eigentliche Vaterland: diefer Rofe war 
‚Jange unbefannt, nur erſt vor Kurzem haben wir 
durch den Herrn. Marfchall: von Bieberſtein ers 
fahren, daß fie im nördlichen Perfien zu Haufe: 
+ gehören: foll; wenn wir aber die-Schriftfleller ber 
Alten beachten, fo; wäre biefe fchöne Roſe wicht 
Perſiſchen, ſondern Europaͤiſchen Urſprungs. So 
ſagt zum Beifpiels Athenaeus:) „Es giebt viele 
Arten Roſen. Die meiſten haben nur fuͤnf Blu⸗ 
menblaͤtter. Einige um Philippi, welche, man von 
Pangaͤus dahin, pflanzte, haben hundert Blätter,“ 
Auch Herenot "F) und Theophraſt #**). erzählen, 
u% J—— ——— baß 
3— Bist, — 6. 
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aa An’ Mecssoniem“ beſonders um Phllippl;“ bie 
Nebliche Centifollen ⸗ Roſe wild waͤchſt. Die Kal 
pt dieſer Roſe/ For wie der übrigen hier ariges 
foͤhrten Arten, fehe man unten: nach ui 
u Umer don Aby und Spielarten dieſer ſchoͤ⸗ 
mnen Roſe in unſern Guͤrten, die ſich durch die 
Größe und Geſtalt der Blumen, und dutch das 
mehr öber weniger Gefuͤlltſeyn derfelben, auszeich⸗ 
nen, verdienen "Folgende “eine - befondere Erwaͤh⸗ 
2 ED 
7) Die Koͤnige⸗Centifolie. Sie iſt größer 
Aund liefere ſehr ſchͤne Blumen. 2% 
15%: Die hollaͤndiſcheCentifolie. Engl. 
Dutch hundred - leavvd. 0009 
4.0) Die yweifarbige Eintifollenrofe. 
A Die porugteflfche, ober die: Eeneifelie 
yon Lifſabon. Engl. Lisbon hundredleav’d. 
uw 56): Die kleine Centifolie, Rosa ' centifolia 
minov Phrh. Sie iſt in allen Theilen kleiner, 
ir aber von ſeht niedlichen: Bau und gefaͤlligem Ans 
ſehen Daher: fie: auch von einigen: Buumenfreun⸗ 
ven bie: Yungfern: Rofe” genannt wird, Der 
Strauch iſt ungefähryalb ſo groß, als bei der 
gemeinen Ceñntifolie; er treibt (abet mehrere 
Sorbßlinge und traͤgt viele Blumen, welde faſt 
doldenartig ſtehen und ein praͤchtiges Anſehen ges 


H Die weiße Centifolie, Rosa oentifolia 

Aba.⸗ Engl. White hundred- leavd. Diefe 
Abaͤnderung haben wir einem eugliſchen Gaͤrtner 
vanken, der fie in dem "Garten eines Lands 





Mmannes entdeckte, hernach in feinem Garten Her» 
ueber und durch Den Verkauf der jungen Pflan⸗ 
"zen fi ein — Vermoͤgen erwarb. In 

Dauiſchland iſt dieſe Abart noch erwas ſelten. 
4.5 11) Die Jugelrofe, Rosa collina germinibüs 


a, oaie 
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ovatis subglabris,«pedunculis Petiolisque glan- 


duloso — hispidis, caule ‚aculeato., Murr.. Syst, 
4 14. Ps #745: lacq. ‚aust. æ. t. 197. — 


Der . Stamm. .diefer ; Roſe iſt durchaus mit 


 jiemlich ftarfen Seachein befeße,, . Die) Bfärhens 


und Blateſtiele find hoͤkrig und mit Drüfen. vers 


ſehen. Die Bläschen: eyfoͤrmig, auf dere Unters 
fläche mir weichen Haaren bekleidet. Der Frucht⸗ 


knoten iſt kugelfoͤrmig und. faſt glatt. , Man -fins 


der dieſe Rofe auf. Hügeln und Anhoͤhen in 

12): Die Damascener-Rofe, die Monats⸗ 
vofe, Rosa Damascena- calicibus. .semipinna- 
ts, germiinibus.„ovatis turgidis pedunculisqug 


hispidis, caule petiolisque,. aguleatis, foliolis 
. ovatis ssacaminatig..subtus villosis., ‚Du Roi 


'harbk. 2. p. 3694 Ait, Kew...2. »p..206. Willd. 
— Reiz ‚obs. ‚3, P. 354: Engl. Damask 
oSe, ER A BE 

Diefer Strauch wird, in gutem lockerem Bohen 

A, 6 auch mehrere Fuß hoch. Dex Stamm, bie 
‚ Zweige und Blastfliele find mit rothen Stachel 
beſetzt. Die Blätter find geſiedert; die Blaͤttchen 
eifdunig, langgeſpitzt, auf: der Oberfläche giatt 
unten. mit feinen, weißlichen Haaren. bekleidet. 
Die Blumenſtiele, welche einzeln an den Spitzen 
der. ‚Zweige entſpringen, find wie die Fruchtkao⸗ 


sen mit Borſten und Haardruͤſen bekleidet. Die 


Kelcheinſchnitte find halbgefiedert: Die Blumen 
find gewoͤhnlich roth und ‚gefühlt, von angeneha 
men, jeboch nur ſchwachem Geruch und gefälligent 
Anfehen, . Bon ber. Sentifolienrofe und der Zucker⸗ 
vofe uncerſcheidet ſich dieſe Art am meiften burch 
die Blaͤttcheee. 
Diefe Rofe waͤchſt in Suͤd⸗Europa, bluͤht 
Im Junius, oft auch mehrere Male in einem 
du.techn. Eine. EXXVEL Theil: € Jahrꝛe 


se: j 
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Jahre woher: fie "auch den Namen ber Mo⸗ 
> naterofe,; oder der zweimialblähenden Rofe erhalten 
Bat. Sie wird in den meiften beutfchen Saͤr⸗ 
gen gezogen, vermehrt ſich dur Sproͤßlinge und 
hat verſchiedene Ab⸗ und Spielarten, welche ſi ch 
durch die Farbe und durch das mehr oder weni⸗ 
ger Gefuͤlltſeyn der. Blumen unterſcheiden 
158) Die Zuckerroſe geg Kropf⸗ 
roſe, die rothe Koſe der Apotheker. Rasa 
igallica, 'germinibus ovatis pedunculisne ıhis- 
idis, caule petiolisque hispido — aculeätis. 
Finn. Syst. veg. .p. 394. Spec. plaht. 704, 
n.‘'g. ‘Mant.‘p. 399. Rosa rubra multiplex. 
“46. Baüh. pin. 491. Rosa rubra, flore semi- 
pleno. J. Bauh, hist.2. p. 34. 4. Rosa gallica 
'versicölor. Rosa: pfaenestina variegata plena. 
"Mill Diet. 1,221. f. 2. Rosa versioöolor C. 
“Bauh.- “pin. 481. Rosa praenestina alba’ er 
versicolor. J. Bauh. hist. 2. pag. 2. Hösa 
“ Austriaca ’Crantz. 'Austr.-p. 86. Engl. The 
" red officinal“Rose; “ th Nr 
Der Stamm dieſer Rofe iſt mit Stacheln 
nd’ fleifen Haaren befege. Die Blaͤttſtiele ‚find 
mit kurzen fteifen Haaren verfehen; bie Blaͤttet 
gefiedert, die Blaͤttchen herzfoͤrmig, Iänglich, ſaͤ⸗ 
gezaͤhnig, an der Baſis ungleich, und an’ der Un⸗ 
tgerfläche behaart: Die Blumenſtiele und die ey: 
formigen Fruchtknoten find mie kleinen Stacheln, 
oder ſteifen Borſten und Haardrüfen dicht be—⸗ 
deckt. Die Blumen ſitzen gewoͤhnlich einzeln an 
der Spige der wechſelſeitigen Triebe; auch ſtehen 
bisweilen zwei, hoͤchſtens drei Blumen beiſaim⸗ 
men, welche einen angenehmen, aber nur ſchwa⸗ 
chen Geruch haben. Sie ſind nur einfach, aber 
ziemlich groß und flatterig. Die Kronblaͤtter 
find ſchoͤn roth und ſpielen etwas ins Pa 
| ie 
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Die Kelcheinſchnitte ſind ſehr druͤſig 
and — ſich in (patelförmige pißen. 
Mofe wächft in verfchiedenen. Gegen 
er Seh Wild, und blüht im Mai und Juni. 
land ‚wird. fie’ befonders. zur Verzie⸗ 
omg ber Gaͤrten benutzt. In unfern Gaͤr⸗ 
Se unterſcheidet ſich dieſe Roſe noch be⸗ 
ſonders dadurch, daß ihre — aß immer 
.- ein Ktauſes, runzliches Aufehen haben, :, In den 
Apotheken, wo ſie unter dem — der rothen 
—* ſe bekannt iſt, ſoll fie nicht nur wegen ihrer 
anhaltenden oder zuſammenziehenden Eigenſchaft 
gebraucht, ſondern auch die Blumenknoſpen ‚uns 
tet das Raucherpulver, wahrſcheinlich der Zierde 
wegenen gemiſcht werden. Zu dieſem Behufe 
werden daher die Knoſpen, wenn ſie ſich zu ent⸗ 
wickeln aufangen, und die Dicke eines Fingers 
baben,; oben augefaßt und von dem Kelche abge⸗ 
‚brochen, ſchnell getrocknet, und in verſchloſſenen 
Gefäßen aufbewahrt. Dieſes⸗ Einſammeln der 
Knofpen muß hei trockpyem Wetter geſchehen. 
Man: wählt: zu diefem , Gebrauch ; nur ‚diejenigen, 
Deren Kronblaͤtter aoch geſchloſſen und in einan⸗ 
der gewickelt ſind. 
u Mnter. allen, Roſen bringt dieſe pe Nelleicht 
die mäiften — und en worunter die 
ſchoͤnſten ungefähr: folgende ſind 
22 MD ‚belbgefülkte. 3 —*8 ‚Rosa 
‚gallica :;semiplena;.: ‚Die Blumen ‚find groß, 
ie N — ui — Bi Sk flat 
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iweilen einfarbige und ‚bunte‘ Blumen nd Fine: 
anze 76* 

„Dia 5 Die ulbictai Zuckerroſe Kon 
.:galliea florepleno Diefe er iſt ganz gepkke, 
und hat im Bau Aehmlichkeit'imie | ——8 
Lieproſe; nur iſt fie mehr flattrig, und die RKeton⸗ 
vlaͤtter auswendig blaͤſſer Man finder: voR'tdie 
AJer einige Spielarten. are A ANA 

co... d) Die Sammirafe. Rosa allica ho. 

ii "+ Loserita, ‚Rosa: Holoserica Da ‚Aörlt« Eesl. 
Velvet Rose, Diefe ſchoͤne Roſe⸗ wird! Innen 
meiſten hp en. Gärten; ſowohl min:tinfächen, 

J * gepä Iten Blumen‘ "gefunden Das Anſehen 

sorge Blume iſt ungemein Nlie blich; ME Farbe 
dunkelpurpurroth, ins Schwarze: ſpielend, und: der 
—— > obgleich. ſchwach, fehr’angenehind"" 

ie hellrothe Sammtroſe. Die Blu⸗ 

’ 6 hochroth, etwas größer und? flattrig 
1 ie diefe Ab⸗ und Spielkarten, welche ſich 

pub) Weinen lemtavn wedren⸗ ſind zut 
Be ber Gärten geeignen 4) 

FH DieBaftardröfe — 
BEER — petlanculique glanduldso- 
hispidis, caule aculeis sparsis rectis,'petiblis 
‚ine, foliis compösitis,foholis sübrotun- 
s die: 'serfäto “'dentätis “Dietr. : am Sig 

Diefe zierfithe Rofe hat einen auftechan mit 

* ——— ii J 

‚A Die Blätter N I wechfeltveife auf“ rinnenfdemi⸗ 
gen Stielender Blattſtiel cheilt ſich in einige mit 
2 bis 4 getdie n Blaͤttchen verſehene Theile) fo 
daß das ganze Blatt eine den doppelgefiederten oder 
doppelt ⸗ dreizaͤbligen Blättern. aͤhnliche Figur dar⸗ 
ſteut. Die Blaͤttchen find rundlich, an der Ba- 
ſis herzfoͤrmig, Fat‘ unbehaart, doppelt füge eb 
dis oben dunkel, unten blaßs oder gratis | 
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die Stiele oft roͤthlich gefurcht, „die Afterblaͤtter 
am Rande gezaͤhnelt⸗gefranzt, und ſo wie die 
Blattſtiele ohne Stacheln. Die Blumen fliehen 
miiſt einzeln, ‚find roch, und gleichen, in Anfehung 
ihrer Farbe und Geſtalt, der Centlfollenroſe. Der 
Fruchtknoten iſt beinahe kugelfoͤrmig, ud nebſt 
den Blumenſtielen mis rothen Stieldruͤſen beſetzt, 
welche. ſich auch an, den ungetheilten Kelcheiu⸗ 
ſchnitien zeigen, Das Barerland dieſer Rofe iſt 
andefannt. Here Dr. Dietrich, von dem »ie bo⸗ 
- tanifche Bezeichnung und Befchreibung diefer Rofe 
iſt, ſagt: daß ein 2 Fuß hohes Eremplar viefer 
Hofe In feinem Garten, im freien Lande, im 
gelinden Winter des Jahres 1807 ausgehal⸗ 
ten habe. | 
15) Indianiſche Rofe.. Kosa Indica, 
. germinjbus ovatis pedunculisque glabris; caule 
sobinermi, petiolis aculeatis Linn. Syst. veg. 
Pp. 39,4. Spec. plant, ‚9 705. n,.11. DBosa 
indica subinemis, foliolis, quinis subtus to- 
‘ mentosis;impari majori, stipulis obsoletis Sp. 
plant Ep. 402. Rosa Cheusan. glabra, juni- 
peri fructu. Petiv., Gaz. 57. t. 36. f. 11. 
Die Zweige. dieſer Are find ‚glatt, jedoch 
zeigen fich zuweilen an benfelben, ie wie an den 
Blarsftielen kleine Stacheln, welche aber, nur eins 
zein ſtehen. Die Blätter find gefiedert und bes 
ſtehen meiftens aus fünf fügenartig , gezaͤhnten, 
auf der. Oberfläche glatten, und ‚auf der untern 
-filjigten Blaͤttchen, von denen das aͤuſſere noch 
einmal ſo groß iſt, als die andern. - Die. Blus 
men zeigen fi auf: einfachen, langen, nadten 
Stielen und haben einen, platten eingefchnittenen 
Kelch. Die Früchte find fo groß als Wachhol⸗ 
derbeeren, oder. Vogelbeeren. 
Ä Das Vaterland dieſer “ iſt China, r 
e 
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en 


fie Cheufan genannt wird. Sie vermehrt ſich 
leicht durch Wurzelſproſſen und Fann im Glass 
hauſe durchwintere werben. Herr Dietrich jagt, 


daß dieſe Roſe erft zu einer gewiffen Größe heran» 
wachſen müffe, che fie Blürben trage ;z:: aus 


welchen Gründen. fie manche Blumenfreunde in 
bie zweite Abrheilung eines Treibhauſes ftellen, 


um fie deflo früher zur Bluͤthe zu bringen. -: 


160) Die gelbe Rofe, die einfacye gelbe 
Roſe; die Defterreichifche, oder Tuͤrkiſche Rofe. 


Rosa lutea (Eglanteria) germinibus globosis 
_ pedunculisque glabris, caule aculeis, sparsis 


rectis; petiolis scabris, foliolis acutis. Linn. 
Syst. veg. p. 393. Spec. plänt. p. 703. n. 3. 
Flor. Suec. n. 443. Mill. Dict. n. 4. Rosa 


‚ Jutea, germinibus globosis, pedunculisque 


glahris, calycibus petiolisque spinulösis, acu- 
leis ramorum rectis Ait. Kew. 2. p, 200. 


Willd. Arb. 303. Rosa sylvestris, foliis odo- 


ratis. C. Bauh, pin. 483. Rosa Eglanteria, 
Tabern. Jc 1087.‘ Hoflm germ. 174. Rosa 


chlorophylla. Ehrhards Beitr. 2. ©. 69. Rosa 


foetida, Allion pedem. n. 1792. Engl. Single 


. gellow Rose. Franz. Rosier & fleur jaune 
| simple, J 


Dieſe Roſe wird gewöhnlich Eglantier ges 
‚nannt, obgleich diefen Namen auch bie Weinroſe, 
(Rosa rubiginosa) und an einigen Orten die 
Hundsroſe (Rosa canina) führt. Sie währt 
in Schweden, England, Frankreich, Holland, 
Deurfchland und in der Schweiz wild, und iſt 
in unfern Gärten ziemlich gemein. Der Stamm 
und die Zweige find mit geraden Stacheln bes 
fetzt. Die Hanptblatsftiele haarig ‚und druͤſig. 
Die Blumenſtiele glatt. Die Blaͤttchen find 
umgefehre s eyfoͤrmig, doprelt gefägt, faft — 

| aarke 


Roſe. Pflanze.) 21 


haart, oben glaͤnzend, auf der Unterflaͤche und 
am Rande mit klebrigen, wohlriechenden Druͤſen 
beſetzt, der Fruchtknoten iſt kugelfoͤrmig und glatt; 
die Kelcheinſchnitte find halbgefiedert und druͤſig. 
Die Blumen ſind gelb und haben einen unange⸗ 
nehmen Wanzengeruch. 

Zu dieſer Ärt gehört folgende Abaͤnderung: 
Die Oeſterreichiſche oder Tuͤrkiſche Roſe. Rosa 
bicoior Jacq. hort. II. t. 1. ct. 3. Rosa pu- 
nicea. Du Roi harbk a. P- 347: Engl. The 
Austrian Rose. Sie hat einen höheren Wuchs 
als die vorhergehenden, und treibt viele fchlanfe, 
mit Stacheln dicht befegte Zweige; daher benuge 
man fie in — Gaͤrten zur Bekleidung der 
Mauern und Gebaͤude. Die Blumen entwickeln 
ſich im Mai und Juni. Die Kronblaͤtter find 
auswendig gelb und inwendig feuerroth; uͤber⸗ 
haupt von herrlichem Anſehen. Sie vermehrt 
ſich wie die gemeine gelbe Roſe durch. Wurzel⸗ 
ſproſſen, und kommt beinahe in jedem Boden 
gut fort. 

17) Die Weinzofe, wohlriechende Rofe. 


BRaosa rubiginosa, germinibus globosis pedun- 


<ulisque aculeatis, aculeis recurvis, foliolis 
subtus rubiginosis. Linn, Syst.. veg. p. 393. 
Mant, 564. Sollich. Hist. n. 482. Rosa ru- 


biginosa, germinibus ovatis pedunculisque - 


hispidis, petiolis cauleque aculeatis, aculeis 
‚recurvis, foliolis ovatis subtus glanduloso - 
Pilosis. Ait, Kew. 2. p.206.Willd. Arb, 317. Rosa 
spinis aduncis, folis subtus rubiginosis Hall. 
Helv. no, 1103. Rosa sylvestris odorata. Dod. 
pempt, 187. Rosa Eglanteria Du Roi harbk, 
2. p. 386. Rosa suavifolia. ‚Lightfoot. scot. 
262. Flor. dan, t. 870. Engl. Common sweet- 
briar Rose. Franz. Rosier — J 

er 


* 
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Der Stamm diefer Are iſt mie großen, zer⸗ 
flreueftehenden und ruͤckwaͤrisgekruͤmmten Stas 
cheln befegt, die man noch an den Blattſtie len 
finder, nur daß letztere Fleiner find. Die Blätter 
—beſtehen⸗ aus 5bis 7 rundlich eyförmigen gezaͤhm⸗ 

‚ten Blättchen, welche auf der Uneerfläche behaart 
und mit roͤthlichen oder roflfarbenen geſtielten 
Druͤſen befege find.“ Die Fruchtknoten find 

faſt kugelrund und mit fleifen Haaren bekleidet. 
Die Blumenftiele find voll Fleiner Stacheln 
und bie Blumen fchon roth und wohl—⸗ 
ziechend. Das Baterland diefer Reſe iſt Eus 
xopa, wo man fie befonders in der Provence, 
wo fie bas gemeine Volk grateeuou nennt, im 
Languedoc, der Schweiz und in Deutſchland in 
Heden, an Feldzäunen, Wegen und auf Bergen 
‚antriffe Sie blüht im uni. Kine befondere 
Auszeichnung biefer Art find bie rumdlich»eyfärs 
miigen, fpißig gefägten Blättchen, welche anf der 
Anterflaͤche roͤthlich und fchmierig + drüfig find. - 
Sn Holland wird fie befonders in den Gärten 
.. gezogen; wa man fie zuweilen mit rollblättrigen 

‚Blumen antriffe - RE 
| 18) Die pimpinellblättrige Roſe, die 

ſtachlige Roſe, die Kleine "Pimpinellvofe, die 
ſchottiſche Roſe. Rosa pimpinellifolia, germi- 
nibus globosis pedunculisque glabris, caule 
aculeis sparsis rectis, petiolis scabris, .foliolis 
obtusis, Linn, Syst, veg. p. 394. Spec. plant, 

703. n, 2, Jacq. Enum, plant, Vindob. p. 

89. Kram, Austr, p. 144. Ger. Prov. Rosa 

‚Scotica, Mill, Dict. n. 5. Engl. Small burnet- 

- deav’d Rose, Franz, Rosier d’Alpes à petite 
" Beurronge. © — 
Der Stamm .diefer. Roſe iſt mit geraden, 
großen und kleinen Stacheln dicht ae 
3 Blatt⸗ 


— 
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Blaitſtiele find ſcharf, die Blaͤtter geſiebert, und 
aus rundlichen, ſtumpfen, gezaͤhnten, unbehaarten 
Blaͤttchen zuſammengeſetzt, ſie gleichen ſo ziemlich 
den Blaͤttern der welſchen Bibernell (Pimpinella 
Jtalica ober Poterium Sanguisorba Linn), und 
fisen büfchelweife beifammen, Die Blumen find, 
flein uns blaßrorh, und. ihre: Kelche haben uns 
zertheilte Abfchnitte. Die Fruchtknoten find. fus 
gelrund; bie. Srüchte bunfelroeh, und wenn. fie 
völlig reif find, faft fchwarz. : Her Dr. Dietrich 
in Eiſenach zähle zur pimpine@blätteigen Rofe 
noch folgende Warieräten:  : 


a) Rosa pimpinellifolia mit hödrigen und 
glatten Blatts und Blumenſtielen. 

b) Rosa pimpinellifolia flore albo, mit 
voriger Blume, 

c) Rosa pimpin. flore albo et rubro, 
mit weißer und rother Blume, 

d) Rosa pimpin.. ex rubro marmorata, 
mis marmorirter Blume und ſchwarzer Frucht. 

e) Rosa pimpin, humilis flore rubro, 
ift niedrig und träge rothe Blumen. 

f) Rosa pimpin subspinosa, iſt weniger 
ſtachelig, als die vorhergehenden, | 

g) Rosa pimpin. minima, wächft im Sands 
Söten. oft nur 3 bie 6 Zoll hoch. 


Die Fruͤchte dieſer Varietaͤten fi ſind bei eini⸗ 
gen roth, bei manchen ſchwarz. Die pimpinell⸗ 
blaͤttrige Roſe dient mit ihren Ab⸗ und Spiel⸗ 
arten zur Zierde der Gaͤrten; auch kann man ſie 
wegen ihres dichten Wuchſes zu niedrigen Hecken, 
auch zur Befeſtigung des Flugſandes gebrauchen. 
Sie kommt faſt in jedem Boden gut fort, und 
vermehrt ſich ziemlich ſtark durch Wurzelauslaͤu⸗ 
fer oder lin BR iſt * 

uͤd⸗ 
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fſͤdliche Europa. In der Provence und in Oeſter⸗ 
reich finder man fie häufig. ‘ 
19) Die ftachlicyte Roſe, Rosa spinosis- 
; sima, germinibus globosis glabris, peduncu- 
© his hispidis, caule petiolisque aculeatissimis. 
Linn. Syst. veg. p. 394. Spec. plant..p. 705. 
Oeder Flor. Dan. t. 389. Pallich Hist, n. 
487. Mill, Diet. n. 2. Hall. ‚Hist. n. 1106. 
Rosa campestris: odora, Clus. :Hist. p. 116. 
Rosa campestrs spinosissima, flore albo.odo- 
. zato. C. Bauh. pin. 483. r 

Haller hält diefe Art für. eine bloße Abandes 
‚ zung ber vorhergehenden. Linne unterfcheibet fie 

dadurch, daß die Blumenſtiele mit kurzen fleifen 
Borften befegt find. Herr Dietrich fagt: daß ber 
Unterfchied zwifchen Rosa: spinosissima und der 
Rosa pimpinellifolia, nur fehr gering und oft 
ſehr ſchwankend fey, da er an der Rosa spino- 
sissima oft höcferige und auch durchaus glatte 
Plumenfliele auf einer Pflanze gefunden babe; 
auch habe er in den Gärten feines Orts an einis 
gen pimpinellblättrigen Roſenſtraͤuchern beobachs 
tet, daß die jungen, aus der Wurzel hervorfoms 
mienden Sproffen mit geraden Stacheln dicht ber 
ſetzt, die Aeſtchen der alten Pflanzen hingegen 
faſt ſtachellos waren; auch die Blaͤttchen waren 
mehr länglich, als rund, und nur einfach gezähnt. 
Das Baterland ift Enröpa. Die Blumenblaͤtter 
find weiß und.an der Bafis gelblich; die Früchte 
anfänglich roth, zulegt aber ſchwarz. — 
20) Die hangende Rofe, Rosa penduli- 
na, germinibus ovatis glabris, caule pedun- 
culisque hispidis, petiolis inermibus, fructi- 
“ bus pendulis, Lir.n. Syst. veg. P. 594. Spec. 
plaut. 706. n. ı2. Rosa pendulina inermis, 
gesminibus oblongis, ‚pedunculis — 
— is- 


u % 
4 
un 
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„bispidis;,.: caule: ramisque- glabris , fructibus 


upendulis. Ait, Kew. 2 P. 308. Willd. ;Arb. 


* 
x 


322. Rosa sanguisorbae majoris folio, fructu 


longo — Dill. Elth. 325 t. 246. f. 317. 
Engl⸗ mo 


oth pendulous Rose. en 
Diefe Art ft. in NordsAmerifa zu Haufe, 


und dauert in unſern Gaͤrten im Freien fort. 


Der Stamm und die Zweige ſind alatt, und die 
Blumen⸗ und Blattſtiele hoͤckerig. Im Mai und 
Junius erſcheinen die niedlichen Blumen, welche 
laͤngliche⸗cylindriſche, ſchoͤn rothe, herabhaͤngende 
Fruͤchte hinterlaſſen. — 


ar) Die immergruͤne Rofe, Rosa sem- 
pervirens, germinibus pedunculisque hispi- 


. dis, caule petiolisqwe aculeatis, floribus sub- 


— 


umbellatis. Linn. Syst, veg. p. 394. Spec. 


‚plant. 704.:n. 9: Mill. Dict. n. 9. Rosa sem- 
 „pervirens, germinibus ovatis calycibus pedun- 


culisque hispidis, caule petiolisqgue aculeatis, 


floribus: subumbellatis, bracteis lanceolatis re- 
flexis.. Ait. Kew. 2. p. 205. Rosa moschata 


‘ sempervirens, C. Bauh. pin. 482. Rosa sem- 


pervirens Jungermanni, Clus. Hist. app. alt. 


‘ Dill, Elth. 326. tab. 246. Sig. 318. Engl. 
: Evergreen Rose. franz. Rosier & fleur mus- 
quée toujours verd. | 


Diefe-Rofe wächft in Spanien, Italien und 
Dentfchland wild. Sie iſt niedrig und zertheilt 
fih in viele dünne, auf der Erde äusgebreitere 


" Bweige; Stängel, Zweige und Blattſtiele find 


mit Stacheln beſetzt. Die Blätter find gefiedert, 
ausdauernd, bie Blaͤttchen laͤnglich⸗lanzettfoͤrmig, 


etwas fleiſchig, fein gezähne und dunkelgrün. 
Die Blumen flehen zu 3 bis 5 an den Spigen 


der Triebe, find weiß, bisweilen blaßroth und 


haben einen ber Bifamrofe ähnlichen. Geruch. 
| Man 
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| 


Mat vermehrte fie durch Sproffen und Ableger. 


In den Gärten kultivirt man eine Varietãt mit 


Wvunten Blaͤttern 


22) Die verfhiebenblärreige Rofe diei im⸗ 


merbluͤhende Roſe der Gaͤrten. Rosa semperflo- 
reise, germinibus oblongis pedunculisque his- 
pidis, caule petiolisque aculeäto -"hispidis, fo- 


liis -‚subternatis Willd, Spec plant. p. :678. 


‘ "Rosa  Sinica -germinibus' subglobosis. glabris, 


pedunculis aculeatis hispidis, caule  petiolis- 
que aculeatis, calyoinis foliolis lanceolatis sub- 
petiolatis. Linn. Syst. veg. p.894. Rosa sem- 


' pertlorens.. Curtis mag. 284. Spec. plant. edit. 


Willd. Nr, 34. Rosa diversiflora Ventenat. 


- Descript. pl. Jard.. de Cels. 4 Heft Engl. 


. Everfllower Rose, 


Diefe Are ift in den Gärten Deurſchlands 


ſehr ‘gemein und überall unter dem Namen Rosa 
‘ sempertiorens befannt: Der Stamm, die Zweige 


und WBlartfliele find mit geraden Stacheln bes 


ſetzt. Die Blaͤtter find dreizaͤhlig, oder fie be— 
*..-fteben aus. fünf oval-länglichen, an beiden. En⸗ 


den zugefpißten, fägezähnigen unbehaarten Blaͤtt⸗ 


chen. . Die. Blumenſtiele find ziemlich lang, oben 
glatt, am Grunde zuweilen mit‘ einzelnen Sta⸗ 
cheln und Haardrüfen — Die Blumen 


ſtehen gewöhnt einzeln. Der Fruchtknoten iſt 


laͤnglich⸗ eyfoͤrmig. Die Relchenfohnitee find un⸗ 
behaart, eingefchnitten sgezähnt; die Blumen fünfse 
blaͤttrig, Die Kronblaͤtter im. der erften Periode 
dunfel, vann.blaßrofenroth, die Staubfäden weiß. ' 
Das VBarerland iſt China. Sie ſchmuͤckt ſich 
den groͤßten Theil des Jahres abwechſelnd mit 
ihren niedlichen Blumen und laͤßt ſich leicht durch 
Wurzelſproſſen, auch durch: Stedflinge bermebren.. 
Eine Spielart diefer Rofe iſt 


"Rosa 
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MNevosa diversifolia semiplena: Sternberg; et 
Löw. Die Knofpen diefer Rofe find dunkelreth, 
die Blumen halbgefüllt; oferis «oder dunfelrorh, 

zuweilen ins "Schwarze: fpiekend, von gefälligem 
Bau und ſchwachem füßlichem Geruch. Der 
— Herr Obtiſt von: «Löw: hat dem Herrn Doctor 
Diettich er :Bemerkängen: — Roſe 
mitgerheilt ©) 
12% 31302, MDiefe : Roſe iſt unter dem. Namen Rosa 
semperflorens; pallida. ſehr bekannt. Allein ihre 
große Achnlichkeit mit der vorhergehenden ver⸗ 
anlaßten· genauere Unterſuchungenz; das Reſultae 
Aberzeugt nus ſo ſehr, daß wir nicht anders, als 
Jene fuͤt die Mutterpflange und dieſe als eine von 
nähe abſtammende Spielart erkennen: konnten. + Der 
Bachs Stängel; Blatt» und Bhumenfkich'ouch 
ner Fruchtknoten vollfommen wie beisder- vor⸗ 
Hergehenden: Mutterpflanze.“ Man · überwintert 
Dieſe Roſe im Glashaͤufern, in Zimmern ober in 
5 aͤhnlichen froſtfreien Behaͤltern. In milden Klima⸗ 
aiaden, beſonders im füblichen: Deuiſchlande, haͤlt 
Pe Am Freien aus. Beffersift es, wenwinan pie 

MPflanzen in Sdpfen arzieht gind fie in Zimmern ao 
uͤberwintert, weil ſich die Blumen uych im Sparks 

yherbſt, und en bee ewige — 

entwickeln. 5’ 


. om“ 


ih 
E 
& 
F 
m 
© 
Hi 
= 
m 
eo 
2 3 
4 
— 
o 
= 


—EWAFSE 


Dike,- Diet: Lex. © 233, —E— ‘D. 

Rosa: turneps Dupon. u: ; 
Die Blaͤtter diefer Roſe fichen wechfelspeife, 
ſind eg bie aan: fanzereförmig, fäger 
zaͤhnig 


36. Dienich⸗ Etudidet Lericon der Glttneret und Bo⸗ 
tanik ster Bd, ©. 23 
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ghnig, unbehaart. Sie varürt mit gefüllter 


24) Die langblaͤttrige Rofe, Rosa lon- 
»:gifolia gemminibus ovatis glabris; pedunculis 
glanduloso-subäculeatis,; caule,subinermi, pe- 
tiolis aculeatis, foliolis glahris ovatis acumina- 
tis Willd.: Spec. plant. pag.ı1079. Engl. L.ong- 
leav’d Rose. Ä Canamsım 
7. Dee Stamm diefer Roſe iſt unbehaart, zu⸗ 
weilen mit einzelnen Stacheln beſetzt und feine Aeſte 
ſind ungefähr 1" Fuß lang. ‚Die: Blätter, beftes 
hen ;meiftens aus fünf:egfürmigen; langgeſpitzten, 
unbehaarten, weitlaͤufig geſaͤgten Wlärtchen. Die 
Blatt⸗ und Blumenſtiele find mit zerſtreutſte⸗ 
henden : Drüfenhaaten:bebedt. : Die: Blumen ſind 
‚. ‚boldentraubenartigii georbnet und Jeben: fo ’groß 
wie KRosa canina. Der Srucdhtfaoteh:rift. eyrund⸗ 
: danglich, unbehaart.. Sie waͤchſt in Oſtindien. 
2.95): Die flaffitielige Roſe, Rosa laxa. 
"germinibus ' oblongis peduncülis, petiolisque 
ı glabris, foliolis novenis ovatis acutis serratis 
> ‚glabris, caulo geniculato aeuleato, aculeis 
"usicinatis subgeminis. Thunb. in hoffm. phy⸗ 
rogr. Blatt. 3 
O Dieſe Roſe waͤchſt auf dem Kap. Der 
Stamm iſt ſtachlig, etwa fünf Fuß hoch, ſchlaff, 
Eknieartig gebogen, mit ſchlaffen, hängenden Zwei⸗ 
gen verſehen. Die Stachein find gekruͤmmt, ſie 
Aſtehen unter ben Blattſtirlen meiſt gepaart; an 
öden Zweigen einzeln, die Blattſtiele find Kachel⸗ 
Jos, etwas zottig, Die Afterblaͤtter geſaͤgt⸗druͤſig. 
Die Blätter beſtehen aus neun und : mehreien 
eyfoͤrmigen, gefpigten, nackten fügezähnigen Blätt: 
chen, Die Blumenſtiele find sohne Stacheln, oft _ 
vierbluͤmig, die Blumenſtlelchen mit zwei eylanı 


zettfoͤrmigen, ‚gezähnten, unbehaarten ——— 
en 
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chen beſetzt. Der Fruchtknoten iſt Iänglich, nad. 
Die Kelcheinſchnitte ſind ungetheilt, lanzettfoͤrmig. 
Die Kronblaͤtter ſind weiß ausgeraͤndet, die Blume 
hat einen ſchwachen, der Rosa lutea ähnlichen 
Geruch. Die Frucht ift roth, an ber Baſis vers 
dickt. Dieſe Art muß im Glashauſe durchwin⸗ 
tert werden. Ey TER. 

26) Die Schottlaͤndiſche Rofe, Rosa in- 
volata. Smith. El. Bri. 

- Der Stamm, die Zweige und Blunienftiele 
find‘ dicht mit geraden Staheln beſetzt. Die 
Kronbtäreer ſind eiagerollt⸗ geſchloſſen. "Der Frucht⸗ 
knoten iſt Fugelförmig und wie der Stamm mit 

geraden Stohkin beſetzt. Sie iſt Ver Rosa pim- 
pinellifolia amd "spinosissima fehr Ahnlid und 
vielleicht nur eine Abaͤnderung. 

27) Die. keulenfruͤchtige Rofe, Rosa Ja. 
genaria germinibus obovatis ‚glabris, pedun- 
culis petiolisque -glanduloso-hispidis, caule 
inerme, foliolibus .ovalibus. glabris. Willd. 
Spec.plant, p.1075,. Villars delph, 3.p. 553. 

‚ Der Stamm diefer. Rofe iſt ohne Stacheln 
die Blast: und Blumenſtiele find Höderig, Die 
‚ Blätter‘ find gefiedere und. beflehen aus 7 — 9 
„pbalen, faͤgezaͤhnigen Blaͤttchen. Die, Blumen, 

find faſt doldentraubenartig und hinterlaffen, * 
ſcheafoͤrmige, glatte Fruͤchte. Sie iſt mit Rosa 
alpina und Rosa turbinata zunaͤchſt verwandt 
und unterſcheidet ſich nur von erſterer am mei» 
fien durch den Hänglich = umgekehrt⸗ eyfoͤrmigen 
Fruchtknoten und von Ießterer durch (einen flas 
Hellofen Stamm, ftachellofe Zweige und Blatt⸗ 
fiele. Diefe Are wächft im Dauphine und auf 
den Alpen in der Schweiz. Sie gedeiht bei ung 
am beften, in lockern Boden und an einem fehate 

| tigen 
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tigen, befchüßten Standort, treibt aber nicht: leicht 
ESproͤßlinge. Sie blüht: im: Sommer.‘ .ı i- 
2808)Die glänzende. Rofe, Rosa lucida 
" germinibus. depresso.globosis pedunculisgqäre 
⸗ubhispidis, petiolis glabris subaculeatis,: cAule 
=: glabro, aculeis- stipularibus rectis, foliolis ı&b- 
” Aongo-ellipticis nitidis glabris, floribns 1sub- 
. .„‚geminatis. Willd, Spec.. plant. p.106g. Ehrh. 
Beitr. 4. ©. 11. Rosa, carolina fragrans 
: „Dil, elib. 25.0. 245. & 316. 

7 Der Stamm biefer Art if glatt, bloß un⸗ 
ter den Afterblaͤttern ſtehen gerade Stacheln, Die 
Blattſtiele find unbehaart, mehr oder weniger mit 
Stacheln beſetzt, die Blätter. find gefiedert, die 


nig ſtumpf gezaͤhnt, aber durchaus glatt, und glän- 
zend. Die rothen Blumen find in mwenigblümige 
Doldentrauben geordnet. Die Blumenftiele und 
niedergedruͤckt⸗ kugelfoͤrmigen Fruchtknoten find et⸗ 
was hödferig, die Kelcheinſchnitte ungetheilt. Sie 
© “gleicht der Rosa parviflorä, nur iff der Stainm 
„höher, dann find die’ Blattſtiele unbehaarkifbie 
Blaͤttchen glänzend und brefter, als bei jener. 
5 Dieſe Rofe gehbort in Nordamerika zu Hauſe, 
verträgt Aber auch unſern Winter fehr gut: Man 
* ee ſie in den meiften deutſchen Gärten, ‘ ‚She 
ER ermehrung geſchieht durch Sproͤßlinge. Di k 
4. 429): Die Bergroſe, die bergliebende Kofe, 
BRKosa montana,. germinibus oblongis „pedyn- 
culisque hispidis, petiolis aculeatis, caule acu- 
leis stipularibus uncinatis, foliolis glabris obo- 
©. vatis glanduloso-serratis. Willd. Spec, plant, 
p. 1056. Villars, delph. 3. p. 54%. 

+ :. Der Stamm diefer Are ift in ber Nätie 
der Afterblaͤtter mit krummen Stacheln — 
er; 2 | eben 


— —2* 
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eben ſo finden ſich auch an den Blattſtielen/ 
Stacheln und Druͤſenhaare. Die Blaͤttchen find 
rundlich, umgekehtt⸗ eyformig, unbehaart, ſaͤgezaͤh⸗ 
nig und die Zaͤbnchen mir Druͤſen beſetzt. Die 
Blumen find. weiß; und ihre Bläser umgefehres 
eyfoͤrmig. Die Art waͤchſt auf Bergen in der 
Dauphiné; auch hin und wieder in Deutſch⸗ 
land. F F 

30) Die Moosroſe, Rosa Muscosa, ger- 
minibus ovatis, calycibus "peduncubis petiolis 

. ramulisque hispidis ‚glanduloso.- viscosis, $pi- 
‚ nis ramorum sparsis ‚reolis. Ait: Kew. 2. p; 
207; Rosa rubra,.plenaspinosisima,; pedun- 
culo mustcoso Mill. ic 1:8. t. 221 f: 
Rosa provincialis; Hort; angl. 66; t. 15: Engl; 

The Moos Bose . .. ie — 

Der epformige Fruchtknoten, die Kelchtin⸗ 
ſchaitte und Blumenftiele find mit ;borftigen, Files 
brigen Drüfenhaaren dicht befieiver. Der Stamm 
und. die Aeſte find mit Stacheln befegt, die Blaͤt⸗ 
ter und Blumen find ber Centifolienrofe aleich; 
wovon fie fehr. wahrfcheinlich. nur eine, ‚durch “die 
Kultur; oder: durch Bermifchung der Centifolie 
und der Rosa provincialis entftandene Abaͤnde— 
tung iſt, und ſich am meilten durch die borſtigen 

: Haardrufen unterfcheider, welche beim erſten Blick 
das Anſehen haben, als wenn die oben erwährken 

- Theile mit Fleinen:Laubmoofen befieidet wären, wo⸗ 
ber auch der Name entftanden iſt Er 
Diefe Rofe, verträgt unſern Winter nnd 
bluͤht reichlich, befonders dann, wenn die Stäns 
gel und Zweige an Stäbe ıc.\ befeftigt, und ivie 

: Pflanzen fonft gut behandelt werden. _Sie. wird 
durch Wurgekfproffen und durch Stecklinge ver— 
mehrt: Das Vaterland iſt unbekannt; man fin 
det fie übrigens in dem meiſten —— Gaͤrten. 


dee. techn. Enc. CXÄVLL Theil. Der 
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Der Herr Obriſt von Seebach hat in Rußland eine 
Varietaͤt mit weißer vollblärteriger Blume gefehen. 
31) Die: Biſamroſe, Moſchusroſe, Rosa 


moschata, germinibus ovatis pedunculisque 


villosis, caule petiolisque aculeatis, fcliolis 


oblongis acuminatis glabris, paniculis multiflo- 


ris. Ait. Kew. 2. p. 207, Rosa moschata, calyci- 
bus semipinnatis glandulosis, germinibus ovatis 
pedunculisque hispidis, caule petiolisque acu- 
leatis, foliolis ‘ovatis acuminatis glabris, flöri- 
bus corymbosis Du Roi harbk 2. p. 366. 
Desfont. fl. atlant. I. p. 400. Rosa opsos- 


“ temma- Ehrh. Beitr. 2. p. 72. ‘Rosa mo- 
.. schata minor flore simplici. Bauh. hist, 2. p. 
„45. Engl. The Mols. Rose, 


Diefe Rofe wächft an Zäunen in der Bars 


‚ibarei und blüht im Sommer Der Stamm und 
die Zweige find mit vielen boppelten Stacheln 
beſetzt, welche man auch an den Blaͤttſtielen fin: 
det. Die Blätter beftehen größtentheils aus fünf 


laͤnglich seyförmigen, unbehaarten Blättchen. Die 


Schönen, "weißen und mohlriechenden Blumen ſte⸗ 
.. den zu 5 bis 10 beifammen auf einem gemein> 
. fchaftlichen Stiele ‘und bilden jeine Rispe oder 


FR 2 


Doldentraube von gefaͤlligem Anſehen. | | 
: Man finder die Bifamrofe in den meiften 


deutſchen Gärten. Sie verträge im füdlichen 


Deurfchland die gewöhnlichen Winter im freien, 
befonders wenn die Wurzel durch eine Bedeckung 


vor ftarfem Froſte gefchügt wird. In nördlichen 
- and falten Gegenden muß man fie gehörig "ber 
decken, oder in Froſtfreien Behältern überwintern. 


Diefe Rofe läße fich auf die Stämme ver He 


kenroſe (Rosa canina) pftopfen und oculiren; 
. wodurch ſie vielleicht mehr Dauer gegen harte 


Froͤſte erhält, - Uebrigens iſt dieſe Hofe den Liebs 


ha⸗ 
u 
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habern ber Flora nicht nur wegen ihres Sterfichtn 
Anftandes, fondern auch wegen ber’ Schönklie 
der Blumen und des MWohlgeruches ehr. zu 
empfehlen. Man hat von biefer Art, auch ti e 
Barierärf mit halbgefüllter Blume, auch“ varürt, 


fie mit rothen Blumen. 7 
32) Die vielblumige Roſe, Rosa ‚myli- 
„Nora, germinibus ovatis pedunculisque iner- 

mibus villosis, Caule petiolisque aculéatis. 


"Thunb, jap. 214. 


: Der. Strauch dieſer Art iſt aufrecht und 
aͤſtig. Die Aeſte find purpuxroth, ſtachlig, unhe— 
haart und aufrecht, die Stacheln ſtehen Zerſteeut 
und find gekruͤmmt. Die Blattſtiele ſind ſtach⸗ 
lig, unbehaart und zottig; bie Blaͤttchen per + 
mig, ſaͤgezaͤhnig, oben glatt, auf ber. Unserfläche 
blaß und zorig. Die Blumen bilden zuſam— 
mengefegte Endrifpen, . find. klein und weiß; bie 
Fruchtknoten und. Blumenſtiele ſtachelloq, behaart. 
Sie waͤchſt in Japan und verlangt in unſern 
Gegenden Durchwinterung in froſtfreien Bes 
bauernn 75 
33) Die Burgunderroſe, Rosa parwifoha, 
germinibus ovatis subglabris, peduncälis glah- 
dulosis, petiolis..cauleque ttenuissime: iadulea- 
tis, foliolis rugosis subtus villosiusculis- ovatis 
glanduloso + serratis, Willd, Ehrh, Beitr. 6, 
P. 97. * en ve * 8 Br 3 
Diefe Are währt in Europa. Der Stamm 
iſt auftecht und wie die Blattſtiele mit zarten - 
Stacheln befegt. Die Blaͤttchen find eyförmig, 
zunzlich und etwas. zotigz bie Blumenſtiele draͤ⸗ 
fig und die Sruchtfnoten eyfoͤrmig, faſt glatt. 
Sie bluüht im Juni bis Auguft und ‚hat einige 
Abs und- Spielarten,' bie fich — den Wuchs 
* 2 und 
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‚und durch das. mehr, ober ‚weniger Gefuͤlltſeyn 





der Blume unterfcheiden. . | 


‘ 4 # ’ * 


a) Rosa parvıtclia minor semiplena, m 


hyrnhwoihen halbgefuͤllten Blumen. 


osa parvifolia minor flore pleno mit 


“fleinen, vothen, vollblätrigen Blumen, welche 


in Anfehung ihrer Größe, und Geſtalt mit den 
Blumen der Gartentanummkel einige Aehnlichkeit 


"haben; beswegen nennen ſie einige Blumenfreunde 


die Damenroſe. Sie vermehrt ſich durch Sproͤß⸗ 
linge. | | 


+34): Die kleinblumige Rofe,- Darhens 


Roͤechen, Rosa parvitlora, germinibus depres. 


so . globosis peduhculisque hispıdis, petiolis 
Ä — subaculeatis, caule glabro, acu- 


eis: stipularibus’ rectis, foliolis elhpticis, flori- 


bus“ subgeminatis. Willd. arb. 940g.  Ehrh. 
- Bei. 4. p. 21. 'Avsa &arolina Du Roi harbk. 
2. p. 355. Rosa‘ pensylvanica. Wangenh. 
amer; p. ıB3, Rosa humilis. Marsh. arb. 


255: Engl. Small >Höwer’d Rose, 

— Der Stamm amd‘ Die Zweige: diefer Art 
find außer den Stacheln glatt; die Afterblätter 
-Anihrer, Grundfläche imit geräben. Stacheln bes 
feßt „Die Blätter find dgefiedertp bie Blaͤttchen 
#9 » lanzentförmig,- fügesahhig und die Blattſtiele 


etwas; berflig, Die Blumen fliehen: oft zu zweien 
‚beifammen, an den Spitzen der. Zweige auf cy⸗ 


linprifchen Stielen, die wie die Fugelförmigen 


Fruchtknoten mit. kurzen, ſteifen Borften befegt 


find; auch die Kelcheinfehniriz find mit ähnlichen 


Borften verfehen.. Die B;umen. haben eine ans 
“ genehme rorhe Farbe und ein. gefälliges Anfehen. 


Diefe. Rofe. richtet. fi in Anfehung ihrer Größe 


nah dem Standorte und Boden; fie wird 2 bis 
Zuß hoch und vermehrt ſich durch. Sprößlinge 
| oe Eins 


EG no 
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Eine Abänderung bleibe niebriger und kraͤgt ſchoͤne 
vollblärtrige Blumen. Hierher gehöre auch die 
Rofe de Dijon, welche Guilemeau zur Rosa 
pumila zähle und die von andern Schriftſtellern 
auch als eine Abart der Vorhergehenden angege⸗ 
ben wird. Dieſe Are dauert ſehr gut in unſern 
Gaͤrten im Freien fort und bringt ihre niedlichen 
Blumen vom uni’ bis Auguſt ‚hervor, Das 
Vaterland iſt Nordamerifa. 

35) Die niedrige Rofe, die europaͤiſche 
Zwergroſe, Rosa pumila, germinibus ovatis, 
petiolis pedunculisque hispidis, caule superne 
aculeatissimo. Linn, Suppl. »6z. Jäcq. Aust! 2. 
p- 59. t. 198. Allion. pedem. n.'ı302. Rosa 

pumila, germinibus ovatis peduneulisque his 
“ pidis, petiolis cauleque aculeato, foliis subtus 

glaucis, serraturis glandulosis fructibüs pyri- 
formibus. Ait, Kew. 2. p. 206, ' Rosa syl- 
vestris pumila rubens Bauh, pin, 485.’ Rösa 
VI. pumila. Clus. Hist, I, p- 117. Engt. ‚Dwarf 
Austrian Rose. 

Diefe Art, welche in Oeſterreich, Ungarn 
und nach Dr. Grindel auch in Liv⸗und Cur⸗ 
fand zu Haufe gehört, hat einen ſtarken dicht mit 
Stacheln befegten Stamm. Die Btärkhen find 
egförmig, unten weißlich und ſcharf gezaͤhnt; die 
Sähnchen find an der Spitze mit Druͤſen beſetzt, 
die. Blattſtiele find ſtachtich und die eyfoͤrmigen 
Fruchtknoten find wie die Blumenſtiele höderig 
' und mit kurzen fleifen Haaren beſetzt. Die 
Frucht iſt groß und birnfoͤrmig. Die Fortpflans 
zung gefchieht durch Saamen ‚und Wurzel—⸗ 
ſproſſen. 

36) Die Pyrendiſche Roſe, Rosa pyre- 
naica, germinibus ovatis pedunculisque hispi- 
dis coloratis, petiolis hispido - aculeatis,' caly- 

Ö 3 cibus 
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cihus Omnino foliosis"Gouan. illust, 31. t. 19. 


Rosa hispida. Krock, siles. n. 783. ;- 


Diefe Are waͤchſt auf den Phrenaͤen und 


dem Rieſengebirge und blüht im Sommer. Die 
„Blätter. ſind gefiedert, die. Blaͤttchen umgekehrt⸗ 


ey foͤrmig, faſt feilförmig, Scharf fägezähmig, un⸗ 
behaart; die Afterblaͤtter groß, am Stamme bers 


ablaufend, gefranzt, unten. mit harzigen Punkten 


beſetzt; die Einſchnitte des Kelches breit und lan⸗ 


zettfoͤrmig. Die Fruchtknoten find eyfoͤrmig roͤth⸗ 


lich gefärbt, und die roͤthlichen Blumenſtiele mit 


‚ fleifen Haaren befegt, *Die Blattſtiele find hoͤcke⸗ 


she R 


rig und, flachlig. _ 


37) Die filzige Kofe, Rosa tomentosa 


'_ Smith Fl. Brit. il. p. 539. 


-. Der Stamm diefer. Are ift a bis 3 Fuß 
hoch und mit einzelnen gefrümmten Stacheln be 


ſetzt. Die Blätter find gefiedert, die Blättchen 


eyförmig, auf beyden Seiten filjig und an ber 
pitze ‚mit einer *Fleinen Mucrone verfehen; bie 
Blattſtiele find filzig. Der Fruchtknoten iſt eys 


foͤrmig und ſo wie die Blumenſtiele mit kurzen, 


u feikep ‚Daaren befegt. Das Vaterland diefer Rofe 


nglond. Man hat fie früher als eine Abs 


. art ‚berg. Rosa villosa angefehen. Hr. Smith hat 


fie. aber. als eine felbftftändige Art aufgeftelle und 


ſie durch den epförmigen Fruchtknoten und durch 


‚ Ihren niedrigen Wuchs unterfchieden. 


.. quibusdam, Tournef, inst. p. 639. Rosa Fran- 


38) Die Ereifelföumige Aofe, die Tapes 


tenroſe, die Frankfurter Roſe, Rosa turbinata, 


germinibus turbinatis pedunculisque pilosis, 
petiolis villosis, aculeis, sparsis recurvis, Ait, 


Kew. 2. p. 206. Rosa campanulata. Ehrh, 


Betr. 6. p. 97. Rosa tuıbinata, inapertis 
floribus alabastro crassiore, Francofurtensis 


CO» 
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| <ofurtana. Munchh. Haust. 5. PB. "24.. 
The. Frankfort ‚Rose. 


> > Diefe Urt, welche in Eurora einheimſſch 

iſt, zeichnet ſich durch den hohen Wuchs und die 
großen, zahlreichen Blumen ſehr vortheilhaft aus. 
Der Stamm ift fchlanf, faft Flerternd und mit 
zerſtreutſtehenden krummen Stacheln befege. Die 
Blaͤttchen find auf, der Unterfläche behaart, auch 
die Blatt- und Blumenftiele, fo. mie die Freifels 
foͤrmigen Fruchtfnoten find mit weichen Haaren 

kleidet. Die. Blumen entwideln fih im Juni. 

egen ihres kletternden Stammes wird biefe 
Roſe in mehreren Särten zur Bekleidung der Ges 
bäude und Lauben benugt. In den Gärten kul⸗ 
tivirt ‚man einige Varietaͤten, die fich durch bie 
Groͤße, Geftalt und Färbung der Blumen unters 
ſcheiden. 

39) Die Runzlige Rofe, Rosa rugosa, 
germinibus globosis glabris, pedunculis caule 
petiolisque aculeatis, foliis subtus tomento- 
sis. Thunb. jap. 213. 


Diefe Art, welche in Japan waͤchſt, hat cys 
lindriſche, faft filzige Aeſte, die: mie abftehenden 
weißen Stacheln dicht befege find. Die Bläts 
ter find. gefiedert, die Blaͤttchen eyförmig, umpf, 
fägezähnig, auf der Oberfläche dunfelgrün, rünzs 
lig,.unten filzig, geadert- runzlig. Die Blattſtiele 
find mit weißen, zerſtreut » abftehenden Stacheln 
beſetzt. Der Fruchtfnoten ift fugelfürmig, unbes 
haart, der Kelch aufferhalb rauch, inwendig filzig. 

40) Die vorhblättrige Rofe, Rosa rubgi- 
folia, germinibus ovatis pedunculisque glabris 
| glaucescentibus, petiolis aouleatis, caule acu- 
leis sparsis uncinatis, foliolis oblongis argute 
serratis glabris, floribus subcorymbosis. Willd, 

34 Spec. 
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.S&pec. ‚plant. p. 1075. Villarg. delph. Be’ pP 
549. Engl. Red-leavd Rose. . 

Dieeſe Urt, welche auf den Bergen in Dam 
‚pbine der Schweiz und ‚Salzburg wähft, Bat 
‚einen mit serftreutftebenden, gekruͤmmten Stacheln 
“befegten Stamm. Die Blaͤttchen find laͤnglich, 
unbehaart, ſpitzig gezaͤhnt, und auf der Unterfläche 
‚mit rothen Adern gezeichnet. Die eyfoͤrmigen 
Fruchtknoten und die Blumenftiele find glatt und 


boldentraubenartia; übrigens ift die. ganze Pflamze 
mit einem bläulihen Thau bedeckt. 


41) Die Fleinfrüchtige Rofe, D. Rosa mi- 
erocarpa. Thunb. in Hofjmann’s phytagr. Blaͤt⸗ 
ter 1. © m. Engf. ‘Small. fruited Rose. 


Der Stamm biefer Art wird etwa 5 Fuß 
Hoch, iſt fleif und mit gefrümmten, zerffreurftes 
henden Stachein beſetzt. Die Blattſtiele find 
unten mit Stacheln perfehen, faft zotlg, die After, 
blaͤtter klein fägeartig gezaͤhnelt und druͤſig. Die 
Blumenſtiele find 3 — 4 bluͤmig und nadt, bie 
Blumegaſtielchen unbehaart, mit zwei eyfoͤrmig⸗ 
‚ges Mebenblärtchen verfihen. Der Frucht⸗ 
noten ift eyrunds längli und glatt. Die Eins 
ſchnitte des Kelchs ſind ungetheilt, mit wenigen 
Stieldruͤſen verſehen, kuͤrzer als die Kronblaͤtter 
und an der Spitze etwas breiter. Die Kron⸗ 
blaͤtter haben ein fchönes Roth uͤnd find mehr 
oder weniger zweilappig. Die Frucht iſt roth, 
klein eyrumd;länglih, am Halſe ein wenig ver⸗ 
duͤnut. Dan findet diefe Rofe auf dem Kap; 

fie träge gierliche wohltiechende Blumen, 
| 42) Die weichbaarige Aofe, die große 
Hahn butte die Apfelrofe oder der Kofens 
ap el, Rosa yıllosa L, Engl. The greater wild 
Ei 


haben eine bläutiche Farbe... Die Blumen ſtehen 


Roſe. Pflanze.) 89 
Apple-bearing Rose. Franz. grand Rosier, 
a gros fruit Epineux: ©. Th 21. ©. ı29. 

43) Die fchwefelgelbe Rofe, die gefüllre: 
elbblühende Roſe, Rosa sulphurea, germini- 
- bus globosis, petiolis cauleaue aculeatis, acu- 
leis caulinis duplicibus majoribus, minoribus- 
que numerosis. foliis ovalıbus, Ait, Kew. 2, 
p. 201. Willd. arb. 306, Rosa flava pleno 
Hore. Clus. cur. post, 6. Rosa glaucophylla 
 Ehrh, Beitr. ». p. 69. Rosa lutea multiplex, 
Rauh. pin. 483. Hort. Angl, p. 66, t. 18. 
‘Du Ham. arb. 37. Knorr. del. I.t. R. Du 
Roi, harbk, 2. p. 346. Enal. Double yellow, 
Rose. Fr. Rosier à fleur jaune double 
Der Stamm bdiefer Art, fo wie die Aeſte 
und DBlareftiele find mir vielen geraden Stacheln, 
welche wechfelsweife langer find und woran bie 
großen meiftens zu zweien beifammen ſtehen, bes 
fetzt; an den jungen Trieben ſtehen fie einzeln und 
find mehr oder weniger gebogen, Die Blätter 
find gefiebere und die Blärtchen verfehre eyfoͤrmig, 
gezaͤhnt, anf der Oberfläche blaugrau, glatt, auf 
der Unterfläche ein wenig behaart und drüfentos, 
Die Blumenftiele find glatt, die Fruchtknoten ku⸗ 
gelrund, und wie die halbgefiederten Kelcheinfchnitte 
mit Drüfen beſetzt. Die Blumen find vollblaͤtt⸗ 
rig und von fchwefelgelber Farbe, Sie erfcheinen 
im Juni und Julii. — 
| Das Vaterland der fchmefelgelben Roſe ift 
das Mlorgenland, fie verträge aber auch unfern 
‘ Winter fehr gut und wird zur Verſchoͤnerung ber 
Gärten benutzt; nur kommen ihre ſchoͤn gefüllten 
Blumen bei ung nicht immer zur Vollfommens 
hei, weil bei anhaltender regnichter Witterung 
bie Knoſpen leicht faulen, oder die Inſecten folche 
zerflören. In vielen Gartenſchriften findet man 
ans 
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angerathen den Strauch an- einen fonnenreichen 


“und trocknen Dre zu pflanzen, wo bie Blumen 


— 


vor anhaltendem Regen geſichert ſind; allein Hr. 


Dietrich hat damit Verſuche angeſteut die den 


nicht enefprochen haben. Er ſagt: „Sch habe 


auch an Sträuchern, die an. Wänden hinaufge⸗ 


zogen und durch ein, etwa 2 Fuß. hervorftehens 


“des, mit einer Rinne verfehbenes Dach vor Re 
gen geſchuͤtzt waren, viele Mißgeftalten an den 


Blumen beobachtet; die Kelchröhren zerplatzten 


“und an den Spigen der freiffehenden Saamen, 
bildeten fih fadenformige Körper, faſt wie an 
den Saamen der Anemone pulsatilla Linn.“ 


„Nach meinen Verfuchen, die ich in hiefigen 
Gärten gemacht habe, entwickeln .fi ich die Blu⸗ 
men von unſerer ſchwefelgelben gefuͤllten Roſe 


durchaus vollkommen und erſcheinen in ihrer 


ganzen Pracht, wenn ſie auf Staͤmme von der 
Heckenroſe (Rosa canina) gepfropft oder oculirt 
wird, wozu hoͤchſt wahrfcheinlich auch die Stämme 
ven einigen andern Roſen geeignet find. ' In 
biefer Abficht pflanzt man die zur Veredelung der 


‚gelben Rofe beſtimmten Stämme von der Hedens 


rofe ꝛc. an folche Orte, wo fie in der Folge. 


Zierde machen follen. Auf diefe Stämme, wenn 
fie völlig angewachfen find und einen Fräftigen 


Wuchs zeigen, wird afgdann die gelbe Roſe ges 
pfropfe oder oculirt. Die Stämme fünnen in 
beliebigen Formen, entweder baums oder ſtrauch⸗ 
artig ‚gezogen werden und auch zur Alnterlage 


verſchiedener Rofen dienen; auf einen 6 Fuß bos 
ben Stamm habe ich unfere Rosa sulphurea, 
die Rosa centifolia. und Rosa muscosa ders 
edelt, welche in der Bluͤhzeit ginen überaus ſcho⸗— 


nen Anblif gewähren. 
Dietrich a a. D. Th. 8,6. 248 u. f. 
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44) Die. weiße KRofe. die gemeine weiße 
Gartenroſe, Rosa alba, germinibus ovatis gla- 
bris, - pedunculis #hispidis, caule petiolisque 
aculeatis, Linn Syst.‘ veg. p. 284. Spec plant 
705. re. 13. Mill. Dict. n. 6 Crantz. Austr. 
.85.n. 5. Willd. arb. 322. Rosa calyci- 
us semipinnatis, germinibus ovatis glabris, 
pedunculis hispidis, canle petiolisque villosis 
aculeatis, foliolis ovatis subtus villosis, Du 
Roi harbk 2. p. 361. Rosa alba vulgaris 
major. Bauh. pin. 482. Du Ham. arb. ı6, 
Rosa sativa I. Dad,. pempt. ı86. 4—. Ro- 
salba flore pleno Besl. ayst. vern. 6. t. 3. 
f. I. Blackw. Herb t, 73. Engl. Common 
great white. Rose. Franz. Rosier blanc. _ 


Das Vaͤterland diefer.Rofe iſt Europa, wo 
man. fie befonders in Oeſterreich, auch an verfchies 
denen Orten bes fühlichen Deurfchlands antrifft. 
Der Stamm und die Blaͤttſtiele find mit eins 
zelnen, etwas gefrummten Stacheln befeßt. Die 
Blätter. find gefiedert und beftehen meiflens aus 
zwei Paaren und einem einzelnen, gezähnten, auf 
dee Unserfläche weißlichgrauen Blättchen, woran 
das Enpblärtchen größer if. Die Blattſtiele find 
am Grunde geflägelt‘ und bie Flügel lanzettfoͤr⸗ 
mig gezähnelt. - Die Blumenſtiele find mit ſtel⸗ 
fen Borftenhaaren befegt, oft dreiblümig: Der 
Sruchtfnoten “ift eyförmig, glatt, zumellen am 
runde etwas borftig; die Einfchnitte des Kelchs 
mehr oder weniger mit geſtielten Drüfen verfehen. 
Die Kronblätter find weiß, von mittler Größe, und. 
die männlichen Zengungsorgane gelblih. Die 
- Frucht. wird bei’ vollfommener Ausbildung buns 
kelroth und ift länglichsoval. Sie blüht im Zus 
nius und has einen angenehmen III NEE: 

| | ie 
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Die Höhe des Strauches hängt vom Standorte 
‚und Boden ab. 


Von diefen Rofen werden folgende Abs und 
Spielarten in den Gärten kultivirt, die fi theils 
durch die Größe, theils durch das mehr oder we⸗ 
niger Gefuͤlltſeyn der Blumen unterfcheiten. Die 


vorjuͤglichſten derfelben find folgende. 


a) Die große vollblärtrige oder gefüllte 
weiße Rofe, ‚Rosa alba vulgaris major, flore 
pleno Bauh, pin. Engl. Large double white 


“ Rose, Die Rofe wird zumeilen unrichtig bie 


weiße Centifolien-Rofe genannt, von weicher fie 


ſich aber merklich unterſcheidet. Sie bluͤht in ber 
Mitte des Junis, auch zuweilen im Herbſte, und 


hat große und gefuͤllte weiße Blumen, die einen 


angenehmen Geruch haben. 


Nypy Die große, vollblaͤttrige, weiße Roſe 


deren innere Kronblaͤtter ſchoͤn blaßroth find. 


Raosa alba major, petale interius rubente. Die 


Blume ift größer, als die der gemeinen weißen 


Roſe. 
c) Die halbgefuͤllte weiße Roſe, Rosa 
alba semiplena, Engl. Semi-double white 


Rose. Dieſe Blume hat ein fchönes weiß, Die 


Blumenblätter find groß und Bilden oft zwei 


. Weiden. 


d) Die erbsfarbene Rofe: Rosa alba in- 
terius luride flavescens. Die Blume ift nicht, 


ſtark gefoͤllt und die inneren Kronblätter find ſchmut⸗ 


zig gelblich. 


e) Die einfache weiße Zwergroſe. Engl. 


Dwarf white Rose. Her Dietrich ſagt, daß 


gefuͤllt geworden. 


fih diefe Rofe in den Gärten zu Eiſenach nur 
3 Jahre einfach erhalten habe; dann fei fie halb 
Außer dieſen Abarten findet man in — 

er⸗ 
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-Derzeichniß des Hrn. Rammerfefrerie Walz zw 
Altenburg noch mehrere andre angegeben. 
45) Die Zwillingsrofe, Rosa. gemella, 
germinibus de presso-globosis pedunculisgue 
glabris, :tlorıbus subgeminatis, foliis oblongis . 
acutis, petiolis remisque subtus :pubescentibus 
aculeis caulinis geminatis. Willd. .Euum. pl. 
P54 J 
Das Vaterland dieſer Art iſt Nordamerika. 
Sie hat kurze, hackenfoͤrmig gekroͤnte Dornen, die 
paarweiſe unter den Blattachſeln ſtehen. Die 
Blume iſt roth . ns — 
46) Die Tapetenroſe, Rosa tüguriorum, 
. germinibus subrotundis, glabris, calycibus pi- 
 . losis, pedunculis hispidis, petiolis villösis acu- 
"leatis, caule aculeis sparsis, Willd. Enum, 
BAM. oa Lena 
Die Blattſtiele diefer Art find behaart und 
v:fo wie die Aeſte mit Dornen verfehen. Die Blus 
wenſtirle find borſtig, die Fruchtknoten rundlich, 
. gtätt und die Kelche behaart. Die Roſe fann 
gleich der freifelfdrmigen, wegen. ihres bufchichten 
Wuchfes zur Bekleidung der Lauben und Lufls 
: häufer gebraucht werden; Das Vaterland iſt ums 
befannt. | BE and 
47) Die Provinzrofe; Runopfrofe, Rosa 
. provincialis, germinibus subrotundis, pedua- 
culis petiolisque hispidis, aculeis ramorum 
: sparsis subreflexis, foliolis ovatis subtus vil- 
. losis,; seraturis glandulosis. Ait. Kew. 2: p. 204. 
willd Spec. plant. p. 1070. Rosa provincialis 
calycibus semipirinatis, germinibusglobosis; pe- 
dunculispetiolis jue hispidis, folüs ovato acumi- 
natis subtus villosis, serraturis glandulösis 2 
Ä ‚Roi 
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- Roi harbk.: 2. p. 349. -Rösa provineialis ha 
rietas Curt. mag. 407% 

Die Zweige diefer Art find mit feinen, * 
‚ wellen etwas gebogenen Stacheln befeßt. Die 
Blaͤtter flehen wechfelsweife, find gefiedert und 
beftehben aus drei bis fünf, felten aus fieben 
Blaͤttchen. Die Blaͤttchen find epförmig, ſtumpf 


augefpigt, an ber Bafis herzfoͤrmig und am Rande - 


gezaͤhnt. Die Blateftiele find fein behaart und 
. mit Drüfen und Fleinen Stacheln ſtark befepr. 
. Der Furchtknoten ift beinahe fugelrund- mit Druͤ⸗ 


ſen befegt, und hat nach der Baſis hin Eleine _ 


Stacheln. Die ‚Blumenfliele ſind dicht mit klei⸗ 
“nen drüfigen Stacheln bedeckt. Die Kelchblaͤt⸗ 


ter find. ey⸗lanzettfoͤrmig gefiedert, nur ſparſam 


‚mit feinen Haaren bekleidet und auf der Auſſen⸗ 
ſeite und am Rande mit Drüfen verfehen. Die 
Frucht iſt rund, von vorher Farbe und mit Sta- 
“heln befeßt. 

Die Blumen erfehiinen vom — bis 
Auguſt ah den Spitzen der Zweige einzeln, auch 
“zwei beifammen, und ‘haben ein ſchones Roth. 
Das Vaterland dieſer Roſe iſt das ſuͤdliche Eu⸗ 
ropa, wo man fie in Bbhmen, Italien, Spanien 


und dem ſuͤdlichen Frankreich antrifft. Sie —— 


eine Höhe von 3 bis 4 Fuß. 
Bon diefer Roſe giebt es eine Menge Bar 


zietäten, die fich fomwohl in der Größe und Farbe, 


"als auch in dem mehrern oder wenigern Gefuͤllt⸗ 
ſeyn der Blumen unterfcheiden. Der Hr. Pros 
feſſor Rößig führe folgende Abarten als die vor⸗ 
zůglichſten an: 

a) Die mäßig gefüllte Provinzrofe, Rosa 
provincialis flore mediocriter pleno: Ä 

b) Die gefuͤllte Provinsrofe, Rosa’ — 
vincialis major flore pleno ruberrimo, 
| | Beibe 


x 
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Beide Arten haben eine größere Anzahl Blu⸗ 

menblätter, fie find aber ‚nicht fo groß, heller an 

Farbe und breiten ſich mehr aus, als bei der eins 

fachen Art; im übrigen find fie ber einfachen im 
allen Theilen gleich, 

c) Die blaßrothe Provinzrofe; Rosa pro- 
vincialis pallida Engl. Palered provence Rose. 

d) Die Rnopfrofe, Rosa provincialis ca- 
pitata. Ongl. Cabbage Provence Rose. 

Diefe Rofe hat ihren Nahmen daher erhal⸗ 
ten, weit fich ihre großen Blumenblätter gleich 
einem weißen Kohlfopfe anfangs über einanders 
fließen; daher auch der englifche Name. 

e) Die bolländifhe Knopf⸗ oder —* 
vinʒroſe, Rosa provincialis Hollandica. Engl 
Dutch Cabbage Rose. 

Die Blumen find febr groß, fchließen ſich 
Felt übereinander und haben ein höheres Rorh, 
als die gemeine Provinzrofe. 

f) Die proliferirende Provinzrofe, Rosa 
provincialis polifera, Engl. Childing Provence 

“ Rose. | 
Diefe Art hat einen niedrigern Wuchs, als 
die vorhergehende. Die anfangs Fugligte Blume 
breiret fich nachher nad Are der holländifchen 
— aus. 
8! Die große Roͤnigsroſe,* Rosa regalis 
magna, Ro:a provincialis flore maximo ru- 
bro centifolia. Engl. Great Royal Rose. 

Diefe Rofe fol nad Hrn. Bruder eine Höhe 

bon- 6 bis g Fuß erhalten. Sie hat zahlreiche, 
dornige Zweige und große fehr wohlriechende Blu⸗ 
men, welche anfangs dicht gefihloffen find, fich 

aber nachher locker ausbreiten. 
Außer diefen Varietäten’ giebe es noch eine 
Menge anderer, die von einigen Botanikern zu 
die 
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biefen .von. anbern. aber zu andern Kofenarten ge 
zahle werben. Se 
| 48) Die zuruͤckgebeugte Roſe, Rosa re- 
‚. versa, ‚germinibus oblongis, : pedunculisque 
hispidis, petiolis viDosis aculeatis, foliis glabris, 
aculeis caulinis setaceis confertissimis reilexis 
Willd. Enum. 54 0 000.000 
Der Stamm dieſer Roſe iſt mit einer gros 
Sen Anzahl borſtenfoͤrmiger, nach unten gekehrter 
Stacheln beſetzt. Die Blaͤtter ſind glatt; die 
Blumenſtiele ſind wie die laͤnglichen Fruchtknoten 
mit Haaren und Stacheln beſetzt. Das Vaterland 
iſt Ungarn 
49) Die Altaiſche Roſe, Rosa Altaica, 
germinibus globosis pedunculisque glabris, 
caule aculeis setaceis sparsis rectis, petiolis 
„ aculeatis, foliolis subrotundo-ellipticis. Willd, 
‚ Enum. p 543. . Rosa pimpinelli folia, Pall, 
FI. Ross. Il. p. 62.1. 75. — 
Dieſe Are anterſcheidet ſich von ber Rosa 
pimpinellifolia durch einen doppelt. fo hohen 
‚Stamm, größere Blätter, bedornte Blattſtiele und 
ihre weißen Blumen. z 
500) Die blanfe Boſe, Rosa nitida, ger- 
minibus globosis, calycibus, pedunculis ra- 
misque hispidis, foliolis oblongo-lanceolatis 
‚ atrinque nitidis glaberrimis. Willd, Enum. 


E . Die fieben Bläschen diefer Roſe find glatt 
. und glänzend; die Blaͤttſtiele find ſtachellos und 
. wenig ‚behaart; die Blattanfäge ganzrändig. Die 
Blumenblätter find. roth und umgekehrt herzfor⸗ 

mig. Das DBarerland iſt unbefannt. 
sn) Die fhöne, prächtige. Pomponrofe, 
‚ Rosa pulchella, germinibus subrotundo - ova- 
. is, pedunculis calycibusque a 


* 
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‚dis, petiolis _glanduloso - pubescentibus iner- 
mibus, aculeis Caulinıs sparsis,. Willd. Enüm. 
p. 54p. Rosa Burgündiea, Rözier, tt. x. p. 
654. Rosa Pomponica, Ross. Il, ©, 53." 

- Der Stamtt Biefer Rofe If. Mirtenigen Sta» 
ein befeßt. Die Blärter find Flein, dval —* 
etwas gefpigt; der Stiel, Keich und Fruchtkno⸗ 
ten iſt mit röthlichen Haaren und Druͤfen befetzt. 
Debian oval und ſpitzt ſich Nach 

den Süele iu, ‚Die Blume if breunend cinnos 
bematb« , „9 „Inte, atwsohlig A die 3 Blur 
men an einen aemeinfehaftlihen Ste, Das 
Vaterland dieſer Roſe ift nnbefannt, 
53) Die niedliche Roͤſe, Rosa pulchella, 
 germinibus subrotündo- Ovatis, pedunculis ta- 
— glanduloso- hispidis, petiolis glan- 
duloso - pubescentibus “inermibus"aculeis cAu- 
Jinis sparsis. Willd. Enum. p. n45: 
Sieſe Rofe bat viel Aehnltd,Feit mit der 
Rosä turbinata, nur ‚iff der Sianim weit Fleis 
ner. Die Blatiſtiele find ſtachelos und mit drüs 
figen Haaren beſetzt. Der Früchtfnoten varürt 
in der Form. ‚Die Blumen, find PFlein Bas 
Baterland iſt unbefannt. | | 
54) Die orüfenbisttrige Rofe, Rosa ade- 
nöphyliä, germinibus oyatıs calycıbüs pedun- 
eulisque glanduloso-hispidis, petiolis glandulb- 
so pubescentibus inermibüs, fol!olıs sempli ier 
_serzulatis subtusglaucis,margire glandulosis.acu- 
leis ramofüm spatsis. Willd. Enüm. p. 5,6. 

Der Stamm ift mit zerſtteut ſtehenden Star 
= befeßt, Die Blaͤttchen find fein gezaͤhnt, am 

ande drüffig; die Blatiſtiele find ſtachellos uud. 
mit drüfigen Haaten beſetzt. Die Blumenſtiele 
find gleich dem eyformigen Stuichtfnoten un «em 
Reiche mit drüfigen Borften befegt. Die Blume 
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"Das Bar la ——— | 

"Yuher | ee nah ihren. Bofanifchen Keun⸗ 
— Roſen, die hier als eig! ne 

attungen ‚mit ihren ut ufgeffellt word e 
„giebt ‚es noch, eine große Anzahl Varielaͤten, 
"Bon einigen Borinifere, ls eigene Gaͤttunge 
von aneern wisder als biohe Ahänderungen 
nochtet werden, - lleberhaupt herrſcht bei —* 
Blaͤmengattung noch fo viel Wirrwar, daß es 
"beinahe unmdalich wird, irgend einem aufgeſtell⸗ 
gen Syſteme firenge zu folgen, weil chells neue 
Arten entdeckt, eheils ältere Gattungen wieder 
“als Varietaͤten andrer Angsfehen werden; und 
„baber, mag, der eing aufſtellt, der andre wiet« 
umſtoͤßt. 
Da die Roſen ſchon ſo lange mit Recht 
‚bon den Blumenfreunden bewundere worden, fo 
konnte es nicht fehlen, daß auch mehrere Blu⸗ 
menliebhaber ‚darauf verfielen, fie gleich ben Nel⸗ 
fen, Autikeln und Ranunfeln in ein befonderes 
Soyſtem zu bringen, obgleich biefes weit mehr 
Schwierigkeiten hat, als beiden genannten Blus 
mengatiungen, weil man bei ben Roſen a 

einer 
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.  „eifier Art, fondern mit mehreren zu thun bat, 
Das beſte Syſtem, welches bis jeßt von den Ros 
fen entworfen worden, ift das des Herrn Schaͤtz⸗ 
rath Behr in Lüneburg *). Es wird daher den 
Liebhabern ber. Rofeh nit unangenehm fryn, 
"wenn ich dasjenige, was Herr Behr darüber 
ſagt, bier Khräde. R 
tote, Behr fagtt „Ein Blumen ſyſtem, tet, 
onatg „Für (hien eben Deguem uaN brauchbar fen 
fe, muß, fo diel immer moglich ift, beftimme 
und Beutlih und feinem Zweifel‘ oder Mißdeu⸗ 
„ung unterworfen ſeyn. Der bIöße Blumen⸗ 
freund iſt nicht immer zugleich Botaniker, und 
- Selbft dem gelehrten Blumenfreunde fehle eß ‚ofe 
an Zeit und Luft, ſich mit gat Au genawen Fritis 
ſchen Unterſcheidungen und Bergleihungen, zu 
„ befäffen, und jede, Abs und Sptelare der bers 
f&hiedenen Gattungen ketmen zu. lernen, um feine 
Blumen datnach gu harafterifiren.”  .. . 
Es find zwar, mehrere Werke vorhanden, 
worin Roſen nah der Marur „abgebildee find. 
Ob folche.immer richtig getroffen? wage ich nicht 
zu entſchelden; die dabei gelieferten Beſchreibun⸗ 
gen weichen aber oft ſehr von einander “ab: 
Sie ſind außerdem ſaͤmmtlich ſo hoch im Preiſe, 
bag ein nicht ſehr bemittelter Bügeufreund auf 
ihren Beſitz Verzich thun mu” 
Der Heer Doctor Roͤßig hat in feiner dko⸗ 
nomiſch⸗ botaniſchen Beſchreibung der verſchiede— 
nen und vorzuͤglichen Arten, Ab⸗ und Splelarten 
der Roſen (Leipzig in der von, Kleefeldſchen Buch⸗ 
dandlung) zwar ‚ein minder theurgz Werk über 
Dieſen Gegenſtand geliefert, und,, demand, der 
ſich ‘mit der Cultur diefer Blumen beichäfiiger 
| Ne | SE Re 
or *) ©. allgem. Teutſch. Cart. Mag. 1807. A. S. 181. 
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um un 


| und foihe nicht bloß zur Augenweide, oder, bes 


Geruchs wegen, wartet und pflegt, wirb tie Der 
mühunaen und Berdienfte des Hrn. Verfaſſers 
zur Aufflärung diefer Sache erkennen; nur glaube 
ich, daß dieſe Schrift eigentlich mehr für den 
Botanifer, als für den Blumen- oder vielmehr 
Roſenfreund paßt, da Stamm, Stacheln, Blaͤt⸗ 
ter, ꝛc. dieſen nicht fo ſehr, als die Blume ſelbſt 
intereffiren, ‚und tiberdieg habe. ich, und mit mir 
gewiß auch mehrere Rofenfreunde, die Bernerfung 


gemacht, daß, Stand, Boden, gute oder, ſchuch⸗ 
“ger Wuchs, auf erſtere einen fer. großen "EiAfuß 


haben, mithin bier noch fehr oft Zweifel blei en, 
die zu Mißdeutungen unter den Rofenfreunben 


bei Beftimmung der Arten Anlaß geben koͤnnen; 


und dieſes noch um fo viel mehr, da eine und 
die nämliche Roſe in den Roſen-Verzeichniſſen, 
wenn man folche mit einander vergleicht, off ganz 


verſchiedene Namen bat, mithin man immer bes 


fürchten muß, eine Roſe rheuer zu bezahlen, vie 


man ſchon unter einer andern Benennung felbft 


beſitzt. Alles diefes, fo viel es meine Kenntniſſe 


und Erfahrungen zulaffen, zu berichtigen, dahin 


gehe mein Zweck.“ 

„Bern räume ich es ein, daß biefes niche ' 
ganz leicht iſt; ich habe aber in freundſchaftlicher 
Verbindung mit mehreren würdigen, mir ſchaͤtz⸗ 
baren Blumenfreunden, bei Aufftellung eines ders 
beſſerten Nelken⸗Syſtems und einer Farben: Karte, 
für diefe meine Lieblingsblumen, fo manche Schtwies 
rigfeit glücflich überwunden, daß ich auch hieran 
nicht verzweifle, fobald nır mehrere Nofenfreunde, 
wie es bei den Melfen geſchehen, ſich zu diefem 


ſchoͤnen Zwecke mit mir vereinigen wollen. Die 


Roſe ift bei weitem nicht eine fo zärtliche Blume 
als die weichlichere Meife, und erfordert ungleich 
we⸗ 








2 Roſe. (Pftanze.) iot 


weniger Wärkting. ‚Haben ſich daher erft meh⸗ 
rere Röfenfreunde, zu ihrer ſyſtematiſchen Char 
rafteriftif dereinigt, fo. machen verfchiedene mäs 
“ige Sammlungen, als eine einzelne gedacht, ges 
‚wiß eine ſehr große Rofen: Sammlung aus, und 
"wenn eihe folche verginte Roſen⸗Geſellſchaft durch 
"den Weg des Umtauſches fih die Rofenftöde, 
- fobalo folche in Vermehrung da find, mitrheilt, fo 
—— eben Feine betraͤchtliche Summie dazu, neue 
und feltene Arten noch zu erhalten und folche 
alsdann untet fi, nah Maafgabe des Geldbeis 
„erags, zu velrheilen. Auf dieſe Art dürfte es dann 
nice ganz fehler feyn, die bis jegt in ber Natur 
vorhandenen Roſen Fennen zu lernen, fie ſyſte⸗ 
| motiſch zu * und den richtigen Namen fuͤr 
eine” Art zu beffinmen; dann bri den Blumen 
Freuden: diene folchet nur haupefählich dazu, um 
Areen von einander zu unterfcheiden und Sprach 
„ „perdirtungen zu derineiden, oder wenn es, wie 
es oft der Fall iſt, ndihlg ſeyn ſollte gehörig. zu 
berichtigen. Ob jetzt noch wirflich wiele neue 
gefoͤlle Roſen ) aus Saamen gewonnen ters 
*den, TE mie unbekannt. So viel kann ich aber 
„beffitrme fügen, daß die große Hagenbutten⸗Roſe, 
die auch Rosa "pomifera, Rosa vilosa' heißt, 
die —— Roſe, Rosa‘ lucida und 
ſowohl ‘die blaſſe, als weiße, wilde Roſe, Rosa 
'Caflina, ‚mir durch” die" Uusfaae noch nie etwas 
attkte, als ihres Gleichen wieder geliefert haben. 
ODE andern Roſen, weiche "bisweilen auch reife 
Fruſhhte geben, babe ich big’ jege'noch feinen Ber- 
ut gemachr,;’es’ ſoll aber von nım an’ jährlich 
geihrhen, und ſobald eine a ——— 


9 Dir tintiachen Roſen gehören jmar, meiner M inung ach, 

1% 1 J dr ing große und vollaͤndige Sarımlung; als 

ein Die Bluncnfrteunde ſehen auf Ne eben keinen großen 
Werd. B. 


Alugen, daß fie ſich leicht beim erften An 
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fih gebildet hat, verſteht es fich von felbft, daß 
pa ‚bierauf ebenfalls ihr Augenmerk richten 
| mu „u | ' 
xWuͤrde alfo durch ein fleifiges Ausſaͤen, 
„welches mehrere Rofenfreunde viellgicht Isa fehr 
vernachlaͤſſigt haben, mehrere wirklich ngue Argen, 
deren Verſchiedenheit nicht bloß in der Cinbils 
dung beſteht, zum Borfchein kommen, dann 
würde ein beſſeres Syſtem für die Rofen um fo 
noͤthiger feyn, damit, ein ‚jeder Freund dieſer 
Blume, der. das Gluͤck hätte, neue Arten, aus 
Saamen zu erziehen, ‚gleich „beftimme wüßte, ‚ob 
Ähuliche (ben vorhanden find, und wenn diefes 
nicht der Fall ſeyn ſollte, unter welche Abthei⸗ 
‚dung er..eine folche Roſe ATEMAER müßte.” 


EN „>ei meinem Syſtem nehme, ich 4 Claſſen, 
"0, 6 Hauptarten und für jetzt nur noch Hauer 
; I ' 


en an. Mich dünfe ellipufche oder länglich« 


‚tunde *), epförmige oder Eugelartige, wohon ich 


heruach reden werde, ——6 bit 
, di | lick uns 
terſcheiden laſſen, nicht aber, (mie der Herr Dr. 
Roͤßig im 1. Theil, ©. 139. Parfchlägt) gnfürmige 
von, birnenförmigen und, Fugelige von, halbfuge: 
ligen. Mippenformige Fruchtknoten habe ich bis 
jest bei den Mofenarten, die ‚ich. befige, noch 
nicht ‚angetroffen, und warum, der Hy. ‚Dr. Roͤ⸗ 
Gig den glatten und borſtigen Fruchtknoten nicht 
bei der Claſſiftcation der Roſen in Betracht, ges 
„zogen, begreife ich micht, da beide ſich doch eben 
fo weſentlich von. einander unserfcheiden, als ;eins 
geſchniitene Blumendeclen. Eben fo wenig glaube 
id, daß in zweifelhaften Faͤllen (pie bei —** 
| em 

%) Herr, Roͤßig nennt den elivtiſchen, ‚Be laͤnglichrunden 


Bau dis Fruchtknotens oval, Da aber die Woͤrter oval 


und eDED EINIG lenhhedeatehn find, ſo paßt hitfer Aus⸗ 


8 


druck nicht. 


A ir 
* . 423 





.Anvhoß· Efanʒe.) 403 
ſtem des Hrn. By mir ‚oft, porgefommen) 


*5 pi Ka J A agt, die Frucht 
ei 


nie ye ©. 24 ſelbſt 
— ofen . ‚überhaupe felten 






| te anſetze bern ge [ nfich mür.Irgre fos 

Paen In Ih in f bier tn immer 
Uug ifbe ſobald man gar zu vie Ab⸗ 
GSnde ungen des ——— bei einein Roſen⸗ 


— je. - 

St re oförmigen, Hi N son den un Ye ng!ich 
runden ‚oft SL unser cheiben. ternber 
alſo gem Hair (on, „vergleiche u * erſteren 
mit ber Sangröfe;' bie auch Rosa 'penchilina, 
— * Roea inẽernns in einigen’ Verzeichnüffen ges 

nannte wird) und iſt der Bau diefem | Fruchtkno⸗ 
sen nicht ſeht aͤhnlich, fo bringe man die Roſen 
ucber her Die mit eyfoͤrmigen Fruchtknoten, um 
"alle Mißdeufungen zuvermeiden. Denn daß 
er Fruchtknoten (geſetzt auch daß der Bau und 
die Farbe der; Roſe ſich ſonſi gleich iſt) hei einer 
ichtugen Charakteriſtik, als ein weſentliches Kenn⸗ 
„ zeichen „der, verſcheidenen Arten angeſehen merden 
.. ‚ma, davon. bin. ich, völlig uͤberzeugt, weil fonft 
‚ein- Roſen⸗Syſtem ſchwerlich zu —— kommen 
duͤrfte.“ ee m — ia n9% 
„sh gehe nun „zu meinem. angenommenen 


„perbeilerign Sof Teibft über, ‚ale: 


1 — eine m etipiifährgeforimeen 
oder längliayrunven Sruäyttnoteni 
By. Mit ‚glatten irugrfnsten..,, .. — ; * * 
43 Ahecheuent Or era Blumen 
2 —* oder ran. Blumen: 
de 


3, 3 I: G ’% J sis 


— 
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8. Mit ber igeh. aachttnoten, # 
3) £ — — nittene oder ge Hr Tumendeden; 
4) * chnittene a hi h Iumendeden. ‘ 

it erſtaͤndniſſe ten, muß ich 

noch Bemefen, an ih B — — * 

der Se dar ‚lanzertförmig geflaltet, an den 
eiten aber e gefiedert. oder etheilt find, zu 

pen" ſchlichten — 23 ſ ua 


„U Elaffe, mit ‚einem enfärmigen Fruchte 
ec der. fi bei den Rofen in per 
er fhitdenen Geſt alten finder, 


null, Mir glatten Fruchtknotenn 
eingeſchnittene oder gefiederte Blumenbeden; 
— * 3* uneingeſchnittene oder ſchlichte Blumendeden. 
D. Mit borfligen Fruchtknoten ; 
en eingeſchnittene oder gefiederte Blumendecken; 
8) uneingefchnintene oder ſchlichte Blumendecken. 


‚au Cafſe, miedeinem runden, zum Theil 
"teilfdsmigen SGruchtfnoten. Auch biefer 
Zeigt ſich bei'den Rofeniwmehreren For⸗ 
men; zeichnet ſuch aber von dem eyfdrmi— 
Aen Fruchtkno ten weſentlich aus, ſo daß 

"uber diefer Clafſe nicht leicht Zweidenrige 

keiten vorkommen ‚werden 2 


XE. Mit glatten Fruchknoten 
9) eingeſchnittene Oder gefiederte Blumendecken; 
133,10) unelngefehnittene ober ſchlichte Blumendecken. 
F. Mit borftigen Fruchtknoten: 
11) eingefehnittene oder gefiederte Blumenbeden; 
12) uneingefchniittene ober ſchlichte Blumendeden. 


IV Elaffe, deren Frucht knoten einen 
aufgeſetzten Wulſt hat. 
„Bisher ift mir nur eine Rofe porgefommen, 


wobei der Fruchtknoten ſo geſtaltet war, naͤmlich 
die 


ausge 


Rufe (PflanzeJ). 6605 
ie Brett Roſe, Rosa turbinata, die man 
fie kutzem Auch "ToperenrRofe zu nennen “pflegt. 

Die ade, "Rosa turhinata caule, Vie Hr. 
Dr. Rig Th: 11,66, anfhhrt, kenne ich nicht. 
Ob die Teutſche Rofe, Rosa germänioajwon. 
jener Aranffurter Roſe weſentlich unterſchieden 
iſt, wage ich noch niche zu beftimmen. Nach mei⸗ 
nen Beobachtungen iſt bei dieſer der Wulſt des 
Fruchtknotens ohne Dröfen und Stacheln, auch 
die Blumendecken nur felten gefiedert; da hinge— 
gen beil der turbinata der Wulſt des Fruchtt no⸗ 
tens, ſo mie der Fruchtknoten ſelbſt, ınit Druüſen 
and Seacheln beſeze imo" die Blumendecken mehr 
gefledert ſind. Ich mag abet ohngefaͤhre Erſchei⸗ 
" nungen, deren es beiden Blumen ſehr diele giebt, 
nicht ‚gleich, für beſtimmee Unterſcheidung sgeichen 
anegeben; was die Blume fribſt Betrifft, fo finde 
. Ach unter'niefen beiden Roſenarten, wenn ‘fie wirk⸗ 
lich nad Angabe hollaͤndiſcher Roſen⸗Verzelchniſſe 
zwei verſchiedene Rofenarten iind; keinen weſent⸗ 
lichen Unterſchied. | ER N 
Solleen aber, in biefer 4ten Eräffe ſchon meh⸗ 
rere Roſen vorhanden fen, oder noch zumn Vor⸗ 
ſchein kommen, fo muͤßte man ebenfalſe, ſo wie 
bei den vorhergehenden — uhd Abart 
annehmen und‘ hiernach die Roſen charakteriſiren. 

Dem Vorſchlage, den der Hr. Dr. Roͤßig 
im 11. Th. 3 Kab. ihut: 44 

„Die verſchiedenen Zeichnungen der Roſen, 
wie beiden Nilken zur € — — 
„ann ich nicht beinteen. "Die Farben ‘der Roſen 
. find wirftih zu wenig, nnd aͤherdießßz weiß: ein 

jeder Roſenfreund, welchen ſtarken Einfluß die 
Senne auf die ſchoͤnen Blumen hat. Ich giaube 
vielmehr, Daß Durch‘ eine ſolche Einctheilung uns 
endliche Mißreutu en und Verwierungen ünter 
| 4 G 6 den 


(Re 


nanden · Mofenfernaben —— vüͤrdenʒ dentg fo 
| ba an ie der 
bunten Ban droft, Hosa basilic; —*32 — 
fen wolig ‚gleich geſtreift Rab uns, baß man, penn 
soman einzelne Blaͤtter mit sejl ınder. dergleicht, in 
BVerſuchung gerathen koͤnnte, fr ‚ganz „perfchies 
sundene‘ Arten; zu halten, „Wie nieimebs duürfte dann 
u, iafen Ballbei,nen Uberhaucbzin, melfigen, warmes 
bitten ſchilleyghen. unterlaufenen ıc. die ber, Dr, 
WVerfaſſer aunimınt, , eintreten ‚ ba. bei dieſen bie 
nı. Beihnmg ; lange ‚nicht ſa be Br und deutlich, 
is hei der; Bandroſe, in bie Sinne und, Aygen 
yanfäßle.i,,4E9 würde durch ein, ſolches Spftem alſo 
sank dem bloſſen, Roſenhaͤndier ein: breiten Feld 
edffnet werden, um wenn er wollte, anf Koften 
Kies Dlumenfreundeg.zu, aͤtudeen ·· 
sand o) „Hingegen glanbe;; ‚daß ‚map bel einem 
Aichtigan · Splkm und ‚Charakterifif der Roſen 
den. Bou der Blume nicht ganz übergehen. barf, 
ſo wie quch ‚die Farbe derſelben * angefuͤhrt 
werden muß. Bei Defiimmyag, der.legrern kunn⸗ 
aen vielleicht bie „SruchtEnpten fuͤr die Nelken mit 
gebrauch, werden. „In Raͤchcht auf: Bas Ciſtere 
sic. fehlageı ich nachfieheube. Abänderungen vor, ale: 
ynale va) gefchloflenen, Bau — 
ragen, Ban.. 
sighe ‚a vamunfgjauiigen Bam. 
H flatterhaften. Ban...» 2 05 
aha Een at. 
"nr Bun letzteren rechne ih zu De die, jungs 
sicfiändlic ; yhebende Roſe, Kosa ‚alba incarnata, 
=is die Periroſe Perle, d’Orient ‚und. andere. . Nun 
\in Aber „mußten noch beſtimmt werben, au , welcher 
gie, man ‚big Bguart ber Rofe feffesen. öl 
nsgeib wenn: die Blume fih erft pöfig entmikel 
253. Bat meheere Arten, die anfänglich. als geſchloß 
A) ſen 
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inen, ‚fo -mie, fie fh, tem Xufbläfen 
all. Eu gefchieht oft, wenn bie Sin 
per —5 — ift,), bald ei 16 flatterhaften 
| Fin, poron felbft, „dig geſchleſſenſte ofe 
„[P ib Fenng, die Rosa, — in, mache 
dJahren einen kann; noch, mebr 
„aber tritt dieſer a einigen andern Arten 
„ein, wevon ich ‚nur „folgende. anführen will;-ale 
* der Rosa muscosa, os —— Re 
‚sa semper florens ‚pallida, Ep regalis, Ro- 
‚sa Junönis, und „bei mehreren. Pte der: Rosa 
calendarum. Auch habe ih fonvers bei der 
„.Hosa, sernpex florens ‚pallida, ſowohl im Freien, 
als im Zim immen noch, die Bemerkung gemacht, 
J an. einem, tocke einige Roſen beim Aufs 
üben ganz gef: loffen erſchelnen. Dahing * 
‚andere urn flatterhaft, hervorhrechen. | 
—— davon abe, ich bisher ‚noch nicht En 
den fonnen,, da, zwifchen bem Stand und „der 
War artung der Roſen kein Unterſchled mar. Sol⸗ 
‚In bier ayn nicht Zweideutigkeiten bleiben, fo 
wuͤſſe 1 bei eingr richtigen Kofen + Charakteriſtik 
Beim Kegeln angenommen werden, und, id. 
"mag e * orſchlag zu, ‚hun, folche Roſen, vie 
ade pen enie gſtens nach ber völligen Entwickelung 
ı Bine #0 Tage geſchloſfen bleiben, lieber 
ei ben. balbgefchl hloſſenen als zu den flatterhaften 
* —— Kr die einen * nkelartigen 
au ba en, werden nach, meinen. eobachtungen 
—2 une en Harterhaft, 5 . B. Rosa 
ra Fanunculiformis, sin ma- 
* Am | ü,plena und andre Arten, baher 
ier wohl che „leicht Zweideutigkeiten bei Be⸗ 
Rs 1: —— eintreten duͤrften.“ 
Eud ich auch würde noch zu beſtimmen ſeyn, 
ab. u ſolchen Rofen, deren es eigenthuͤmlich 
km zu 


Ru 


zu ſeyn ſcheint, daß fie Telten (äteich wie biäfee 
pen bet einigen Delfen "der Ball it) gut heraͤusbluͤ⸗ 
en, nicht eine eigehe Benennung der Bauart 
” fan "wollte; wemgſtens müßten fie, bei, einem - 
"Fichtigen Spftem doch‘ als fogenannte Platzet ans 
= ‚geführt werden, wohin zum B. die Rosa glau- 
""tophyllä plena und Fine Roſe fo ich unter dem 
Namen Rosa vultana, und 'Maitre partout don 
zwei verſchiedenen Orten erhalten habe, Fonithen 
wuͤrden, im Fall nämlich diefer Fehier der Urt 
"gpirflich eigenthuͤmlich wäre.“ "0. 


Allenfalls dürfte es auch fehr zweckdienlich 
Aſehn, bei einem’ richtigen Roſen⸗Syſtem, fobald 
Wein" folches durch Vereinbarung mehrerer Liebha⸗ 
ber und Freunde diefer Blume zu Stande gebracht 
würde, die erfchiedenen Banätten, die fich.. bei 

ud in den Rofen wirklich finden und weſcutlich 
po einander unterſchieden find, nad der Natur, . 
wäre es auch nur durch fchwarze Abbildungen, 
zeichnen zu laffen, damit alle Vißdenrungen ger 
hoben würden. Möchte diefer mein Vorſchlag, 
Cipen ich für nichts anders, „als für eine Skizze 
zu Peiner pftemarifchen richtigen Charakreriſtik der 
———— ausgebe, u gleicher Zeit mehr Vereini— 
sung unter den Rofenfreunden bewirken; dann 
woͤre vielleicht det Zeiepunfe nahe, wo auch dieſes 
chdne Kint der Flora ein für Jedeimann branch: 
oe Spflem "t:Harten konnte. Ich wenigften 
Werde mich bemühen, da bloß die Relken und die 
Moſe, die einzigen Blumen find, welche, ich nicht 
5 "Spielzeu betrachte, meine Saͤmmlung, die, 
"dent ieh Diefeß Yehreibe, aus 138 Nummern, je 
doch nicht aus lauter wefenelich perſchiedenen Ar- 
fen befteht. hiernach vorläufig zu ordnen und zu 
Hiparafterifiich, "üb denn diefeo" erſt geſchehen, 
“1 meine 





* 
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meine herausgebrachten, Reſultate bernah den 
Roſenfteunhen ‚befannt: machen.“ 

„Angenehm würde ‚eg mir. ſchon ß ſeyn, 
wenn auch andere „Bhurnülen,,, melchen die Roſe 
intereſſirt, mitgmirin ftynndſchaftuche Verbin · 
bung treten wollten; ‚da. denn v elleicht ie vor⸗ 
geſetzte Zweck deſto eher erreicht. werden f 

Nach biefgm, ' hier angeführten Rofti Gr 
fiem des Herr, Schatzrath Behr in burg, 
wird es den Liebhabern dieſer „Pflanze gtrung 
gewiß nicht unpillfommen; fen hier einige Ros 
fen « Berjeichniiz. ‚angeführt - zu finden ;; “um fo 
mebr, da oben, bei Befchreibung der Roſen nach 
ibren ———— Kenngeichen, nicht alle. Arten 
mit ihre arietaͤten, wegen, Der Uneinisfelt Der 

Dotanifer felbft, in Hinſicht der Haupt⸗ und 
Mebenarten, wie ſchou S. 98 erwähnt worden, 
haben angefuͤhrt werden koͤnnen. Eine“ vorzuͤg⸗ 
liche Roſenſamminng beſitze der Herr Rammers 
ſekretaͤr Waiz zu Altenhurg, „nah, dern allgemei⸗ 
nen teutſchen Gartenmagazine, dom Jahre 1811 
"); ih will daher dieſes Verzeichniß bier zuerſt 
anfuͤhren. ee 

Ardda He —78* IF — 


—R— des tee 
Setretaͤt Baiz. 
«\ Rosa.acantha. Wz. 
— ‚salba L. 
3) ol. m anglica We. _ 
3) — .depida WA, Es 
4) — —.plena L. _ 
6) — rubescens, - 
6)..— ..— tenella Wz. 
7) — — semplennL ..—— 
) St. LS. u... 


cr 


ui 


ıtd Ko oa 


ars Ry Rosi" albk's 'simplex. ' Spk: 
Ri. „= tifchöcarpa wa 
2 wer 
SEN NO ——— 
A’ Amdena Wz. 
2 ärdentis L. 
| — 'schhideht. 
— belsita. Du Roi. 
— Tplanda. Alt, > ww“ 
— 
vbfacieata. ah 
ya —— i20 nad 






canins L. —F 
2 J—— end, did 
yr ur = sermipleria 

—— simplex. 

ng: 2! Birnea,' 

u J — carolina. 

Ka | 

117% aid Ai FERIEN (k LIREIFEE —— 
285) — — rosea. 


—  chlorophylla. Ehrh; 


rn Tun La KILATENE 
AR ss I A . „pünitea; 


8ı) — Menus. 
32) — — Antara 

RR _ + simplex. 
er — cretica. Totrm * 

=. dämascena. Ait. 
359 — ba. Reich. 
36) — Pifera. Pers: 
za) ee 

€ > — — rubra, 

58) 


I: 


BR}  Katntschatkatich. Vents 


39) 


Rofe: (Miahigel; sr 
39) Rosa‘ — — Bot ı 
A) Fa 5 —— — 
I) u ER tg or 
4) — Pe mon 
3 — difformis. — SER 
44) Anetta. “Or 
45) — ' döldsa. Wend, -- (er 
46) — durbtorams” — 
a7) — ‚elönpata. Wendl, ee. 
48) — flöribunda.' Wr. — (86 
49) — formösa, Wal — 
50) — fucata, Wz, © — 64 
— galibäL.. 0 — 64 
Bi) — — cinteräscenk, -* (ds 
52) — — gans — 
333 tm 196 
54) — 63moss. 00 
ED — fulg ida. lm 
66) BR EURT Aufn, — (8 
57) — En ——— 
Bi) — Tata, — -- 09 
59) — = inermil 0 
60) — — livida ' — — 
6J9 — — 'mäkima,, — 
62) — — neh mn 
653) — „ ofen; * | 
64) — DENE ‚pällida. — | 
65) — dur! raecox nt A 
66) — u ptinicea. 
ee — —— —— rd 
6R 2 ——  scinüllans, = 5» 
65) — —7 en simp] ex. 1 
70) —— varüäbili, = ine 
70 —  — variegata 0° (ac 
72) —' — versicoloee "—— rt 
= 23) — — vulgaris. — BP 2 


“52 
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4) Rosa ‚glaucophylla. Ehrh. 


ahnt 


76) 


77) 
78) 
79) 
g0) 
81) 
#2) 


85) 
84) 
85) 


86) 
37) 
88) 
89) 


00) 
9:) 
92) 
95) 
94) 
55) 
96) 
97) 
98). 
99) 
100) 
101) 
102) 
103) 
104) 


PIE TI FESTER TI IT Pr 


Hk acilis. Wz. 


ispanica, Hänb. 


holosoricea, 
—  .  anglica, 
— atropurpurea. 
Ihre „leg. 
— „regalis, 
— semiplena. 


holosericea $upetba, 
incarnata. Mill. . 
— . ‚hunallis, 
—  ‚elatipr, 


Indica..L.. 


inermis. Mill. _ 


— alpina. 

—lagenaria. 
— pendulina. 
—Pyrenaica. 

lucida. Ehrh. 

—  plena: 

— __simplex. 
matmore4 _ 
moschata, Ait, 
ochroleuca. 
pallida 
parviflora, Ehrh. 
parvifolia, Ehrh. 
pinıpinellifolia. L. 

— alba. 

— maculata. 

— plena. 
minima. 

punctata. 

purpurea. 

20698. 


EEE 


105) 


% 
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J + 
105) Roea praecox. Wendl, 
— pro vincialıs, u 
06) — — alba.’ 
ı07) — —  bipinnata, 
105) — — capitata. 
a — — centifolia.. 
0 major! 
ılı) — provincialis Maxima, 
112) — — muscosa. 
113) — — rubicans. Sennh; 
lid) — — semipléna. 
11 — superba. 
— pufchella, Pers, 
16) — — major. 
117) — — mwinor. 
118) — pumila. Jacq. 
— purpürea, | 
19) — —  elatior, 
4120) — — imbricata, 
121) — — maxima Sennh, 
i2.) — — regalis. Senuph, 
143) me Se. speciosa, | 
124) — tetusa. Wz, 
125) — regalis, 
1.6) — tübicans. Sennh. 
— fTubiginosa IL. 
127) — — maxima, 
28) — — pallida. 
129) — — pumnmila. 
130). — — suavifolia, 
4151) — semperflorens, Curt, 
132) — s$erotina; 
135) —  sempervirens. L. 
134) — sessiliflora. Wendl, _ 
135) — sinica. L. 


130) — sobolifera, en = 
Or. secon. Ant. OXXVIL Tpel- 8° 137) 


1 Döfe Dilanie) 
187) Rosa trirbinata. L 


— villosa. L. | 
138) — —  pomifera. * 
vg) — — plena. 
140) = + —. —  semiplenä; 
sh) —— sylvesiris. 
il. 


Verzeichniß der Rofenfträude, welche 

beim Herrn Ernſt Chriſt. Conr. Wrede, 

Handelsgärtner in Braͤunſchweig, neben 

der Petri⸗Kirche wohnhaft, im Jahr 

1809 zu haben waren. 

Bere Werde läßt dieſem Verzeichniß noch folgende Anmerkun⸗ 
gen vorangeben. 

„Da fih folgende Roſen noch nicht alle 

tichtig beflimmen und ordnen Iteßen, fo ift bei 

vielen derſelben vorerft noch der Nahme, womit 

diefelben bei der Anſchaffung bezeichnet waren, 
beibehalten. 2 

Feder Roſenliebhaber Fann in der Blühr 

zeit Bir blähendenden Rofen in Natura in meis 

nem Garten in beliebigen Augenfchein nehmen; 


100 jebe berfelben nach der hier beigepügten Num— 


mer zu finden ifl. 

Vom Anfange Novembers bis Anfang Aprils 
ift die befte Zeit, die Rofenfträuche zu verfenden 
und zu pflängen, im welcher Zeit diefelben mit 
Sicherheit anwachſen und fortfommen. Beſtel⸗ 
lungen werden aber jederzeit angenommen. 

| Die nebenſtehenden Preife gelten jedesmal 
für ein einzelnes Eremplar. | 

(Ggl.) bedeutet Gutegroſchen; 24 Guter 
grofchen machen befanntermaßen einen "Thaler 


aus: a 
Die Pxeiſe find in Gonventionss Münze bes 


rech⸗ 


X 


x 
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teqhnei. Auf eingeſandtes vollwichtiges SGolb 
wird dag jedesmalige Agio verguͤtet. ne 
Die mit beygefegten SX. blühen einfach; 
bie übrigen ohne folche Zeichen blühen alle ger 


t. SR 

roe. Roſen. Ggl—: 

36) Rosa achatea. Achatroſe 8 

35) ——  incomparabilis, un 

| ‚vergleihlihe 8 

#2) — —  prolifera. fproffende 8 

928) — adamantina. Demantrofe 4 

41) — alba iriermis. weiße ohne Dor⸗ 
nen it 


149) — — foliö- variegato: mit 8 
‚geibbuntem Laube 8 


155) — — nana Bmerge 8 
a). 5 un MB 
42) — — unica proviucialis. weiße 


— einzige Provinz⸗ 44 
363) — albicans. weißliche 8 
132) — amabilis pallida, liebliche Bell; 

u: a 77: De A: 
37) — rubra, liebenswürdige rothe 16 
362) — amantissima. liebreidye fanfte 6 
33) Ameiicana pallida. Xmerifa: 
—— Be nische, blaſſe 8 
364) — Anglica, Englifhe 4 
3789) — — eExandis. Engl. große 4 


66) — vatiegata. Engl.bunte 
2»... Bandrop 6 
145) — apifolia. Epheublätrige 6 
211) — arborea. Bauns 28 
5) — Ascania, Anhalrifche & 
7) — Augusta, Auguſt⸗ 4 
302) — Aurora. Aurora166 
J159) — Austriaca, aurantiaca, punica, 
9 4 | tur? 
f 
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Nro. Roſen. "Gt. 
turcica. SX. Oeſterreichiſche, 


orangefarbige Tuͤrkiſche, 6 
5251) Rosa lutea turcica. SX. Turkiſche, 
gelbe 4 
316) — Batavica minor. Hollaͤndiſche 
kleine | 6 
32) — Belgica. Niederländifche 4 
358) — — bicolor, Niederl. Zwei⸗ 
farbige | 4 
057) — — rubicans, Niedl.roͤth⸗ 
fiche 4 


310) — blanda, nova species. ſchmei⸗ 
cheinde, neue Art - 6 
61) — DBostonia folio odorifero. Rofe 
von Boſton mit mohlriechen- 
bem Laube 8 
as) — Burgundica. Burgunder 6 
68) — caerulescens. blaͤuliche 6 
187) — campaniensis, vel catalannica. 
Champagner, allerfleinfte Rofe 8 
104) — canadenısis purpurea SX. Ka 
nadifche rothe, ohne Dornen 6 


29) — canina alba. meiße Dundss 2. 
550) — — pallescens. ausbleichende 
h Hunbs⸗ 
303) — — roseo, roſenrothe Hunde: 4 
3933) — capitata provincialis. Provens 
zer Fopfförmige 4 
51) — centifolia. bundereblättrige 2 
113) — —  Anglica. hundertblaͤtt⸗ 
tige Engliſche 4 
122) — — major. hundert⸗ 
| blättrige größere 6 
134) — —  Badensis. hundert 
biättrige von Carlsruhe 4 


Neo. 


Nro. 


69) 


324) 


147) 
194) 


47) - 
98) - 


351) 


60) 


287) 


297) 
21) 
45) 


5149). 


265) 
66) 


313): 


Rot fange.) 


Bir, 


Rofen. 


Ggl. 
8). Bora centifolia minor, hundertblatt⸗ 
6 


rige kleinere 
lutea multiplex. hun⸗ 


dertblaͤttrige gelbe ſtarkgefuͤllte 6 
| chremssina. 


rothe Ramelotts 4 
u "incomparabilis. Kars 
moifin, unvergleichliche e 

scintillans. Rarmois 


— 


fin funfelnde 12 
— s«ecunda, zweyte 8 
— »plendens.leuch⸗ 

tende 8 

convallium major. Thalroſe, 

groͤßere RER: 4 
— minor. Thalroſe, 

kleine Bu 4 

eoronata humilis, gefrönte 

Zwerg⸗ 4 
_- major chremesina. 

große Krone, farmoifin 8 


- principalis, 
vorzüglich gefrönte 
corymbifera magna. ‚Büfchels 
rofe, große 
corymbosa antiqua. Bouguets 
rofe, antife 
Caroliniana. SX, Gas 
roliner, ſpaͤtbluͤhende a 
deliciosa. Caroliner, 
Lieblings⸗ 8 
major. Caroliner, 
große 6 
4 


10 


an 


— 
— 


—— 


‚superba. Caroliner, 
prächtige 


Nro. 


4 
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Nro. Roſen. Gagl. 
114) Rosa Damascena alba. Damasce⸗ 
ner weiße 
34) — — icarnata. fleiſchfarbige 6 
31) — — pallescens, auss 
J bleichende 4 
30) — — rubella. hellrothe 2 
139) — . ,  — rubra. rothe 2 
74) — decus ecclesiae, Pracht der 
| Kirche | 8 
79) — — speciosum. prunfende Zierbe 10 
ı2) — delectabilis, liebliche ” 6 
1.8) — delectans. ergoͤtzende 6 
513) — deliciosa. entzuͤckende 8 
7) — Dijonnensis. Vijonroſe 8 
15) — dulceolens. faßdüftende 8 
75) — domna-omnium. Meifterinrofe 6 
54) — eglanteria carnea. Weinrofe, 
— fieifchfarbige 8 
140) — — purpuréa. Weintofe, 
* puͤrpurfarbige 6 
55) — episcopns. Biſchofroſe 4 
104) — familiaris carnea. Hausroſe, 
fleiſchfarbige 8 
230) — rubra. rothe 6 
516) — fastuosa, paradirende 4 
70) — ferox. muthige 6 
347) — flexus rubro, gefrümmte rothe 4 
198) — fluxa duplex. Flatterroſe, dop⸗ 
| pelte 4 
148) — ——— Freyburger 4 
ss) — Fusca, Fregburger 
- braune BD 
2) — Gallica. Franzoͤſiſche 4 
804) — Gemma superba. Prunkjuwele 6 
— Georgia, Georg$: 


> 
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» 
us di. 


Nro. Roſen. Bar. 
61) Rosa Germanica,. teufhe. 12 
* 359) —  glauca, mattrethe — 

63) +- _gloria mundi.Ptreis ber Welt 3 
.276).— — — purpurea. praͤch⸗ 
ige Pupure 8 
a6a) — rubrorum. Pracht der 
nn ten 10 
243) — gloriosd. herrliche 6 
10) — ea me gihindee — 4 
256) — ‚Hollandica, ” Holländer 4 
121) — 7 —, altissima, Hol. , 
bodchſte 4 

972) — holosericea chreme⸗ ®ammt 
 $ina, rofe, farmoijin 13 

110) — —  mgrescens, ſchwaͤrz⸗ 
— liche “ae Wu 

3). — — provincialis. Pros 

venzer 

180) — —uperba. praͤchtige 18 

224) — ighea. Feuerfarbige, hochrothe 8 
136) — illastris.  erlauchte A 
339) — imperaroris, Kaiferrofe 6 
- 200) — ‚imperatricis, Raiferinnens 5 
‚133). —  incarnata, fleifchfarbige zn 
1175 — 0 —  eralia. fleifhfan 6 
| bige mit weiß . 
523) — —crispans. fleifchfar ⸗ 
u bige gekraͤuſelte 6 
58) — — fructifera. fleifchfars & 
nn biige fruchttragende 8 
26) — incarnata superba. fleifchfars 
| Ä | bige Engl. Pere 8 
344) — incomparabilis. unvergleichliche 8°. 
19) — .inermis. SX. ohne Dormen 4 
274) — Juno, Juno'sroſe 8 
' F H 4 Nro. 
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Nro. Roſ Sat. 
5271) Rosa lucida. SX. — 2 
5246), — majalis, cinnamomea. Mais 


Zimmtroſe h: — 
90) — masna, coronata. große ges 
—— kroͤnte 
3365) — — eslanteria. — Mein: 6 
67) — —  purpurea. — Purpurs 6° 
25) — — ‚pulchra — (döne 6 
64) ,— —  yiolacea. — piolette 6 
14) — waritima. —— 6 
3s) — Mossiliensis. Marſeiller⸗ 5 
18) — matronarum nana. Damens 
n Zwergrofe 
342) — mirabilis. wunderſchoͤne 10 
345) — monachalis gratiosa. Klofters 
| rofe, liebliche 12 
17) moschata. Mofchusrofe. 14 


62) —  multiflora. Blumenreiche 


95) muscata rubra. Muskatroſe, 

ji rote 

24) — muscosa. Moosrofe 20 
137) — mutabilis. veränderliche 8 
102) -— nectarea. Meftarrofe. 8 


312) — nigra et atrorubra. ſchwarze 
mie dunkelroth 16 
159) — omnium Kalendarum. Mo: 
natsrofe, rohe 6 
326) — — carneo. 
Monatsrofe, fleifchfarbige 4 
396) — orientalis. orientalifche Perle 12 
162) — Osmanes grandis. Ottomann, 
| großer 
— Palatina. Pfälzerrofe 
190) — — wajor. Buͤſchelroſe, 


roße 4 
Rro. 


Neo, A * Ro fe Ggl. 
69) Rosa paniculata i 7 Biſchaten | 
feine 
a2) — Parisiensisnana. Parifer,; — 
niedrige 
104) — pendulina. 8X. ohue Dornen 
re ‚ mit hängenden Fruͤchten 4 
16) — Pensilyania-major. Penjivar 
nifche, große 6 
80) — perfecta. vollkonmene 8 
5145) — pimpinellifolia. SX. Pimpis, 
er nellroſe a 
155) — — alba. doppelte 
— weiße 6 
83) — planum crispans. flache ge⸗ 
kraͤuſelte 4 
329) — pomifera duplex. Aepfeltra⸗ 
o gende, doppelte 6 
28) — Pomponia. Burgundifche große 6 
100) — Portlandica. Portlandss 6 
295) — Praenestina. Prüuejlinerrofe 6 
73) — pretiosa.. föllihe 3 
8) — —  Hassiaca. Perle von | 
| Weißenſtein 6 
336) — princeps. Prinzeſſianenroſe 8 
99) — principalis. vorzügliche 6 . 
87) — principum, Prinzenrofe 12 
88) — prolifera. fprojfende 4 
48) — Provincialis coronata. Pro 
venzer, gefrönte- 4 
158) — — novya. Provenzer 
neue 8 
231), — — rubidans. Pros 
vinzroſe, rothe 6 
39) — pulcherrima. ſchoͤnſte von ber 


elt 12 
SS Nro. 
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ro. nr Rofen. Bar. 
® 3i9)'Rosa pulchra amabilis.. ſchoͤne lieb⸗ 
liche 


22) — — variegata. liebliche 


| bunte 5: 

40) — — incomparabilis. uns 
vergleichliche 8 

2499 — — pumila. niedliche 
kleine 8 

215) — — purpurea. ſchoͤne 
Purpur⸗ 8 

317) — — piramidalis. Pyra— 
miden⸗ 4 
77 — — violacea. violette 14 

215) — pulchritudo amabilis. Schoͤn⸗ 
heit, liebliche 2 

120) — — illustris. Schoͤn⸗ 
heit, erhabene 12 

210) — — summa. Schoͤn⸗ 
heit, hoͤchſte 6 


280) — punica. grauatapfelfarbig 6 
250) — purpurea amoena. Purpur⸗ 


roſe, liebliche 6 
298) — — coypvallium. Purpurs 
| Thalroſe 10 
290) — — deliciosa. — Lieblings⸗8 
86) — — incomparabilis. un⸗ 


vergleichliche 12 


348) — purpurea incomparabilis pal- 


lidior. Purpurrofe, unvergleich⸗ 
liche helle 
84) Rosa purpurea lepida. niedliche 12 
1111 — — waxima. größte 6 
293) — — pulchra violacea. 
— | ſchoͤne mit Violett 8 
294), — —  regalis. föniglide 12 
* | Pro, 


4 
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Nro. Roſen. Bl. 
281) Rosa purpurea. singularis. feltene 4 
35) — IR striata. geflife 6 
3 —  pyramidalis. ppramidenförmige 6 
30) — ai air punica Ras 
| nunkelroſe, rothe 4 
23) — purpurea et rosa. purpur⸗ 
‚und rofenfarbig Äi 
338) — regalis. koͤnigliche 6 
18) = — marima. fönigliche 
= größte ‘6 
1) — — _ triumphans. trium⸗ 
‚pbirende 192 
193) — regina prolitera. Königin mit 
— Blumen. aus Blumen 8 
116) — Teginae. Königinnenrofe 6 
6 — Rex, ruborum König der ro⸗ 
Gas then Rofen 12 
168): — whetorica. Rednerroſe 13 
195) — KRhinsbergensis pulla. Rheinss 
| | berger dunkle 6 
4) — Romulea. Romulusroſe 6_ 
49) — rubiginosa duplex folio odos 
a rato, . Roftrofe, doppelte mit 
| wohirlechenden Blaͤttern 8 
103) — semiplena. halb⸗ 
qfäle mit wohlriechenden 
lättern 4 
176) — rubra egregia. rothe ausge 
— zeichnete | 8 
170) — — insignis. rothe hervorſte⸗ 
hende 12 
305) — — mirabilis. rothe wunder⸗ 
ſchoͤne 1a 
151) — — nova. rothe neite 8 
— — — purpurea. Purpure 4 


Nro. 
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Mro. Roſen. Ggl. 
u) Rosa rubra superba praecax. praͤch⸗ 
tige fruͤhe 4 
181) — scandens. 8X. kletternde 2 
138) — scotica pumila variegata. SX. 
| ‚Schortifche bunte Zwerg: 2 
5532) — semperllorens ' atropurpurea. 
| immerblübende dunkelrethe 12 
5537) — semperflorens pallida. im; 
merbluͤhende hellrothe 20 
5164) — sempervirens 8X immergrüns 
ranfenbe 2 
9 — singularis. ſeltene 12 
341) — smaragdus. Smaragdroſe 6 
201 — — major. Smaragd⸗ 
roſe, große 8 
57) — speciosa. prachtvolle 9 
5154) — spinosissima. SX. dornigſte 4 
286) — splendida. majeſtaͤtiſche 8 
160) — plendor rubra. prachtrothe 6 
232) — stricta. geradeſtehende 4 
233) — superba. ſtolze 6 
106) — superbissima. ſtolzeſte 8 
227) — tempestiva conspersa. frühe 
|  befprengte 4 
352) tenera zarte Roſe 6 
129) terrestris. Erdroſe 6 
333) — coronata. Erdroſe 
gekroͤnte 4 
11) — Thrasonica. prahlende 6 
228) — tricolor. dreifarbige 6 
197) — triumphalis. Triumphroſe 4 
196) — — major. Triumph⸗ 
Roſe große 10 
40) — variegata. — 
Roſe bunte 16 
Nro. 


⁊ 
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Mro. Rofen ° Gyr 
92) Rosa turbinata vel’Francofurtensis. 
Kreifels Tapetens oder Dane 


furter 

72) — umbra superba. flolje Umbers 
| rofe 16 

81) — unio orientalis. orientalifche 
Perle 4 
356) — variegata. geſprenkelte 4 
131) — — nova. neue 6 
169) — — rubra. rothe 12 
307) — venerabilis. ehrwuͤrdige 8 

171) — violacea amoena. violette lieb⸗ 

liche 

107). — —  incomparabilis. vio⸗ 
| leste unvergleichliche 12 
135) — — nova. bioleree neue 4 

17) — —  _ rubicunda. violett 
roͤtbliche 8 
98, — — »triata. viol. geſtreifte 6 

182) — — superior. viol. treffliche 6 
5212) — Virginica SX. Birginifche 2 
33) — virgiaum. Sungferns 6 
108) — Vork et Lancaster. 6 


Rosae mixtae, nominibus non distinctae. 
gefüllte und eintache untereinans 
der ohne Nahmen ı4 

Mas nun die Kultur der Rofen im Allaes 
meinen anbztrifft, fo find folche nicht ſchwer zu ers 
zieben; die meiften, wie fehon bei der betanifchen 

Befchreibung der Rofen angezeigt worden, gehören 

in Europa zu Haufe, und halten daher im Freien 

aus, und wenn auch einige darunter außer Europdis 
ſchen Urfprungs find, fo haben fie fich durch eine 

Reibe von uhren ſchon fo an unfer Rlina ge⸗ 

wohnt, daß fie nur-im Winter eine leichte Be⸗ 

dek⸗ 
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deckung verlangen. Sie gedeihen am: beffen im 
Mittelboden und an. gefchüsten Standoͤrtern. 
Die zärslichen Arten, die im falten Winter eine 
Bedeckung verlangen, werden ‚auf folgende Weife 
vor der Kälte gefhügt: Man bedecke die Erde, 
fo weit die Burzein fih ausbreiten, etwa einen 
Fuß hoch mit Moos oder Laub, ſtellt um die 
Straͤucher Baumrinden von Birken oͤder Fichten 
und befeſtige ſelbige mit Weiden oder Strohſeilen; 
auch kann man fie mie Marten bedecken Die 
auslänbifchen Rofen, von deren Dauer man im, 
Freien nicht völlig überzeugt iff, uͤberwintere man 
in Gewächshäufern, oder im. ———— froſtfreien 
Behaͤltern. 

Die Fortpflanzung der Roſen geſchieht, 
durch Sproßlinge, durch Ableger und Ste 
lins⸗ und durch Saamen. 

Die Sproßlinge, welche fi fi jährlich an ber 
Wurzel bilden, und. ſchon im erften Sommer 
‚ziemlich hoch treiben, muͤſſen im Spätherbite, 
oder. zeitig im Fruͤhling von der Mutterpflanze 
abgenommen und an den Ort ihrer Beflimmung 
gepflanzt werden. Wenn bie Sprößlinge eines 
Strauches ſchon fo hetangewachfen find, daf fie 
Staͤmmchen bilden, fo wird man beffer thun, den 
ganzen Strauch herauszunehmen und ihn in lau: 
ter einjelne Pflanzen zu zertheilen. 

Bei denjenigen Roſen die wenige oder gar 
feine Sproͤßlinge treiben, gefdieht die Vermeh⸗ 
rung am beften durch Stedlinge und Ableger. 
Herr Dr. Dietrich ſagt: 

„Durch Stedlinge bahe ich, die Centifolie, 
die Mooerofe und einige andre Arten vermehrt. 
« Hierzu benußte ich :die jungen Triebe: von den 
Sträuchern, welche im Winter in Treibhäufern 
und Zimmern gebluͤht hatten, und im, ber — 

u⸗ 


u" 
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Junus riß ich die jungen 6 bis 10 Zoll langen 
Triebe von den Aeſten ab, fo daß die zu Steck⸗ 
Iingen beſtimmten Zweige am Grunde mit einem 
Wulite Verfehen waren. Diefe Zweige verfürzee 
ich von oben her bis etwa auf 6 Zoll Länge, 
und ſteckte fie 3 bis 4 Zoll tief im ein mäßiges 
‘warmes Miftbeet, fo daß 2 bis 3 Augen‘ oder 
Knoſpen über die Erde: herdorragten. Im Sept. 
und Det., da an ben einyeftedten Zweigen fich 
Wurzeln und neue Triebe gebildet hatten, wurs 
den’ fie in Töpfe gepflanzt, den erften Winter im 
Stashaufe aufbewahrt, fodan im. Frühling ine _ 
freie Land geſetzt. Von der Gentifolie und., der 
Moosroſe gedeihen die Stedlinge noch . beifer, 
wenn man die Zweige von den im Winter in 
Treiohaͤuſern oder in Zimmern getriebenen Sträus 
chern abnimmt, diefelben in Frühling, 5. B. im 
"April, in die. Erde ſteckt und nad obiger Vor⸗ 
ſchrift behandelt; diefe treiben früher im Jahre 
Wurzeln und Zeige und zeigen einen Fräftigern 
Wuchs. Da übrigens die Stecklinge, ſo lange 
fi ih nicht junge Triebe an denfelben bilden, gehös 
rig befeuchter and im Schatten gehalten werden, 
ve verſteht fich von ſelbſt. “ 
Ber. der Gart, und Ber 8ter Bd. S.252u. f. 
Das Ersiehen der Ro ſen aus Saamen ger 
fhiehe nur um neue Sorten zu gewinnen, oder 
anch zur Vermehrung dergleichen Rofen, die ſich 
durch den Saamen, ohne fich zu verändern, fort 
pflanzen laſſen. Man faͤet den Saamen der 
dauerhaften Arten an einer ſchicklichen Stelle, ger 
woͤhnlich im Herbſt, ins freie Land, weil er dann 
ſchon im kommenden Fruͤhjahr aufzugeben: pflegt, 
geſchieht es aber erſt im Srübjahr, ſo pflege der 
Saame erft im zweiten Fruͤhjahre voͤllig aufzu⸗ 
sehen, Dies Bm: Aufgehen des ar 
iegt 


i 
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| liege. an. der harten Schaͤale, bie ihn ümgiebt, wo⸗e⸗ 


durch der Keim oft laͤnger als ein Jahr zuruͤck⸗ 


gehalten wird, che er fi. entwickelt. Wenn die 


jungen Pflanzen ein Jahr alt ſind, ſo werden ſie 
‚mie Vorſicht ausgehoben und in die Pflanzfchule 


+ 


gebracht, woraus fie. dann nad ein paar Fahren 


zu den mörhigen Zwecken verpflange- werden koͤn⸗ 
nen. Der Saame der zaͤrtlichern Arien, muß in 


Toͤpfen oder Käften ıc. gefäer und dieſe an Die 


Weſtſeite geftellt werden. 


Man kann die Kofen auch durds Deuli 
zen. forepflangen, welches gewöhnlich. bei ben 


Roſen gefchieht, welche felten Nebefchößlinge freie _ 


ben, oder auch, wenn man verfchiedene Rofen 


auf einem Stamme haben will. Das Dcnliren 
geſchieht dann auf Stämme folder Rofen, web 


che ftarfe Schöffe zu. .chun pflegen, und aus Ne 


benfchößlingen gezogen find. 
So will man durch Propfreife anderer Ge 


waͤchſe bei den Roſen verfchiedene Farben hers 


vorgebracht haben. Nämlih: man pflanze nes 
ben einen Rofenftrauch eine Stechpalme (Walds 
diftel, 1lex. ); - wenn . die Wurzel derſelben 


getrieben hat, fo fpalte man ein Reis der 


Stechpalme in der Mitte und fege einen Roſen⸗ 
zweig bis an das Auge hinein, verbinde hierauf 


die Spalte mit Hanf oder Flache, oder. verfiebe 


fie mit Baumwachs, damit, feine Luft eindringen 


Fann: Sobald das Auge des Roſenſtockes ger 


trieben bat, trenne man das Gtechpalmens 
reis wieder von bemfelben, und man wird zur 
Bluͤthezeit gruͤune Roſen erhalten. Wenn man 
nun ſtatt der Stechpalme Genniſte, Pfriemenfraut, 
(Spartium scoparium) wählt, und. es, wie gen 

er 
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cher. befchrieben. worden, macht, fo ſollen gelbe Ros 
fen zum Vorſchein fommen ®). | 


Die befte Zeit zur Pflanzung ber Kofen if 
tm Fruͤhjahr im März, und im Herbſt im Octo⸗ 
ber; man fann fie auch im Frühjahr noch im 
Aupril, ja felbft im Mai verpflangen, um fie im 
Herbfte in der Flor zu haben. Die Eentiflie; 
Die zumeilen zweimal in kinem Jahre Bluͤthen 
traͤgt, welches beſonders von der Witterung des 
Sommers abhängt, kann man zur zweiten Flor 
noch geeigneter ‘machen, wenn Man die Smweige; 
fobald ſich im Junius die erffen Blumen entwif: 
Fein, befchneider, und anf zwei bis vier Augen 
oder Knoſpen einftugt, wie man gewöhnlich bei 
ben Sträuchern, welche getrieben werden follen; 
zu thun pflegt: Die Zweige machen alddann neue 
Zriebe und liefern, wenn die Witterung günftig if; 
im Herbſte zum Zweitenmale Bluͤthen. Beſſer iſt 
es Aber, wenn man die Roſen fruͤher verpflanzt, 
weil ſie ſtaͤrker zu blühen pflegen. 


Alle Roſen, beren Blaͤtter feſt aufeinander 
liegen, als die große Provinzialrofe ic. ic., muͤſ⸗ 
ſen ſo viel als moͤglich von oben gedeckt ſeyn, 
und an einer Mauer ſtehen, wo fie geſchuͤtzt find, 
und Wärme genießen; gefchieht dies nicht, und 
ſchuͤtzt man fie niche dor Feuchtigfeit ic, fo öffs 
nen fie ſich nicht, weil die oberften Blätter der 
fih aufthuenden Rofe faulen, aneinander Fleben 
und dadurch verhindern, daß fie fih von einans 
der begiebt: 


Zu den Rofen weiche man. recht fruͤh zur 
Bluͤthe haben kann, gehoͤren: die Centifolien⸗ Roſe 
(Rosa centifolia) mit einigen Abarten; die im⸗ 


*) L’Abert modetne ou nouvdaux sectets eprouvds et bi 
cıtes 16. | 
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merblühende Roſe (Rosa semperflorens);" die 
Moosrofe (Prosa muscosa) und die Monatsrofe, 
(Rosa ‚Damascena, %. la! rose de quatre 
saisons). Man nehme von den genannten Ro⸗ 
ſen ſowohl im Maͤrz, als auch Ausgangs des 
Septembers, ſchoͤne, junge und tragbare Stoͤcke, 
oder auch gut bewurzelte Ableger und Auslaͤufer 
derfelben, berfchneibe gehörig die Wurzeln, nehme 
alle Zweige bis auf vier oder fünf ber beften 
fort und fege dann die Pflanzen in dazu paffende 
- Zöpfe, welche mir guter, frifcher und lockerer Kü 
chenerde angefülle feyn müffen. : Macht man die 
Ableger im März, ober feßt man vielmehr "die 
jungen, hierzu duserwählten Pflanzen- in dieſem 
Monate ein, fo ftelle man die Köpfe den ganzen 
. Eommer über an, einen ſolchen freien Ort, wo 
fie böchftens nur bis neun oder. jehn Uhr die 
Morgenfonne haben, uhd laſſe fie bier unter ge⸗ 
höriger Beſorgung bie gegen Michaelis ungeflöre 
ſortwachſen. Wenn um dieſe Zeit ihre: Blätter 
zu verwelken anfangen, fo lege man bie Töpfe 
auf derſelben Stelle auf die Seite um, jeded fo, 
daß Fein Regen an die Erde ſchlagen Fann, wos 
zu die Lage nach Mordoft wohl die ficherfte iſt, 
und laffe fie in biefer Lage vier bis fechs Wor 
chen ruhen. Wenn der Erdballen darin fo trocken 
wie Afche geworden ift, und dic Blätter abgefallen 
find, ſo nehme man fo viel von der alten Erde 
aus den’ Toͤpfen heraus, als es ohne die Wars 
din zu berleßen angeht, und fülle die Luͤcken 
wieder mit guter, frifcher Erde an. Man begiefe 
fie dann, wenn es hicht regnen: follte, nach und 
nah und ftelle fie an einen Fühlen, fchattigen 
Ort, damit ein vielleicht eintreffender, guter und 
warmer Herbit fie nicht zum neuen Auswuchs 
treibe, An dieſem Orte laſſe man fie fo lange 
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man fie in ein kaltes Gemach bi zur" Teefßeit 
weiche in ber Mitte des Decembers "ahfängt: 


Das Wohnjiminer, worin man ſie zum Trefben 


auf die Fenſterbretter "feht; muß nach "ber "Mit 
sagsfeite liegen, weit‘ eine Rofe Sontie ' haben 


muß, wenn fie jur Vollkommenheit gebracht Wet; 
mat et he ht | 


Diejenigen Stdce oder Wurzela tähferc., 
weicht man Ausgangs September einfetzt/ muſ⸗ 
fen fö lange, als es angeht, im’ Freien ſtehen, 
barhit: fie fi; dehörid bemirtzeff” Pönnens Übris 


gens verfabre mat ganz fo, wie 'inie den "ah 


März eingefehtent 


‘ 


Said ſich die Knoſpen Zeigen, ftelle man 
bie Töpfe in einem temperitren Zimmer gänz dicht 
an die Fenſter, damit fich die Knoſpen verhaͤtten, 
zunehmen und ſtark werden koͤnnen.“ Beobach⸗ 
‚det man dieſes, beſonders nicht bei’ Per Genf 
lienroſe/ fo ‚werden die Knoſpen don ber zu gro⸗ 
ben Wärme gelb werden und abſterben.Ueber⸗ 
haupt ertraͤgt eine Roſe keine zu große Zimmer—⸗ 
waͤrme; denn je maͤßiger dieſe iſt und je mehr 


Luft und Licht fie bei ſchoͤnen, heiteren Tagen 


erhalten, deſto ſchoͤner und vollkommener werben 
fie aufblͤbieeee. 
Sobald bie Monatsrofen im Januar und 
Febrüat verbluͤht find, bringe inan ſie an einen 
freien und ſonnenreichen Ort, damit ſie gehoͤrig 
austrocknen. Während der Ruhezeit begieße man 
bie Pflanzen nicht, wenn es gleich das Anſehen 
haben follte, als ob fie dahin welfen. Man lege 
die Töpfe. danti wieder zwölf bis: vierzehn Tage 
duf die Seite um, damit die Pflanzen recht äus⸗ 
dköcdnien koͤnnen, wöbei man Acht haben muß; 
dag nicht Hie geringſte Heuchtigfeit datan Föinme: 

i u. Nach 
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men ft, 
des Laulı 


Mach, diefer Vorbereitung, nehme, man fle.igän 
Me u. Töpfen. heraus. — habe; ah bie 


Wurzeln. zu verletzen, „alle ;überflüffige Erbe..das 


bvon ab, damit der Ballen nicht, über. einige Boll 
dick bleibe;. dann. verſetze man fie von „neuem in 


ganz friſche. für ſie zubeneisgte Erde, begieße ſie, 
puße ‚alle. ihre. Zweige bis ‚auf fuͤnf bis ‚fechs 
ab, und fielle fie dann vierzehn Tage; in, den 
Schatten, jedoch ſo, daß, fie einige, Stunden bie 


 Morgenfonne haben koͤnnen. Bringt man.. le 


dann ‚in, ‚ein trocknes und luftiges Zimmer, » fo 


werden ſie auf dieſe Weife immer in, acht. bie 
zehn Wochen „ihre neuen und fchönen ‚Blumen 


bringen. - Wenn die Blumen. abfallen, fo laſſe 
man jedesmal die Pflanzen, wie oben angegeben 
A ruhen, und gebe ihnen von neuem frifche 
rde. 
Mach einem Jahre ſetze man bie alten Stoͤcke, 
welche dann gewöhnlich „mehrere Schößlinge ‚bes 
figen, in größere mit neuer Erde angefüllte Töpfe, 
ober, wenn man einen Bartenbefigt, in, bie Erde, 
bamit fie fich bei gehöriger Sorgfalt erholen, 
und bie neuen Sprößlinge bis ‚gegen den Herbſt 
Wurzel faffen koͤnnen. Um diefe Seit erenne man 
fie von dem Mutterftamme, -fege fie in befondere 
Töpfe, und verfahre Damit, wie oben angegeben 
worden, fo wird man immer junge blühende KRo- 

Menfträucher befigen. 7 
Man Fann die Stöde ber immerbluͤhenden 
Roſe, auch ohne fie umzupflanzen,. wenn- fie 
nämlih im Julius und September in den Zu— 
ſtand der Ruhe getreten find und fich den gan- 
zen Herbft darin befunden haben, im Winter im 
warmen Zimmer zur Bluͤthe bringen. Die Biu- 
men find aber nur Flein und ber größte Theil 
des Laubes iſt ſchwach und unſcheinbar. Ic 
| babe 


| 
| 
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babe‘ diefes mehrere Male und immer mie neu n 
———— Verfüche, das Reſultat “it aber ‚neo 
ders ‚ausgefaßen. Ich muß! hier Auch n 
"ihnen" dag” man die Rofenſtdcke Set’ —* 
"währen n Gaitung nicht als unbtaͤuchbat weg⸗ 
ſtelle ———— e, dder wohl‘ gat wegwerfe. 
went fie mehrere onate nicht das tingſte 
Zeichen von Lebenskiaft von ſich geben; —* 
"farige ihre Seiele noch gruͤn ſiad, ſo (che ft ah 
ihr Säfte und Mar: noch frifh, und’ 'da® fernere 
Aus ſchlagen gewiß 3 ., ſich‘ Aber das 
Grun oðder helle Bruun Im ein —— —— 
und find die Zeig, de re Abbrechen! ſo — 
"daß ſie ſtauben/ ſo ae er ganze a 
 Rorben und Feine Hulfe: mehr mögfich!" € 
vbenn/ daß man no beim’ ——— Shaker 
"heben die: Wur jeln hin: und wieder ftiſch und 
keine nenen Sehlinge findet. Iſtꝰdas Letztere 
ber Fall, ſo ſchneibe man Ben" ganzen alten 
Sttauch ab, ſetze die Üeberreſte mit det Wurzel 
wiedet in⸗ frifehe, due’ jubereltere Erde, ſtelle ben 
"Xopf im Winter in das warme Zimmer, im 
Fruͤhjaht an die Sonne und die jungen‘ Wirrze Ye 
ſroffen werden ſich kraͤftig erheben'und bald 
“hen. Es iſt ein fekthier Bar, daß ein Stock der 
’zulegt “erwähnten Are eingeht, und 'nnr dann 
möglich, wenn’ er: zu alt, oder in NHinficht der 
"Wartung bermäbtfof® if, wie dies bei einer ders 
kehrten Bebandhıng wohl oft gefchehen Fan. 
Die —* Rofe ſetze man im 
Sommer, wo fie ſich im Zuſtande ber Ruhe bes 
‚Ändern, an die Mosgenfonze, den übrigen Theil 
tes Tages, wo die Soune am ſtaͤrkſten wirkt, in 
den Schatten, oder man beſchuͤte fi ſie br aem 
Andrange der Strahlen dairch einen ‚Schirm.‘ 
— Centifolie bedarf · in — ꝛmnerlloctren 


nahe: 
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«stehen, aud (bon. in, Blüghe, daher ‚braucht. .man 
das n ge, Beſchneiden an Ihnen nicht vorzuneh⸗ 






ar 9.bafd ‚fie ‚aber ‚geblüher „haben, ‚und im 
2; Winter in; einem Keller vor ‚dem, Froſte geſchuͤtzt 
o:tapspen: find, fo. muß man ıfle,im März ehe ‚der 
te Zweige. tritt, beſchneiden, welches 
a Folgende, Weiſe geſchieht; Man ſcheide zu⸗ 
acftſt die zu üppig emporgeſchoſſenen, unfruchtba⸗ 
N cu ſchwach, belaubenden 
Beige: ſe wie die altep, kraftloſen und duͤrren 
ae: und ſtutze die uͤbrigen ſtarken Schoſſe 
odarzin wo der Zweig důnne zu werden anfängt; 
Sdann neh man. dan, Stcrauch aus dem Topf, 
onſetze ihn, ohnen die. Erde; abzuſtaͤuben, in einen 
ae Tapf, und fürn ‚den; Erdballen rund 
hu ie neuer, friſcher Erde ans, ſtreue auch 
maben: zines Solls dick Frifche,, Erde um ben 
„trau, damit. er ſich durch neue Nahrung kraͤf⸗ 
‚gig ‚erheben kann. Nash ‚einer ſolchen Behand⸗ 
lang wird mon. gewiß fehr- ſchoͤne Roſen ; ziehen, 
Nachdem die Stoͤcke gaͤnzlich abgebluͤhet ſind, ver⸗ 
zfſetze an fie im Spaͤtſeommer. Man nehme fie 
hann aus den Toͤpfen heraus, ſtaͤube die Erde 
„heine qzus den Wurzeln und fuͤttere ſie dann wies 
dr, mit guter nahrhafter Erde in. die Töpfe ein. 

Dir, Spätfommer iſt zu dieſem Geſchaͤft am be⸗ 
fen weil. ſie ſich ann wieder vollkommen bes 
„wurgla koͤnnen. IIm Zimmer. kann man, Aus 
ger ben ſchon oben genannten, auch noch bie 
nſchwefelgalpe BRoſe Gaosa sulphurea), die 
Dropenccxroſe (Rosa provincialis), die Zucker⸗ 

roſe ¶ Bosa galliga), die weiße Roſe (Rosa 
r-alba)ınihie ; Biſamroſe Rosa moschata) , * 

ni ar er viel⸗ 
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vielbluͤmige Rofe (Rosa  multillora), die bes 
blaͤtterte Roſe (Hosa bracteata), die Mairoſe 
(Bosa, Finnamomea), und mehrere andre Arten 
und Abarten, welche. fümmelih ein aefälliges 
Aeußere haben, ziehen. . Die Behandlung diefer 
Roſen im Zimmer iſt fo ziemlich. der vorberges 
henden gleih. Sie müjfen ale eine nahr rhafte 
. meh;, oder weniger fefte Erde, vor dem Aüfbkis 
‚ben viel Sonne und nachdem fich die Blumen 
entfaltet haben, nur die Morgenfonne, nad) 
Maaßgabe der Trodendeit Waller und im Wins 
ter 6 bis 10 Grad. Wärme haben. Alle Jahr 
verfeße man die Stöde in frifche Erde, oder 
ſchuͤtte einen großen Theil der alten Erde aus, 
und fülle die Luͤcke wieder mit neuer an. 

Bei dem oben ©. 130 erwähnten Treiben 
ber Roſen kann man fi auch mit gutem Ers 
„Folge der Treibläften, zur. Verbreitung des Rofens 
flors im Zimmer bedienen, Man kann fie zu 
‚2. bis;6 Senftern, nachdem man viel oder wenig 
Roſen treiben will, einrichten; fie dürfen nur ein 
‚paar Fuß von der, Erde hoch feyn, das heiße: 
die vordere Seite: 2 Fuß und die hintere unges 
fähr einen halben Fuß; dann muͤſſen fie von allen 
‚ Seiten mit Brettern verfchlagen und die Zwi⸗ 
fchenräume darin mit Moos oder Laub ausges 
; füttert ‚werden. ‚Unter dem Kaften wird eine zwei 
Fuß tiefe Grube: gemacht, frifchen Pferdemift 
bineingeſchuͤttet, gehörig feſtgetreten, und darauf 
alte Lohe oder leichte Laub⸗ oder Holzerde gelegt. 
Damit feine Näffe ıc. eindringen Fann, fo mache 
man ein fchmales Bretterdach oben darauf, an 
dem die Fenſter ruhen. In dieſen Kaſten ſtelle 
man die Toͤpfe mit den zum Treiben beſtimmten 
Roſenſtoͤcken auf Bretter, welche auf die Lohe, 

aber nicht zu dicht an einander, gelegt werden, 
| ws damit 


136 ‚Rofe. EMflame) 


damit bie Wärme’ durchbringen kann und nicht 
erſtickt werde; auch fast’ han 'bie Topfe zur 
Hälfte in bie "Lope eingraben Bei ſchoͤnem hei⸗ 
terem Werter hebe man die Fenſter 2bis 4 Soll 
mit einer Klammer, damit die Luft durchſtroͤmen 
kann. Es verſieht ſich hier, daß dieſes Luftge⸗ 
ben durch die Fenſter in Hinſicht der laͤngern oder 
kuͤrzern Zelt ſich nur nach der Witterung richtet; 
"fo fann man im Anfange des Herbfles in nidhe 
"zu Fühlen Nächten unter jedem Fenſter ı Zoll 
EN Luft geben. Tritt inbeffen firenge Kaͤlte 
‘ein; fo müffen bie Fenſter mit Strohdecken und 
Laden gut bedekt werden. Auf dieſe Weiſe 
kann man die Zimmer bis zu der Zeit, wo die 
Rofen im Freien’ bluͤhen, mit Rofen fhmüden: 
Um die Rofen hochſtaͤmmig zw erzie 
‚ben, theitt der Hr. Geh: Ober Finanzrath v. Effen 
in Berlin im allgemeinen Teutſchen Garten: Mas 
gazin vom Jahre 1805, X. S. 431 n. f. ein 
‘ Verfahren mit, weiches "ich bier woͤrtlich ein⸗ 
ruͤcken will. 
| pi v. Eifen fagt: „Hochl aͤmmige Baume 
von Centifolien- und andren ſchoͤnen Roſen fins 
ben uͤberall Liebhaber. Sie gewähren in Ihrer 
Bluͤthenzeit allerdings einen prachtvellen Anblick, 
uͤber den man gern vergeſſen kann, ob der Bei⸗ 
fall, den man ihnen ſchenkt, auf die Rechnung 
der Seltenheit zu ſchreiben iſt. Ein Roſenman⸗ 
tel, nad ‚der im erſten Stůuͤck des erſten Jahr⸗ 
angs vom Allgem. Teueſchen Gartenmagagin ent⸗ 
Befchreibung und Abbildung, macht hs 
nen wohl allıtdings den Rang ftreitig und nicht 
weniger eine fo ſchoͤne Eentifolien-Befleidung, 
als ich einft am Eckhauſe vor dem Johan nie⸗ 
thore bei Jena ſah, weiches, bis an bag Day 
teichte, und von unten bie oben mit Blumen > 
deckt 
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dee war. Die baumfdrmigen 'Sıämme bilden 
auch fehr reisende Öruppen, wenn mehrere auf 
"eine fhiflihe Weiſe zufammengeftelle werden, 
oder, indem man den langen, nach Verhaͤltniß der 

"Krone zu’dinnem Stamm mit einem fhön blüs 
benden "Ranfen » Öewächfe umfchling.. Oanz 
trefflich diene Hierzu die fibirifche, immergräne Los 
nicera (Loeicera sempervirens), deren herrliche 
bochrothe Blumen zugleich mit den Roſen ers 
fcheinen, aber einen weit beſtaͤndigeren Schmud 
darbieten, als dieſe, weil der Flor insgemein Hohn 
Mat bis in den Dcrober dauert. Jeder halte £8 
damit nach feinem Gefchmaf \und Belichen. 
Die Haupefrage ift, wie verſchafft man ſich hoch⸗ 
ftämmige Rofen? Bei den Handelsgärtnern Foo 
ket das Stuͤck, zu fünf bis ſechs Fuß Höhe, 3, 
5 bis 10 Thaler. Iſt diefer Preis auch Hd 
zu hoch, in Ruͤckſicht auf die langſame und 
muͤhevolle Erziehung des Strauchs, fo dürfte 18 
ſich doch wohl fo verhalten, wenn man bedenke, 
baß berfelbe nur ‘wenige Wochen blüht, und 
außerdem eben nicht fonderlich ziert, dabei aber 
noch manchmal beim Berfegen oder durch ben 


93 


und weil der Haupiſtrauch, wenn man ihn wie 
9 ge; 
= 
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gewoͤhnlich wachſen und blühen laͤßt, ſchon für 
ſich die meiſte Nahrung. braucht, welche die 
Wurzeln zuführen. Ueberwinden die Ausläufer 
dieſes, fo tritt dennoch bei dem Verſetzen große 
Schwierigkeit ein, weil ſie ſelten mit gehoͤrigen 
Haarwurzeln abgeloͤſet werden koͤnnen, wenn man 
nicht den Mutterſtrauch verderben will. Dieſe 
Methode wird daher, auch von erfahrenen Gaͤrt⸗ 
„ nern als ungwesfmaßig verworfen.“ . . | 
Bei dem. anderen Verfahren, welches, wie 
Ich glaube, das, gewöhnliche ift, erlangt ınan zwar. 
‚bobe Stämme, aber hoc, erſt nad) langer Zeit. 
. Man laͤßt zu dieſem Zweck die hoben geraden 
. Ausläufer der wilden Hagebutten ;Rofe im Herbfte 
ausgrahen, und wenn fie ein Jahr in der Baum⸗ 
ſchule geſtanden haben, oculirt, man fie um 0 
Pannis ‚mit ‚den ebleren Sorten fo hoch, als man 
ie Krone wuͤnſcht. Aber auch diefer Weg iſt 
ſehr beſchwerlich. Einmal ift es fo. leicht nicht, 
viele ſolche Ausläufer zu befommen, . die fid zui 
Veredlung ſchicken, und da man fich. bei dem 
Auheben herfelben mehrentheils auf Leute vers 
laſſen muß, denen „bei dieſer Arbeit die gehörige 
Kenntniß oder Sorgfalt mangeln, fo erhält man 
„auch big Stoͤcke ft ohne. gute Wurzeln. Haft 
alle‘ Ausläufer bei. ben ofen, wie bei ander 
‘ren Bäumen und Straͤuchen, haben nur eine 
Herzwurzel, welche vom Wurzelftocte des Deuts 
erſtrauchs gerade ausgeht, dexen Saugmurzeln 
fie „ernähren, fo. daß fie für ſich wenige Haar⸗ 
oder Thauwurzeln, ‚oft gar feine, treibt. Bel 
„aller Geſchicklichkeit ift alfo bie Verlegung eings 
. folchen Setzlinges dennoch allemal fehr bedeutend 
und er, braucht, Tange, Zeit zu feiner Erholung. 


ae 


Strenge Kälte im, Winter, oder verjäumtes Begier 


“fen in den beißen Gommertagen find ihm unter 
4 5 4; vi Zr wer , ſol⸗ 


ſolchen Umftänden faſt immer toͤdlich. Ein ge⸗ 
ſchickter hieſiger Handelsgaͤrtner, welcher die hoch⸗ 
ſtaͤmmigen Roſen in. Menge zieht, hat mir ges 
< ftanden, daß ihm beinahe jeder, Winter. viele feis 
mer ‚nzugefegten: Ausläufer raube. Diefes flimme 
- mit der ‚allgemeinen, Theorie und. Erfahrung vols 
Fommen überein, nach welchen jede fchmache, 
ſchlecht perpurzelte ‚ Pflanze, gegen, den Froſt bes 
ſonders empfindlich iſ.e 5), uns 
- Eine dritte Merhode ‚zur Erziehung hoch—⸗ 
fämmiger Rofen fann ih den Liebhabern als 
Acher und zweckmaͤßig empfehlen. Gie hat die 
. Borzüge ‚der gewöhnlicheren, ‚ohne ihre Nach 
theile damit zu verbinden. ch habe fie zwar in 
feinem Gartenbuche dorgefchrieben, noch von 
. Praftifern ausgeübt. gefunden, gebe ‚fie aber dens 
noch nicht für eine Frfindung aus. Bei einiger 
Aufmerkſamkeit auf die Natur, deren Kehren wie 
in ber Gaͤrtnerei, wie in anderen Dingen, zu oft 
überfehen, bieter fie ſich von felbft dar.” ,. , 
‚.; „an läßt im Herbfte, fobald das Laub. ges 
fallen if, einige ſtarke, geſunde Straͤuche von 
der Hecken⸗ oder wilden DagebuttensRofe (Ropa 
;,ganina),, fo. viel möglich, mit unbeſchaͤdigten Würs 
 äelncansgraben. Alles. Holz ſchneidet man dicht 
„uber, deg Erde ab, und pflanzt die ganze Wurzel 
auf die Stelle ein, wo man den Baum. zu ‚has 
ben wunfcht, Für bie Fünftige Erhaltung über 
Winter, iſt es dienlich, Die Hauptwurzel etwas 
ſchiag zu ſtellen, damit. man nachher den Stamm 
bequemer „auf: die Erde niedetlegen kann. Ein 
fruchtbarer Boden und volle Sonne iſt zum aus 
‚ten Erfolg durchaus nothwendig. Sehr große 
Straͤuche fann man auch der. dem Kinpflanzen 
in zwei oder mehrere Theile zerlegen, doch fo, daß 
ein. jeder gute Faſerwurzeln „behalte, Im Fünf 
a 6* 
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“der Erde weg.” 
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Das Dfüifiten’ auf. das’ fchlafende Auge 


Um ee Abe je vereinigen, bebiene ich 
ein 


achen Verbarideg, welches bei 


um th 


⸗ 


Roſe. Gflanze) 141 


Naͤſſt und dehnen ſich, wenn fie .arbörig ange 
bracht ‚find, von felbft» nach. dem. Wachsthum deſ⸗ 
ſelben. Man ſpart alſo bei ihrem, Gebrauiche 


gang die mißliche und muͤhſame Arbeit den Ver⸗ 
band zu löfen und wieder lockerer umzulegen. 

Die, nach der, Veredelung in demielben Fahre 
aus der Wurzel treibenden Ausläufer. läßt man, 
fo mie das Yeitreis uber dem eingefegten Auge, 
ungeflört bis im nächften Frühjahr... Alsdann 
wird der Wildling dicht über biefem Auge vers 
kurzt und alle Ausläufer: weggeraͤumt. Diefe 


letztere Sorgfalt muß auch, in der Folge. fleikig 


beobachtet werben, bis ber erzogene Edelſtamm 
im Stande ift, alle Kräfte.von den Wurzeln für 
fih zu benutzen, wodurch weniger Ausläufer ent⸗ 
ſtehen; daß der Stamm, ſobald das edle Auge 
treibt, von allen. unter ihm hervorſtehenden Trie⸗ 


„den, ‚oder ſogenannten Raͤubern, rein „gehalten 


teren muͤſſe, verſteht fih von. ſelbſt. Sollte 


‚ bier Okulation wißglüde ſeyn, fo. laͤßt man dem 


Wildling dis oberen -Triehe und ‚Heredelt ihn zur 


vorbeſchriebenen Zeit won. neuem... 


’. 
e 


» 38 
Es iſt vorzüglicher, aus. dem Zweige, den 


das eingefegte Auge treibt; gleich. die Krone. des 


Baums zu bilden,. ‚als: wenn man ihn, vorher 
noch ‚zur DBerlängerung des, Stammes bienen 
laͤßt. Das Erſtere Verfahren: führt geſchwdinder 
zum, Ziel, und man verhuͤtet dadurch. die Line 
gleichheit des Stammes, welche daraus zu ent 
ſtehen pflege, daß das .zartere edle Reis weniger 


Staͤrke erereicht, als der Wildling. Wenn alſo, 


gewoͤhnlich im Junius, dag Meis bier bis fuͤnf 
Augen hervorgebracht hat, zieht man aus dieſem 


ſogleich die Zweige, indem man es über, der Ießs 


ten Blattknofpe abfehneidet, Verſaͤumt man dies 
fo waͤchſt das Reis fehe in, die, Länge und bereis 
| tet 


- 
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ter ſich zur Brüche, weiches in’ dieſem erften 
Jahre nachtheitig iſt "Durch das Verkuͤrzen er⸗ 
fcheinen aber unvdorzüglich die Seitenzweige, wel- 
che man: hernach ungeftört fortwachſen laͤßt, es 
ſey denn, daß einer; ober, ber andre gegeh die ans 
° deren zu lang wird da man’ ihn auf fünf Aus 
"gen Veriiipete_ 07 0 
“Mehrere Sorten Rofen auf denfelberi Stamm 
zu veredeln;, iſt nicht ſehr empfehlenswereh, weil. 
die eine fait immer die andere uͤberwaͤchſt. Wem 
jedoch diefe rRuͤnſtelei gefällt, muß ſich nachher 
bei dem Beſchneiden dadurch zu helfen fuchen 
daß die fehmächeren "Triebe auf zwei bie dre, 
Augen, die flärkeren hingegen auf mehrere, oder 
“gar nicht Verfürgt werden: Von bderfelben Sorte 
kann man äber, wein man ill, zwei oder brei 
Augen einfegen, wieibohl es weiter feinen, Bor 
" eheil bringe, wenn man mit bem Veredeln ge⸗ 

tee Meran ee ie 
2 en man bie Augen ber edferen Roſen 
° abidfet, dürfen die Sträuche nicht von Thau ober 
Regen naß ſeyn; auch muß man zur Veredlung 
“einen trocknen, heiteren Tag abwarten, weil, die 
“ Arbeit nicht gut geräch, wenn während berfelben 
ober bald darauf Naͤſſe erfolgt: ft man genoͤ⸗ 

thigt, die Reiſer dus der Entfernung zu holen, 
ſtecke man das Ende derſelben in feuchte 
rde, aber nicht in Waſſer. Die Wildlinge has 
ben fo viel Saft, daß bie etwas welken Augen 
fih an ihnen leicht anfaugen, ‘die zw frifchen ober 
dar feuchten hingegen, oftmals _erftiden. Es ift 
"eine gute Vorficht, wenn über der Dcularion ein 
Reis von einem etwas großblätterigen Baume 
befeſtigt, und dadurch Feuchtigfeit und heiße 
Sonne einige Tage abgehalten wirrd. 
- Die größeren und RS DB. 
en⸗ 
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eenrofen ſchicken ſich alle recht gut zur Erzie 
hung der Hochſtaͤmme. Die gap Eentifolie, die 
Moosrofe, die Perlrofe, die Karolinifche und. die 
Sleifchfarbene (von den Engländern the blushing 
Maid, fonft auch Schäfer» ober Mädchenrofe ges 
manne), blühen ſehr voll und, "gewähren das 
ſchoͤnſte Anfeben: 

Roſenbaͤume, welche auf‘ die borherbefchries 
bene Weife erzogen find, laſſen ſich, wenn ihre 
Krone die gehdrige Bildung erreicht bar, ohne 
Schmierigfeit verpflangen. ie vielen. und flars 
fen Nahrungsmurzeln, mit denen fie verfehen 
find, erſetzen ſehr Teiche die dabei unvermeidliche 
Störung, befonders, wenn fie ohne zu große Vers 
Iegung der Wurzel ausgegraben und eingeſchlaͤmmt 
werden. | 
Das ſicherſte Mittel, dieſe Zoͤglinge der 
fünftlichen Gärtnerei vor frengem Froſte ‚zu 
fchügen, gegen den fie weit empfindlicher" find, 
als Rofenfträuche ‚in ihrer natürlichen Geftalt, 
befteht darin, daß fie auf die Erde niedergelege 
und mit Laub bedeckt werden. Die ſchicklichſte 
Zeit dazu iſt der Anfang Decembers, wenn’ die 
Baͤume erſt einige Froͤſte ausgehalten haben, eine 
Vorſicht, die bei vielen Straͤuchern nuͤtzlich iſt, de⸗ 
nen, wie die Erfahrung lehrt, einige Grade Win⸗ 
terkaͤlte nichts ſchaden, deſto mehr aber ſtarker, 
baarer Froſt und wechſelnde Fruͤhlingswitterung. 
Man bindet den Stamm von ſeiner Stuͤtze lös, 
beugt ihn vorſichtig nieder und befeſtigt die Kroͤne 
an einen furzen Pfahl. Dieſe Arbeit wird fehr 
erleichtert, wenn die Wurzel, wie vorher atigeges 
ben, beim Pflanzen des Stammes in einer fchies 
fen Richtung in die Erbe gefegt worden. Mari 
legt nun über die ganze Krone eine reichliche Be⸗ 
deckung von Laub, fo daß dieſelbe von Innen und 

außen 
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2 — davon umgeben wird. Je trockner die 
Decke ſich haͤlt, deſto beſſer, deswegen taugt 
Moos nicht, dagegen das Laub von Buchen, 
Ruͤſtern und Eichen, auch Tannen⸗Nadeln gute 
—Dienſte thun. Statt aller dieſer kann man auch 
die Krone mit Stroh einbinden, aber wegen ber 
Mäufe, die demfelben nachzugehen Pflegen, ift es 
weniger rathſam. Tritt nachher ein ſehr ſtrenger 
Froſt von ı5 bis 20 Graden und daruͤber ein, 
ſo bringe man über bie Laubdecke auch handhoch 
Erde. ſonſt belege man fie mit Erbfenreifern ıc., 
damit das Laub nide vom Winde mweggeführe 
De ) 1] ER — 
Die vorbeſchriebene Erziehung verurſacht 
weit geringere Muͤhe und Koſten. als die bisher 
üblichen. Ihre genaue Befolgung wird jeden 
Liebhaber befriedigen, fo wie diejenige Künfte es 
Demal am beften thun, welche dem Winfe ber 
Natur zu ee miflen. _ 

Die beiten Rofenarten haben in ihren Wurs 
zeln eine fehr. ftarfe, dabei. aber oft fehr langfame 
Reproductionskraft. Bei der gewöhnlichen Ber: 
mehrungsart durch Wurzeltheilung, muß man 
hierauf gehörig achten. Behaͤlt eine holzigte Wir: 
zel zu: wenige Faſern, fo flirbt meiftens das alte 
Holz ganz ab, dennoch erfcheinen aber, oft erſt 
im folaenden Jahre, neue Schoͤßlinge, welde 
ſehr gute Stöcke geben: Man reife alfo einen 
ſolchen Sturzel nicht aus, und fchneide ihn auch 
“nicht Aber der Erde ab, weil durch die Erſchuͤtte— 
sung bie neuen, noch feinen Nahrungswurzelin fü 
. befchädigt werden, daß der Strauch, wenn. er 
“auch ſchon ausgerrieben bat, dennoch abftirbe: 
Was man abnehmen will, thue man bor dem 
Einſetzen des Strauchs, und wenn der Wurzel 


Faſern mangeln, ſchneide man, glei ae 


über 
— | 


r 
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äber. ber - Erde weg; weil „es. doch. fe n ‚wieder 


ausfchläge. , Hat bie, Pflanze erſt nur aarıp ur⸗ 
zeln — fo ſteht man ſie bald. — 


‚und. ſchoͤner wieder „Der der. Zerebeilung alter 


—— fallen, meiireng eine Menge Burs 
ab., , Man werfe, Diele mich, weg, jedes 


= * das ei ige Zoll fang und b dick 


heit eine ähnliche Benntung des Landes ee 


u: „MER 
A ben — ichten, iſt se es oft angenehm, die Menge 


. 


ein Pfelfenſtie dient zur, Verine xung. 
an darf ſpiche Aarzein. nur Keibennejf, zwei 


. 1. oll, „tief, i in big, Erpe Iggen und fie mäßig feucht 
a 


lten, um. aus ihnen die ſchoͤnſten neuen Siocke 
zu erha ten.“ — | 

Die ‚Geüaeien und: eini ? andere Rofen 
ER * ehreren eben ſo ai ihres Zum 


8, zum Vergnügen, erzogen, ., In dey⸗ | 


ki Roſen zu veimehren. wenn auch die Schoͤn⸗ 


it. ber eingelnen Bluthen etwas darunter leider: 
8Zu dem Ende brich cht man im Hai, ehe. die Dlus 
en. ſich zeigen, ‚Die — am ade, ‚jedes 
meiges abj Die interen Augen ‚er ee das 


‚buch. welt mehr Nahrung und der. Siock b ringe 


weit mehrere Roſen, wiewohl die aus der Spitze 


etwas Re A ſeyn „pflegen. * 


„In der —5 — an 
die Getisifolien » — ae nußbare, Kötens 
Straͤuche auf auge n Feldern. Wo die Sicher 


tet, wuͤrde fie guten Vortheil abwerfen. uf 
zwanzig Quadratruthen koͤnnen 700 Slrduche 


1407 jeber zwei Fuß vom andern, welcher, Raum 


inreicht, wenn man bie Aueldufer alle Ftuͤhjahre 
wegraͤumt, fein Unkraut duldet und die Straͤuche 
gebdrig ‚im Schnitte hätt, fo daß fie nur 18 big 
2 Fuß hoch werden. , Seßt man ben, erh. der 


Blumen und Ausläufer von jedem nur fechg Pfetis 


‚Ge. ‚techn, Enc. cxxv IL. Theit. Kige 


16 Re 
Mgean welches eine“ Jehr maͤßlge ReGntmng if, 
und zieht die Hälfte fuͤr Wartung und Einſam⸗ 
meln ab, ſo betraͤgt der reine Gewinn von der 
angenommenen geringen Fläche doch v kommen 
nr Thaler Ein Morgen Yon 185 Qual drtüitgen 
koͤnnte alſo einen. jährigen Vorteil von Tha⸗ 
lern gewaͤhren. Fuͤt den Abfag wuͤrde man nicht 
bange ſeyn, wenn man weiß, daß das Hundert 
junger Roſenſtraͤuche drey Thaler und daruͤber gilt, 
und daß, nach der mäßigen Angabe rints befug⸗ 
ten Richters; die Apothrken in Berlin Für fich als 
lein ſchon einen jährlichen Bedarf Von 1300 Cent 


ner frifcher Roſen —— was 
zu Straͤußern ıc. benutzt wird. Aber freilich muß 
Hier, wie in fo vielen Fallen, die Kultur ind Gtoße 
Heben, um Vorthell von Bedeutung zu gewähren, 
Und gerade diefee Anbau im Großen iſt viellfiche 
das  leichtefte Mittel; "um die fo_norhmenbige 
Sicherheit auf den Feldern zu erlangen, die noch 
an den elften Orten zu den frommen Wünfthen 
‚gehört. Wo das: Obſt ſelten iſt, wird es trotz 
allem Bewachen und "Befisafen entwendet, und 
wenn in einet gewiſſen "Gegend ein einziger Acker 
mit Kartoffeln beſtellt wäre: da wuͤrde man dem 
Eigenthuͤmet bie Muͤhe der Nerndte ont Zweifel 
“erfparen.” ec ee 
r „Sur den Beſitzer großer, Feſicherter Gärten 
verdient bie vorgedachte Kultur eines fo nutzka— 
gen, als ſchoͤnen Strauchs in der That’ Anfmerf: 
ſamkeit, auch ſchon als Verzierung. Auf dem fon- 
nenreichen Vorplage eines Gartens Gebäudes, wo 
der Raſen fümmert, wiirde ein ofen: Warterre 
von Gentifolten, Dijon» und ähnlichen Roſenar⸗ 
ten unter einander, eben fo fchön, als ſchicklich 
ſeyn. Säer man im Auguft bas jährige Adonis— 
zöschen (Adonis autumnalis) und zeitig im Früh 
| jahre 


Sofa Man): ig; 


jahre bie: wohltiechende ‚Refede;, side ringiße und 
die violette Schleifenblume (Jberis jammara; I. um- 
vbellata)  dagwifchen, die. alle Jahre fich felbft be; 
.-faamen; und umgiebt fie mit einer .boppelten Ein: 
‚s Faffung don Febeinelfen und Mon, Aller (Aster 
“ chinensis), welcher letztere im Apfil geſaͤet und 
sicht werpflangt wird, fo hat man ‚ein ſich ſeidſi 
2 erbaltendes, vom *Fruͤb jahre bis in den Winter 
reich  gefchmüctee Blumenftäd, -.Des-, an, Pracht 
und Annchmlichkeit die meiſten uͤhertrifft, weiche 
in den Gaͤrten wit gſchweren Keſten unterhalten 
rt ran nad oau 3 » 2, 
gu niedrigen: Heden- in: Arten: find meh⸗ 
rere Roſenarten von ‚gemägiatem. Wuchfe . befons 
ders ſchoͤn und nuͤtzlich Die Centifolie wird zwar 
chin und wieder dazu angewendet, Selten, aber ſo 
behandelt, daß. mai eine fchöng, „dicht zuſammen⸗ 
bangende Einfaſſung und viele Blumen. erhält: 
Das alte, Fahle Holz und die fprrrigen Zweige 
und Auslaͤufer, welche bei der gewöhnlichen Ruß 
tur entſtehen, fihd in der That nichts weniger ld 
‚.gerlid.. "Wenn -man-dagegen gar fein. Holz, ältei 
x — am Strauche duldet, im Frtuͤh⸗ 
jahre alle jährige. Schuͤſſe auf drei. bis vier Aus 
gen zurücfchneidet, und; die Ausläufer entweder 
Anter ‚der Erde wegnlinint, oder fie, im April und 
.. im Johannis eine Handbreit hoch. einftuge,, {6 
eilange. man Kine, hoͤchſtens zwei Zuß-hohe Ros 
ſenhecke von ausnehmender Schönheit. Der ganze 
Vortheil liege im Schnitt, iſt aber. fd. bedeutend, 
daß eine nach diefer Vorſchrift behandelte Kınfafs 
: fung, wenn man. Re mit den gewohnlichen Rofen⸗ 
ecken Hergleicht; aus eine Hang Andere Ark zü bes 
ſtehen ſcheint, die ſich diel gemäßigeer im Wüchfe; 
und reicher an Blumen zeige“. | 
Sehr ſchoͤne ra und Einfaffungen 
ER. RN 2- #62 
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gebentlaiich? die drei nledlichtn Varietaͤten vorher 
Fpeinnarecnon proniniahe), maß unter wen 

MNahmen Roſe von Meaup, Dijonroſe und Chains 
pagner⸗Roschen bei Gattenfreunden beliebt find. 

Auch dieſe wollen? kurze und ſcharf beſchnitien fepnt 
"nd werden dadurch rrichtr am Laub und an, Blüs 
hen, es fig,” daß ſie in Herken, ober; einzeln;rger 
zogen werden. In enaltfchen:. Bärten:: benmät 

iman zu Hecken bon dieferii« Gefchlechte vorzůglich 
hie Weinrofe(Rosa rubiginiosa), dorrSweet-Briar 
"genannt; welihe. ſich durch den angenehmen Ges 
zuch ihres Laubes von andern unterſcheidet Du 
“Roi, 9 iller iaAd "andre nennen fie Rosa Eglan- 
teria,' unter welchem Nahmen man abernnftısine 
gan, verfähiedene, von geringerem Werthe erhälr. 
‚&ene träge putpnrrothe Blumen; die letztere bluͤht 
gelb und Heiße in der neueſten Ausgabe ‚ne Line 


inefchen Syſtems Rosa lutea.“- ; and 
nd „gr Einfaſſung, bie fi ‘ganz niedrig Und 
zwar Saum” einen Fu hoch zlehen laͤßt, \weiß::ich 
Feine Roſenart beſſer Ju⸗ empfehlen, als eing.mit 
der ich“ zuerſt in Rudolſtadt bekannt wurbenaper 
vergebens fowohl in mehreren —— 
ſchreibungen/ als in den hieſigen Gaͤrten geſucht 
" Habe. Vermurhlich iſt ſie eine Abart von der 
Cr gpeichhaarigen! Rofe (Rosa villosa) und mit der 
*; Rosa 'mollissima Willd. nahe verwandt. ın Der 
Serauch haͤlt fich von ſelbſt ‚niedrig und: die'häns 
figen Auslaͤufet ſetzen, wenn fie fechs: bis acht 
Boll erreicht "haben, glelch Zweige und Bluͤthen 
an.’ Die Blätter find blaugruͤn, aber.fehr dun⸗ 
kel und etwas behaart. Die Blume; baut fich 
ungemein voll und gebrungen, fie ift dunkelroth 
auf blaß purpurnem Grunde gefprenfelt, ungefähr 
wie eine pikotirte Nelke. Der Fruchtknoten iſt 
mit dichten Borſten beſetzt und zugeſpitzt eyfdt 
| mig 
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vr. igmig. Uebrigens unterſcheidet ſich dieſe Roſe bes 
ſonders dadurch, daß der Blumenſtiel beim Ans 
m. fnße des: Fruchtknotens dider- iſt, als bei feiner 
Entſtehung ‘am Zweige, fo: daß er faſt allmänlig 
‘in den Knoten übergeht, ohne merklichen Abfag 
“ und daher auch nicht leicht abhricht, wie die mei⸗ 


ſten ſtark gefuͤllten Roſen. Eine; Frucht: habe ich 


‚an diefer Art: nie wahrgenommen, auch: bezweifle 


= Ad, daß die ·ſo fehr gefüllte: Blumen fie- jemals, 


trage. Da diefer Strauch im. vorigen Frübjahre 


hierher verpflangt worden, und. dag alte Dolzömels 
ſtens abgeſtorben war, hat. er dieſen Sommer nicht 
gebluͤht, ich hoffe ihn aber künftiges Jahr näher 


>» gu beſtimmen. Indeß verdient er wegen feiner 


Ichdnen, doch nicht ſehr ſtark ziechenden Blumen, 


Hänfiger gezogen zu werden. Er iſt ungemein 


bauerhaft und vermehrt ſich durch Zerche luns 


and Wurzelauslaͤufer fee fchuekli“ 


„Die Moosrofe (Kosa: Musedsa) @irb in 
manchen Gärten für zärtlich gehalten, und dies 


iſt wohl die einzige Urſache, warum man fie nicht - 
. oft in Menge antrifft. Mach Seidel's Ungabe 
ſoll fie in Aegypten zu Hauſe ſeyn und dafelbſt 


im Mai bluͤhen. Willdenow nennt ihr Vaters 


—land gar nicht und haͤlt fie, für eine Abart, die 


vieleicht aus der Rosa proviacialis entſtanden 


— feyn: Fann. Ich wage: ca niche hierüber zu ent 


fcheiden. wie wohl ich bemerft zu haben glaube, daß 
fie fi bei :.rer Ausartung ziemish der großen 


Kentifsiie naͤhert. Es giebt aber von der Mooss 


iu. zofe feibft Abaͤnderungen; es iſt möglich, daß fie 
nur von Lage und Erdreich abhängen, Die Blume 


der aͤchten und ſchoͤnſten Art hat: eine zartere Roͤthe 


und der: moosartige · Ueberzug des Stiels und — 


Kelchblaͤtter ſpielt gleichfalls ins Roͤchliche. 


iſt die Blume auch in Curtis —— 69 * 


il⸗ 


“, 
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1 ' ‚bitpet, ‚Eine andre: Abarttraͤgt Blumen wonfläre 


kerer Farbe und eine ganz YeineMoosbeffeidung.“ 
„Die Mooseofe iſt gegen ben Froſt nicht: em⸗ 
pfindlich; denn fie uͤberſteht nach meiner Erfahrung, 


Y bein nicht ganz unguͤnſtigen Umſtaͤnden, eine Kälte 


"von 20 Eraden Reaumur: Die VBerfuche, welche 


> Pen tm: ehemaligen Zweibruͤchſchen ‚bötanifchen 


&arten: zu Karloberg damit angeſtellt und in Bek⸗ 
kers Taſchenbuch fuͤr Gartenfreunde auf 1797 
befannt ‚gemacht hat, zeigen, "daß fie fogar au 


s Brote Froft ertraͤgt. Wenn auch der Stamm 


zu Grunde geht," treibt ir be aufs neut aus 


der MBurzefians." 


- 
12* 


rn 
6: 


5 


J Die Meinung von ibter Empfindiiähtei ger 


"gen bie Kaͤlte ſcheint mir daher entſtanden zu feyn, 


daß die. durch Okulation aufsanderen Arten’ erzo⸗ 


‘genen. Moostoſen insgemein den Froſt weniger 
aushalten. Durch jene Kuͤnſtelei hat man aber 


J— dieſe ſchoͤne Blume bisher“ oft vermehrt, weil die 


Wurzelauslaͤufer nicht gar zu häufig: find, Die 
Sn. Methode, welche ich in Allgemeinen 
— Gartenmagazin für 1806, 8tes Stuͤck, 
© 327 angegeben, macht das Dfuliren,' denn 
man nicht Hochſtaͤmme ziehen will, entbehrlich, 
und folche durch Ableger gewonnene Sträuche 
A nd weit dauerhafter.“ Die Empfindlichkeit gegen . 
den Froſt liege alfo wicht in der Natur der Moose 
roſe, ſondern daran, daß ofulirte Baͤume und 
Etraͤuche uͤberhaupt zaͤrtlicher find.“ 

Die befte Verpffanzungszeit der: Rofen 
ift, wie auh (den S. 129 ängezeigt worbem im 
Herbite: zu Michaelis,. im. Fruͤhling: im. März, 
geil fie, wenn fie in diefer Zeit gepflanzt werden, weit 
ſtaͤrker bluͤhen. Beim Veipflanzen muͤſſen ihre Wur⸗ 
zeln eben fo tief in die Erbe kommen, alsſie vor⸗ 
her geſtanden Gaben; 3 dann verluͤrze man die Zoein 
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fo .meit, daß ſie nur bei den größeren Sträuchern, 
als bei denen ber Genkifolien ic 14 Fuß ůber der 
e ſtehen. Am beſſen pflanzt man fie" an 
einen mictelmaͤßlgen Ort in Gärten, mo fie nur 
einige Stunden bes Tages die Sonne ‘genießen. 
An Drteh, welche wenig Schatten haben und 


wo fie ‘der Sonne ben ganzen Tag ausgeſetzt find, 


Da veilieret die Blume ſehr bald ihren Glanz und 
+ die Blaͤtter fallen fchnell herab... Man fann die, 
Roſenſtoͤcke, jedoch mit Vorſicht, auch dann noch 
verſetzen, wenn ſie ſchon Knoſpen haben. Die 
Beſchneidung der Roſenſtraͤuche mit der Garten⸗ 
ſcheere geſchieht am beſten im Fruͤbjahre, wenn 
man ‘feine Nachcfroͤſte mehr zu befürchten hat. 
Im Herbſte iſt zu dieſem Sefhäfte um Barthos 
lomaͤi wohl dierbefte Seit) ja nicht zu ſpaͤt, weil 
fie im Winter dadurch leicht erftieren koͤnnen und 
‚wenn: fie auch. wieder ausfchlagen follten, fo. bes 
Fommen fie doch ein ſchlechtes Anfehens 


| Inden. Blumengärten pflegt män die.Ros 
ſen auf die Blumenrabatten nur einzeln zu pflans 
gen, um fie zw niedlichen Baͤumchen mie bufchis 
. gen Kronen zu erziehen, ‚man laͤßt fie aber auch 
| ftrauchartig fortwachfen,; welches überhaupt bem 
Liebhaber ui erlaffen bleibe. 


Die Benugung der Rofen, ſowohl in 
der Haus haltung, alsauch in ver Medicin ıc, 
iſt ſehr mannigfach. Ein großer Theil der aus 
KRofen, bereteten Gegenſtaͤnde, iſt ſchon in ver⸗ 
ſchiedenen Artikeln der Encpflopäbie borgekommen; 
daher ich bei deren Anfuͤhrung unter den beſon⸗ 
bern Artikeln, die über die Bereitunn aus den 
ofen meiter unten vorkommen werden, dabin 
verweiſen werde. Hier mögen zuerft folvende Bes 
nutzungen der Roſen ia der Hauspaltung und in 
- Rs der 


I Bi. Conahje) 
,. bir Apochete ſtehen, die le ade ahgefähre 
werden. koͤnnen. "a 
n ber. Hauspaltung werden die Roſen zu 
"folgen en Bereitungen benußt. | | 
6: Mebifpeife von Rofen & la Oröme ei 
BZ Man: laffe z Quarti Sahne und .z Mfb. 
c friſche Butter in iger Caſſerolle aufkochen, thue 
4 Pfo. Kartoffelmehl daͤrein und brenne es; zu 
einer feſten Cr&me ab. Wenn es vom, Feuer 
si Fomme mit 6 ganzen Eyern klar gerührt; dann 
mieder auf's Feuer geſtellt. Hieranf in einem 
si MReibenapfe mit dem (Gelben von. 16 Eyern und 
IPfd. fein ‚geftoßenem Zucker gut gerührt... Man 
mache Von zZ Mese Roſenblaͤtteru, wie aut nachge⸗ 
hben worden, daß Feine Würmer dazwifchen, find, 
en init FoPfd. Zucker, einem Weinglaſe Waſſer und 
Netwas Zimmt eine Marmelade, ſtreiche fie durch 
ein Haarſieb und. rührenfienteicht unter die Cr&me, 
„much das zu Schnee, gefehlagene Weiße von 8 
Edyern. Man thue vie Majle in eine Form, in 
£ feine, Plinzen aufrollirt, ı Stund gebacken und, 
gut glacixt. Hierzu kann man eine legirte Sahne. 
worin auch einige Rofenblätter' abarfagıt weſpen, 
aur gehörig füß gemacht, geben. 
Flan von Rofen, | 
Bio. Quart Sahne mäffen. mit Metze 
„ber. auuepflücten Rofenblätter, die vorher gut 
nachgelehen worden, daß Feine Würmer dazmifchen 
„bleiben,, abgefocht werben, fo daß die Haͤlfte bleibt; 
dann, Das Gelbe von 19, Epern mit 12 Loth Zur— 
ker in einem Topfe zuſammengeſchlagen und den 
— Schnee, von dem Weipei ‚von 6 Eietn bazu ge⸗ 
han; die. Sahne durch din Haar ieb ‚darauf ges 
—X rlat geruͤhrt, in eine Ran eine⸗ et unde 
angjam apache und mit" — — 


ip 


s 
— 
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Gefrornes von Rofen 

"Man blättere viele Roſen, nachdem fle von 
affer Unreinigkeit befreit worden, ab, koche bie 
Blaͤrter mie Sahne gut aus und preffe fie dutch 
ein Haartuch. Dann mit 4 Pfd. Zudet, der 
"zu Sprob Hefocht worden, verfegt, mit dem Gel⸗ 
ben von 8" Eyern legirt, durch ein Haärfieb ge 
goſſen und ſo lange mie einem Löffel aufgezo⸗ 
gen; bis der Schnee Falt geworben. Man kafe 
ihn in der Büchfe nicht zu fchnell frieren. "Dies 

fes Eis iſt vorzüglich gue in Formen zu geben. 
° Eis von’ Rofen auf eine andere Are. 
Man. füche recht fehöne Gentifolien -Rofen 

aus, fäubere fie gehörig, pflüde die Blaͤtter ab, 
ſchaͤrbe fle recht fein und Foche ein paar Hähde 
voll davon in einem Quarte Milch. Wenn die 
Milch gefoche har, läßt man fie durch reine Lein⸗ 
wand, feßt fie dann mieder auf und laͤßt fie 
nochmals, nebft 4 Pfd. Zucker und einem Städe 
ganzen Zimmer, Fochen und zwar fo lange, bis 
fie feimig wird. Hierauf quirle man ſie mit 8 
Eydottern ab, laße fie noch einmal auffochen und 
in einem Porzellan-Napf erfalten; dann in eine 
Buͤchſe gefüllt und frleren laſſen. 

Gelée von Rofenblättern. 

Die Roſenblaͤtter abgepflüdt und mit Wein 
auf einer heißen Stelle ausziehen laffen. Zu eis 
ner Gelee gehört ı Mege Rofenblätter, weil man 
fie gewöhnlich nicht zu lange vorher präpariren 
kenn. Dan laffe 8 Loth Haufenblafe, die gut 
aufaelöfet worden, mit dem Safte von 3 Citros 
nen, ein wenig abgeriebenen Citronenfchalen, ein 
Stück Zimmer, ı Bouteile Rheinwein, gehoͤrigem 
Zucker und mit halb zu Schnee gefchlagenem Eyweiß 
Iarafam, aber immer aufgezogen, Fochen, wenn 
" vie Maſſe im Selde Beutel if, den Roſen⸗Eſſig 

5 da⸗ 
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Dazu gethan, damit fie klar durchläuft. Will man 
» bei.diefer Belee mit;ein.wenig Alfermes die Farbe 
der... Rofen erhöhen, ‚fo.,gehdren nur einige Trop⸗ 
‚fen dazu; dann in Formen gegoffen, und, wenn 
es feyn Fann, ;diefe gleich auf Eis, gefeßt, ehe bie 
Gelee kalt wird, weil ſich die Farbhe bejfer erhält, 
‚Gelee von Rofen auf eine audere Art. 
Man fprenge. 2 Pfd ſchoͤne Roſenblaͤtter mit 
kochendem Flußwaſſer in einem zinnernen Napfe ein, 
und laſſe ſie eine Nacht feſt zugedeckt ftehen., Dann 
gieße man des folgenden Tages ı Noͤßel guten Wein 
darauf, decke den Napf feſt zu und laſſe es eine Stunde 
auf Kohlen kochen. Hierauf druͤcke man die Blaͤt⸗ 
ter rein aus, tröpfle. einige Tropfen, Roſenoͤl dazu, 
„and laffe, diefen Roſenſaft fo lange feft zugedeckt 
ftehen, als er warın iſt. Wenn er £alt geworden, 
fiültrirt und in Bouteillen geaoffen, die man bis 
zum Gebrauch gut zugepfropft ftehen läßt... Dann 
‚ werden. anderthalb Pfd. Hirfchhorn mie 3 Me :$ 
Waſſer;bis zu 1 Quart eingefocht und dazu IP o. 
geſtoßenen Zucker, die auf Zucker abgeriebene Schale 
von. 2 Citronen, den Saft von 3 Citronen und 
Quart weißen Wein ‚gefeßt; man Flärenun das 
Ganze mir Eymweiß und Jaffe es einigemal durch 
einen leinenen Beutel laufen. Jetzt thue man bie 
. Hälfte, des. Rofenmwaffers in eine Schuͤſſel und Laffe 
die Gelee durch den Beutel dazu laufen und ſteif 
werden. , Die andre Hälfte des Roſenwaſſers hebe 
man hingegen in fleinem feſt geftopften Bouteillen 
zum ferneren Gebrauch auf. 
Kalkteſchale von Roſenblaͤttern. 
Man pflůcke die Roſenblaͤtter von dem Kelch 
der Roſen rein ab; laſſe erſt die Milch mit Zuk⸗ 
‚ter, und. a Eßloͤffel aufs Quart Kartoffelmehl 
gut verkochen, legire fie mit, 4 Eyern ab, thue dann 
die Roſenblaͤtter dazu und laße es vor dem Anriche 


ten 
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..- gen durch ein Haarfieb Saufen. Hierzu ‚giebt man 
Bivscuit, ausgeſtochene Kloͤße, oder verlorne Eyer. 
Créme von Roſen au bain Marie. 
Die Roſen, und vorzuͤglich die Centifollen⸗ 
Roſe, welche an Geruch und Geſchmack die vor 
züglichfte ifl, gut abgebjättere und mie Sahne’und 
- sin. wenig ganzen Zimmer abgefocht.. Man rühre 
- 3 Löffel Mehl mit dem Gelben von ı5 Eyern und 
3 Pfd, Zuder. Flar, laſſe es mit der Sahne, wos 
rin die Rofen: gefocht „morden, durch ein Haarfieb 
in eine Form und au bain Marie langſam Fochen, 
—bis die Oréme grocken iſt; dann kalt geſtuͤrzt 
und mit: Baiſés garnirt. Dieſe Creme kann 
—maan mit legirter Sahne geben, — 
Ns Gonferve von Rofenblättern. * 
Man biätere die .Rofen ab, fehe fie gehörig 
“1. nad, daß fie Feine Würmer behalten, in welcher 
—Hinſicht man. fie lieber abwäfcht und auf einem 
Haarſiebe trocken werden läßt. Hierauf hacke man 
fie fein, verfege fie mit Zimmer und thue fie in 
einen Caramel der auf folgende Weiſe  bereitee 
wird: Man nehme 2 Pfd. fein gefloßenen 
Zuder, der mie Waſſer befruchtet werden muß, 
und laffe ihn in einer nicht verzinnten Caſſerolle 
. mit "einer, Tille klar Fochen, damit er gut "ause 
ſchaͤumt,. Wenn er flar wie Waffer ifE und Bias 
= fen zu; werfen -anfänzt,. ſey man darauf aufmerk⸗ 


c iſt er pw In dieſem Caramel, worein bie prä« 
dparirten R 


— 
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Paplerkapſeln gegbſſen mern es "Hierin kaltege⸗ 
worden, in kleine Tafeln'geſchnitten und in einem 
nicht zu warmen Ofen, over an der’ Sonne ger 
trocknet. » ER 
Eonferve von Rofenblättern anf eine 
abe ee rn 
Man nehme die Rofenblätter am beften von 
ber Apoiheker Roſe (Kosa gallica), laße fie in einer 
Caſſerolle oder zinnernen Stüffel auf :gelindem 
Feuer trocknen, während man fie mit der Hand 
zum Öfteren umruͤhrt. Wenn“fle' gettocknet wor⸗ 
"pen, floße man fie in "einem Mörfer fo fein als 
möglih. Hierauf nehme" man auf 1 Loth zu 
Pulver geftopent Rofenblaͤtter den Saft von eis 
mer Eitrone, laße zu jeder Conſervenn Pfd. Zuk⸗ 
er à la plume kochen, thue⸗ wenn er kalt ges 
worden und mit einem Holzloͤffel oder Spatel 
einigemal umgeruͤhrt worden, „ben Roſen⸗Eſſig hin⸗ 
ein, rührt es mit dem Zucker gehörig auf, und 
wenn biefer zu fleif feyn ſollte, ſetzt man nod) den 
Saft von einer halben’ oder ganzen Eitrone hinzu, 
- ‚nachdem es mdthig iſt; dann die Eonferve in Pas 
‚ pierfapfeln gegoſſen und wenn fie darin kalt ge⸗ 
worden, in Tafeln zerſchnitte—n. 2* 
Rofenconferve auf eine dritte Art 
Man ruͤhre geſtoßenen Zucker mit gutem 
Roſenwaſſer, welches mit etwas CEochenille verſetzt 
worden, zu einem dicken Breiz dann fo lange 
gekocht, bis er ſich in Faͤden zieht. Die Con⸗ 
ſerve befommt durch die Cochenille - ein ſchoͤnes 
xothes Anſehen, Daß übrige Verfahren, wie vor⸗ 
... „per angegeben worden. a aan 
TE Rofendrödhen zu machen — 
Man nehme rede ſchoͤne Eentifeften;Rofen, 
pftůck die Blätter ab, ſehe fie durch / daß Feine Uns 
 reinidfekteh "warn: bleiben, hacke ſie,knete fie 
| mis 
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wit feinem Mehl dicht, masbe. langliche oder runde 
Kügelchen davon und laſſe fir beim Bäder oder 
in ; der. . Hige. vecht, trosfen ‚merken, Sig müjien 
zecht trodan ſeyn, daher iſt es ‚bejjer, wenn warn 
fie ſchnell trocknet. Man, hebe viefe Brödchen 


an einem trecknen Dete Ben. Gebrauch 


ſtoße man ſie im Moͤrſer klein —V 14 
pe 


zur Müchfupge. Man Face die Much zur.&ı 
mit einem Stuͤckchen Zucker auf, ſtoße ‚die. Rofens 


0. brödchen im Mörfer klein und thue ſie in die auf⸗ 


[2 


‚gebochre: Much. Beim. Unrihten wird „Zuder 
‚und. Zimmer darüber geſtreuu... 


B ofenfa ft. . T. ey ; 
Man nehme, ;Gengifolien + Rofen und blaͤt⸗ 
tere fie ganz rein pom Kelche ab, daß nichts Weis 


a 


„-Be8. daran „bleibt, ‚wehn fie .megen der Wuͤrme, 


; Oder fonftiger,Unreinigfeiten gut nachgefeben, wors 


- 


‚Den, ‚in. einem Mörfer geſtoßen und dyicch „ein 


* + 


‚Feines Haaxtuch gepreßt. Dieſe Eſſenz laffe ‚man 


‚gut perdeckt ſtehen, damit fie ſich ſetzt. Man kann 
die Blaͤtter auch mit heißem —— 


„ausziehen laffen. Man nehme. auf f Quart o⸗ 


ſen⸗Eſſenz 7 Pfd; Zucker und laße ihn mit dem auf 
die Roſenblaͤtter gegojlenen Waſſer klar kochen; 
dann gut ausgeſchaͤumt und wenn es zu einem 


Haren. Syrob gekocht worden, thue man Die Eſſenz 


dazu und wieder kochen laßen; dann in Glaͤſer 
gefuͤllt und die Oeffnungen mit Blaſe uͤber— 
bunden. | ae, N Rs 

Rofenfaft auf eine andere Are: 


Man nehme hierzu ächte Zuckerroſen, ſchneide 


fie, nachdem man das Gelbe davon megaefchnig 
sen bat, ganz Flein und laße fie in einer Gafs 
ferolle mit Waffer fo lange Fochen, Bis die es 
Kraft und Farbe genommen hat; dann bracke 
man ben Abfud bush sin leinenes Tuch davon 

ab 


— 
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Br und wiege den Saft. Jetzt nehme man moch 


einmal fo viel Zucker als Saft, laͤutere ihn bis 


“er recht Far ifl, dann den Saft dazu gethan und 


. 6 0.» * 


ſo Tange kochen laßen, bis er dick wird: - 


Y 
’ 


2 


on. Rofenmup 29.0008 
Man ſtoße eine Handvoll ſchoͤne Rofenfnop 


pen, eben ‘fo viel größe und'fleine Röfinen Und 


in Wein eingeweichte Semmel im Mörfer Men; 
tühre es dann mit einem Noͤßel Wein durch 
ein Haarfieb, thue Züder, geftößent Nelken iind 
"Zimmet dazu, laße es gehörig did Fochen und 
‚gebe es warm jur Tafel; Mar kaun flare! ded 
Weines auch. gute Huͤhnerbruͤhe dazu nehmen: 
EGefuͤllte Rofen  " 
. Man hebirie geſtoßenen ‘und’ fein geſiebten 
Zürker, abgeriebene Citronenfchale, 'mit Epgelb fein 


geſtoßene füße Mandeln, Muskatennuß und Zimmet 


und reibe es in einem Reibenapf jufämmeh. Hier 


äuf pflüde- man gut gefchlöffene Centifollen⸗ 


Rofen, daß noch in etwas langer Gtiel daran 


bleibt, ab, und fülle die Maffe zwifchen bie Blätter; 
dann einen Teig von feinem Mehl mit fiedendem 
Waſſer, etwas Zucker und Eyweiß gemacht, die 


Roſen darein getaucht und in Schmalz ausge 


baden. Am beften ift’es, wenn mian um die Ros 
{en Zwirnfaͤden zieht, damit fie nicht von einan? 
ber gehen und das Gefüllte herausfalli. Der 
Faden muß aber, ehe man fie zur Tafel giebt; 
wieder abgenommen werden. 70° 
Blanc- manger don Rofenblättern 
Man blanchire 14 Pfd. Mandeln, mworunter 


J einige bittere ſeyn koͤnnen, ſtoße fie mit Milch fein; 
laße fie in iz Quart füßer Sahne gut auszier 


hen und durch eine Serviette geſtrichen. Dänn 
ibire man das Durchgefeihere von $ Mege gut 
gereinigten und in Milch mit etwas Zimmer aus 

| ge⸗ 
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gekochten Rofenblärtern dazu, und gehdrig Zuckerr 
Man verſetze die Maffe mir 8 Loth aufgeloͤſte⸗ 
Hauſenblaſe, in eine Form geihan ünd kleine Gar. 
nieutformen darum HegeBen.“ Dieſen Blans⸗man, 


— 


ger” kann man auch durch andere Zufaͤtze ver 
Fir EA Be 5 301 Vi 


RUE ändern. ‘ — R 
nz i mt Gandirie Kofen. } 6: 23 | 
"Man breche gut gefchfoifene Certtifoliens Ro⸗ 
"Fern nice zu furz von dem Strauche ab, laffe ı 
*Pfd. feinen Zucker, oder auch mehr ober weniger, 
je nachdem man Roſen eandiren will, ſieden, bie 
er ſich siehe darin hebe man ihn vom Feuer, 
laſſe ihn verkuͤhlen, wobei man ihn noch fo lange 
rührt, bis er anfaͤngt dick und weiß zu werden. 
Hierauf täuche man die Roſen ſchnell“ in den 
Zucer iind ziehe fie, wenn die Blaͤtter den Zucker 
überall angenommen "haben, durch die Finger, 
bamit der uberflüffige Zucker Herabfoitimt. "Man 
Iege die Rofen auf einen reinen Bogen’ Papier 
und laße ſie an einem warmen Orte langſam 
trockſen und hart werde |. — 
Gebackene Rofen. m 
Man nehme weiße Rofen, putze das Gelbe 
heraus, auch die Stitle ſauber ab und tauche fie 
in eine: Er&me, die aus Mehl, fein: geftößenen 
Mandeln, Zinimt. Muskatennuß, Eyweiß, füßer 
Sahne und ein wenig Nofentvaffer beſteht; dann 
in Schmalz oder Backbutter ausgebacken. 
Roſen zum Kuͤchenbedarf lange aufzu— 
bewahren. > | 
Man breche bei heiterem, techt trocknem Mess 
ter ſchoͤne Roſenknoſpen mir" Handſchuhen abz 
nehme" dann jevesmal 6 nicht zu kleine Knoſpen, 
und’ Binde um biefelben mit Zwirn 2 Weinblaͤt⸗ 
2er, fo daß bie Stiele frei bleiben. Hierauf nehme 
man ein ſteinernes Gefüß, Iege auf den Boten 3 
eins 
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blaͤtter,z bann die Roſenknoſpen, fü daß die 
Sciele nach oben ſtehen, bis das ‚Gefäß poll 
iſi; dann wieder Weinblaͤtter darauf gelegt. Jetzt 
‚ made man von Salz eine Sole, ‚in. welcher. ein 
1 Epninicht finfen Fann, giee hiefe, Sole, darüber, 
lege eine hölzernen Dedel darauf, befchwere es, 
wenn es zwei, Tage: geſtanden, mit einem Steine, 
und feße, es an einen fühlen Ort. Wenn man 
nun im Winter friſche Roſenknoſpen haben.will, 
ſo nehme man ein Bund heraus; mache die ober⸗ 
» fen: Blaͤtter mit einein Federmeſſer ab und bes 
fiteiche die Roſen mit etwas Scheibewgſſet, fo 
.;. find; felbige,, fo ab: 2 e mitten ‚ih ‚Spmmer. 
Sie müflen aber in ber l eſten Bluͤthe eingemacht 


in 


‚soerden, Man fann: fle auch auf folgende Weiſe 
einmachen. Man. lege die mit, Handſchuhen abs 
gebrochenen Rolenknoſpen in einen fleinernen Ktug; 
ber einen. feften. Dedel hat und worein getrock⸗ 
netes Salz gefchüttet “worden, und fege ihn in 
S den Keller. dl ee 
In ber Parfümirfunft wird. bas. aus 
den Roſen gepreßte oder beftillirce Del, das Ros 
ſenwaſſer, und die. getrockneten Rofenblätter ſo⸗ 
- wohl allein, als auch. in der Zufammenfeßung mit 
andere, Parfümerien, f. unten die befondren Artifel 
Rofenäl, Rofenwaffer und Rofenbläcter, haus 
fig angewendet; und als der Puder. noch zum 
Haarſchmuck gehöree, fo wurde. auch. diefem ‚der 
Wohlgexruch der. Rofen mitgetheilt. S. im. Art: 
Duder, Th, 118, ©. 532, . i ” u 
. Sn. der Medizin werben bie aus. den Ros 
ſen bereireten Conſerven, Eſſenzen ıc. war nicht 
mehr fo häufig als ehemals, aber, doch noch, in- 
"Sufammenfegung mit andern Mitteln,. in; verfchies 
benen Krankheiten angewendet, Da biefe Blume; 
. wegen ihres lieblichen und, erquigfenden a 
En a 
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faſt allgemeln beliebt iſt; auch wurde fie vormals 
au ben vier herzfärfenden Blumen (Flores qua- 
tuor cordıales) gezaaͤhlht. 6 
In ben Aporhefen wird: 1) bie. Centi— 
folien Rofe (Rosa centifolia), 2) die Damas⸗ 
-senet Roſe (Rosa Damascena), 3) bie frans 
zöfifche oder Eſſig /Roſe (Rosa gallica), 4) bie 
Handsrofe (Rosa canina) und 5) die weiße Roſe 
(Rosa alba) gebrauch. 
1) Bon Ber. Centifolien⸗ oder hundert 
. bläterigen Rofe werden in ven Apotheken nur 
bie Biumenblätter gebraucht; es wird aus ihnen 
das meifte Rofenwajler und der frifch ausgeprrfte 
Saft gemacht; auch bedient man. fich . ihrer, 
da. fie ben flärfften und angenehmiten Geruch 
don allen übrigen Roſenarten befigen; imelcher 
ſelbſt beim Trocknen der. Blätter nicht ganz vers 
Ioren geht, zu ven trodnen Rauchtverfen. Wenn 
inan die Blaͤtter kaͤut, fo haben fie erft einen ans 
genehmen Geſchmack, welcher ſich aber beim laͤn⸗ 


5 


gern Halten im Munde in einen bittern und zw 


zuſammenziehenden werwandell: ,,.. 
Obgleich dieſe Rofe einen hoͤchſt angeneh⸗ 


nen und Wohlbehagen erregenden Geruch befigt, - 


fo ift diefer doch nicht allen Menfchen zuträglich: 
Lemery *) verfichere; daß er Perſonen gefannt 
habe, denen der Geruch der Roſen Fluͤſſe, Erbres 
hen und Schnupfen verutfachte: Dr. Ledel **) 
erwähnt eines Menfchen von melancholiſchem Tem⸗ 
peramente, der zur Zeit der Rofen zu Haufe bleis 
ben mußee, da der Geruch derfelben ihm ein Juk⸗ 
ken In’ den Augen; nebft einer Entzuͤndung und 
häufigen Thraͤnen derſelben verurſachte, obgleich 
er ſich uͤbrigens ganz wohl befand. Amatus is 

) Cours de Chiimie Bdit, io. p. jr. _ 
"®e) Epbemeid. Nat, Curior. Dec. ®, ann, 4. 
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fitanus ſoricht von «einem Mönd, ber’ don bem 
Geruch einer Rofe. in Ohnmacht fiel: Und fo 
hat man Beifpiele, daß der Geruch der Rofen 
nieht nur zu frühe Niederfünfte, ſondern fogar 
den Tob zuwege gebracht hat, welches nach den 
Berfuchen des Prieſtley und Jugenhouß *) wohl 
daher fümmt, weil die Mofen eine große Menge 
mephitiſcher Luft ausdampfen, daher müfjen ‚alle 
Merfonen mit fchmachen reisbaren Nerven, befons 
ders aber Frauenzimmer, bie an bufterifchen Zus 
"fällen leiden, den Geruch vieler Rofen meiden. 
Dieſe Rofen befigen auch eine. laxirende Eis 
genfchaft, welches faß alle Schrifefteller bemerft 
haben; daher wurden fie ehemals weit häufiger 
als jegt in Larirtränfen angewendet. Sie haben 
übrigens bei uns nur eine fehr gelinde. lagirende 
Eigenfchaft, fo wie in allen den Ländern der ges 
mäßigten Zone. In ben heißen Ländern follen 
fie hingegen fo heftig purgiren, daß fie blutige 
Stühle verurfachen **). — 
Zu ben Zubereitungen aus ben Blu⸗ 
menblaͤttern diefer Roſe gehört: | 
Ä a) Das NRofenwafjer (Aqua rosarum), 
Es wird aus den frifchen Roſen mit Wuſſer des 
ftilire; f. die Zubereitung unter Rofenwaffer. 
Es wird jegt in ben Aporhefen nur noch wegen 
des Wohlgeruchs unter wohlriechende Salben ge: 
than; auch wird das Schweinfchmal; fo lang: 
damit gewafchen, bis es den Fettgeruch verloren 
bar, As Kühlmittel unter Augenmafler wir 
jege reines Brunnenwaſſer flatt des Rofenwaffer« 
gemifcht. Ehemals wurben die Rofenblärter i: 
den Apötheken zu. dem Aqua nov. infusionum ge: 
braucht, welches Wafler in Purgirträrfen zu u 
’ Zur | Un; 


0) Experiences sur les vegetaux, p. 614 
@*)Lemery Tr, des Droguss, P. 666. > 
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Unzen gegeben ward⸗ In den Krankheiten ber 
Augen gebrauchte man es wider die Entzuͤndun⸗ 
gen derſelben mit Wegebt waffe vermiſcht. 
= As linderndes Auge waſſer: Wegebreit- und 
Rofenwaſſer, bon jebein 3 Unzen, Trochssc. albis 
Khasis i Diachme und jufammengemifcht. - 

In den Geſchwüren der Hornhaut des Augest 
Rofenwaſſer⸗ und Wegbreitwäfle bon jeden 3 
Unzen, praparite Tutia $ Dradime, zuſammenge⸗ 
inifcht und lauwarm die Augen einigemal Damit 
gebaͤhtt — F 
Wider das Jucken ber Äugeniieder: i fri⸗ 

ſches Ey, 1 Scrupel weißen Vitridl und 4 Uns 
zen Roſenibaſſer genommen. Das Eh hart fie _ 
den laſſen, den Dotter herausgenommen und das 
Weiße des Eys mit dein Vitrioh in. kinem- reis 
nen ſteinernen Mörfet getieben; dann das Kos 
fenwaſſer dazu geſetzt, durch Leinwand geſeihet 
Ind zum Gebrauch aufgehoben. Aüch Baum— 
wolle in dieſes Waſſer getaucht und ‚die Augen⸗ 
lieder zwei bis dreimal damit befeuchtet. Auch 
wurde es den Blutſturz und andre Blürflüffe zu 
hemmen, in bet Dofis von einer bie zu fechs Uns 
‚zen, und zur Snjectioh die Gonorrhoe anzuhaltei 
angewendet. Ueberhaupt wurde das Roſenwaſ⸗ 
fer eheinals von den Aerzten als ein gelinde / zer⸗ 
theilendes Mittel angewendet. u 

b) Das Köfendl. Oleum rosarum, Hier⸗ 
von befißt man jıdei Arten, naͤmlich? das befliß 
firte und das dutchs Einweichen der Roſen ih 
einem Hetuchlöfen Dele gewonnene: Däs in der 
Deſtillation mit Waſſer gewonnene Dei Beitägt nur 
ſeht wenig; ünd dad Quantum wird noch veriinndert, 
je nachdem inan ftiſche oder init Salz eingeinachte 
Blaͤtter nitnint. Sechs Pfund mit Salz einge⸗ 
machte Blaͤtter geben a" 20 Gran, und don 

m 22 ir 
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19 Pfund friſchen Blaͤtteen hat Moench ) gar nichts 
erhalten; ſ. Roſenoͤl. Nah Fr. Hoffmann #*) 
ſoll das deſtilllette Roſenoͤl ſehr nervenerquickend 
ſeyn. Man wendet es jetzt gleich dem Roſen⸗ 
waſſer nur zu andern Miſchungen an, um die⸗ 
fen den angenehmen Geruch mitzutheilen. Bas’ 
Durchs Einweichen gewonnene Roſenoͤl wurde ebes 
mals wider Mutterbefchwerben und wegen ber 
Fühlenden, lindernden und flärfenden Eigenfchaft 
auch wider Entzündungen und Brand angewendet. 

ec) Der Rofenhonig (Mel rosarum)), 

von bem es zwei Arten giebt, nämlich: den er » 
Öffnenden und den einfachen Roſenhonig (Mel 
rosarum solutinum und Mel rosar. simplex), _ 
wird aus gewöhnlichem Honig und dem ausges 
preßten Safte der Blumenblätter gemadt. Zu 
erfterem nimme man auf ı Pfd. abgeflärten Hos 
nig 9 Unzen des ausgepreßten Saftes und läße 
es. bis zur Syrobsdide einfochen, Letzteren bes 
seitet man aus einem Abfud von trodnen Bläts 
sern mis Fochendem Waſſer, wozu man Kümmel 
faamen und Honig feßt. | — 
Dieeſer Honig hat eine reinigende und eroͤff⸗ 
nende Eigenſchaft. Man gebraucht ihn daher 

+ vorzüglih in der Bräune, bei Mundgefchwüren, 
nuiuter Zahn» Opiate und in Klyſtiren. Zu ben 
Mundgefhmwüren wird eine Unze deffelben mit 5 
bis 10 Tropfen verdünnter Bitrtolfäure gemiſcht 
und beim fforbutifchen Zahnfleifchrzu 1 Unze des 

Honigs 10 bis 2o Tropfen Kochfalzfäure. 

Da der Honig durchs Kochen allemal et⸗ 
mas won feinem balfamifchen Beſtandtheile vers 
liert, fo iſt es befler den ausgepreßten Blumen» 

2 blaͤt⸗ | 

) So ſtematiſche Lehre von den gebräuchlichfien einfachen und 

aufanımengefehten Arzeneymitteln. ge Auflage . Marburg, 1795 
) Observat, phys, Chym, pı al, 


” 
* 
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Blätserfaft unter den rohen Honig gu mifchen, und 
zwar zu zwei Theilen Honig, ı Thell Saft. 

d) NRofenfyprob Man bereitet aus bem 
Blumenblaͤttern einen einfachen (Syrupus rosar.. 
simplex) und einen eröffnenden Kofenfyrob 


(Syrupus  rosar.. solutinus).. Der einfade 


wird aus gereinigtem Rofenfoft und Zuder zu 
gleichen Theilen bereitet und in Larirtränfen bie 
zu einer Unze gegeben. Auch bedient man fiche 
deffelben zur Heilung der Mundſchwaͤmmchen mir 


‚andern Mitteln vermiſcht. “Der eröffnende oder 


zufemmengefeste Bofenfyrob wird durch mies 
derholteg Kinmeichen der Rofen in Waſſer, 
welchem Extracte man zuletzt Zuder beifegt, ges 
wonnen, Man vern«fhrihn mir Lerchenfhwamm, 
Senesblätter und bisweilen auch mit Rhabars 
ber; auch verordnet man ihn oft allein von einer 
bis zu zwei, Ungen. 

In Catarrhen und Fluͤſſen zum Purgiren 
nehme man gereinigte Senesblaͤtter 2 Dramen 
und Gremor Tartari ı Drachme; gieße darüber 
x Glas fiedendes Waifer und laße es die Nacht 
über auf heißer Aſche ſtehen; dann &- Unzen 
Manna darin aufgeloͤſt, durch Leinwand geſeihet 
und zu dem Durchgeſeiheten eine Unze Roſen⸗ 
forob gethan. Auch. wurde dieſer Syrob früher 
mit wilden Hindlaͤuftblaͤttern und frifchem Caffiens 
marf verfegt und'in Entzündungen angsmender ; bie 
Dofis bis zur einer Unze Legt brdjent men 
ſich defielben faft gar nichg mehr, und wo er ja , 
noch im Gebrauch iſt und bon Aerzten verordnee 


. wird, ba gefchiehe eg blog um ben Gefchmad 


anderer Larirmittel, befonders für Kinder, zu vers 

beffern, weriger feiner Wirkungen wegen. 

| e) NRofenfpirims. Man bereite ibn 

durch die Difilntien bee ur mis Meingeifl, 
3 | oder 
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"aber auch vermoͤge einer vorhergegangenen Gaͤhe⸗ 
rung ber Rofen mit Waſſer. Man gab ihn von 
einer halben bis zw zwei Drachmen in Roſen⸗ 
waſſer, wider Ohnmachten und Herzklopfen; ges 
genmärtig iſt er ganz auffer Webrauc. i 

f) Rofenjulep (Julapium s. Julepus ro, 
sar.) Man. nehme Zuder, löfe ihn in Roſen⸗ 
waͤſſer auf; dann einmal aufgekocht und durch⸗ 

geſeihet. Man gebraucht ihn andern Mirturen 
einen anaenehmen Geſchmack zu geben, 

2) Die Damascenerrofe, (Rosa Damas- 
rena), Diefe Rofe fiheine wohl in den mes 
Dicinifhen und pharmaceutifchen Werfen, worin 
fie hin und wieder unter diefem Namen vorkoͤmmt, 

die Provinzrofe (Rosa provincialis), die in den : 
Apotheken auch unter dem Namen der rothen. 
Roſe (Rosa rubra) befanne ift, aber nicht dig eig 
genrliche Damascener ober Monatsrofe zu feyn. 

Die Blumen haben ein ſchoͤnes Hochroth 
una einen ſehr angenehmen aber nur ſchwachen 
Geruch. Man fammelt die‘ Knoſpen dieſer Rofe 
zum arzneilichen Gebrauch, wenn fie fich bald 
auffchliegen wollen, um ihre Farbe und Kräfte 
bejfer zu erhalten, dig durch die Luft, wenn man 
fie völlig aufbfühen Tiefe, einige Veränderungen 
erleiden würden. Rajus bemerkt: baf obgleich 

dieſe Roſen, nachdem fie gefammelt worden, 
zwar leicht trocken werden und auch getrognet 
‚einen ſehr lieblichen Geruch geben, fie dennoch 

in den Gätten-an den Stränchern auf eine gemille 
Entfernung Feinen Geruch geben, wie die Blu⸗ 
men bes Geißhlatteg und einiger Gartennelken 
thun, fo. daß man, wenn man in einer Hecke vol 
ler, aufgeblühter Rofen geht, man mit verbunden 

- nen Augen gar nicht wiffen würde, oh man ſich 
barin ‚befinde; vdiefes würde bemeifen, daß dieſe 
Rofen wenig balſamiſchen ‚Stoff eaebielken,, 
| j | | Niefe 
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Dieſe Roſen thun faſt eben die Wirkungen 
als die Centifolien⸗Roſen; nur iſt ihre purgi⸗ 
sende Eigenſchaft ſtaͤrker. In der Provence und 
in andern warmen Ländern, wo fie einen flärfern 
Geruch haben, purgiren drei bis vier folche Blu⸗ 
men oft fo fehr, daß der Stuhlcang nicht nur 
blutig -wird, fondern fie auch Brechen erregen. 
Man fehe hierüber dasjenige nach, was Amatug 
Rufitanus bei einer römifhen Dame erfahren zu. 
haben vorgiebt.. Man finder in den Apotheken 
von diefen Blumen ein beftillivces Wajfer, eine - 
Infuſion (Mucharum rosarum) und eine Cons 
ſerve. | BD 
a) Deftillivces Rofenwaffer. Die Bereitung 
diefes Waflers iſt demjenigen ber’ übrigen Roſen 
gleih; f. Roſenwaſſer und franzoͤſiſche Roſe. 
b) Rofeninfufion Sie wird durd; das Ein⸗ 
weichen der frifchen Rofen in Fochendem Waffer und 
burch das nachherige Auspreffen. berfelben bereitet. 
Sie dient zur Bereitung des Rofenfprobs und Ro⸗ 
fenhonigs, wenn man die Rofen nicht mehr has 
ben kann. - —— 
c) Roſenconſerve, ſ. unten, franzoͤſiſche 
Roſe. | 
Man bediente fich früher diefer Roſen als 

ein. Blutreinigungsmiftel; indem man eine Hands 
voll davon in Kalbfleifehbrühe kochen ließ und 
dieſe des Morgens nüchtern trank, wornach ein 
ſtarkes Purgiren erfolgte. Die Bereitung diefer 
Brühe gefcicht auf folgende Weife: Ein hal 
bes Pfund Katbfleifch wird in genugfamen Braune 
nenwaffer gefocht, in der Testen halben Stunde 
des Kochens werden weiße Hindläuft- und Birns 
‚ blätter, zufammen eine Handvoll, dazu gethan, 
hernach gelinde durch — gepreßt und das 

| 4 


J 


Durch⸗ 


— 
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Burchgefeihere auf eine maͤßige Handvoll Pra 
vinzrofen gegoflen; dann noch einmal durchgefet 
et und bes Morgens gettunfen. Bon dem des 
Hirten Waſſer kann man 8 Unzen zu einem 
guten Abführangsmittel anmenden. Hierher ge 
hört auch die Mofchatrofe (Rosa moschata), bie 
man in der Materia Medica von manchen Aery 
ten angegeben finder. | 


3) Die $ranzöfifche Roſe, Eſſig⸗Rofe, 


BRnopf⸗ Rofe, "auch rothe Roſe der Apotheker 
. genannt, wird auch fehr Häufig, wie auch ſchon 
der letzte Name anzeigt, in den Apotheten ge 
braucht. Die Blumen. find meiſtens einfach, 
felten ganz, gefülkt, haben einen nur ſchwachen 
' Geruch, aber eine ſchoͤne carmoiſinrothe "Farbe, das 
der man auch die Blätter getrocknet unter ver⸗ 


fbiedene Species miſcht, um diefen dadurch ein 


fchönes Anfehen zu giben. Man fammelt fie 
gewöhnlich wor dem Aufblühen, auch des Mors 
gens, legt fie in Körbe und drück. fe darin feff 
jufammen, damit fie den Geruch und bie fchöne 


Farbe behalten; auch muͤſſen fie, diefer Eigenfchafe 


gen wegen, ſchnell bei gelindem Feuer getrocfnee 
werden, Gie befigen eine ſtark zufammenziehende 
"Kraft und wurden ehemals den Magen zu ſtaͤr⸗ 
fen, das Brechen zu ſtillen und die Baud: und 
Blurflöffe anzuhalten in der Arzneykunſt anges 
wendet. In den Aporhefen werben aus biefen 

Roſen folgende Praͤparate gemacht. 
| a) Roſenconſerve (Conserva rosar.). Man 
reibe frifhe Blumenblätter mit gleichen. Thellen 
meißen Zuder in einem Gerpentinmörfer gang 
ein untereinander; ober man floße getrocdnete 
laͤtter zu Pulver und mifche fie mit Zuder, 
mit etwas Waffer angefeuchtet. Weil .aber diefe 
—— nicht ſo roth wie von friſchen Roſen 
| | wird, 

a“ 


— 
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"wird, fo erhöhte man bie Farbe mit Vitriolſaͤure, 
oder befler mit etwas Kochenille, -weil fie mit Bis 
triolſaͤure nicht allemal bei ven Zähnen anzumenden 
if. Die von frifchen Blättern bereirere bleibe - 
bie befle. Man bediente ſich derſelben von 2 
Drahmen bis zu einer. halben Unze in Huſten, 
Lungenfucht und Fluͤſſen. Man finder vavon viele 
Erfahrungen und Dr. Krüger *) verfichert, er habe 
durch einen langen fortgefegten Gebrauch ber Ruhe 
milch und der Rofenconferve die fchfimmften Lungen 
füchtigen geheilt; fo daß einer von diefen Kraıps 
fen in zwei Monaten über dreigig Pfund von 
diefer Gonferve und ein anderer über- zwanzig 
fund gebraucht hat. Auch werden von ihm 
noch fünf andre ähnliche Fälle angeführt; fo wie 
er von fich ſelbſt erzähle, daß er von einem Ges 
ſchwuͤre im Gekroͤſe ganz ausgezehre, ſich aber 
bloß durch dieſe Conſerve in Berbindung ein « 
Gerſtentrankes, flart der Milh, worin Mundbridt 

- gingebrodet worden, geheilt habe. Riverius vers 
fichert einen Iungenfüchtigen Aporhefer gekannt 
zu haben, ber fih von biefer Krankheit bloß 

durch den beftändigen Genuß bes Rofenzuda:s 

hefreit habe. w 
Im Brechen und heftigen Purgiren nahm man: 
Fluͤſſige Conſerbe der rothen Roſen und Hage⸗ 
butten, von jeder eine Drachme, confectirten Alb 
kermes 4 Drachme, Opiumextract anderthalb Gran, 
zuſammengemiſcht und einen Bolus auf zweimal 
zu: nehmen daraus gemadit. + 

In der Pungenfucht und ip ben hartnädigften 

Fluͤſſen: Bon ber Conſerve von trodnen Rofen, 
1 Unze, in einem halben Quarte Kuhmilch bei 
gelindem Feuer aufgelöft, obne fie Fochen zu lafr 
fen, und biefe Mil) einen Monat lang des More 
| | u gras 

®) Ephemerid, Nat. Quzior, Dee, 8 Ans, 4; | 
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gens warm getrunken. Jetzt wird ſie größten, 
theils nur noch unter Zahnlattwergen von J bis 
ı Unze in Vermiſchung mit Chinarinde, Wein⸗ 
fein, Cathechufaft, mit einem Syrob verdünnt, 
angewendet, RE. — | 
b) Roſenzucker (saccharum rosar.). Man 
“bereite ihn aus gepulversen Roſen und weißem 
Zucker, weiche Species mit Rofenwaffer bis zur 
gehörigen Dice gefocht und dann der Zuder in 
Faormen gegoſſen wird. 2 
0) Rofentinkeur, Sie wird bereitet, wenn 
man trodne Rofen mit fochendem Waffer infuns 
Dirt und Vitriolgeift nebft Zucker hinzuthut. Man 
"gab fie ehemals lauwarm in allen heftigen Blut 
Rihe in folgender Dofis: a2 Unze getrogfnete 
rothe Roſen merden mit 4 Pfd. Fochendem 
Waſſer übergojfen, mit einer Drachme Vitriol⸗ 
Heift vermifche und vier Stunden ftehen laflen;z 
dann durchaefeihet und 3 Unzen feinen Zuder 
hinzugethan. Diefe Rofenptifane wurde, lau⸗ 
warm, als gewöhnliches Getraͤnk in Blurfläffen 
getrunfen. — | \ 
d) Rofenfyrob (Syrupus e rosis siciis). 
Man reinige die getrockneten Rofenblätter und 
weiche fie in Wafferein; dann burchgefeihet und mit 
Zucker vermifhe Man gebrauchte ihn fonfl.wider 
Blutfluͤſſe in der Dofis von einer Unze, und fegte. 
einige Tropfen Schmwefelfäure hinzu, wodurch er. 
weit ſchoͤner und Fräftiger wirfen fol. Ä 
e) Boſenhonig (Melrosar.). Man weiche . 
frifche Rofenbläster in fiedendem Waſſer ein, dann - 
durchgefeihee und mit Honig gefocht. Man ger 
brauchte ihn vormals fehr häufig zu Gurgelwaſ⸗ 
Tern und reinigendem Injectionen, um bie Ge 
ſchwuͤre im Halfe, in: den Ohren und an anderen 
Theilen "des Körpers zu reinigen; auch in T 
— an Be Rn es 
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flieren. Die Dofis war 7 Unze des Honigs mie 
einer Abfochung von 1 Pfd. ganzen Hafer vers 
mifcht; zu Injectionen in Obrengefchwüren ober 
zum Burgelwaffer bei Mundſchwaͤmmchen, ober 
"Gefhmwüren im Halfe, and) bei Gefchwüren des 
Mundes oder der Nafe, wo biefes Mittel mit 
einem Pinſel oder mit einer Fleinen Sprige ap - 

plicire wird, 
| f) Rofeneflig (acetum rosar.). Dan weiche 
die trocknen Roſen in Eſſig ein; dann durchge⸗ 
feihee und rein ausgepreßt. Man gebrauchte 
ihn die Aufferlichen Entzündungen zu bämpfen, 
den Schmerz zu lindern und die Geſchwulſt zu 
zertbeilen, die zum Eitern Fommen fonnte. eßt 
gebrauchte man ihn ‚noch, otgr wird er vielmehr 
noch von einigen Aerzten ——— der vom 
Kohlendampf entſtandenen Kopfſchmerzen und Er⸗ 
brechen bei Kindern angewendet. Man feuchtet 
Tuͤcher damit an und legt oder bindet ſie auf 
die Stirn; auch. bei Erwachſenen iſt dieſes Mits 
tel bei Kopffchmerzen anzuwenden, wenn man 
nämlih Pie Stirn, Schläfe und auch den gans 
zen Kopf mit in Rofeneffig getauchten Tüchern 
bedeckt. | Ä RS 
g) Roſenoͤl (Oleum rosar.). Das Ber: 
haͤltniß iſt auf 1 Pfd. frifche Effigrofen 4 Pfd. 
Baumoͤl. Die Roſen werden in einem Marmor⸗ 
mörfer mit einer hölzernen Keule gröblich zerſtoßen 
und nebft dem Baumoͤl in ein fehicfliches Gefäß 
gethan. Diefe Mifchung fege man zwei bis drei 
Taae lang ber. Sonne oder der Wärme eines 
Marienbades aus; hierauf feihee man es durch 
und preft es flarf aus, Man thut zu dem Dele 
“wieder eine frifhe Menge Blumen und läßt es 
don neuem, wie das Erftemal, ausziehen, Man 
laͤßt die Mifhung im Marienbade warm werden 

Se —— und 
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erhitzen, um die Feuchtigkeit und Mäffrigfeie groß⸗ | 


tenthells davon zu jagen. Man läßt das Del 
fih feßen und gießt es durchs Neigen ab, um 
es von feinen Hefen abzufondern Man gebraucht 
das Del gleich dem Effig die dufferlichen Entzuns 
dungen zu dämpfen und bie Geſchwulſt zu zers 
theilen: Zu einer guten Digeftisfalbe nehme man . 
das Gelbe von einem Ep, 2 Lingen venetianifchen 
Zerpentin und vermifche es mit einer hinlängs 
lichen Menge Rofendl,. — Roſen⸗ und Lorbeer⸗ 
dl, von jedem 3 Ungen, und biefes mit einem bins 


änglihen Quantum Weingeift vermifcht, iff ein 


linderndes Mittel bei Quetſchungen und andern 


"mit Schmerzen verbundenen Gefchwulften, . die 


bdurch Schläge, Fälle ıc, herruͤhren. 


| 


» y 
h) Rofenfalbe (Unguentum rosar,), Sie 
wird aus Schweinfchinalz bereitet, welches man 


“mit Rofenmaffer auswäfcht. Sie foll mit gleichen 


Theilen Pappelfalbe vermifcht und auf Stirne und 
Schlaͤfe geftrichen, den Schlaf. befördern. Uebris 
gens wird fie nicht nur in Verbindung mit an 


dern Arzneyen, fondern auch allein, als ein er⸗ 


weichendes uud ſchmerzſtillendes Mittel Aufferlich, 
gleich dem Mofeneffig und dem Roſenoͤl an⸗ 
gewendet. | | | 


Heufferlich gebrauchte man bie franzöfifchen 
Rofen zu, Breyumfchlägen und zu zufammenziehens 
ben und zertheilenden Bähungen und hielt fie 
dienlich die nervichten Theile zu ftärfen, die Blut⸗ 
flüffe anzubalten und die Mutterbänder zu flärs 
fen. Man Fochte dieferhalb die Rofen gelind in 
sothem Wein und legte fie auf ben Unterleib; 
auch wandte man biefe Bähungen bei Verren⸗ 


ungen ber Hände und Füge, Querfohungen und . 
heftigen Kopffhmerzen an. Sept legt man Ionen | 
| | nicht 
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nicht mehr dieſe Wirffamfete_bei, wenigſtens has 
ben fie andre Mittel aus diefem Anfehen verprängt. 

4) Die wilde Rofe, Hundsroſe. Bon 
diefer Roſe gebraucht man befonders die Früchte, 
Hagebutten (Fructus Gynosbati) genannt, und 


den Roſenſchwamm (Fungus Cynosbati s. Be- _ | 


deguar). Die Blumen haben, gleich denen ans 
‚derer. Rofenfträucher, eine purgirende Eigenfchaft. 
Der daraus ehemals bereitete Syrob wurde allen 
andern Purgirmitteln vorgezogen und bei Blut 
flüffen der Muster und beim weißen Fluß ais 
Purgirmittel angewendet. Ä Ä 
Die Früchte (Hagebutten) haben die Größe 
und Geſtalt einer Dlive und find ſcharlachroth. 
Sie haben frifch einen füßlih fauren Geihmad, 
der, wenn fie getrocknet worden, nicht mehr fuͤß⸗ 


kb, fondern ganz fauer ift. Als Kranfenfpeife  _ 


muͤſſen fie, nachdem fie weich gefocht worden, durch 
einen Durchſchlag gerieben und: mit etwas Zucker 
vermiſcht werden. Sie find nicht flopfend, wenn 
ſie von der Schaale befreit worden. Auch die 
mit Zuder eingemachten Früchte koͤnnen von 
Ktranken geneffen werden. Man bereitet aus ben 
Hagebutten in den Apotheken: Ä 
a) Eine Conferve (Conserva- fructus Cy- 
nosbati). Sie wird aus Hageburten, die mit 
Zuder gefoßen werben, bereitet; das Verhaͤltniß 
iſt: zu 2 Pfd. Hagenbuttenmarf ı3 Pfd. Zuk⸗ 
Fer. Die übrige Behandlung iſt wie bei den 
fhon oben angeführten Conſerven, nur müffen bie 
Hagebutten von bein haarigen Ueberzuge ganz ges 
zeinige werden, weil diefer dem Kranken niche 
dienlich iſt; ſ. auch Sagebutte, Th. 21, ©. 136, 
Dieſe Conſerve wurde ehemals gegen die Bauch» 
fluͤſſe ſehr gelobt; auch ſoll fie die Hitze der Galle 
and bie Schaͤrfe bes Urins lindern. Auch wider 
= bie 
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bie Schwäche und Unverdaulichkeit des Magens 
wurde fie in ber Dofis von zwei Drachinen bie: 
zu einer halben Unze verordnet. Die Saamen, 
welche mau vom Fleiſche der Frucht, welches zur 
Conſerve genommen wird, abſondert, follen eine 
meht erdffnenpe-Kraft befisen und wurden widerden 
Sand. der Urinblafe, entweber ih einer Emulſion, 
bon 2 Drachmen zu 6 Unzen Waäfler ‘oder eine 
Drachme des zu Pulver geftogenen Saamens in 
einem Glaſe weißen Wein, verordnet. Hagedorn, 
ber eine Abhandlung über den wilden Roſenſtrauch 
öefchrieben hät, verſichert, er habe zwei gefährliche 
MWafferfüchtige durch einen langen Gebrauch einer 
Ptiſane,/ die aus ganzen Hagebutten gemacht wor: 
den, geheilt; weiches dutch viele Erfahriingen ans 

drer Aerzte beftäriget wird. 
Man gebrauchte die Hagebutten nun noch 
zu verſchiebenen andern Bereitungen, welche groͤß⸗ 
eentheils in die Haushaltung gehdten; da aber 
auch bier ihre Benutzung hauptfählih nur für 
Kranke beſtimmt ift, ſo will ich mehrere Berei⸗ 

tungen aus benfelben hier anführen  _ 

| “) SHagebuttenfüppe. Die trodnen Häges 
butten werden gut gewafchen, init Waller, fo daß 
- 68 dafelbe Quantum austrägt, jum Feuer gefeßt 
ind mit Zucker etwas Litrönenfchale, Zimmt 
und 2 Melfen verkocht; Hierauf -güe abge⸗ 
ſchaͤumt und durch ein Hantfieb geſtrichen. Man 
kann dieſe Suppe nun noch mit etwäs weißem 
Wein verſetzen und . Fleine rein ausgequellte 
Roſinen und gerdfteten Zwieback darein thun, 
welches bei Kranken der Verordnung des Arztes 
uͤberlaſſen bleibt. Die Suppe, ohne Wein, 
Zimmt und Neifen, iſt kuͤhlend und dutſtloͤſchend; 
auch hat ſie eine verduͤnnende und harntreibende Ei⸗ 
genſchaft, S. auch Sageburte, Th.21, S, 140; 
. | #) 
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4) Hagebutten⸗Eis. Man ſchneide die 
großen Hagebutten aus, waſche fie recht kein, 
Foche fie mit Zimme und Citronenſchale gar sınd 
ftreiche fie durch ein Haarſieb; dann ı Pfd ges 
klaͤrten Zuder. und + Bouteille weipen Wein, zus 
geſetzt, in eine. Gefrierbuͤchſe gethan und auf Eis 
gefegt. * — | | 
y) Bagebuttenmatmelade, . Man puge von 
den großen, recht. reifen Gartenhagebutten die Stiele 
und alle Unreinigfeiten ab, fchneide fie in ber 
Mitte auf, nehme alle Kerne und das Faſerige 
heraus, mit fochendem Waller abgemwafchen und 
die Früchte eine halbe Stunde dahin fteben laffen; 
bann burch ein Haarfieb gegoffen, in reinem Waſſer 
mit Zimmt und Eitrenenfchale gar gefocht und noch 
einmal durch ein Haartuch geftrihen. Man 
nehme auf ı Pfo. Hagebusten 1 Pfd. Zuder, 
der zu einem felten, Perlen werfenden Zuder ges 
- Foche wird; dann gut ausgeſchaͤumt und wenn 
‚er Blaſen wirft, die Früchte hineingethan , und 
rechte klar aber lanafam einfochen laſſen. Man 
nehme fich ‚beim Kochen diefer Marmelade fehr in 


Acht, weil fie feiche anbrennt. Hieraufin Porzelb - | 


-Ians Töpfe gethan, gut ausfühlen laſſen, erſt mit 
MWachspapier, dann mit Blafe bedeckt und: mit 
Bindfaden feft bewunden. Sie iſt ſehr erfriſchend. 
d) Hagebutten⸗Paſten. Man koche die 
ausgekernten Hagebutten unter beſtaͤndigem Ruͤh⸗ 
ren ſo kurz wie eia ſteifes Muß und nehme ſie, 


wenn ſie ſich anſetzen wollen, vom Feuer, ſtreiche 


ſie durch einen Durchſchlag und dann noch ein⸗ 
mal durch ein Haarſieb. Man koche die Maſſe 
hierauf unter immerwaͤhrendem Ruͤhren noch ein⸗ 
mal fo kurz und dick ein, daß fie am Keſſel an» 
. Hänge; jeßt lafie man das Muß erfalten, Man 
arhme nun auf jedes Did, Muß 4 Pfd,, auch 

a etwas 
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etwas mehr Fein geſtoßenen Zucker; fege das Mu - 
wieder auf Kohlenfeuer, rühre den Zucker daruns 
"er und laffe die Maffe fo kurz und fleif als mög» 
“ Jich einfochen. Man feuchte hierauf die Fleinen 

flachen Paftenformen\ mie Roſenwaſſer an, fülle 
- pie Maffe hinein, und wenn fie darin kalt ges 


worden, berausgehoben und auf einem mit Pas 


pier belegsen Bleche im lauwarmen Ofen trod'nen 
laſſen. Man fann fie einige Fahre aufheben. ° 
) Hagebutten⸗Muß Roob Cynosbati), 
welcher aus dem Safte der Beeren, der bis zur 
Dicke eines Eyſtractes abgeraucht worden, mit Hin⸗ 
zuſetzung von Zucker bereitet wird, if kuͤhlend 
und erfriſchend, und kann dem Kranken gleichfalls 
gereicht werden. a ee 
Dirciie Hagebutten einzumachen; fie als Sa 
Iat, zu Confituren, Backwerken ıc. zu benußenz 
f. Hagebutren, Tb. 21, S. 135 u. f. 
Bas den Schlafapfel anbetrifft, der ale ein 
rauher fleifhichter Auswuchs an dem Stamm, 
sen DBlartjtielem ic. der Hedenrofe berpotfomme 
"und von einem gemiffen Infekte (Cynips’ Rosae) 
herruͤhrt, welches feine Eyer an befagte Stellen 
legt; wodurch dieſe Auswüchfe hervorgebracht wer⸗ 
den; fs Hagebutte, Th. ar, ©: 148 u. f, wo 
inan auch die Wirfungen diefes Rofenfhmanmes 
48 verfchiedenen Krankheiten angeführt finder. | 
| 5) Die weiße Rofe. Diefe Roſe hat Feine 
fo zufammenziehende Eigenfchaften, ald die vorher 
erwähnten, auch riecht fie nicht fo angenehm; als 
die Centifolie. Ettmuͤller rechnet fie unter die 
Mittel, ‚den weißen Fluß der Frauenzimmer ans 
zuhalten. Man bedient fich der Blumenblätter, 
bie in den Aporhefen getrocknet werden, zur Des 
filirung eines Waflers, welches mider die Augen’ 
ontzündungen fehr dienlich if; hauptſaͤchlich - 
| | | zu 
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zur Boſenſalbe, die, mie Schweinfchmalz, wie 
fehon S. 127 angezeigt worden, bereitet wird, 
Bon den, finnbilölihen Deutungen, der 
Aofen bei. den. Alten. Die Rofe war 
bei ben Alten der. Venus gewidmet, wie ſchon 
S. 62, angegeben worden, Die Dichter fühs 
ren daher an, daß die Rofen urſpruͤnglich alle 
von. weißer Farbe geweſen wären und ihr zarteg 

Roth der Venus zu verdanken hätten; denm-als 
diefe GSoͤttin fi habe. Rofen brechen wollen, ſey 

‚fie. von ben. Dornen, derfelben geritzt worden. und 

das aus den Wunden. fließende Blut habe den 

‚Rofen die Farbe gegeben. „ Die Rofgn, dienen 

. ferner den Örajien und Mufen zu Kraͤnzen; auch 

gebrauchte man fie, häufig bei den Gafkarälgın, 

. weil ‚man ihnen. eine, große, Wirkung wider den 

Trung beilegee. Man ſtraͤute daher „die. Blus 

menblaͤtter auf bie Tifche, auch wohl auf bie Erbe, 

: legte. „fi darauf: und fegte Roſenkraͤnze auf. 
Auch Polfter und; Kiffen wurden. in den, Schlaf 
gemächern mit, Kofen. ansgeftopft, weil mah den 
Rofen auch eine ‚den. Schlaf .beförbernde Eigen⸗ 
ſchaft beimaß. Type 12 We es ug. 53a 
Dilie Rofe, als, Sinnbilb ber Aerfonisgene 
beit, hing auch gewöhnlich, über der Tafel, um 

‚ bie Säfte zu erinnern; nichts von, den luſtigen 
Tiſchreden auszuplaudern; „woher der Ausbrud: 
sub Rosa gefommen  ift,. welcher noch. jeßt. 
gebraucht ‚ Wird,, wenn „man - im Bertrauen, 
oder unter ber, Bedingung ber Verſchwiegenheit 

‚einem andern etiwas,; mittheilt. Man. will den 
Ausdrud: sub Rosa auch aug, den Kloͤßern hers 

keiten, wo an der Dede ber Speifer und Convent⸗ 

ſaͤle eine, aus Gips geformte Roſe ale, Berzies 

‚tung angebrachte war, morunter ber Speiſeriſch 

„be Conbentuaien Rand... „mut: 
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"ferner ſchmackten die’ Alten die Gräbäriger . 


liebter nnd‘ geachtetet Werftorbenen ‚mir Roten; 


auch bereiteten ſie Aus den Blumenblaͤttern mit 


Honig und Wein einen Trank,‘ ver Rosatum ge⸗ 


“nannte wurde. Die‘ Perfer feiern jährlih den 
> Mofen zu Ehren ein Feſt mit Gaſterelen “und 


Luſtbarkeiten. a 
Im „Handel find die Roſenſtoͤcke an und 


* Für ſich nicht unwicheig, Aber noch. wichtiger die 


aus den Blumen’ bereiteten Gegenſtaͤnde. Mit 
Roſenwaſſer wird nah China, Perſien und bie 


len Begenden im Morgenlände ein wichtiger Hans 
bei, heile von den Ajiaten felbft, theils auch von 


den dahin ſchiffenden Eurdpaͤern Hetrieben. Die 


 erftern laden - ganze Fahrzeuge voll von biefem 
Artikel zu Bender, Abaſſi und in andern Häfen 


Perſiens. Mit Rofen von Propins, einer frans - 
zoͤſiſchen Stadt in Brie, wird bon Europa aus 
nad dem Auslande am ftärfften gehandelt, und 
obgleich “an vielen Orten in Denefchland, ja felbft 


“ in andern "Tpeilen Curopd'e, die Provinsrofe ges 
“zogen wird, fo haͤlt man "doch die in Provins 


gezogen? Roſen für die beften; vermuchlih weil 


die Leute daſelbſt dag Trocknen am beften verſte⸗ 


hen mögen und hiervon bie Kraft -und Dauer 


ver Blätter abhängt.‘ Man unterfeheider'die Pros 
'-Binsrofen aus Brie in große und imitrlere Sorte. 
Beide müfen recht dunketroth von Farbe ſeyn, 
ich’ wie Sammer anfühlen laffen, gut gerrodnet 
ame von angenehmen Geruch feyn. Man muß 
re vor "Säure bewahren‘ wenn fle ihre ſchoͤne 


nocknen Orten a 


nätũtliche "Farbe nicht verlieren follen, und an 
fbewahren; auch thut man wohl, 


wenn man fie recht ſeſt zufammenpreßt, damit 
ide Luft nicht eindringen kann, batmir fie niche 


auswettern. Wenn man fie auf dieſe Welſe vers 


bet wahrt, 
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wahrt, fo. kann ‚mon. fie. leicht 1a,..ble 18 Mo⸗ 
nate lang in ihrer völligen Kraft erhalten, Wir 
erhalten von Propins weiße und rothe Roſeacon⸗ 
ferven, auch eine flügfige Conferse, der man’ große 
Heilfräfte bei Herz- und Magenweh und ähniis - 
chen Uebeln zutraut. Der Roſenhonig von Ai 
ſem Orte wird für den vorzüglichften in ganz 


Europa gehalten: Im Derailhandel atebt das 


Roſendl und Rofenwaifer, fowohl in ven Parfüs 
 merie» Handlungen; als auch in den Apotheken ei 
nen nicht unwichtigen Zweig des Betriebes, weil - 
beides Auf dem Putztiſch der Damen eine niche 
tige Rolle ſpielt; ſ. auch die Paſtillen, Konferven, 
Morſchellen ic, ic, die man mit Hinzufeßung don 
ändern Specien' daraus bereitet. Lad aͤchte Ro⸗ 
ſendl, welches uns in Fleinen Flaͤſchchen aus sem 
‚ Driene zugeführt wird, iſt ſehr theuer. Dos 
Flaͤſchchen wird mit einem Ducaten und darüber 
bezahlt} von den Roſeneſſenzen ic., die uns aus 
Paris in Fleinen Glaͤſern zugefünrt werden, koſtet 
das Bläschen 8 bis ia Gr, Cour. Mit ven 
Roſenſtoͤcken wird in großen Staͤrten von ben 
Kunſtgaͤrtnern ein bedeutender Handel getrie⸗ 
ben. Am meiſten beliebt find: außer der Centi⸗ 
folien⸗Roſe (Rosa centifolia) die Damasceners 
Koſe, auch Mondtsrofe genannt Rosa Damas- ” 
cena), und die immerblübende Kofe (Kösa sems'- 
perilorens), Bon. ber letztern find in Berlin 
zwei Spielarien, eine dunfelrorhe (pupurea) und 
eine hellrothe (pallida) fehr beliebte and werden. 
ſtark geſucht. In Berlin treiben damit Paul 
und Peter Bouché, Matthieux, Putzke ic. einen 
ſtarken Handel. Die Roſenſtoͤcke in Toͤpfen wer⸗ 
den von 12 Gr. bis zu 2 Rtblr. Cour. und 
. Yarüber bezahlt, ‚je ‚nachdem der Stock init Kos 


fen beſete c. nen Kofi 


“ 


— 
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Boſe Zet⸗R Bess aryensis Li, ſ. im At. | 


— 
rn 
% 


Roſe, S | 

(Abdonis), f. — Abdonis Th. I.S. — 

(allgemeine), ſ. im Art. Roſe L, ©. 3. 

en Rosa alpina, f im Art. Rofe, 
57 

— Rosa Altaica Willd,, f daſ. 

— ſ. große Hagebutte, W. a, 


ai), \ Viburaum opulus L, f. im Art. 


Schneeball. 
Gaſtard⸗), er — Dietr, f. Im 


Art. Rofe, S 

— As bracteata wild, ſ. 

dafı, ©. 61. | 

(Benedicten.), f Däonie, Th. 106, | 
. 410, 


— ) fi dafeldft. 


(berberizenblättrige), Rosa berberifolia 
Willd, f. im Art Rofe, ©. 59. 
Berg), Rosa montana, f. daf. ©. 80. 
(bergliebende), f. bie ‘vorhergehende, 
(Bingen), f. Päonie. 


Giſam⸗), Rosa — Ait. Kew. ſ. im 


Art. Boſe, S. 
(blanke), Rosa nid Willd., y f daf. 5 

©: 96. Es 
(Blarren), f. im Art Roſe S. 9. 


c(blaßrothe Ben — — 
lis pallida, ſ. daf., © 
N f. im Art, *2ioenie, 2b. 1, 


PRO Rosa parvioli, ß Im At | 


en ©. 82. . er 


Roſe 
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Hofe (bunte Zucker⸗), Rosa gallica versico- 


— 


— 


—11 


| we bie Faͤrber an — Ende eines jeden 


lor, ſ. daf., ©. 67. 
GButtel⸗), f. im Art. Hagebutte, Tb. a 1 


©. 197. 


(car a ag Rosa Carolina L., f. im Art 


Rofe, ©. 57. 
(Eentifolien-), Rosa centifolia — Fdaf., 
©. 62. 


era ifhe), Rosa chinensis Willd, 


; . 615 auch führt.die Sinefis 
fe Rermie den Namen finefifche Boſe 
(Hibiscus Rosa. sinensis L.), auch ber 
Hibiscus Mutabilis L., f Rermie, a 97 


©. 89 und 90. 


CCompaß⸗), f. im Art. Compaß, 35. 5 


©. 285 und Landkarte, Ih. 60, ©. 151. 

(Damascener:), Rosa Damascena Du 

Roi, f. im Art. Rofe, ©. 65. 

ame), Rosa parviflora Ehrb. Ei baf, “ 
84. 

Demi f. Hagebutte, Th. ar, S. 106. 

(druͤſenblaͤttrige), f. im Art. Rofe, S.97. 


b (ice ga) f. daf, ©. 59. 


ante e ‚gelbe), f. gelbe ‚Rofe, daf., . 
(einfache weiße dwerw — def ©. 62. 
(erbsfarbene), f. daf., S 

(efehenblättrige), Rosa — will, 
— fraxiniſolia Dietr., ſ. im Art. Kofe, | 


— Rosa gallica L., fi daſ. S. 66. 


(Särber«), wird auch Färberrdschen. ges | 
nannt, find. runde Zeichen in der Größe 
‚eines Thalers von verfchiebener Farbe, 


von 
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BETT 


| ’ 


Könige, Fürften und andıe hohe und aus⸗ 
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von ihnen gefärbten Zeuges oder Tuches 
laſſen, damit man daran fehen Fann, was 
für einen Grund das Zeug oder Tuch 
bat, oder welche Farbe ihm zum Örunde 
gedient, um die andere darauf zu feßen. 
(SFeld ), Kosa arvensis L, f. im rt. 
Nofe, S. 58; auch ein Name der Hage⸗ 
butte, f. diefe, Ih. a1, S. 126, und ver 
Anemone sylvestrisL., f. Th. 2, ©. 5a. 
'firbechafte), ſ. Roie ©. 7 u. f. 
(filzi,e. Kosa tomentosa, Schnüdt, ſ. 
ORT Lit. Boſe ©. 80. 

Glitſch), Pıpaver Rhoeas L, f. im Art. 
Mohn Tb. 92, ©. 613. 

(Fraiſſon) fi Pägnie, Th. 106, ©. 410. 
(Fraukfurter⸗), f. Breife:formige Rofe. 
(franzöfifihe), f. im Art. Rofe, ©. 168. 
(Garten „, fi Kentifolien: Rofe. 
(gelbvlühende,), f. im Art. Rofe, ©. 89. 
(gelve), f dal, ©. 70. 


Gelbe einfahe), f. daf. 


(gemeine), ſ. daf., ©. 60. 

(geweibere), fi golöne Boſe. 
(gewöhnliche fieberhafte), f. Im Art, 
Rofe, ©. 24 | 

(glatte), Tellina Laevigata L., ſ. Mu⸗ 
fchet, Id. g*, ©. 253. 


(Gold⸗), Lisrus Helianthemum L., ſ. 


im Art. Bünfel, Ih. 20, ©. 318. 

(goldene), eine mit Balfam und PBirfam 
woblriechend gemachte aoldene Rofe, wor 
Burch die Gottheit, ber Leib und die Seele 
Chrifti follan gedeutet werden, und welche 
jährlich am Sonntage Lätare vom Pabſte 
aemweiber und bei diefer Gelegenheit an 


ge⸗ 


gezeichnete Perſonen auch an. Staͤbte und 
Mepublifen, als ein Geſchenk übergeben oder 
uͤberſendet wird. Der Urfprung biefee 


Ceremonie ſoll vom Pabſte Inscentius Ul 


berrübren. 


Aofe (grande), eine: Art Leinwand; .f im Art 
Leinwand, Th. 76, ©. 471: 


—— 
— 
— 
— 
— 


— 


(Hafer⸗), ein Name der ſtachlichten 
Roſe, Rosa spinosissima, f. dieſe. 
( ZDagebutten⸗ ober, Hager), f. Im Art 
Role, 8. 60. 

(bängende), Rosa pendulina L, f.baf., 


©. 74. 
(Hecden), f. dal, ©. 6 


nF 
(Heide), eine Name der ſtachlichten Roſe 


(Rosa spi:osissima); ſ dieſe. 

Gerbſt⸗), Alcea rosea L, Althaea ro 
sea Willd., f. im Art. Dappel, Th 107, 
©. 374. no | 


(Hinmelsr), Agrostemma coeli rosa L, 
} 


m Art. Raden, Th. 120, S. 564. 
(berummwandernde), |. Koſe, ©. 36. 
(Horn), f. tm Art. Hagebutte, Th. ar, 

S. 126. Der hoͤckrige Rand am Gemwelde 


des Dirfches, ſ im Art. Horn, Ih. 25, ©. 


asoundim Art. Hirfch, 3h. 23, ©. 613. 
(Sudſonsbay), Rosa blanda Ait, Kew., 


m Art. Boſe, ©. 62. 


Huͤgel⸗). Rosa collina, ſ. daſ, ©. 64. 


chundertblaͤttrige), ſ. Centifolien-Rofe. 
_(gunde-), Rosa canina, ſ. im Art. Boſe, 


. 86. . | de ans 
(immerblühende), Rosa semperflorens . 
Willd., f. vaf, ©. 79. — 


— (Gimmergruͤne), Rosa sempervirens L,, 


rer 


. » 7) ©. 6 
eh ©7 Vole 


* 
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DH Biänifhe), Rosa Indica ‚Lo ft im 
a ofe,. S. 69. 
F — 55 — Hortensia mutabilis, eine 
. ame der ‚gewöhnlichen röfenchepen Hors 
tenfie, deren Vaterland e entlich _ China 
ſeyn foll; und ber —X— Camellie 
Camellia japopica, deren eigeatliche6, Da 
serland gleichfalls China iſt. Ä 
=, (von Jericho) wird bie Rosa punicea eine 
‘Abänderung der Rosa’ lutea s. Eglan- - 
teria genannt, , f. im Art. Koſe, ©. 71; 
auch das deutfche, oder milde gemeine 
©eisblatt, Lonicera Periclymenum L. 
, wird von Einigen fo genannt, f. Geißblatt, 
Th. 16, S. 685, Ne. 
Diiie eigentlich den Namen Tericho » Rofe 
- führende Pflanze (Anastatica L.) gehdre wegen 
ihrer" Blumen mit vier langen und zwei furzen 
Staubfaͤden und wegen ber fleinen Schoten, bie 
auf die Blume folgen, in der erften Abthellung 
ber funfzehnten Linneiſchen Claſſe (Tetradynas 
mia siliculosa). Sie hat folgende Kennzeichen? 
der Kelch iſt aus vier eyfdrmigs laͤnglichen, aus⸗ 
gehoͤhlten und aufrechtſtehenden Blaͤttchen, welche 
leicht abfallen, zuſammengeſetzt. An der Blu⸗ 
mienkrone finden ſich ebenfalls vier Blaͤttchen, 
welche kreuzfoͤrmig mit einander verbunden, rund⸗ 
lich „und flah find, Die fleine Schere ift fehr 
kurz und. mit zwei Faͤchern verſehen; die Schei⸗ 
dewand endiget ſich in eine pfeiemenförmige, aus, 
bem Griffel eneftehende umgebogene Spige, welche 
. Sänger alg das Schoͤtchen felbft ift; die Schas 
lenſiuͤcke ſtehen parallel und bilden mit dem uns 
. gern, Theile die Faͤcher, worin die einzelnen Saas _ 
men befindlich ſind, mit dem obern ſtehen ſie hin⸗ 
gegen hervor, fo daß ſie hier einen ar 
EI N ee 
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Kdrper, wie ein Kroͤnchen bilden; übrigens iſt 
jedes Schatenftüf abgerundet, concav und etwas 
ſchief, ‘daher auch das ganze Saamenbehältnig 
‚eine gewiſſe Uehnlichfeit mit dem Fuße eines Thies 
res mit gefpaltenen Klauen hat, doch findet fich dies 
ſes nur beider wahren erichorofe, nicht bei ber 
- Syrifhen, wo das Schöthen nur eyfoͤrmig 
und oben nicht zweifpaltig iſt. 


1) Die aͤchte Roſe von Jericho, die ge 


woͤhnliche Boſe von Jericho, Anastatica hie- 
rochuntica, foliis obtusis, spicis - axillaribus 
brevissimis, siliculis ungulatis spinosis Linn, 
Spec. plant. Syst. veg: p. 488. Thlaspi Rosa 
de Hiericho dictum. Moris. hist. 2. p. 228. 
‚Rosa hierochuntea, vulgo dicta. Bauh. pin. 
454. Rosa hierochuntica” Com. hort. t. 41. 
Besl Eyst. aut. 4... 1.9.2.3 .. 
Dieſe Pflanze hat wegen der brfondern Eis 
genfchäft, daß fie troden in Waſſer geftellt, wies 
der ein neues Leben zu erhalten. fcheint, indem 
fih ihre Blätter und die übrigen Theile öffnen, 
den Namen der Auferfiehungspflange, Anastatica, 
‚ don dem Griechifchen asuua: erhalten; indeß iſt 
dieſe Eigenfchäft weniger zu bewundern, wenn 
man anf verſchiedene Moofe und Aftermoofe, 
befonderg aber auf ‚viele Flechtenarten Ruͤckſicht 
nimmt, bie, wie die Erfahrung ehrt, Aus einem $ 
onen Zuſtande, durch das. fleißige Benegen 
mir Waffer, wieder zur Vegetation übergehen und 
grün mrben. — Ra 
Dieſe Pflanze hat eine holzige bünne Wur⸗ 
zel, welche unten etwas zaferich ift, und rundliche, 
ungefähr - einen halben Schub hohe Stängel. 
Aus den Winfeln der Aeſte, die gabelförmig zertbeile 
- find, kommen viele weiße, vierblättrige Bluͤmchen 
zum Vorſchein, fo wie bie — welche ſpa⸗ 
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telfdrmig, eyrund, am Rande eingeſchnitten, fehr | 
dick und fleifchig find, Sie werben von gewifs 


fen Raupen fehr geliebt, daher man oft die Staͤn⸗ 


gel und Zweige ganz blätterlos antrifft. Sobald 


die Blumen verblühet find, folgen. kleine zweifaͤ⸗ 


cherige Schoten mie runden Saamen, welche einen 


ſehr fcharfen Gefchmad haben. Die ganze Pflanze 
‚zieht fich, nach dem Verbluͤhen und Abtrodnen, 


wie eine Kugel zufammen, iſt nun, in Anfehung 
ihrer Geſtalt verfchieden, zuweilen eine auch wohl 
zwei Faͤuſte dick und erhäle den Namen Rofe von 
Seriho, welchen Namen fie ganz mir Unrecht 
trägt, da fie fih gar niche in oder bei Jericho 
befinde und auch nicht die geringste Aehnlichkeit 


mit einer Rofe. hat, 


Sie ift übrigens eine jährige Pflanze und 
waͤchſt am Strande bes rorhen Meeres, fo auch in 


andern ſandigen Örgenden des gelobten Landes. 


Thevenot fagt: daß er fie auch in den Ebenen 


von Jericho und in. der Sandwuͤſte bei dem Berue 
Sinai gefunden habe; auch berichtet berfelbe, daß 


dieſe Rofe nie anders aufblühe, als bis man fie 
ing: Waſſer ſetze, worin fie in einer Stunde aufs 
bluͤhe. Forskaͤl ſah diefe Rofe auch in den Sand» 


wuͤſten um Calro in Aegypten, obgleich nur ſpar⸗ 
ſam. Sie kommen auch in Europa gut fort. 

Man für den Saamen im Frübjahre in ein Mifts 
beet; feße die jungen Pflanzen, nachdem fie auf> 


| aedangen. und einige Zoll hoch find, in Tiofe, 
‚ bie man in ein anderes Miſtbeet einarshr, mit 


BY 


Glasfeuſtern bedeckt und. ihnen: dftera feifh: Port 


glebt. Bricht man die ganze Pflanze, ee fie 


verwelkt, ab, und veiwahrt fie In einem trocnen 


Zimmer, fo haͤlt fie ſich ſehr lange, auch dffnen 
— die Blumenknoſpen, ſo wie man bie Burein 


in tie bl mit Waller bring. EL 
Daß 
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aß diefer Wunderpflange, von ben Prieftern 


| und leichrgläubigen Aerzten manche Kräfte zuges 


fchrieben, wor».n, iſt wohl Fein Wunder. Man 
gab fie -gebährenden Frauen in die Hände, um 
bie Geburt zw befdrdern; beſonders ſchloß man 
aus dem: gefehmindern oder langſamern Aufblüs 


hen tn der Hand: einer ſchwangern Frau auf eine 


gluͤckliche oder minder gluͤckliche Entbindung. Be⸗ 


— fonders benußten ſie aber die Pfaffen zu allerhand 


24 


Schwaͤnken und Fabeln, um das leichtgläubige Volk 


zu täufchen; zu dieſen gehoͤrte auch, daß dieſe 


Pflanze nur allein in der Nacht vor Darıd Ges 
burt äuflebe. 

2) Syriſche Jerichoroſe, Arastatica Sy- 
riaca, Linn. >yst. veß. Anastatica foliis acu- 
tis,. gpicis folio longoribus, siliculıs ovatis ro- 
stratis Jacy. aust. tab. 6. Anastatica hiero- 


:ehuntica. Cranz austr, p. 7. Myagrum ro- 


stratum Scop. darn. ed. 2. n. 797. t. 35. 
Myagrum e Sumatra et. Syria semine spinoso 
simili capiti aviculae Zann. hist. 142. T'hlaspi 
hiericho sylvestri affine. Bocc. ınus. 185. t. 98- 
Thlaspi friücosum moravicum Bocec. ib, A: 1a- 
statica quae-myagrum e Sumatra Gron. or. 
78. Rosa hiericontea sylvestris Bauh. pin. 
45% Rosa hierochuntica alia Cam. hort t.42. 

: Eine jährige Pflanze, weiche man fonft nur 
in den waͤrmſten —— der Weit, in Sprien, 


| auf Sumatra ſuchte, [pi terbin aber auf in ge 


” mäßigten Ländern fand. Herr Jacquin fand fie 
zuerft in dem Liniengraben, bei 6 Marp um 
Wien) „wo ſie in Iemlicher Menge wachſt und 
- zu Anfange des Sommers luͤht; auch findet fie 
Ab na Scopoli in einigen Gegenden won Grain. 
SR anteiſcheidet ſich durch die fihmalen, an beir 
ben Enten zugeſpihen, ſeseerus me. 

tier 


⸗⸗ 
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Stielen verfehenen ünd mie Haaren befegten Blaͤ⸗ 
seen. Ans den Winkeln der Blätter kommen 
die Blumen, welche ährenfdrmig beiſammen figen, . 
zum Vorſchein. "Die Blumenblätter haben. eis 
nerlei Känge mit dem Kelch, find gleich breit und 
“am Rande mit einigen Vertiefungen verfehen und. 
ftehen in einiger Entfernung voneinander, An 
den Fleinen Schoten, welche faſt eyförmig und et⸗ 
was rauh find, finder fi) an dem äußeren Ende 
eine fteife Spiße, weiche ihnen einigermaßen bas 
Anſehen eines Bogelfopfes mit dem Schnabel 
giebt. | eg 

Diefe letzte Pflanze wirb jegt zu ber Bass - 
tung Crambe gerechnet und heißt noch Willdenow; 
Spriſche Zackenſchote. F 
BRoſe een) eine Name der Alpenroſe, 
. dieſe. u | | 
— (keulenfruͤchtige), ſ. im Art. Rofe, Rosa 
lagenaria Willd, © 9. | 
— (Rinder), Erysipelas neonatorum, f. im 

Are Rofe (Krankheit), ©. 11. i 

— Glapper⸗), f. Rlarfchrofe. | 
— ae f im Urt. Wohn, Th. 92, 
r I 


—  (Bleinblümige), Rosa parviflora Willd., 
| ſ. im Arte Rofe, ©. 84. | 
—  (kleinfrüchtige) Rosamicrocarpa. Thunb,, 
fi im Art: VRoſe, ©. 88. © Es : 
— (Knopf), f. Provinzroſe, tm Art. Rofe. 
— (BRohk), Engl. Cabbage Rose, ein Name 
I der Provinzrofe. m ——— 
— (Könige), f im Art. Rofe, S. 64; au 
ein Name der Päonie, Th. 104S. 410. 
— (große Röniger), fi im Art. Roſe, ©. 95. 
Roms), f. im Art. Korn⸗Roſe, Th. 46, 
Rofe 


S. 70. 


⸗ 
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Roſe (Eeifelförmige) Rosaturbinata Ait. Kew,, 


h — 


Art. Koſe, S..86. 
Chen), fr Selörofe, im Art. Kofe, 


abbrabers, j Sudſonobey / Roſe. im | 
Art. Rofe, ©. 

(langbläctrige) Bon longifolia Willd,, {. 
daſ. ©. 78. 


| un) ein Name, für. Lychnis, Th. da, 


986. 
— ein Name des Oleanders, ſ. 
Th. 103, ©. 80, und besBododendron 
Chrysanthum L., ſ. Th. 80, ©. 687. 


a f Simmts Rofe, im Art. Rofe, 
Marien), 3.84 3 


(Bohne), f. Th. 02, ©. ‘697 7. 
ee f. Damascener« Roſe im dt 
ofe, S 


+ (MJ008:); — Muscosa Ait. Kew,; f. 
dal. ©. 81; 
| (Mofäus:), Rosa mischne, % Biſam⸗ 


xoſe, im Urt. BRoſe, ©. 82. 
(Muskaten⸗), ein Name der Biſamroſe. 
(niedliche), Rosa pulchella Willd., f im 

Art: Rofe, ©. 97. 


‚ Cmiedrige), f. Swergrofe:; 


(Sdematöfe), Erysipeläs — 
ſ. im Art. Koſe, (Krankheit), ©. 11. 


(örtliche), Erythema, ſ. im Art. Roſe 


Krankheit), S. 3. 
(oͤſterreichiſche), ſ. gelbe Koſe S. 70. 


WMfingſt⸗), ſ. Däonie, Tb. 106, ©. 410, 
(Pimpinelb), f. die folgende 


—— e), Rosa pimpinelli- 
la L., ſ. im AÄrt. un ©, 74. 
Rofe 
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* (Pompon), Rosa pulchella, f. im Art. 
Rofe, S. 96. 


— 
— 
— 
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Ole, 


(portugiefifche), ſ. def, — 2 


(Proliferirende), ſ. daf., 
m ;), Rosa pronincial, ſ. voſ * 
93. 


—5 Rosa pyrenaica, !- dafı, 


(ehbliige) Rosa rubtiſolie, ſ. daf, 
87 
(rothe der Apotheke) f baf.,- Rosa ‚gal- 
6. 


lica, 


raeliche) Rosa. zugosa Thunb,, N daf., 
ER 


— ),, Rosa Holoserica. Du Roi, ſ. 
daf., S. 86; auch Agrostemma coro- 
naria, f. im Art. Raden, Th. 120, 8.361. _ 

Schiffs·) fe im Art. Compaß, 3b. 8, 
= 15735 auch im Art. Landkarte, ih. 60, 

. 151. 
(fehlaffäichigen- * laxa Thunb., f. im 


Art. Rofe, S 


| Samen, Hihadodendron, Th. 123, 


©. 3 

—S— en — Smith, 

— im Art. Roſe, S 

(ſchwefelgelbe), Rosa Spburn wild, 
f. im Art. Rofe, ©. 


———— —2 im Art. Roſe, 


=. 61, | 


| (Sonnen), f. Goldroſe. 


(ſtachlichte), — —— L., f- im 
Art. Boſe, ©. 74. 
GStock⸗), Althaea rosea, fi im: Art. Pap⸗ 
pel, Th. 107, S. 37 * 
Boſe 


“ Rofe Srüitel), ſ. im Art. Diamant Th. 9. 


— 
— 
— 
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—— ſ. cn tr. Roſe, S. 86 und 93. 
(Türkifche), ſJ. öfterreichifche Roſe, S.70. 
(verfchiedenblärerige), f. die immerbluͤ⸗ 


as 8* Rofe der Gärten, im Art. Rofe, 
NS, 76. 


oe 


Coieläterige) Rosa. Polyphylla Willd,, ; 


f. im Art. Role ©. 98: 


| an, — multiflora Thunb,, 


ſ. daf., S 


| Wirginiſchey pr Name der carstinihen 


Rofe, f. diefe im Art, Rofe, S S. 57: 


ann Sucher: ), f. im Art ‚Bore 


as f. Apfelvofe. 
(eins), Rosa rubiginosa, f.daf., S ‚9. 


(weiße, Rosa alba L, f. daf., ©. or. 
Wetter⸗), Malva Alcen L, . im Art. 
WMalve, Th. 83, ©, 4 

— ſ. aechenesfe, im Art. Boſe, 


one) f. Compaßrofe. 
wohlriechende), f Weinvofe, im Are 
Boſe, S. zu. 

(aun⸗), ſ. Heckenroſe, daſ. ©. 66, 


(Zimme), Rosa cinnamomea L., ſ. daf,, 


©. 60. 
—— kleine) ſ. die vorher⸗ 


; Br ende. 
x — ſ Eſig⸗ Roſe. im Art, Rofe, 


Binde ſ. daf., S. 
Bucher; gefüllte), f. daf 
“ (Zucker, —— — ¶.Niaerg⸗ 


DZuckerr 
Rofe 
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Roſe (zuruͤckgebeugte), ſ. im Art. Roſe, F 6. 
— (Guruͤckgetretene), ſ. im Art. Boſe, 3 j 
(Zwerge), Rosa pumilal ,. ſ. daſ., ©. 62 

und 85,0 
= von Bändern, ‘eine Are runder krauſer 
. Schleifen; auch macht man Roſen von Paplerıc, 

zur Verzierung verfchiedener Gegenflänbe ic. - 
RPoſee in der. Baukunſt, die kuͤnſtlich durch⸗ 
brochenen ſteinernen Fenſter, die in den Giebein 
der alten Kirchen zu ſehen ſind; auch andere Zie⸗ 
rathe, die den Roſen gleich hin und wieder ges 
bildet, gefchnißt. ober ausgehauen werben; „befons 
ders aber Diejenigen, welche mitten a ber Platte 
des korinthiſchen Säulenfnaufs: ſtehen; ſ. auch 
Th. 18, und die dazu gehörige Figur 917 a, b, c. 
Boſe in: den Blumenfabriken, werben 
aus feinem Zeuge gemacht; man ſchyeidet häms 
lich die Blumenblätter von ganz zatter feiner 
Leinwand nach ben natürlichen. aus, und feße fie 
mie aufgelöftem Gummi Arabifum aneinander. 
Roſe bei den Särbern, ſ. Faͤrberroſe. 
Rofe bei den Goldſchmieden und Ju— 
velieren find Mofen von Diamanten ‚oder. ans 
dern :Steinen, auch folche Ringe und, Geſchmeide, 
die wegen ihrer Zufammenfegung eine, Gleichheit 
mit den Rofen haben.  ,  _ En 
..: » Refe bei den Hutmachern eine giebelförs 
mige Lage Leim, etwa zwei ober. drei Zoll im 
Durchmeſſer groß, welche der Hutmacher beim 
Leimen ber Hüte mit einem baumsdiden Pinfel 
mitten in ‚den ‚hohlen. Kopf des Hutes macht. 
Boſe in dei  igerey, der Det, wo bem 
Hirſche das Geweihe auf dem Kopft ſitzt. das 
heißt, der krauſe Ring, der um eine Hirſchſtange 
ehr; f. im Art. Ei Th. #3, S. 613... 
Rofe der Inſtrumentenmacher, nenne 


—⸗ 


man 


. ' 
\ — 
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man bie zierlich durchbrochenen Oeffnungen in 

den Reſonanzboͤden der Inſtrumente. 

| Boſe, Rrankbheit, f. Roſe, ©. 1. 

| Koſe bei den Schiffern, f. —— — 
und Schiffsroſe oben im Berzeihnig. * 

Roſe bei den Schloͤſſern, kommt in der 

Schloͤſſerarbeit . B. in Öriefen ꝛc. vor; ſ. Th. 18. 
Fig. 952, 10. 

Roſe von Seiden⸗Cocons, ſ. unter ita⸗ 

lieniſche Blumen, Th. 31, ©. 149 u. . 

Rofe, beim Sporer, die eingefeilte Biere 
rathe an dem Knie der Stange. 

Rofe, in der Stahlbürte, ein Fleck im 
Bruch des Stahls, der unrelne' Regenbogenfars 
ben bat und von den Querriſſen entſteht, die der 
gute Stahl beim Abloͤſchen im Waſſer erhaͤlt. 

Roſeaux in der Dankunft, Verzierungen von 
Stäben mit umflochtenen Blumen und Blättern, 

Roſecron, eine Art -Leinwand- in verſchiedenen 

Muſtern, die in der Picardie gewebt wird. 

Roſee, auch Chabnam genannt, iſt in Frankreich 
ein klarer oſtindiſcher Kattun, oder eigentlich 
Neſſeltuch, das man aus Bengalen zum Handel: 
bringe. Es liegt 3 ‚bis. & Stab in ber Breite 

: und‘ hat 16 Stab. in ber Länge. 

Roſelinnen, heiße im deutſchen Handel die osna⸗ 
brüdifche Leinwand. 

Bofen, Adfen nenne man die Meiler im Luͤnebur⸗ 
‚gifehen,. worin man den Gips. brennt; man 

ſchichtet ben Gipsſtein mit dem Helge in meis 
— Haufen auf; f Bypsbrennen, Th. 20, 

S a447. 

— ein Aſt der untern Hohlader, wel⸗ 
cher an der InwenBigen Seite des Schenfels, 
bis zum Inwendigen Knoͤchel hinabgeht und auch 
shisi Frauen⸗ oder Mutterader genannt wird, wie 
Oxec.techn. Enc. CXXVIL Cheil. N man 


. Roſenartig, den Roſen ähnlich, ihnen 2 an 


1 ** Kol, nafle... Roſenbinſe. 


"man fie — in ben Krankheiten der Mutter 
© auch“ wohlbeiider Roſe zu oͤffnen pflegte; ſ. auch 
im Art. Haͤmorrhoiden Th. 20, ©, 659. 
Rofenaffe',., $imia Rosalia L, eine Art Fleiner 
» Affen, die in Brafilien zu Haufe gehören. Das 
Merkwuͤrdigſte an ihnen iſt, daß der fange, ſchlaff 
herabhangende Schwanz, faft noch einmal fo lang 
‘als det Körper if. S. Büffon vierfüßige be 
XIX, ©. 170. 
Kofen»Acka, 'Alcea Rosea L. ſ. ‚im Art. Pap⸗ 
pel, Th. 107, ©. 374. 
Kofenalss, ein Marke dei gemeinen Xios, die in 
‚den Apotheken mit Roſen zubereitet oder vielmehr 
vermiſcht wer. und rohe. den Namen erhalten 
‚Sat... 
Rofenapfel, nennt ‚man bie Frücse der Saybas. 
af Th. ar, "©. 129, auch den. Roſenſchwamm 
ober Schlafapfel und derfchiebeng Aepfel, weiche 
„eine Rofenfarbe haben. . ©. im Art. vaius a. 83, 
©. 239, 266 und 343.— 


J 


Farbe und Geſtalt. 
Asfenaufguß, nennt man eine Flaſſigken die auf 
MRoſenblaͤtter gegoffen wird, um die Kraft oder’ Den 
Saft derfelben herauszuziehen, welcher Auszug 
Hann Roſenauszug, Rofen:s Extract heißt. 
Aofenaussug, f. Rofenaufguß: | 
 Rofenbalfam, ein mit Rofen augemachter Barfam. x 
Rofenbaum; '1) ein hoher, zu-tinem Baume: Er 
ner Rofenfloh im Ari. Rofe, ©. 136 u: f. 
'a) der Oleander, oder dir Lorbeerroſe/ Ihr 105, 
© 80 .3) Die Alpenrofe, f een 
ACTh. 193, ©: 219. 118 M 
Kofenbinfe, | — Ey; # Dinfenbtume Th. * 
G. 329. rl Nnã44 
m ‚sg In — ek Fr Tor wii ri Afe 
un: u Tsad.I1lVAX noeh . 
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Rofen»Blanc- -manger, f. im Art. Rofe, ©. 158. 

Roſenblatt, ſowohl das Blumenblary als das Blatt 
des Strauches felbfl. Die Zubereitungen aug - 
den Slumenblätrern fehe man in ben verfchiedes 

nen Artifeln der Roſe nach. 

Aofenblartlaus, Aphis rosae L; ift ein kleines 
Inſekt mie gelblichen Flügeln und weißlichem Körs " 
per; man findet fie auch von anderen Farben, 
als grün, braungelb, ſchwaͤrzlich ꝛc., f. Th. 5, 
©. 586 u. f., we man bie Mittel au Ihrer Ver⸗ 
filgung angegeben finder. 

Rofenblattwespe, Tenthredo rosäe L: eine 
fleine Wespe, welche ihre Eyer unter die "Rinde 
des Mofenftrauchts legt; bie Larve zerſtoͤrt die 
Blaͤtter. Hierher gehoͤrt auch die Hagebutten⸗ 
blattwespe Tenthredo Cynosbati L., welche 

den Roſen gleichfalls großen Schaden thur. 

Rofenbley, ein Bleyerz, weiches in England ges 
funden wird und den Namen, wegen ber aufeins 
anderliegenden Blätter erhalten bat. 

Rofenboc, Cerambyx moschatus L, ſ. im Art. 
Holz, Th. 24, ©. 566. 

Rofenbohrer, Cynips rosae Ly f. im Ark, 
Boſe, ©. 176, und Hagebutte, 3. 21, © 148. 
Rofenbrannrwein. Man thue 12 Unzen Rofens 
blätter” in eine große Flaſche, gieße 6 Dart 
flarfen Kornbranntwein darauf und laſſe es einige 
Tage in gelinder Wärnie digeriren; dann fehütte 
anan Citronenfchale, Sternanis, Musfarennuß und 

Zimmt von jedem # Koth und etwas Salz dazu 
und laſſe es nun noch 3 bis’4 Tage in der 

Waͤrme Kehen, dann, abgezogen, mit Zuckerwaſſer 
geborig verſetzt, klaͤren laſſen und durchgegoſſen. 

Rofenbroöchen, f.. im Art, "Rofe, ©! 156 

Zen in ber Beudtwertetunft, € eihe befoibere 

Art. 


— 
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Art die Feuerkugeln zu binden, ſ. im Art. Min 
fer, Th. 94, ©. 125. 

Rofenbufch, ein aus vielen Zweigen befkehender und 
recht bufchig In einander — Roſenſtock. 

Roſen⸗Conſerve, f. im Art. Roſe, S. 166 u. f. 

"und ©. 168. . Ä 

‚RofensCr&me, f. im Art. Roſe, ©. 153. -Man 
fann auch auf folgende Weife eine gute Roſen⸗ 
Cr&me bereiten: Man nehme Provinzrofen, 
biättere ‚fie rein ab und fäubere fie gehörig, Bann 

mit Sahne abgekocht. Man rühre- einen „Löffel 
Mehl mit dem Gelben von 12 Eyern und 3 Pfb. 
Zuder Mar, laffe es mit der Sahne, worin. bie 

Roſen gekocht worden, durch ein Haarſieb in 

einen Topf, auf gelindes Feuer geſetzt und fo lange 
mit einem Schneebefen gefchlagen, bis. die Cr&me 
fchueeartig wird; dann den Schaum von 4 Eyern 
dazu gethan, noch einmal aufkochen laßen, in klei⸗ 
nen Bechern auf einer Salatiere angerichtet und 

mit Biscuit garnirt. 

Roſendiamant, f.im Art. Diamant, Th.g, S. 205. 

Rofendiftel, die Feld» Mannstreu genannt, f. 
diefe, Ih. 83, ©. 769. 

Rofendorn, ein Name der Hecken⸗ oder Sunds 
rofe, Rosa canina L., f. im Art, Hagebutte. 
Th. 21, ©. 126. 

Roſendoublet, — planataL., Di im Art. Mu⸗ 


fchel, Th. 98, ©. 253. 


u Rofeneis, f. im Art. Rofe, ©. 153. 


Rofgneifen; eine Art Stabeifen, das eine Rofe zum 
Zeichen hat, f. im Art. Eiſen, Th. 10, ©. 654. 
Rofenerbfen, Pisum ünabellatum L., «ne Art Erb⸗ 
fen;, deren Blumen doldenweiſe zufammenftehen 
und Igteichfam eine Roſe bilden; ſ. im Art. Erbſe, 
Th. 11, © . 181 

und 


u 
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Roſeneſſenz, die ans den Roſen durch irgend einen 
Aufguß gezogene feinfte Subſtanz. Man ver 
ſteht darunter nice nur. das wefentliche Roſenoͤl, 
(f. Rofensl) und das aus den Roſen abgezogene 
geiftige Wafler (ſ. Rofenwaffer), fondern auch 
einen Saft, den man in der Haushaltung ans 
wendet; f. im Art. KRofe, ©. 157. | 

Aofeneffig. 1) Man nehme auf ı Duare Effig 
1 Pfd. Rofenblärter, ſchuͤtte diefe trocken in eine 
Flaſche, fülle abgefochten und verfühlten Wen» 
effig darauf,‘ laſſe ihn auf einem heißen Heerd, 
oder in heißer Aſche wieder warm werden und 
werfege ihn mit einigen Stüden Zimmt und 
Nelken. Wenn er Falt geworden, fann man 
ihn nod einige Tage in der Sonne deſtilliren 
lafien, wodurch er fich beffer Flären wird, Nach 
acht Tagen gieße man den Eſſig von den Ros 

ſenblaͤttern in eine andere Flafche und verftopfe 
diefe gut. Diefer Effig Hält fich ſehr fange und 
it an Ragouts und Galats, fo wie auch in ber 
Medizin zu gebrauchen. 2) Man thue ı Pfdb. 
Rofenblätter in einen Napf und befprenge fie mit 
Fochendem Flußwaſſer, doch fo, daß fie nur er 
was feucht werden, dann laffe man fie feft zur 
gededt eine Nacht fliehen. Am folgenden Mor 
aen gieße man ein Maag Weineffig darauf und 
kafle fie auf Kohlen eine halbe: Stunde fachte 
kochen; hierauf ben Eſſig abgefeihet, abgekühlt 
auf Flaſchen gefülle und diefe feft ‚verpfropft. 
S. aud im Art. Rofe, S. 171. 

Rofentarbe, f. Nofenrorh. 

Rofenfeder, f. Goldrofenfeder, Th. 19, ©. 555. 

Rofentenfter, f. Rofe in der Baukunſt, ©. 192. 

Rofenfeft, ein Feſt, welches zur Zeit, oder zu 
Ehren der ofen gehalten wird, und an wel 
dem man fih mit Roſen Te Bon = 

. 3 rt 


98 Raoſenfeſt. 
Art iſt das Roſenfeſt bei den Perſerd, welches 
ſchon S. 178 erwähnt worden. Uneigentlich ver« 
ſteht man darunter ein in einigen Gegenden Frank⸗ 
reichs und aud). bei uns übliches. ländliches Feſt, 
welches, jährlich gefeiert, und bei dem jedes» 
mil das rugendhaftefte Mädchen eines Dorfes 
‚mit ‚einem Roſenkranze geſchmuͤckt wird und 
dieſerhalb das Roſenmaͤdchen heißt. Dieſe zuletzt 

‚ erwähnten Roſenfeſte ſtammen aus Frankreich 
und find im aan Ben ———— 
worden. 


Beſonders in iſt das Hofenfeft zu 
Salency, nach deffen Mufter der fürftlich: fchwarzs 

burgifche Geheime Rath von Kettelhodt im. 1769. 
auf feinem Gute Lichſtaͤdt ein ähnliches ſtiftete. 


Das Roſen-⸗Feſt zu Salency wurde von 
Medard, Bifchof von Noyon und Herr von Sar 
lency, - welcher zu den Zeiten des Clovis lebte, 
geſtiftet. Diefer Biſchof befahl, daß man jährs 
lich einen Kran; von Roſen und 25 Livres an 
Geld demjenigen Mädchen von feinen Unterthas 
nen austheilen follte, welches als das Tugend—⸗ 
baftefte von allen Bewohnern bes Dorfes ers 
flärt worden wäre. Zur Beflreitung ber Unfor 
ften wieß er einige Hufen Landes von feinen, 
Domainen» Gütern an, bie‘ bieferhalb bas Rofens 
lehn genannt wurden. Der Sirier ſelbſt war 
auch fo gluͤcklich, eine feiner S-hmefken einftims 
mig zum Rofenmädchen ausruſen zu hören und 
ihr felbft den Preis zu ertheilen. Welche Frier⸗ 
lichkeit noch durch ein Oemaͤlde erhalten worden 
iſt, welches ſich hinter dem Altar der Kapelle zu 
St. Medard befindet; In welchen der Bifchof in . 
feinem Pontifical- Hewand voraeftelle wird, wie 
ge ben Rofenkrang ſeiner vor ihm Enienden Same 


ſter 
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ſter auf ben Kopf: befeftiger. Seit dieſer Zeile 
ift der Rofenfranz ununterbrochen die Belohnung 
- des -tugendhafteften Mädchens von Galency ges 
blieben. 

Die Feſtlichkeit geſchieht auf folgende Weife: 
Es wird am Tage des Feſtes ein feierlicher Um⸗ 
gang gehalten, worauf in der. Kapelle St. Mes 
dard die Weihung dis Roſenkranzes vor fich geht, 
‚der mit einem fliegenden breiten blauen Bande ges 
ziere-ift, woran ein füberner Ring kaͤngt. Diefes 


— 


rührt von Ludwig dem 13ten her, welcher auf 


Bitte des Herrn von Beloi, Herrn von Sa 
‚ Iency erlaubte, daß dem Roſenmaͤdchen in feinem 
Namen diefes Band gegeben werden bürfte. Der 
Marquis don Gondes, erfter Hauptmann der 
Leibwache Ludwigs, überbrachte im Namen bes 
; Könige dem tugendhaften Mädchen. das blaue 
Band und den filbernen Ring Als fih im 
Jahre 1760 Hr. Pelletier de Morfontaine, In⸗ 
sendant von Soiſſons, bei der Bereifung feiner 
Seneralfchaft, zu Salency aufhielt, wurde er von 
dem Amtmanne des Dorfes erſucht, dem Mäds 
hen, weld;es Ihrer Tugenden wegen zum !Rofenr 
mädchen gewähle worden, den Kranz aufjufegen; 
Hr. von Morfontaine nahm es nicht nur mit 
Vergnügen an, das Mädchen zum Altar zu fühs 
ven, fondern er befchenfte fie auch noch mit einer 
Rente von 40 Thlrn., die nach ihren Tode an 


die andern Rofenmäbchens zuruͤckfaͤllt, deren jede 


fie ein ganzes Jahr genießen ſoll. 
Bei der Verhelrathung des Roſenmaͤdchens 


noch in demſelben Jahre, waren dieſelben Per⸗ 


fonen, welche durch ihre Segenwart die Feier⸗ 
lichfeit ihrer Krönung vermehrt hatten, zugegen, 
um auch die Heirach feierlich zu machen. Es 
befanden fi am Sonntage, an beim ie Trauung 
R 4 ge⸗ 

nd 


er 
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geſchah, breifundere Bauern unterm Gewehr, die 
in zwei Reihen geftelle, mit flätternden Fahnen und 
Plingendem Spiel, die vornehme Gefellfhaft, wel⸗ 
he in drei Kutſchen, jede- mit fechs Pferden, und 
no einigen Wagen auf die Gränze des Dors. 
fes Salency angefommen.waren, zu empfangen. 
Unter biefen waren. der Marquis und die Mare 
quife bon Genlis, der Hr. Pelletier von Morfon⸗ 
taine, Intendant von Soiffons, der Marquis von 
. Ehabrillant, die Herren von Vichy, von Chambray, 
von Baugiconrt, von Flavigny, Feutry ıc.ıc Die 
Gefellfchaft begab fih zu tem Hru. Sauvel, 
Prior von Salency, mo der Hr. und die Fr. von 
Salency Eocarden, Straͤuße und andre Sachen. 
austheilten. Der Heiraths- Contract ward unters 
zeichnet unb der Hr. von Morfontaine Beftätigte 
bie Schenfung bon 120 Livres jährlicher Ren⸗ 
ten, twelche er dem Roſenmaͤdchen vermacht hatte; 
er ſchenkte ihr auch noch außerdem 360 Livres 
an Gelde und Hochzeitffeidern für fie und ihre 
. Mutter. u Bo: Ar 
Man begab fih hierauf in die Kirche, bie 
fo voll war, daß felbft auf der Kanzel Fraues⸗ 
perfonen ftanden, da mehr denn zehntaufend Zus 
ſchauer gegenwärtig waren. Die Feierlichkeit ward 
mit vieler Pracht und Stille. vollgogen. Der 
Intendant, der Marquis und die Margnife be 
Genlis führten. das junge Paar vor den Altar, 
die Herren von Cdabrillant und von Chambray 
hielten das Trauungstuch. Der Prior, welcher den 
Gottesdienſt verrichtet, vermehrte die Ruͤhrung 
ber Zufchauer durch eine bewegliche und eindruck⸗ D 
volle Rebe. . 

Man ging in derfelben Orbnung, als beim 
Hinzuge, aus der Kirche nach dem Schloſſe Car 
Isncy, welches eine Viertelſtunde davon entfernt 

— | | liegt, 


u 
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liegt. Es ward daſelbſt eine glaͤnzende Mittags⸗ 
mahlzeit ‘gegeben, wobei die Frau von Salency 
die Honneurs machte. Nach aufgehobener Tafel, 
bei welcher. mehrere Lieder gefungen wurden, uns 
ter anbern auch ein Hochzeitslied von dem Hrn. 
Feutry gedichte, begab ſich die Geſellſchaft in 
ein großes verziertes Gezelt und tanzte bis in den 
Abend. In dem. Zelte wurben Eirfrifchungen 
aller. Are im Ueberflug gereicht; auch ließ der Hr. 
v. Salency auf dem Hofe ein Stuͤckfaß Wein für 
das Volk laufen. Das fchlechte Werter' endete 
bas Feſt, welches bie ganze Nacht gedauere has 
ben mwärde, da zum Ball und zu einer Masques 
rade alle Anftalten getroffen waren. 

Annee Jitteraire T. VI. p. 114. | 

Außer biefem Alteften Rofenfefte zu Saleney 
ſtiftete die Commerzfammer zu Nantes im X, 1782 
zu Ehren des Grafen Artois, ein neues Roſen⸗ 
feft, unter dem Namen la Rosière d’Artois 
an bem s4ten Mai, Es fol. ein tugenbhaftes 
Mädchen alle Jahre mit 500 Livbres ausgeftattee 
und dem Würbigften zur Ehe gegeben werben. — 
Auch zu Mogent an der Marne wurbe im Fahre 
1783 ein neues Rofenfeft geftifter. 


Ephemeriden der Menfchbeit, Jan. 1784, S. 118. | 


Auch bei uns in Deutſchland wurden, aus . 

Ber dem fehon oben erwähnten, von dem Hrn. 
Geheimen Rath von Kertelhodt geftifteren Ro⸗ 
fenfefte, noch einige Feſte diefer Arc an werfchies 
denen Drten geftifter, um bie weiblichen Tugen⸗ 
den zu befbrbern und zu befefligen. So fliftete 
das Fräulein Chriftiane von Hagen zu Stödey 
in der preußifchen Graffchaft Hohenffein ein fol 
ches Feſt. Als Fond Hierzu beſtimmte fie das 
«ug dem Berfaufe ihrer — u 
* —— 5 te 
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Sie befam auf ihr Werf 948 Pränumeranten, 
fo. daß fie das Feft am 6ten Julius 1784 wirds 
Ih zu Stoͤckey geben fonnte, Die Stifterin 
laͤßt fich über diefes Rofenfeft im Anhange zu 
ähren Gedichten folgendermaßen aus: 

Das erſte Rofenfeft zu Stoͤckey iſt den 


Gten Julius dieſes Jahres gefeiert worden. Es 
war noͤthlg, ben gemeinen Dany vorher mit dem 


ihm ganz neuen Begriff eines Rpfenfeftes befannt 
zu ‚machen, um allerlei Borftellungen, bie bald 
zu Gefchwäßen, und oft auch zu Handlungen, 
die Berlaffung werden, vorzubeugen, Der hiefige 
Prediger, Hr. Paftor Heffe, verlas daher von der 
Kanzel auf mein Anſuchen, am erften Pfingfts 
tage einen Auffas, darin ſowohl die fünftige Stifs - 
tung felbft, als auch ihre Einrichtung, dem Dorfe 
bekannt gemacht wurde, Sein Inhalt war kuͤrz⸗ 
lid) der: | | 

Das einem allgemein anerfannten tugend⸗ 
haften Mädchen, zu Srödey geboren und erzogen, 
zwiſchen 17 und 25 Jahren, kuͤnftig alle Jahre - 
auf einem beſtimmten Tag eine gewiffe Summe 


Geltzes, zum Lohn ihrer Arbeitſamkeit, Sitt⸗ 


famfeit und Tugend, und zur Aufmunterung -for 
wohl felbft darin fortzufahren, als auch Nachah⸗ 
merinnen zu finden, ausgezahle werben, fie neu 
efleibee, und mit einem Roſenkranz, als einem 

hrenzeichen, gefröne, zur Kirche geführt werden- 
würte. Nach welcher Feierlichkeit eine, ländliche 
Luſtbarkeit, daran das ganze Dorf Antheil neh: 
men Fönnte, das Feſt befchließen ſollte.“ 

„Stödey war fein Salency, unfre Hohen⸗ 

fieiner wären feine Franzofen; die Vorſtellung bies 
fes Rofenfeftes.den Einwohnern diefes Dorfes beis 


‚zubtingen und ſchmackhaft zu machen, ihnen die 


Unähnlichfeis deſſelben wit siner luſtigen Dorf⸗ 
| 32 
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klemeß und den Vorzug, ben es dafuͤr haben wuͤr⸗ 
den, zu zeigen, war eben, als wenn ich ihnen 
Ananas und Kofognüffe aufgetifcht, And verlange 
„hörte, fie ſollten diefes neue unbefannte Gericht 
ihren gewohnten Aepfeln und Hafelnuffen vorzies 

"hen. Doc hiervon Fein Wort weiter. — Den 
auften Junius, drei Sonntage vor dem Roſen⸗ 
feite, nannte der Prediger Offentlich die bei zur 
Wahl aufgeftelle.n Mädchen, die ihm durch ihre 

Aaffuͤhrung, Sittſamkelt und häuslichen Tugenden, 
als des Rofenfeftes würdig, befannt geworben 
waͤren. Die Gemeinde foßte nun den Ausfpruch 
aber fie thun, den ich, um aller Befchuldiaung 
‚ von Partheylichkeit, felbft nicht thun wolle. Doc 
behreit ich mir," indem ich jedem Haufe eine Stimme 
zugeftasd, fünfe vor, fo wie dem Prediger zehn zc. ıc. 
„ Die Wahl des Rofenmäbchens ging nun vor fih 
und fiel auf Katharina Kirchnerinn, bie Tochter 
einer armen Wietwe, bie ſich durch ihre Sittſam⸗ 
feir immer vor andern Mädchen biefes Drtes 
ausgezeichnet hatte. Das Mädchen, das zum 
Lohn ihrer Tugend die erfle Rofenfrone trug, vers 
dient wohl, daß ich fie dffenelich nenne. Ihre 
Tugend mar ganz wneigennügig, fie ahnete Feins 
Bilohnung und eben deswegen war fie. vielleicht 
das würdigſte Rofenmädchen, daß je biefen Ro⸗ 
fenfrang tragen mird. Die auf den Sonntag, 
da fie zum Roſenmaͤdchen ernannt worden war, 
-folgenden drei Tage war rs Jedermann erlaubt, 
"Cinwürfe gegen die Wahl, die fich aber auf bes 
mwiefenen Zabel der Aufführung ber Ermähnten 
gründen möffen, bei dem Prediger anzubringen, 
und in fo fern blieb es noch bie zum folgenden 
Sonntag, den sten Jullus unentfchieden, wem 
die Rofenfrone zu Theil werden würde, Inzwi— 
[hen wurde nichts vorgebracht, was bie "pain 
u | | hätte 
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hätte Anbern koͤnnen, und bie Kicchnerin wurde 
‚zum Drittenmal und num als beſtaͤtigtes Roſen⸗ 
mädchen von ber Kanzel genannt.” 

Ich fomme nun zur Erzählung von dem 
Tage bes Rofenfeftes felbft, bie andern zu übers 
laffen vielleicht befcheidener wäre; allein ba ans 
dere, die Öffentlich erzählen, es zu unwichtig für 
ihre Feder finden koͤnnten, auch nicht dabei ge 
mefen find, und’ich überdem Wort halten muß, 

fo will ich fortfahren.” | | | 
„Jeder, ber in feinem Leben etwas Gutes 
vom Kleinen bis zum Großen zu fliften untere 
nommen hat, und dem. es gelungen ift, benfe an 
die Stunde zurüd, in der fein Werf zum Er 
- ftenmal vollendet vor ihm lang, und bem brauche 
ich nichts von dem frohen feierlichen Gefühl zu 
fagen, mit dem ich am Tage bes erſten von mir 
> geftifteten Rofenfeftes: die Morgenfonne begrüßte. 
Der Gedanke: ein Fleines Dorf zu beglüden, 
durch nach und nach eingeführte Tugend und 
Reinheit der Sitten, bat ſo gut feine Reize für 
mein Mäpdchenherz, als ber Gebanfe für das 
Herz eined guten Königs haben kann, in ganze Fans 
der begluͤckende Geſetze und Anſtalten einzuführ 
ven, Man mag es doch lächerlich finden, daß 
ich von: der Fleinen Stiftung meines Rofenfeftes 
mit einem Tone von Wichtigkeit rede; — unter 
dem Publifum, das mid hött, find gewiß auch 
manche fanfte, gute, edle Seelen, denen meine 
Freude begreiflich ift und bie.mir nach empfinden. 
An fie appellice ich, und hoffe Verrheidiger und 
Bertheidigerinnen zu finden. Beſonders rechne 
ich auf die Legteren. Vielen unter ihnen würbe 
es vielleicht weit weniger Schwierigfeiten als mir 
machen, wo nicht ein Roſenfeſt, doch irgend fonft 
eine nüglihe Stiftung (ih habe eine die 
* * 
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Praͤdilection für gute Stiftungen jeder Art) zu 
"machen. In manchem" Soupe, an manchem 
Spieltiſch, in Boutifen wird jeden Tag in gros 
fen Stäbten fo viel verfehmender, daß ich die gläns 
zendften Mofenfefte Schodweife davon ftiften - 
wollte. ch verficdyere aber, daß mir mein Ros 
ſenmaͤdchen - in ihrer einfachen weißen Kleidung, 
den Kranz auf ihrer fittfamen Stirne, fo wie 
ih fie vorm Altar Fnieend ſah, viel ehrwürdiger 
und liebenswürbiger dünft, als bas don Brillans 
sen glänzende vornehme Mädchen, das am Faro; 
tifche Händenoll Geld forglos verfpielt; und wenn 
fie einmal von ohngefaͤhr bies lefen follte, mit; 
leidig, oder ſpoͤttiſch lächelt, ba man, von einem 
. „armfeligen Rofenfefte fol Aufhebens machen 
kann. — Doc von diefer Epifode zur Erzähs 
lung zurädzufommen. Nachmittags um drei 
Uhr ging die Feierlichfeie des Rofenfeftes vor 
fih. Ale Einwohner‘ Stödey’s, vermifcht mit 
einer Menge Ausmwärtiger, verfammelten fich auf 
einem gemillen . Unfere befränzten und ges 
ſchmuͤckten Dorffchönen fehloffen einen Kreis um 
Das Rofenmädchen, die zwifchen ihren zwei Be⸗ 
- gleiterinnen ftand, und ber ich hierauf unterm 
Selaͤut der Glocken und Mufif einen Kranz von 
Roſen geflochten auffegte, der mir einem Bande 
gefnüpft war, worauf der Vers fland: 
Dirfes Roſenkranzes Schimmer. 
Iſt vergänglich und erſtirbt, 
ur die Tugend welfe nimmer, 
Die ihn beute Dir erwirbt! | 
Sie wurde in einem langfamen Zuge mit 
Muſik durch eine mir. grünen. Buͤſchen befchats 
sete Straße hierauf. zur Kirche geführt. Herr 
Paſtor Heffe hielt eine für die Gelegenheit pafs 
ſende fehs rührende Rede, und fegnete dann, das 
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208 Woſengrille. Roſenholz. 
Dieſer Grieß giebt mit Milch oder Wein gekocht 

eine ſehr angenehme und wohlſchmeckende Speiſe. 
‚Rofengrille, Cicada rosae L, eine Art Heimchen 


von gelbrauner, auch zuweilen ins Grunliche ſpie⸗ 
Iender Farbe, das gewöhnlich feine Eyer auf die 


— 


| Roſenſtoͤcke reäät. ea 
Boſengut, Fr. Couperose naturelle, eine Art ges 
| biegenen Zinfoitriols, der aus Schuppen ober 
Blättern befteht, welche in die Runde ausgebreis 
get find und badurch bie Gefkalt einer Roſe has 
"ben. In Goslar hat der. gebiegene Vitriol die 
Geſtalt der Eiszapfen. — 
Roſenhaͤger in einigen Begenden eine Art Aepfel, 
welche zum Kochen und Baden gebraucht werden. 
Rofenbandel, f. im Art. Rofe, ©. 178. 
Roſenhecke, eine aus Roſenbuͤſchen beſtehende 
Hecke; man gebraucht hierzu gewoͤhnlich die wilde 
oder Hundsroſe, Rosa Canina L. 
Roſenherbſtblume, Althaea rosea Willd., ſ. im 
Art. Pappel, J, Th. 107, S. 374. | 
Rofensszibiscus, Hibiscus rosa sinensisL., ſ. im 
Art. Retmie, Ih. 37, ©. 80. ’ | 
Rofenbolder, Vibürnum opulus L, f. im Art. 
Schneeball. J u 
Rofenholz, Rhodiſerholz, Lignum Rhodium, 
Ligaum Cyprinum, fr. Bois de Rhodes, 
de rose, de Chypre auf ber Inſel Cypern, 
Xylon Eiffendi, eine Gattung, von Aspalat, 
welches von feinem Geruche und dem Orte, wo 
es vorndämlich mwächft, den Namen erhalten har; 
man finder dieſes wohlriechende Holz aber auch 
auf Jamaika und ben Antillen. Dbgleich dies 
fes Holz ſchon feit einer Reihe von Fahren bei 
uns eingeführe worden und ſowohl in den Apo⸗ 
thefen, als auch von Tifchlern, Drechslern ꝛc. ıc. 
verbraucht wird, fo iſt man doc) uber den Baum, 
der #8 liefert, noch nicht einig. Man leitet es ſo⸗ 
| | Ä won! 
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wohl ‚von der Beſenwinde Convolvulus sco- 
parius L., als au von der Genifte Genista 
:. canariensis L., und dem Balfamffrauche Amy- 
ris ‚balsamifera L. Sloane nennt den Baum, 
ber e8 giebt, Laurus affinis Terebinthi folio 
alato, ligno odorato dandido, flore albo. Nach 
den neiteften Berichten, die wir von einem enge 

liſchen Naturförfcher über. diefes Holz erhalten 
haben, fell.es von. dem Baume berrüßren, ber 


uns den flüffigen Amber (Liquidambar; Ampra. 


liquida), liefer(. Liquidambar Styraciflua L. 
.. Dies Rofenholz wird uns in großen anfehne 
lihen Stüden zugeführt, iſt hart und feft, von 
weißlicher oder weißgelber Farbe und Hat einen 
ängenehmen Rofengeruh. Bas Rofenholz, wel⸗ 
ches in den Apothefen verbraucht wird, ift kno⸗ 
- tig, krumm und fehr bare und fcheint ber Ges 
ſtalt nach, von ben Wurzeln des Baumes zu ſeyn. 
Die äufere Rinde iſt weißgrau und meiftentheils 
runzlich. Der eingefchloffene holzigte Theil hat 
eine gelbröthliche, manchmal auch weiße mit gelb 
oder roͤthlichen Streifen durchmifchte Farbe, einen 
ſehr angenehmen Roſengeruch und barzigen und 
bieserlihen Geſchmack. Nahe au bie Flanıme 
gebracht, fängt es leicht Feuer. ” 
Das Roſenholz wird megen. feiner Härte 
und fchönen Farbe von Tifchlern und: Drechslern 
verarbeitet, Erſtere gebrauchen es hin und wieder, 
. gleich dem Mahagoripholze, zum Auslegen der Moͤ⸗ 
. bei, wo indeffen deßteres jetzt den Vorzug erhalten 
bat. Es.darf beim Poliren nicht erft mit Del 
getränfe werden, well ſich dadurch die zarte Farbe 
in eine fehmugige verwandelt; man thut baber 
wohl, es mit Waller verduͤnnter Milch zu tränfen 
und dann troden zu poliren. Das Holz befigt 


die befondere Eigenfchaft, daß es den Leim nicht 


Dec. techn. Anc. CAXVIL. Theil. O gut 


— 


210 Roſen holz. 
gut annimmt, auch Teiche weißt. In den katho⸗ 
“ Mihen Ländern werden von den Drechalern Ros 
fenfränge baraus gemacht, weil es, mit den Häns 
ben oft beraftet, einen angenehmen Geruch vers 
‚ breitet. | | 

In der Mebicin wurde bem Holst ehemals. 

eine herz⸗ und gehirnftärfende Kraft beigelegt, 
jege wird es nur noch gepulvert zum Raͤuchern 
angewendet. Bei ber. Deftillation mit Waſſer 
wird baraus das Roſendl oder vielmehr Roſen⸗ 
holzoͤl, Oleum lign. Rhodii gewonnen. Man bes 
kommt bisweilen durch lange fortgefegte Deſtil⸗ 
lation mit Waller aus einem Pfund diefes Hols 
zes ein Quentchen; oft auch, wenn das Holz 
nicht recht gut ift, aus einer ungleich größern Quan⸗ 
sität. nicht eine Spur eines Dels. Diefes Del 
wird von den Parfümirern gebraucht. Auch zieht 
man davon ein Rofenwafler und eine fehr Fräfs 

tige geiſtige Tinktur. 
Aus den weſtindiſchen Inſeln wird uns noch 

- sin anderes Roſenholz, unter bey Namen Rho⸗ 
-diferborn, oder Enprifches Holz, Cordia Gines- 
canthus, Fr. Bois americaip, couleur de Rose. 
Jacq., ‚zugeführt, welches Feinen Geruch befigt. 
Es iſt ſchwer, hart, von lebhaft rother Farbe und 
ſpaltet fich leicht. Dieſes Holz wird wegen 
feiner fhönen Farbe und Härte von den Drechs⸗ 
lern und anbern Holzfünftlern flarf verbraucht, 
es nimmt auch eine gute Politur an, nur Schabe, 
daß bie Farbe an der Luft ausblaßt, wenn das 
Holz nicht mit einem Lack⸗Firniß überzogen wir. 
Das Rofenholz kommt über England und 
. Sranfreich in den Handel. Man muß beim Eins 
Fauf, des Holzes darauf fehen, daß man rede 
ftarfe Stuͤcke befommt, bie fo wenig Fnorriche 
und aͤſtig' als möglich find, auch muß es inwenbig 
von - 


. 
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von ſchoͤner Farbe, harzig, ſchwer und von flars 
fem Geruh beim Scaben mit dem Meffer 
ſeyn. Das Roſenoͤl, welches von Hambürg 
kommt, iſt gewoͤhnlich mit vielem ausgepreßtem 
ODele vermiſcht. — 
Roſenholzoͤl, f. den vorigen Artikel. - 
Roſenholzwurzel, ſ. daf., S. 209. ee; 
Rofenhonig, f. im Urt, Rofe, ©, 164 und 140, 
"Auch bereitet man ben Rofenhonig auf folgeidel 
MWeife: Man nehme ı Pfd. an der Sonhe 
getrocknete Rofenblärter, thue fie in einen Topf von 
23 Maaß, gieße fo viel Rofenwaffer dazu, bis 
der Topf voll ift und laffe fie zugedeckt völlig einfos _ 
chen; dann drüce man den Saft behurfam aus in 
eine Gafferole, chue rin Maaf geläuterten Honig 
dazu und laſſe es eine Viertelſtunde kochen. Sege 
quirle man bas Weiße von 2 Eyern In etwag 
Waſſer zu Schaum und laſſe ven Schaum im 
Honig einige Minuten ‚unter fleißigem Abfchäus 
men mitkochen; dann filttire man ihn durch eis 
‚nen nicht zu dichten, Beutel; laffe ihn hernach 
noch einmal und fo dick einfochen, daß ein Tros 
pfen auf einem zinnernen Teller feft ſtehet und 
hebe ihn dann in Konfiturgläfern zum Gebrauch 
auf. Dilefer Honig ift mit etwas geriebener Muss 
Patennuß ein gutes Mitgel wider Schmerzen im 
Halfe und zur Erweichung eines Zahngefchwüres, 
Der Honig wird hierzu anf folgende Weiſe ges 
laͤutert: Man nehme ein Maaß Honig, + Quart 
oder Maaß Waller und das Weiße von 2 Eyern. 
Quirle das legte zu Schaum; dann quirle man 
das Waller darunter und dieſes Dernach unter - 
ben Honig. Hierauf ſetze man benfelben in einem 
kupfernen Keffel auf Kohlenfeuer und wenn er- 
zu Fochen anfängt, fo laffe man ihn bloß auf einer 
Seite Fochen und ſchSme ihn mit einer eifernen 
> > Schaum 
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Schaumkelle aus. Wenn er nun nicht mehr 
ſchaͤumt und recht klar iſt, ſo ſetze man den 
Keſſel aufs Feuer und laſſe den Honig fo bie? 
einkochen, daß ein Topfen wie eine Perle ſteht 
und nicht auseinander fließt. 

Roſenhut, wird der Deſtillirhelm oder Alembic sr 
nannt. 

Voſeninfuſion, f. im Art. Rofe, S. 166: 

Boienjulep, f im Are. Rofe, ©. 166. Man 
„bereitet ihn auch auf folgende Weiſe. Man 
nehme 1 Pfd. gutes Rofenmwafler; fchlage darein 

z:einige friſche Eyer und quirle es tuͤchtig durchein⸗ 
ander; dann thue man 3 Pfd. fein zerſtoßenen 
Meliszucker hinzu, bringe dieſe Miſchung aufs 
Feuer, ſchaͤume es gehoͤrig aus und laſſe ſie gleich 
anderem Syrob zur gehörigen Dicke kochen. 

Roſenkaͤfer, wird auch der Goldkaͤfer genannt. 
ſ. dieſen, Th. 19; ©. 53ı u. f. | 

Roſenkaltſchale, f. im Art: Roſe, ©. 154. 

Rofenkaften, f. im Art, Rofe, ©. 135. 

Roſenkehlchen, Loxıa ludoviciana L., ein zur 
©attung des Kernbeißers ꝛc. gehörender Vogel 

mit roſenfarbener Kehle, der ſich in den ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden der vereinigten Staaten von 
Morbanierifa aufhaͤlt. 

RöfenEnopf, Bulla amplustra L. Eine Art Blas 
fenfchneden, ‘welche man in Ben finder. 
Rofentnofpen einzumaden, f. im Art. Rofe, 

©. 159. f. 

Roſenkoͤnig, eine Abänderung ber GentifoliensRofe, 
die diefen Namen wegen ihrer ausnehmenden 
Schönheit erhalten hat, f. im Art. Rofe, ©. 64. 

Koſenkoralle, Madrepora rosea, f. im Art. 
Koralle, Ih. 44, ©. 300. | 

Rofenkranz, ı) ein Kranz von Rofen. 2) In 
ber römifgen und rg Kirche Fleine auf 

eine 
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sine Schnur gereihete, Rugeln, bie  gemöhntis 
chen Gebete daran herzuſagen; das Paternofter, 
Mofarium, ehemals auch der. Schogel, im: mitt 
« Kern Latein seıtum rosaceum. Einen Roſen⸗ 
Franz beten, die gewöhnlichen Gebete nach Maß⸗ 
gebung des Rofenfranzes herfagen. Schon bie 
Winsbefin braucht es zu Anfange des ı3ten 
Jahrhunderts in diefem Verſtande; wahrſchein⸗ 
lich hatten bie daran befindlichen Knöpfe, ober 
doch einige berfelben ehemals die Seſtalt der Ros 
fen. : Deminicus, der Stifter des Piedigerordeng, 
brachte diefe Are zu Beten recht in Aufnahme. 
Sie wird auch der Marianifche Pfalter genannt. 
Papft Gergor XIII. fliftere 1573 das Roſen⸗ 
kranzfeſt unter dem Titel: S. Maria de Victo- 
ria, welches am erften October zum Undenfen 
bes 1571 bei Lepanto gegen die Türfen erhaltes 
nen Sieges, den man der Kraft des Rofenfrans 
zes zufchrieb, follte gehalten werben. Eigentlich 
werden die großen Pfalter umd die Fleinen Roſa⸗ 
rien genannt, Sie werben von Bernftein, La- 
pis Lazuli, Corcos, Kryſtall, Elfenbein, Korals 
len, Schildpatt, Knochen, Rofen, Drangen:, Cer 
dern⸗, gelben Sandels, Buchsbaum⸗ und andern 
mohlriechenden Hölzern gemacht. Die gewoͤhn⸗ 
lichften find von gebe'ztem braunem oder fihwars 
zem Holze. Im deurfchen Handel wird dieſer Ar⸗ 
‚sifel von Augsburg und Nuͤrnberg geliefert, 
In Sranfreih find St. Claude und Saumut 
dieferhalb im Ruf, von wo aus biefer. Arcifst in 
großer Menge nach Spanien, Stalien und Pors 
tugal geht. Die Bedeutung der Kügelchen beim 
- Beten f. man unter Rosarum, Th. 126, ©. 743 
und: Parernofter, Th. 108, ©. 127 nad. 3) 
Man nennt au eine Are Thierpflanzen, wegen 
einiger Athnlichkeit Roſenkraͤnze, Sertularia ro- 
| 3 sacea 
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F sacea L, welche andere Meer granatenflechten 
nennen. 

Roſenkranzfeſt, wurde vom Pabſte Gregor XIII., 
im Jahre 1573, zu Ehren des 1571 bei Lepanto 

— über die Türfen erfochtenen Sieges, geflifter. 

Boſenkranzmuͤhle, a ben Art. Paternoſterwerk, 
Th. 108, S. 128. 

Roſenkranznudeln, nennt man eine Art facionirter 
Nudeln, die in Hinſicht ihrer Form eine Aehn⸗ 
Jichfeit mit einem Rofenfranze haben. 

Rofenkranzftaude, ein Name des "Pimpernuß- 
baumes, Staphylea L., ©. Pimpernuß (2) 
Th. 113, ©. 66. 

Roſenkranzwerk, f. Rofenkranzmüble: | 

Rofenkrapfen. Man ſchuͤtte 3 Mese Mehl in 

‚ einen Reibenapf und mache daraus mit Pfd. 

friſcher abgeklaͤrter Butter, 5 Pfo. geſtoßenem 
Zucker, abgeriebenem Citronenzucker, etwas Mus⸗ 
fkatennuß, dem Gelben von 6 Eyern und Sahne 
einen feinen Teig und rolle ihn auf dem Bade 
tiſche aus. Hierauf blandire man F Pfd. fuͤße 
Mandeln und ftoße ſie, nachdem * getrocknet 
worden, mit zwei Eyern jeans bann mit dem 
Gelben von 4 Eyern, zZ Pfd. Zuder und einem 
Meinalafe Roſenexſtract gut. —— Jetze 
ſchlage man ein wenig Eyweiß zu Schnee, thue 
mit einem Loͤffel etwas auf den Bermteig mit 
dem Teige uͤberklappt und davon mit einem Wein⸗ 
glafe kleine Krapfen ausgeſtochen. Man laße 
fie auf einer Serviette langſam aufgehen; dann 
in Butter gebacken und wenn fie gahr find, auf 

Loͤſchpapier arjogen, damit fie nicht fettig werden. 

Hierauf mit Zucker befivent und warm zur Tas 
fel gegeben, Man fann diefe Krapfen auch ftatt 
des Ertrastes mit Rofencreme füllen, weiches 


noch angenehmer if. 1 
Ro⸗ 
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Roſenkreuzer, war eine geheime Geſellſchaft, die 


ſich zuerſt im Anfange des 17ten Jahrhunderts 
in Holland und England zeigte und vorgab, dag 
fie auf den Trümmern einer über ein Jahrhuns 
dert ſchon ‚beftandenen, ver 120 Jahren erlofches 
nen Berbrüderung ihr neues Gebäude auffuͤhre. 
Bereits 1618. erfehien eine weitläufige Entdek⸗ 
fung. des Collegii und der Ariomen der erleuchs 
teten Bruͤderſchaft Chriftian Roſenkreuz, fo daß 


man zweifeln muß, daß Johann Roſe im Haag 


ber Stifter der Geſellſchaft ſei, wie einige bes 


haupten wollen; noch eher würde man annehs 


men fdanen, bag Valentin Andrei der Geifte 
geweſen fei, welcher vielleicht den ſchon früher 
von Agrippa von Mettesheim geftifteten Bund 
fortfegen wollte: Andere nehmen af, daß bes 
reits dor 1470 myſtiſche Gelehrte: in eine Ges 
felfehaft zufaminentraten und daß aus diefen um 
bas genannte Jahr. die alten Rofenfreuzer ents 
flanden wären. Die Rofenfreuger trugen in ihrem 
Berfammlungen ein goldnes Ordensband, an wels 
dem ein goldnes Kreuz mit. einer Roſe hing. 
Ihre Grade waren folgende: Juniores, ‘I’heore- 


‚tici, Practici, Philosophi, Minores, Majores, _’ 


Adepti exemti, Magistri und Magi. Seit den 
Ende des 18ten Jahrhunderts hört man von diefem 
Wefen in den Breimauerlogen nichts mehr; fo 


wie auch überhaupt nichts mehr von den Rofen- 


R 


kreuzern. ©. auch im Art. Orden, Th. 105, 
©. 252 u. f., wo man auch mehrer⸗ Schriften, 
biefen Orden betreffend, angeführt finder. 
ofenkreuzer » Gefellfchafe, oder Rofenkreusers 
Orden, die Verbindung der Rofenfreuger; fe Ros 
fenPreuzer. Ä 


Rofenfreuzung, in der Schiffahrt eine Kreuzung, 


um welche das Ende bes Taues fchneckenformig 
| | | DA m 
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um bie Kreuzung und zwiſchen dem gekreuzten 
Reiher oder die Wuͤhling liegt. 
Koſenkrone, ſ. im Art. Krone, Th. 53, S. 628. 
Roſenkuchen, ſ. im Art Kuchen, 2.54, ©.531. 
Aofenkupfer,. Rofetrenfupfer, ein reines. Rupfer, 
"welches den Namen von der Geftalt der runden 
und unebenen Platten hat, zu welchen es in der 
Schmelzhuͤtte gebildet wird; fe im Art. zupler 
Th. 55, ©. 793. | 
Aofenkürbis, eine Abänderung bes Warzenürbis, 
Cucurbita verrucosa L. 


Boſenlachs, f. im Art. Lachs, ⁊h. 58, S. 226. 


Hoſenlaube, eine Laube aus Roſenſtraͤuchern gebildet, 
oder mit denſelben umzogen; ſ. Roſenmantel. 
Roſenlaus, ſ. Rofenblattlaus. 
Rofenlebn, f. im Art: Rofenfefl, S. 198. 
Rofenlilie, Alstroemeria Pelegrina Lu f im Art, 
Lilie, Ib. 79, ©. 89. 
Rofenligueur, f. im Art, Liqueur, Th. 79, ©. 582. 
ee wird der Rhododendron ponticum 
L., ſ. im Art. Rhododendion, Th. 123, ©. 323 
‚ und der gemeine Dleander, Nerium Oleander 
L, ſ. Oleander, Th. 105, S. do, genannt. 
Roͤfen macronen Man nehme 1 Pfd. geſchaͤlte 
Mandeln, blanchire ſi ſie recht ſauber; dann getrocknet 
und in einem Moͤrfer mit ein paar Eyern und Ro⸗ 
ſenwaſſer recht ſauber geſtoßen. Hierauf ı Pfr. 
fein geftoßenen Zuder in einen Reibenapf gerhan, 
dazu die Mandeln, In Würfelgefchnittene Rofencons 
jerve und dag zu Schnee geſchlagene Weiße von 4 
Eyern und rühce «6 ‚gehbrig durcheinander; dann 
ſetze man fleine Haufen mit fein geftoßenem Zuder 
beffreut- auf Oblaten und laffe le im Dfen baden, 
. Rofeninsöchen, f. im Art. Kofenfeft. 
Roſenmantel, eine Laube, die aus einem Ro ſen⸗ 
Eſpalier beſteht. Hr. Bertuch ſagt hierüber * 


4 
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Allgemeinen Teutfchen- Garten Magazin vom 
Jahre 1804 1, ©. 17 folgendes: 

„Eine ber üblichften Partien in englifchen 
©artenanlagen ift ein fogenanneer Rofen» Mans 
tel; denn fo nennt man eine KRofenlaube, bie 


aus einem halb sirfelförmigen, 12 bis ı6 Fuß bos | 


hen. Rofen » Efpalter befteht, welches wie ein auss 
" gefpannter Mantel, einen freundlichen Gefells 

fhaftsplag umfchließt, wie die Abbildung bavon 
auf Fig. 7216 zeigt, Man fann zu fol einer 
Laube nur eine einzige Sorte von Rofen, naͤm⸗ 
lich die hohe TaperensRofe, deren Abbildung. 
Fig. 7217 in natürlicher Größe liefert, brauchen, 
weil feine Rofenart ſich fo hoch ziehen laͤßt und 
ſo reich im Wuchſe zeigt, als dieſe. Sie fteige 


bei gutem Stande, Boden und Wartung an’eis 


nem Efpaliere 12, 16, ja bis ı8 Fuß hoch, und 
man fann, wenn man mehrere Pflanzen etwa 
3 Fuß weit von einander fegt, eine ganze Wand 


damit aufs ſchoͤnſte befleiven. Deswegen habe, . 


ih ihr auch den Namen TapetensRofe in meis ” 
ner Rofenfammlung gegeben, da ihr botanifcher 
Name Rosa turbinata *) ifl, und fie noch feinen 


unterfcheidenden charafteriftifchen beuefchen hatte, _ 
obgleich fie fih doch fo fehr von allen andern 


Rofenarten auszeichnet.“ 


„Diefe Rofe gränge zwar ihrer übrigen Char 


rafteriftif nach, hart an bie Rosa gallica, hat aber 
fo viel Eigenes in ihrem Bau und Wuchſe, daß 


fie durchaus eine eigene Are für fi ausmacht. - 


Ihr frifcher Trieb iſt grün und ſtark, ihr einjaͤh⸗ 
‚riges Holz rothgrau und das alte braungrau. 
Idhre gefiederten Blätter haben meiftens “fünf. 
ovale dunkelgraue tiefgezaͤhnte Bläschen, mit 

85 ſtum⸗ 


Siehe die freifelförmige Rofe, im Het. Role, 6 36, die 
auch den Namen Frankfurter Rofe führt, 


+ 


218 Roſenmantel. 


ſtumpfer Spitze; ihr fuͤnffacher Kelch iſt glatt, 
hingegen iſt ihr Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig und 
in zwei Abſchnitte getheilt, davon der obere am 
Kelche glatt, der untere am Stiele aber mit ganz 
zarten Stacheln oder vielmehr Druͤschen beſetzt 
iſt. Dies iſt ein unterſcheldender Charakter von 
ihr, an dem man ſie immer erkennen kann; denn 
feine einzige andere Roſenart hat ſolch einen 
Srnchefnoten. Ihre Blume ift drei, bie vierthalb 
Zoll im Durchmeffer, flatterig gebaut, groß und 
lebhaft von Farbe, angenehm aber ſchwach von 
Geruch. Sie blüht im Junius und Julius ſehr 
reich, trägt aber felsen Frucht, weil fie zu ſehr 
gefülle if.” Er 
| „Man Fann nichts Schöneres und Praͤch⸗ 
tigeres fehen, als fol einen Rofenmantel, in 
feiner vollen Blüthe, wenn er recht gleich und 
dicht gezogen if, und wenn fein innerer Raum, . 
der ſchoͤn mit Sand geebner ſeyn muß, mit eis 
nigen balbrunden Gartenfanapees und Tiſchchen 
befetzt wird, fo ift er einer der ’angenebmften . 
ESonmnmerplaͤtze einer Geſellſchaft zum Zrühftüd 
oder bes Abends zum There. Einer folchen Ro 
* fenlaube eine Dede zu. geben, ‚geht nicht wohl 
'an, weiß diefe Rofe zu ‚ihrem Wuchfe durchaus. 
Luft ui 9 Senne verlange und fie alsdann bei 
einer ‚oben bedeckten Laube blöß auf der Außen, 
feite und oben cuf ber Dede grünen und blühen, 
innerhalb ber Laube aber man nichts als duͤrres 
Holz und leere Zweige ſehen würde. Diefer Ums 
ftand alfo macht ihre Form, als eine ſtehende 
halbrunde Wand, weſentlich nothwendig.“ | 
„Ihre Anlage wird auf folgende Art ges 
macht. Man wähle dazu im Garten einen ſchick⸗ 
fichen, und. entweder durch eine ſchoͤne Ausſicht 
oder durch Sie umliegenden Ergenftände angeneh⸗ 
| men 
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men Plag, welcher Luft und Sonne hat und 
von hinten zu durch eine Pflanzung von Nadels 
bolz oder ein anderes Bosquet gedeckt iſt. Diefe 
Pflanzung muß aber wenigftens 10 bis 12 Fuß 
weit don bem KRofenmantel abftehen, Bamit bie 
Aeſte der höheren Bäume nicht überhängen und h 
dem Wuchfe der Rofen fehaben. Iſt der Plag 
gewählt, fo ſteckt man einen Halbzirkel ab, deſſen 
borberer ganzer Durchmeſſer etwa 16 bis 20 
Fuß beträge und läße diefen, wenn der Boden 
nicht an fi. ſchon loder und gut ifl, etwa 4, 
Fuß breit und = Stiche tief ‚rigolen und mit 
Guter Gartenerde verfehen. Dann feße man das 
Efpatier, deffen vierzöllige Säulchen 14 bıs 16 
Fuß hoch feyn, und nur drei Fuß von einander 
Itehen, die. herumlaufenden Querlatten aber von 
außen auf, die Ruͤckſeite der Säulchen ‚aufges 
plattet feyn müffen, damit bie Roſenſtoͤcke inners 
halb angebunden werden und das Geländer bes 
fleiden fönnen. Das Efpalier wird mit weißer 
Oelfarbe angeftrihen, ebe bie Roſen ‚gepflanzt 
find, weil ſonſt leicht dadurch die Pflanzen bes 
fihädige werden koͤnnen. Iſt nun das Eipalier, 
fertig, fo pflanzt man zwifchen jede der Säulchen, 
alfo mitten in das 3 Fuß breite Feld, und zwar 
innerhalb der Querlatten, einen Stock von der 
Tapeten⸗Roſe, und zieht diefen feim ausgebreitet 
an dem Geländer in bie Höhe, indem man alle - 
Fruͤbjahre die ganze Wand, welche dieſe ſchnell⸗ 
mwachfenden Rofen bald anfüllen werden, ſorgfaͤl⸗ 
tig dom duͤrren Holze reiniget und frifh an⸗ 
bindet.“ 
„Bil man dieſe Anlage noch ſchoͤner und 
reicher machen, ſo pflanzt man an jedes Saͤul⸗ 
chen eine Pflanze von der weißgefuͤllten Brom⸗ 
beere, welche man dicht an der Saͤule a = 
en 
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hen und im Schnitte halten Fann, unb man 
wird einen ber lieblichften Sommerpläße im Gar: 
ten gefchaffen fehen, den man nun innerhalb noch 
mit Kanapees/ Tiſchchen und einzelnen Blumen⸗ 
geſtellen ſehr angenehm verzieren kann.“ 
Roͤſenmarmelade, wird von den Früchten der Rosa 
" canina,' (Hagebutte) gemacht, f. Hagebutten⸗ 
marmelade, im Art. Rofe, S. 175. , 
Rofenmeblfpeife, f. im Art. Aofe, ©. 5 
Roſenmelde, Atriplex rosea L., fs im Art. Melde, 
Th. 88. ©. 148, —— — 
Roſenmilch, ſ. Roſen⸗Waſchwaſſer. 
Roſenmonat, wird von einigen ber. Mat, ‚von andern 
guch der Junius genannt, weil in dieſen beiden Mo: 
haten die Rofen zu blühen pflegen; ſ. Mai, Th 86, 
©. 177 und Junius, Th. 31, ©. 794 
Aofenmorfelle. Man rühre 1 Pfd. gefloßenen 
" Buffer mit Waffer did an und lafe ihn dann 
“unter beftändigem Rühren in einer mit einer Tille 
verfehenen Gafferolle zu einem ſtarken Syrob Fos 
chen; dann rühre man 4 Loth füße Mandeln und 
eben fo viel Pifkacien, 4 Loth Zimmt, eben fo 
viel engliſches Gewuͤrz und Muskatenblumen, 
alles groͤblich zerſtoßen, ein paar‘ Hände voll ge> 
fäuberte und fein’ gehackte Rofenblätter und ef 
was geriebene Citronenfchale und in Würfel ges 
ſchnittenen Citronat darunter; wenn alles gut 
verrührt worden, gieße man bie Maffe in Fleine 
Kapfeln von Papier. . | 
Roienmotte, Phalaena cynos batella L. Man 
finder diefe Fleinen Motten gewöhnlich an ber Kor 
fenfrowpe. Die Flügel derfelben find grau, an 
den vordern Theilen mit Weiß bezeichnet; das 
Schild iſt behaart. = | 
 Rofehnachrfalter, Phalaena rosana L. Die obe⸗ 


ren Fluͤgel dieſes Nachtfalters find gedeckt und 
ee... =: netz⸗ 
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netzartig, mit grauen Banden und flach gelegt. 
Die Raupe ſpinnt ſich in bie Blätter des Ros 
fenftrauches, von benen fie lebe. — | 
Rofenmund, die franzoͤſiſche Schellenfchnecke 
Bulla testa ovata, apertura obovata apiceque 
‚sanguineis, columella truncata L. Spec. 3gi. 
pag. 1186. Sr. Buccin & bouche couleur 
rose, Holl. Roose-monden, Fransche Bel- 
hoorn, £ifter Hist, Conchyl. tab. 579, Fig. 34- 
Schröter Flußconchyl. tab. 6, Fig. i. 

Eine Conchylie, die zu dem Gefchlecht, ber 
Bullen, Bulla L., gehört. Der Rofenmund hat 
einen eyförmigen Bau, eine etwas eyförmige Muͤn⸗ 
bung, welche, wie die Endfpige, roch gefärbt iſt, und 
eine geſtumpfte Spindel. Der eyfürmige Bau bes- 
Rofenmunbes ift etwas bauchigt, doch regelmäßig 
gedehnt und gehe in eine flumpfe Spige aus. 

Die eyförmige Mündung hat eine fcharfe Lippe, 
bie Spindel ift abgeftumpft und fie und die ganze 
Spindellefje ift rofenrorh, fo auch die Enpdfpige, 
die doch zuweilen auch weiß ober gelb iſt Zwi⸗ 
fohen den Windungen liege ein etwas unfenntlis 
her Gürtel. Wenn die braune Oberhaut abges 
nommen ift, ſo findet man auf matt mweigem 
Grunde, braune, braunrorhe, auch wohl in das 
"Blaue fpielende breite Flammen und Flecken, 
welche die Länge herablaufen. Nach oben zu 
werden die Windungen röthlih. Man finder fie 
bis zu acht Zoll lang in den americanifchen Mees 
en, in Weſtindien und in Jamaika. 

Eine andre Eonchplie, die zu dem Gefchlechte 
Helix gehört, aber im Linne fehle, führe auch den 
Namen bes Rofenmundes, Helix oblonga. Hol. 
Bastard Midas Oor. Diefe bis 5 Zoll lange 
Schnee, hat fechs aufgeblafene Windungen, bie 
fich in eine ftumpfe Spige endigen. Die erfte Wins 

57 | dung 
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iſt groͤßer, als alle die folgenden. Sie haben die 
Laͤnge herablaufende Runzeln, die in den ziemlich 
tiefen Einſchnitten, wodurch die Windungen ge⸗ 
trennt werden, eine unkenntliche gerunzelte Schnur 
bilden. Die Endſpitze iſt ſtumpf und die Farbe 
der Schnecke faͤllt etwas ins Roͤthliche. Die 
eyfoͤrmige Mündung iſt ſtark geſaͤumt, an ber 
Spindel liegt ein ziemlich ſtarkes Blatt, welches 
den ganzen Mabel uͤberdeckt und dieſes Blatt, 
und der Mündungsfaum find roſenrofh gefärbt. 
Die Holländer pflegen diefe Conchylie -abzufchlet 
fen; fie nimmt eine fehöne Politur an, da fie 
eine ſtarke Schale hat. Nach Lifter „gehört ſie 
in Surinam zu Haufe. — 
KRoſenmuß, f. im Urt. Roſe, S. .158 und 176. 
Rofennagel, f. im Art. Nagel, Th. 100, ©. 598. 
RofensLTareiffen, eine Are gelber gefüllter Nar⸗ 
ciffen, deren Blume bie Geſtalt einer Rofe hat 
und wovon es formohl eine größere, als auch Fleis 
nere Urt giebt.“ : 
Rofennobel, (Roſen-Nobel) f. im Urt. Muͤnze, 
Th. 97, ©. 254 u. f. und im Art. Bold, Th. 19, 
©. 379. ! | 
‚Rofennobelgold, Gold welches in der Marf 23 £ 
Karar Hält; f.. auch Kofennobel, und im Art. 
Münze, ©. 328 und 329. — 
Rofennudeln. . Man nehme Mehl, gewaſchene und 
fein gehackte Rofenblätter ein oder zwei Eye, 
Salz und Musfatennuß und mache davon einen 
febr feften Teig, fehneide ihm in mehrere Stüde, 
rolle ihn dann fo dünn als möglich, freue zwi⸗ 
fchen jedes glattgerollte Blatt etwas Mehl und . 
fehneide lange: Streifen davon. Man lege nun 
‚mehrere von diefen Streifen übereinander, fchneide 
» fie vor der Hand fein und lege fie auf einem 
Brette zum Trocknen auseinander; fo hat gr | 
i F au 
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auf mehrere Male Rofen, die in Milch gefocht 
und mit Zucker verfüßt einen höchft angenehmen 
Geſchmack haben. | J— 
Roſenoͤl, ein: weſentliches Oehl, welches aus ben 
Blumenblaͤttern der Gentifoliens, Provinz» und 
‚ „andern Rofen gewonnen: wird, f. im Are. Rote, 
S. 171. und im Art. Oehl, Th. 104, ©, 56ıu.f. 
Aofenorden, ein geheimer, von Franz Rudolph 
von Groffing im Fahre 1784 geftifteter Orden 
für Frauenzimmer; f. im Art. Örden, Th. 105, 
S. 268 u. f, Ä — 
Roſenpappel, Malva Alcea L., f. im Art. Malve, 
Th. 83, ©. 491; auch Altbaea rosea Willd, 
f. im Urt. Dappel, Th. 107, ©. 374. 
Nofenpepping, sin kleiner fehr bausrhafter Apfel, 
der mit dem. rohen Borſtorfer Aehnlichkelt hat; 
f. im Art, Malus, Ih. 83, ©. 2099. 
Rofenpaften, in der Kochfunft eine aus Roſen⸗ 
blättern und Zucker zufammengefegte Maſſe, welche, 
auf folgende Weiſe bereite wird. Man floße Ro⸗ 
fenblätter fein, verfege fie mie 3 Pfd. Pfirfichens 
Marmelade und flreiche fie durch ein Daarfieb, 
Man koche ı Pfd. Zuder, mit etwas Waffer 
befeuchtet, in. einer nicht verzinnten Caffsrole, 
woran eine Tilfe if, Flar, Damit er gut ausfchäumt; 
wenn er fo klar wie Waller ift und Fleine Bla⸗ 
fen wirft, fo iſt er zu diefem Behuf gut. In 
diefen Caramel thue man nun die Marmelade, 
wenn fie nämlich fo trocken eingefoche worben, 
daß fie fi von ber Caſſerolle loͤſet, und laſſe 
fie einigemal damit einfochen; dann ſpuͤhle man 
die Paftenformen mit Rofenwafler ab, thue »ie 
Maſſe darein und laſſe fie Fale werden; hierauf 
aus den Formen gehoben, mit Zuder beftreus 
und im Ofen langfam trocknen laſſen; f. “auch 
Sagebuttenpafte, im Art. Roſe, ©. 175. A 
» O⸗ 
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Roſenpaſten, zum: Schmuck ber Frauenzimmer, 
fommen in ben. Galanterie-Handlungen unter 
derfchiedenen Formen, in Gold gefaßt, wor, unv 
werden theils zum Halsfhmud, theils auch alg 
‚Dbrgehänge von den Frauen getragen. ‚Die Ars 
menier bringen fie ‚meter dem Mamen ber eurfis 
ſchen oder orientalifchen Paften nach Deutſchland 

auf die Meſſen, wo fie die Galanteries Händier 
erhandeln und nachher gu hohen Preifen verkau⸗ 
fen. Näch dem Hrn. ‚Geh. Rath Hermbſtaͤdt *) 

werden biefe Paften auf folgende: Weife gemacht: 
Man _ übergieße eine beliebige Menge. Katechif 
(Terra catechu oder apanifche Erde), die in 
Fleine Stüde zerfchlagen worden, mit feinem acht: 
fachen Gewicht eines Gemenges von gleichen Theis 
Ien ſtarkem Weineffig und Roſenwaſſer, in einem 
gläfernen Kolben, verfchließe deffen Deffnung mie 
naffer Blaͤſe, welche, um ber Luft einen Ausgang 
zu bahnen, mit einer Nabel durchſtochen wird, 
und unterhalte das ®emenge fo Tange in mäßiger 
Wärme, ſeh es in «einem geheitzten Sanbbade, 
ober auf einem geheißten Stubenofen, bis eine 
möglichft vellfommene Auflöfung des - Katechu 

; Start gefunden hat. Hierauf filtrire man die kalt⸗ 
gewordene ‚Auflöfung durch graues Löfchpapier 
und fuͤlle felbige in eine ‚gläferne Retorte nebft 
angelegter Vorlage, aus welcher man nun burch 
ben Weg der Deffillation, mittelft eines Lampen 
dfens, den Spiritus fo, lange abzieht, bis das 
Mebertröpfelnde reines Waller if. Man gieße 
hierauf den Ruͤckſtand der Retorte in eine Por: 
zellanſchaͤle aus, fege ihm für jedes Loth des auf: 
gelöferen Katechu ein halbes Quentchen mit 
Waffer aufgelöften Tragantſchleim zu und vers 

| dunſte 
*) Yulletin des Neueſten und Wiſſenewuͤrdigſten. aus‘ der 
Naturwiſſenſchaft 36. 1809. 1 Bd. 2tes Heft, ©. 109 u. f. 
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duaſtet dae Ganze nun 0; daß teine zahe, 
in der Kaͤite leicht. erſtart hart Pate daraue ent 
ſteht. Jetzt ruͤhre man“ derfeiben, ſo lange: fie 
= noch weich iſt, für jedes Loch 16 Gran Röfendl; 
duch mehr ober weniger/ je nachdem vdas Roſen⸗ 
dblſtark ober ſcehwach an Geruch iſt, Hinzu,’ menge 
es gehörig untereinander, und "Brüdt” ſie hierauf 
indie dazu beftimmeten Formen ein. 
MDie Bormen biergu laſſe mah ſich aus 
Mefiig,- oder duch nur aus Zinn gießen oder ſchnei⸗ 
ben, ſo daß ihre innern Flächen fo glatt mie 
möglich find. Mari befträiche "die - Innere Flaͤche 
hierauf ‚mit etwas. Mandeldl, um das Anfleben 
zu verhuͤten, druͤcke bie noch weiche Paſte Hinein; 
decke fie mit ber Dedforine zu und: laſſe ſie all⸗ 
maͤhlig austrocknen, wo Ddann die Stüce zum 
Gebrauch fertig find und nur) noch gefaßt und an⸗ 
gebohrt zu werben "Brauchen, je nachdem man fie 
zu dem titten oder dem andern Zweck beſtimmt hat. 
Man kunn den Paſten, außer dem Rofens 
geruch, auch-noch. andere Wohl⸗ Geruͤche mitthei⸗ 
ien, ale den Biſam⸗, Kimmt⸗ ic: Geruch, wel⸗ 
ches dann auf deſeibe Weiſe, als oben angege⸗ 
ben worden, geſchieht; von dem Biſam, welcher 
einen ſtarken durchdringenden Geruch hat, nehme 
man nur anf jedes Loth der Maſſe 4 bis 6 
Gran fein geriebenen: ⸗ 
Aofenpfirfiche, f: im Art‘ Pfiefichbaum, % au 
©. 353, (Mr: 42): 
Roſen⸗ Pomade. Man nehme wei Theüe Rinde⸗ 
marf und einen Theil friſches Schweinſchmalz 
und miſche es zuſammen; dann dieſes Gemiſch 
mit gut zubereitetem Roſenwaſſer mehrere Male 
ausgewaſchen. Dieſe Pomade fol beſonders dem 
Haarwuchs ſehr zutraͤglich ſeyn. Man kann die⸗ 
felbe auch mil bioßem Schweinfett bereiten; wel⸗ 
Oec. techn. En. CXxVMI. Th. P ches 
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ches man. mit Roſenwaſſer, wie vorher angegeben 
worden, auswaͤſcht; ſ. auch ‚Rofenfalbe ‚im. Art. 
Roſe, ©. 172, und Pomade, Th. 115, ©. 49. 
Rofenpulver,; wird aus den getrockneten Ölättern 
der Centifolien⸗ und Provinz⸗Roſen bereitet und 
bient zur Beimiſchung der Milch» und, Mehl⸗ 
fpeifen, auch zu Conſerven ıc. 
‚ Wofenpyramide, geperlte Pyramide, .. ‚Chemnig. 
Eine Conchylie, welche zu dem Gefchlechte ber 
Kraͤuſelſchnecken, Poramiden, Bogpnabrollen, 
‚Trochus L.,. gehört, ‚aber beim Linne fehle. Die 
neun . Bindungen biefes pyramidaliſch gebauten, 
mit sothen und weißen Flammen geſchmuͤckten 
ungenabelten Kräufels, werden von lauter Kno⸗ 
tenreihen ummunden; bie obere ynb bie untere 
Reihe jeder Windung haben die größten Knoten. 
Die plafte, ein wenig vertiefte ungenabelte Grund: 
fläche wird von lauter concentrifchen, roth und 
weiß gezeichneten Linien umgeben. Sie hat ein 
ſchoͤnes Perkmuster und kommt aus Oſtindien. 
Rofenquarz, f. im Are. Duarz, Th. 219, ©. 287 
(roſenrother Quarz). 
Rofenquinteffenz. Quinta, essentia rosarum, fam 
. vormals. in ‚den Apotheken vor, wird aber jegt 
. nicht ‚mehr angefertiget. Sie, wurde aus dem 
; feinften Rofenöl und dem flärffien Rofenfpiritus 
bereitete und diente als herzflärfendes Mittel. 
Rofenratafia. Man nehme gut beftillirres Roſen⸗ 
wafler und fege eine gleiche Quantität, als das 
Ä Roſenwaſſer ausmacht, guten Branntwein dazu. 
Zu einer Kanne dieſes Branntweins nehme man 
10 Unzen gelaͤuterten Zucker, etwas Zimmt und 
Coriander, verſtopfe das Gefäß und laffe es an 
der Sonne ober auf einer heißen Stelle des Dfens 
oder Heerbes mehrere Tage fliehen; dann durch⸗ 
gefeiher und mit etwas aufgelöfter Cochenille ge- 
fürbe 
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Er Man kann biefen Ratafia auch beieiten; 
ma man einen Theil von den Blumenblättern 
der Biſam⸗Roſe (Rosa moschatum) mis 3 Theis 
len Zucker in 2 Theilen Waſſer auffochtz bier ° 
. auf das Ganze mit 8 Theilen gereinigtem Brannt⸗ 
wein vermifcht und es 8 bie 14 Tage an ber 
Sonne ſtehen läßt; bann bas Klare abgieft, 
welches den verlangten Ratafia darſtellt. Noch 
beffer wird ber Ratafia bereitet, wenn man die 
frifhen Blumenblärter in Branntwein bei ges 
" Iinder Wärme digerirt, dann den in Wafler aufe 
gelöfeten Zucker hinzufügt und den Ratafia klaͤrt. 
Um ben Rofenratafia herzuftellen, kann man fich 
der Gentifoliens, Bifam- und Prpvinzrofe, auch 
des NRofenholzes bedienen: Von Iegterem nehme 
man g Unzen Holz zu einem Quarte Branntwein 
und laſſe es an der Sonne beftilliren ; die übrige 
. Behandlung ift wie vorher angezeigt worden. 
Roſenriecher, ein Name der Roſengrille, Cicada 
rosae, und der Aofenblattwefpe, Tenthedrd 
rosae L. x N RE —A 
Roſenroth, auch rofenfarben, roſenfarbig, roſig, ro⸗ 
ſicht, letzteres beſonders in ber dichteriſchen Sprache: 
Man bezeichnet mit dieſen Namen alle Farben, wel⸗ 
che den Farben der natuͤrlichen Roſen aͤhnlich ſehen; 
daher auch die Ausdruͤcke roſiger Mund, roſige Wan⸗ 
gen, roſige Lippen, wenn dieſe Geſichtstheile den 
Roſen an Farbe gleichen; ſo auch roſoenrothes 
Band, roſenrothes Papier, roſenrother Flor ꝛc. ꝛc., 
wenn dieſe Artikel die Farbe der Roſen haben. 
| Das Roſenroth gehört zu ben weichen zdrs 
ten Farben, und hat, wenn gan die Farben auf 
die Tonkunſt bezieht, den he der Hautbois ®). 
2 


as 


4 Verſuch einer Geſchichte der maleriſchen Harmonie uͤber⸗ 
aupt und der Farbenharmonte aebeſondere, mir 
rungen aus der Tonkunſt sc. von 3. 8. Hoimann. Hall⸗ 
486, ©. 518; 
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Das Roth "der. natürlichen Roſen bat immer 
einen : etwas. bläulichen Ton, "oder ſchillert viels 
mehr. ins Blaͤuliche; ſelbſt die Rofen von hoch⸗ 
rother Farbe Haben diefen bläulichen Schimmer, 
welcher ſelbſt bet vielen fich Ins Biolerte bricht. 

In der Malerei wird das Roſenroth aus 
Karmin, mit einem Zufag von Weiß, weiches 
Cremſer⸗, Schteffer» ober Bleyweiß feyn Fann, 
wovon indeſſen erfleres wegen feiner biendenden 
Weiße den Vorzug hat, gemifcht. Auch der 
Wiener⸗Florentiner⸗ und Krapplack geben ein 

ſchoͤnes Rofenrorh. 

In der Delmalerei bedient man fich vers 
züglich des Krapplacks megen feiner. Haltbarkeit 
zum Roſenroth; er wird mit Mohn-⸗ oder- ges 
bleichtem Leinol zu biefem Behuf angerieben. 
In der Miniatur», Öouaches und Aquatelmas 
lerei werben, außer bem Krapplack, auch die übris 
gen oben erwähnten Lade zur Hervorbringung 
‘der Rofenfarbe angewendet, befonders aber. ber 
Karmin mit Weiß verfeßte. Zur Wandmalerei 
bedient man fich des Rofenlads, der aus Coche⸗ 
nilfens oder Sernambud» Brühe über Kreide gegofs 

‚ fen bereisee wird; oder auch bes venetianifchen 

Kugellacks, welcher eine blaß rofenrorhe Farbe 
Hat. Die Bereitung biefer Lade, f.im Art. Lach, 
2. 58, ©. 369 u. f. 

In der Särbekunft wird das Roſenroth 
cheils aus Cochenille, theils auch aus Braſilien⸗ 
holz (Fernambuck) Krapp und Saflor, in Verbin⸗ 
dung mit andern Species, bereitet, je nachdem man 
Wolle, Baumwolle, Leinen oder Seide faͤrben 
will. Um das Roſenroth auf Wolle oder Tuch 
hervorzubringen, giebt der- Hr. Dr. Poͤrner *) 
folgendes Verfahren an. A. 


2) Anleitung zur Faͤrbekunß. Leipzis 1785, ©. 93 u. f. 
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A. Roͤſenrothe Farben auf Tuch. 


Die rofentorhen Farben, welche das Tuch 
in ber Färberey erhäft, haben gleichfalls bfelerlei 
Schattirungen, fo daß einige bläffer, einige höher 
ausfallen; man. erhält folche auf: folgende Art, 


a) Es werden auf 1.Pfd. Tu anderthalb 
Loch Alaun, und eben fo viel Weinfteincryftall 
in einem Keſſel mit. heißen Waſſer aufgeldfer, 
‚und dann, wenn das Waſſer Focht, ein Koch Zinns 
aufloͤſung hinzu gegoſſen und alles wohl umge⸗ 
rührt. Hierauf bringt man das Tuch in das 
Bad und laͤßt es eine Stunde kochen, mit dem 
Bad Falt werden und 24 Stunden darin liegen. 
Die Brühe macht man von wei und einem 
halben Quentchen Cochenille, einem Quentchen 
Weinſteincryſtall und zwei Quentchen Zinnaufs 
Iöfung, in welcher das Tuch, wenn die Brühe im 
Kochen ift, hinein. gebracht und brei Viertelſtun⸗ 


den lang gekocht und nachher, wie gewoͤhnlich, 


behandele wird. Das Tuch erhält eine blaßrothe 
Rofenfarbe. Ä 


b) Wird die Brühe mit einem Lorh Kocher 
nille, einem halben Lorch Weinfleinerykall und 
einem Loch Zinnaufidfung gemacht, und das mit 
Alaun, Weinfteinerpftal und Zinnauflöfung vors 
bereitete Tuch eine Stunde lang darin-gefocht; ſo 
erhält mian eine deraleichen blaffe rofenrorhe Farbe, 
die aber ein wenig Hiper ı und . fo blaß— wie 
Nr. a iſt. 


0) Nimmt man zur Brühe fünf Quent⸗ 
hen, Eochenille, zwei Quentchen Meinfteincryftall 
und, ein Quentchen Zinnauflöfung und läßt 
bas vorbereitete Tuch eine Stunde lang barin 
—— ſo wird die Farbe noch um etwas weni⸗ 
P 3 ges 
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ges höher als Mr. a. b., iſt aber deſſen unge⸗ 
achtet noch eine blaffe rofentoche Farbe. 

d) Wird die Bruͤhe aus drittehalb Loth 
Cochenille, einem Loth Weinſteineryſtall und einem 
halben Loth Zinnaufloͤſung gemacht, und das 
oben angezeigte vorbereitete Tuch in ſelbiger eine 
Stunde lang gekocht, fo erhält das Tuch eine 
ochroche Rofenfarbe, ohngefaͤhr wie die innern 
Blaͤtter einer vollen Roſe ſind. 

Dieſe vier angezeigten roſenrothen Farben 
werden zwar durch einerlei Vorbereitung des Tuchs 
und aus Farbebruͤhen erhalten, zu denen allen 
Cochenille, Weinſteincryſtall und Zinnaufloͤſung 
genommen wird, da aber das Verhaͤltniß dieſer 
Ingredienzien in allen. verfchieben iſt, fo muͤſſen 
auch weshalb verfchiedene — — zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Die Brühe zu Nr. a hat nr 

tedhalb Quentchen Cochenille; die Brühe zu Nr. b 

Bier Quentchen; die zu Nr. c — Quentshen 
und Die Brühe zu Nr. d zehn Duentchen os 
chenifle erhalten. Hieraus iſt zu erfeben, warum 
die erſte Farbe die blaͤſſeſte, und die letzte die 
hoͤchſte und am meiſten geſaͤttigte iſt. Denn. da 
die beiden letzten Farben einerlei Proportion der 
Ingredienzien haben, nur mit dem Unterſchiede, 
daß zur letztern von: allem noch einmal fo viel 
genommen wird; fa ift auch zu begreifen, warum 
die letzte Farbe "die böchfte iſt, indem ſie mehrere 
Farbetheilchen als die uͤbrigen erhalten, wodurch 
ſie alſo geſaͤttigter und ſtaͤrker roth in die Augen 
fallen muß. 

Zu dieſen verſchiedenen Schattirungen traͤgt 
auch die verſchiedene Proportion des Zuſatzes von 
——— und Zinnaufldſung etwas bei. 

So find zur Farbebruͤhe Nr. a. ein Quentchen 
Weinſteineryſtall und zit Duentärh Zinneufs 
| u, ung | 
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idſung; zur Bruͤhe Nr. b zwel Quentchen Wein 
ſteincryſtall und vier Quentchen Zinnaufloͤſung; 
zur Brühe Nr! c zwei Quentchen Weinſteinery⸗ 
ſtall und ein Quentchen Zinnaufldfung, und zur 
2 Brühe Ne. d vier Quentchen Weinſteincryſtall 
und zwei Quentchen Zinnauflöfung gefommen. 
Ks haben alfo die Brühen a und c den wenigften 
Zuſatz; hingegen bie Bruͤhen b und d ben meis 
ſten erbigkten; doch mit dem Unterfchiede, daß b 
am. meiften ‚Zinnauflöfung und d am meiften 
Weinſteineryſtall bei fi hat, Woraus demnach 
zu erfennen, daß burch bie verfchiedene Propors 
sion der Zufäge verfchiedene Veränderungen in 
den Brüben, nnd folglich mancherlei Schattiruns 
gen. verurfacht werden. Man fann aber auch 
- noch andere Arten von Roſenroth und gefättigtere - 
- Farben erhalten, wenn man bei ben VBorbergis - 
tungen des Tuchs verfchiedene Veränderungen -. 
ſtatt finden läßt, und fomohl die Brühen vers 


ändert, als auch nachher das gefärbte Tuch auf . = 


befondere Weife behandelt, wie nachfolgende Bes 
‚teitungen darthun, J | DO. 
Mr. 2. Rofentorh won andern Schatti— 
Ä rungen. 
- Man mache die Vorbereitungen von einem 
Pfund Tuch mie Weinfteinerpftall und Zinnaufs 
Löfung, wie zum Scharlach und koche baffelbe in 
einer Brühe von fünf Quentchen Gochenille, zwei 
Quentchen Weinſteincryſtall und einem Quent⸗ 
chen Zinnaufloͤſung eine Stunde lang. Das Tuch 
erhäle eine hochrothe Rofenfarbe, ohngefähr wie 
die innerften Blaͤtter einer vollen Gartenrofe. 
Die Brühe zu dieſer Farbe ift eben diefelbe, 
welche zur Farbe Mr. ec gefommen, die aber ' 
von der Farbe Nr. 3 ganz unterſchieden und weit 
blaͤfſer if. Hier bat alfo die Worbereisung 
P4 des 
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des Tuches mit Weinſteincryſtall und Zinnanfid⸗ 
ſung die hoͤhere und kraͤftigere ‚Farbe. verurfacht, 
indem die darin befindlichen ſaliniſchen Theile den 
faͤrbenden Gocheniletheitchen einen tiefen Eingang 
bverſtatten und zugleich verurfachen, daß. biefelben 
«in mehrere Menge ſich in und an die Faſern des 
- Zuche begeben, wodurch die Farbe gewaauie aut 
—38 fait, Ä 
Nr. 3 Roſentoth. 
Wird ‚ein pr, Tuch mit fünf: "Roth Alaun 
* eben: fo viel Zinnaufloſung vorbereitet And 
in einer Brühe von 2 Loth Cochenille, einem 
halben Lothe Weinſteincryſtall und fünf Loth Zinn⸗ 
Aufloͤſung, drei Vlertelſtunden lang gekocht, ſo be— 
kommt vas Tuch eine gefättigte Bam ad 
Farbe. 
Dieſe Farbe iſt noch etwas geſaͤttigter und 
höher, wie Nr. 2 und wird aus eben ber Bruͤhe 
erhalten, aus wilchet die ſcharlachrothe Farbe ge⸗ 
fäaͤrbt wird. 
Der bei diefer Farbe Nr. 3 zur Vorberei⸗ 
tung des Tuchs gebrauchte Alaun macht demnach, 
daß aus dieſer Brühe fein Scharlachrorh, ſon⸗ 
dern ein gefärtigeed und angenehmes Roſenroih 
J * 
Roſenrothe Farbe. 
Pa ein Pfund Tuch mit fieben und einem 
halben Loth Alaun und fünf Loth Weinſteinery⸗ 
ſtall eine Stunde lang gekocht wird und in dem 
kalt gewordenen Bade zwei Tage liegen bleibt, 
‚alsdann in einer Beuͤhe von zwei Lorh Cochenille, 
einem halben Loth Weinſteincryſtall, vier Loth 
Zinnanflöfung und ſechs Loth Alaun eine Stunde 
lang gekocht wird, fo erhält das Sud eine dunkle 
roſenrothe Harbe Ey 
2 ee ed 
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by) Wird das gefärbte Tuch in ein mir Alaun 


geme chtes laues Bad gelegt, undsin demſelben 


24 ‚Stunden gelaſſen, fo fällt vie Zarbe noch 


etwas dunkler aus. 


Zur Erzeugung dieſer dunklen Farben traͤgt 


ber zur Vorbereitung des Tube, wie auch zur 
Farbebrühe gebrauchte Alaun vieles bei und macht, 
‚daß bunflere Schattirungen von. Rofenzorh er⸗ 


halten werden. Zu dem Bade, aus welchem 


die Farbe Nr. 4 b: gefommen, find auf 26 Pfd. 
Waſſer, drei Lord, Alaun genommen worden, und 


in diefem Babe — die Farbe eine ſolche Ver⸗ 


änderung ‚ erhalten, . baf ſie etwas dunfler wie 

Nr. 4a ausfällt. Beibe Farben find aber dunk⸗ 

ler, wie Nr. 3. So weit Pörner. - 
Hochrofenrorh aug ber Cochenille. 
du das Roſenroth eine ſehr ſchoͤne Farbe 


| ift, fo mug man fie auch fo lebhaft und frifch 


machen,. als fie es werben fann, und diefes ges 
fhieht am beften auf folgende Weife: 
Man nehme auf ı Pfo. wollen Garn ı 


Loth Cochenille, 4 Loth Zinnfolution und 2 Koch 
- Salmiafgeifl. Die Cochenille wird Hein“ geftos 
‚gen und wenn der Keffel gefüllt und das Waſ— 
‚ fer {yon recht warm iſt, bineingerührt; bald dars 
-auf auch die Zinnaufisfung, und she es zu fies 


dend mird, auch den Salmiafgeifl. Man rühre 
alles wohl untereinander, +bue das Garn binein 


‚und laſſe cs bei langfam auffteigender Hitze uns 
tee immerwährendem Rühren. eine Stunde lang 
darin; dann noh eine Viertelſtunde gekocht, ſo 


iſt es gut. Die Brühe wird faſt ganz. ausge, 


zogen feyn und zu niches mehr taugen; das Garn 
wird aber eine ſchoͤne rofenrarhe Sarbt baben. 
Die Farbe wird von ı Loth Cochenille ftarf 


genug, doch muß die Bruͤhe wohl ausgekocht 
PS5 
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werben, Weil es nun immer beſſer iſt und zum 
Vortheil der Farben gereicht, wenn man ſo 
Spiel Farbematerien nimmt, daß bie Farbe davon 
ftarf genug werben fann, ohne bag man bie Brühe 
ganz ausziehen darf, wodurch bie Farben mehr 
geben und Feuer befommen, fo fann man auch 
ız Loth Eochenille nehmen, aber niemals mehr, 
und wenn man nicht im Stande iſt, mit diefer 
Portion ein recht fattes, frifches und ſchoͤnes Ro⸗ 
fenroth zu färben, fo unterlaffe man es lieber. Den 
Weinſtein kann man’ eigentlich bet dem wahren 


Roſenroth nicht billigen, er ‘hindert allemal, daß - . 


die Farbe weder ‘recht eArmoifins noch roſenroth 
‚werben Fann, fondern. Ießteres mehr fleifchfarbig, 
‚oder incarnat wird, Der Alaun thut beffere Dienfte 
dabei und man fann bei 13 Loth Cochenille etwa 
noch 4 Loth Alaun zufegen, das, übrige aber lafe 
fen, wie es if. ü je 
B. Rofenrorbe Sarben auf Leinwand 
und Baumwolle | 

ı) Man nehme auf 12 Pfv. Waare, 3 Dfp. 
zerftoßenen Alaun umd ehe biefen mit genug⸗ 
famem Waſſer in den, Keffel; wenn ‚der Alaun 
zu. fieden anfängt, fo wid die Waare hineinges 
eban und unter Öfterem Herumdrehen eine gute- 
Stunde gefiedetz dann wird fie abgefühlt, aus⸗ 
gefpühle und der Abſud ift fertig,‘ Man ehue 
num wieder reines- Waſſer in den Keffel und kocht 
in einem Bentel 4 Pfd. Fernambud eine Stunder 
lang; man nehme bann ben Beutel heraus, giehe 
aenugfames Waffer in den Keffel, tue bie Ware 
dazu hinein und drehe fie darin geſchwind herum, 
Auf diefe Weife wird die Waare eine Stunde 
lang darin herumgebreht, ohne daß die Farbe 
kocht. Wenn fie.fo gefärbte iſt, dann zerlaſſe 
man Porafche in’ genugſamem Waſſer, gieße fie 
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nach und nach in die Brühe zur Waare und 
drehe diefe jederzeit geſchwind herum, bis man bie 
verlangte Farbe erhält, Hierauf winbe man die 
Waare aus ber Farbe heraus, fühle und fpühle 
fie und fie ift fertig. | 

-3) Man nehme Saflor, welcher einen gelben 
im Waſſer auflöslichen, und einen rothen mur in 
Alkalien fi auflöfenden Farbenſtoff enthaͤlt. Den. 
erfteren fcheibet man ab, wenn man die Blumen 
in einen leinenen Beutel ſchuͤttet und fie in die: 
fen fo lange in Waſſer knetet, bis fich Feine gelde 
Tinctur mehr daraus abfcheider. Um ben, lehtes 
ren zu ertrahiren, mifche man unter das im Beu⸗ 
tel Zurüdgebliebene, für jedes Pfund trodnen 
Saflor, 2 Loth gereinigte Potafche und knetet es 
bann von neuem in Waffer, bis ſich -aller roshe 
Farbeſtoff abgefchieden hat, worauf fo‘ viel Eis. 
sronenfaft zu der rorhen Fluͤſſigkeit gemifcht wird, 
bis fih das Lafmuspapier darin roͤthet. In dies. 
ſem Testen Farbebade bewege man nun die baums 
mwollenen oder leinenen Zeuge, welche aber recht 
weiß gebleicht ſeyn muͤſſen, weil fonft die Farben 
nicht rein ausfallen, fo fange, bis bie verlangte 
Scattirung bervorfommt, worauf man e8 in weis 
chem Waſſer ſpuͤhlt und im Schatten trocknen läßt. 
‚ 3) Mit Cochenille, nach der Methode des 
Hrn. Hofrath Vogler zu Weilburg 9. Man 
nehme ein halbes Duentchen zu feinem Pulver 
geriebene Cochenille, feße folhe mit 2o Ungen 
reinen weichen Baffers, z. B. Regen⸗ ober Fluß⸗ 
waffer, aufs Feuer und laſſe fie einige Minuten 
kochen; bieß iſt die Bereitung ber Cochenillen⸗ 
nn ober Flotte, worin bie auf verſchiedene Art 
Worbereiteten und gebeigten. Zeuge ungefähr ne | 
| | — ene — 
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halbe Viertelſtunde lang geſotten, waͤhrend dem 
Sieden. mit einem hölzernen Stabe oft umge 
rühre und niedergedruͤckt, alddann herausgenoms 
men, breis bis viermal in reinem Wafler abgefpüpfr, 
ausgerungen, und im Schatten zuleßt getrocknet 
wurden. Man Fann die oben befchriebene Cos 
chenillenbruͤhe zum Zweitenmal zum Sieden und 
Färben anwenden, wenn ihr das Erftemal nicht 
zu viele Farbentheile entzogen worden find und 
ſie noch ziemlich roth ausfehen ſollte. Die vers 
fchiedenen Vorbereitungen ‚und Beizen, melde 
‚die Zeuge vor. bem Sieden empfangen hatten, 
waren folgende: a . 
In einer ſtarken Porafchenlauge wurbe von 
gepülvertem weißem Arſenik fo viel als möglich . 
in der Wärme aufgelöfer, die Auflöfung ſodann 
mit zwei Theilen reinen Waffers verdünnt, vom 
ruͤckſtaͤndigen Arfentf abgegoffen und mit einer 
ziemlich gefättigten Auflöfung des gemeinen Alauns 
in Wafler vermifcht. Diefe Vermiſchung wird 
did, weiß und trübez durch zugegofiene Alauns 

: aufldfung wurde fauber gewaſchenes und wieder 
getrocknetes baummollenes Garn, desgleichen 
reine, weiße, - gebleichte Leinwand 10 bis 12 
Stunden lang Falt ‚gebeizt, hernach herausgenom⸗ 

- men, dreis bis viermal in reinem Falten Waſſer 
abgefpühlt, ausgerungen und im Schatten ges 
“trocinet. - Das. auf folche Art vorbereitete Zeug 
befam durch den Abfud in der Cochenillenbruhe 
eine überaus ſchoͤne und gefättigte carmoifinrorhe 

. oder bunfelrofenrothe Farbe. | 
Ferner wurde .ein halbes Loth zerfloßener 

Alaun nebft 3 Duentchen Kochfalz in einem Fleis 
nen Schoppen seinen Fochenden Mafjers aufger 
(öft, fauber gewafchene und wieder getrodnete 
Leinwand. und, Baumwolle in bie. nod ur 
’ | ' N .. uf⸗ 


f 


’ 
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Aufloͤſung gelegt, nach zehn’ bis zmölf Stunden 
wieder herausgenommen, dreimal in reinem kal⸗ 
ten Waſſer wohl abgeſpuͤhlt, ausgerungen, ges 
trocknet und nunmehr “mit einem halben Loch 
zerfioßener ſchwarzer Galläpfel in einem Schop⸗ 
pen reinen Waſſers etwa eine halbe Viertel⸗ 
ftunde gekocht. Die Zenge hatten, nach dem 
Abfpahlen und Trocknen, eine blaffe grünlich- 
graue Farbe. Sie wurden abermals in der ges 
falzenen Mannauflöfung,; doch nur acht Stunden 

lang, Falt aebeizt, wie vorhin abgefpühlt und ger 
ecrocknet, und darauf in der Cochenillenbruͤhe ges 
foren, wovon fie eine ſchoͤne und gefättigte dunkle 
Kofens oder Tarmoifin: Farbe erhielten. 

Drittens: Man Foche ein halbes Loth zers 
ftoßene - Galläpfel in einem. Schoppen reinen 
Falten Waſſers etliche Minuten lag, werfe fodann - 
eben fo viel zerftoßenen Alan, und, nachdem 
folcher aufgelöft worden, ‘fanber gewaſchene und 
wieder getrodnete Leinwand und Baumwolle 
hinein, und laſſe folche eine halbe Viertelſtunde 
lang darin unter fleifigem Umrühren und Vlies 
- berpräden, Fochen, worauf fie herausgenommen, 
dreis bis viermal in reinem Falten Waffer abge 
ſpuͤhlt, ausgerungen und zuletzt getrocfner wurden. 
Sie hatten ebenfalls eine blaffe grünlich- graue 
Farbe. Durch das Sieden in der Cochenillens 
brühe erhielten fie hierauf eine fchöne, ader nicht 

fo gefättigtg carmoiſinrothe Farbe. | 
Viertens: Man laffe fauber gemafchene und 
wieder getrocknete Leinwand und Baummolle in 
einer mit Scheidewaſſer bereiteten und mit drei 
Theilen gefättigter wäßriger Kochfalzauflöfung 
verduͤnnten Zinnauflöfung fehs Stunden lang 
weichen unb beißen, nehme fie bernach heraus, 
fpühle und. brüde fie dreis bis viermal in reinem 
kal⸗ 
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kaltem Waſſer ans und koche fie nach dem Abtrock⸗ 
hen in einem halben Loth serfloßener ſchwarzer Halls 
äpfel in einem Schoppen reinen meichen Waſſers. 
Die Zuge hatten nach dem Abſpuͤhlen und Trock⸗ 
nen, eine blaßgelbe, Farbe: Man beige fie nun 
6. bis 8 Stunden lang kalt in der gefalzenen 
Alaunaufldfung, ſpuͤhle und druͤcke fie hierauf breis - 
bis viermal in reinem Faltem Waſſer aus, laſſe 
fie trocken werden und alsbdann in der Coche⸗ 
nillenbruͤhe ſieden. Sie. erhielten nach dem Ab» 
fpühlen und Trocknen eine Farmoifinroche Farbe, 
die noch ſchoͤner und gefättigter war, als die nach 
den vorher ehenden Berfuchen bereitete. - 5 
Mon Fann auch das baummollene oder. leis 
nene Zeug, nad Hrn. Vogler, in einer ſtarken 
Binnauflöfung beißen und hierauf mit der Coche⸗ 
nille ſieden laſſen, welches eine ſehr ſchoͤne und 
geſaͤttigte Farbe giebt; allein diefes Verfahren 
wuͤrde, im Großen angewendet, zu koſtſpielig ſeyn. 
Wenn men das nad den vorigen Verſu—⸗ 
chen gefärbte Zeug etwa eine Biertelftunde lang 
in mit Waffer verbünneem Vitriolgeiſt, ungefaͤhr 
ı Theil des Iegtern mit ge bis 30 Theilen Waſ⸗ 
ſer vermiſcht, einweicht und nachher wieder in 
- reinem. Faltem Waſſer einigemal nachſpuͤhlt, fo 
wird bie Farbe durchgängig blaß⸗ ober roſenroth. 
O0. Roſenroth auf Seide 
Hochrofenfarbe aus dem Fernambuck. 
1) Man nehme auf ı Pfo. Seide, 4 Loth 
Alaun, 2 Loth Zinnfolution und Fernambuckbruͤhe. 
Wenn es nur auf die Schönheit der Farbe ana 
fommt, fo kann man verſichert ſeyn, daß ſie aus 
dem Fernambuck immer eben ſo lebhaft und ſchoͤn 
wird, als aus der Cochenille, inſofern man aus 
demſelben durch den ſauren Geiſt oder durch das 


Koͤnigswaſſer die farbenden Theile ausgezogen und 
älfo 
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tet ha 


Man nehme zur Beige nur den Alaun al 
lein, worein man bie Seide zwölf Stunden lang 
legt; dann nehme man fie heraus, ringe fie flarf 
aus und lege fie fo lange bei Seite, bis die Far⸗ 
benbruͤhe fertig iſt. eil bei der Roſenfarbe 
alles darauf ankommt, daß ſie ganz rein behandelt 
und gemacht werde, ſo muß man auch die Alaun⸗ 
beitze zuvor recht hell werden laſſen und nichts 


alſo eine ganz reine Farbentinktur davon berei⸗ 
t. 


— 


von dem Bodenſatze mit in die x“ bringen, - 


fonft wäre es beffer die Seide der Beige 


Hieber zuvor auszumafchen, ehe man fie in die 


Sarbenbrühe bringe. 


Wenn die Seide gebeist worben, fo nehme 
‚ man von ber Flaren Fernambucktinktur fo viel ale 
noͤthig iſt; follte fie zu ſtark ſeyn, ſo müßte man 
fie noch mie mehr Waffer verdünnen. Will man 


aber. noch mehrere hellere Schattirungen hinter 


her färben, fo ift es beffer, wenn fie flarf find, 


Sobald fie heiß iſt, wird die Zinnfolution hinein» ° 


gerührt und gleich darauf die gebeißte. Seide hin; 
eingethan, welche man darin gar nicht Fochen 
laßt, fondern nur fo lange herum bewegt, bis fie 
ftarf genug Farbe genommen hat; dann herauss 


genommen, gelüftet, ſtark ansgerungen, in flies. 
Bendem Wafler rein ausgewafchen und im Schats, 


sen getrodne. Man muß es ja nicht fieden 


laſſen, weil dadurch die Farbe matter wird. Um . 


‚beften ift ee, wenn man die Seide nur in bie 
ganz kalte Farbenbrühe lege, wozu folche fehr 
geſchickt iſt, weil "fie niche aus bloßem Waſſer 
berelsee worden; man barf fie nur unter oͤfterem 
Ummenben fo lange darin liegen laflen, bis fie 
Sarbe genug angenommen hat, Auf biefe Weife 

| wird 

⸗— 
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wird die Farbe viel ſchoͤner und friſchern ais wenn 
ſie warm gemacht worden. | 


Aus der zuruͤckgebliebenen Bruͤhe in man 


immer noch hellere Schaͤttirungen zu. machen ſu⸗ 


* —⸗ 


chen, fie mögen nun fo hell ausfallen, als ſie wol⸗ 


len. Erſt dann, wenn die Bruͤhe die letzte Seide 
binnen 12, Stunden, fo lange fie darin gelegen, 
nicht beſonders mehr färbt, gieße man file weg. 
Sobald das erfte NRofenrorh daraus ee ärbt iſt, 
miſche man zuvor die Alaunbeitze darunter, ehe 


man die hoelleren Schattixungen giebt; 


2) Man färbe die. Seide in der. Brühe vom 


| Blaſemen (Fernambuck) unaͤcht karmoiſin; 


nachdem die Seide erſt die Kochung erhalten hat. 
Man alaune ſie aber nicht ſo ſtark als zum aͤcht 
Earmoifin; man wende fie dann und erfriſche 


fie in kaltem Waſſer. Man rechne auf ſedes 
Pfd. Seide ungefähr einen halben: Eymer von 


der rorhen Brühe. In diefer Brühe bekommt 


die Seide eine Carmoifinfarbe, die fehr fehön wird, 


‚wenn man Brunnenmaffer nimmt; nimmt man 
hingegen Flußwaffer, fo iſt das Roth viel gelber 
als das Carmoifin von ber Cochenille, dem das 


unaͤchte Roth gleich werden fol: Will man nun 


diefes Roth in Roſenroth verwandeln, fo mache 
man ein wenig Weidafche in. heißem Waſſer zur 


auge, ungefähr auf 7 Pfd. Seide nicht viel über 
14 Pfr. Aſche. Die Seide wird in Waſſer ge⸗ 


waͤſchen, geklopft und bie Aſchenlauge in ein 
neues mit kaltem Waſſer angefuͤlltes Gefäß ge⸗ 
goſſen. Durch dieſes Waſſer ziehe man die Seide, 
wodurch ſie etwas von ihrer Farbe verlieret und 
einen roſenrothen Schimmer annimmt. 
Rofenrorh aus dem Saflor. _ 
Man nehme auf ı Pfd. alaunifiree "Seide, 


20 Loch Saflor, binde biefen in einen Beutel 
and 
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und wdaſche ihn ſo lange, bis das Waſſer rein 
abläuft; dann thue man den Saflor in eine 
Schuͤſſel, dazu 2 Loth zerfloßene und in Waffer 
aufgelöfte Potafche, au noch etwas Waller 
und ruͤhre es tuͤchtig untereinander, ieſe Farbe 
eheile man nun in drei Theile, gieße zu jedem 
etwas Weineffig und rühre es fo lange durd, 
bis es ſchaͤumt; Bann thue man die Seide hinein 
und reibe fie rede durch. Soll die Farbe duns . 
kel werben, fo laſſe man die Seide eine Weile 
darin liegen, ſoll fie hingegen hell werden, fo 
nehme man ſie gleich wieder heraus; ſpuͤhle 
ſie hernach in beiden Faͤllen zuerſt in Weineſſig, 
dann in Waſſer und trödne fie im Schatten.. 
Den Glanz gebe man der Seide mit Haufenblafe. 
In dem vom Saflor abgegoffenen Waſſer kann 
man Leinen fchdn gelb färben. Man wafche 
. nämlich daffelbe damit, laffe es eine Stunde dars 
in liegen, dann geſpühlt und getrocknet. Man 
fann auch die Seide mit Saflor nach ber oben 
beim feinen und der Baumwolle angegebenen 
Are färben. 
Rofenfarbe aus der Cochenille. 

Zur Höchrofenfarbe nehme man auf ı Pfb. 
Seide, 2 Loth Eochenille, 4 Loch Alain, 2 Loch 
Zinnfolution und r Loth Salmiakgeiſt. Man 
.. aus dem Alaun und der Zinnſolution eine 

Beibe, worin man die Seide 12 Stunden lang 
liegen. laffen muß; Bann felbige flatf ausringi 
sind zuruͤcklegt bis die Gochenillenbrühe fertig if. 

Zur Farbenbruͤhe wird die Cochenille recht. 
zart gepufvere und mit etwas Weinſtein vers 
mifcht; dann, wenn das Waffer im Keſſel heiß 
if, dareim gerüprt, gleich darauf den Salmiafs 
geift und dann die Seide darzu gechan und fo 
lange gekocht, Bis fie eine fatte toſentothe Farbe 
Or. techn. Enc. OXXVIL, Theil Q hat. 


— 
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‚hat... Wenn fle. aus ber Farbenbrůhe Yin 


wird fle ſtark ausgerungen, gelüfter, in. fließens 
dem Waffer rein ausgewafhen und im Schat⸗ 
sen Hetödhnee 
Die Farbenbruͤhe iſt bei diefer Prozedur 
noch bei weitem nicht ganz ausgezogen und wird 
. es auch nie durch bie Seide werben, man fann 
aber bennoch die DBeigbrühe darunter gießen, 
noch i Pfd. Seide darin Fochen, bis fle wenig⸗ 
ftens, eine hellere Schärtitung, als bie erſte, ans 
genommen has, und fo kann man hierauf noch 
‚1 Pfr. Seide binelnthun, die auch nod eine 
ganz blajie Rofen⸗ oder Fleiſchfarbe annehmen 
wird: Man wird wohl thun, wenn man zu dies . 
fen Nachfarben jedesmal vorher wieder ein we⸗ 
nig frifhen Salmiakgeiſt miſcht, wodurch bie 
färbenden heile fomohl, als die Seide felbft 
beffer eröffnet werden, damit bie Farbe mehr 
Eingang finde und fich Feftfegen kann. | 
ei den Beigen fomme es. darauf an, ob 
man fie mit allein Bodenfaß, den die Salze fal 
len laſſen, bei ihrer Aufldfung zum Beijen ges 
braucht, da man fie hernach nothwendig auswa⸗ 
ſchen muß, um bie ſich ahgehängten erdigten Theile 
und andere Unrelnigkeiten wegzubringen; oder 
ob man bei Auflöfung und Vermiſchung d 
Salze die Bruͤhen hat ſtehen laſſen, bie ſie abe 
geheilt find und die erdigeen Theile ſich niederges 
-, feplagen habe. Braucht man nun dieſe klare 
helle Beizbruͤhe, fo hat man nicht noͤthig bie 
‚Seide hernach auszuwaſchen, wenn ſie darin ges 
beizt worden iſt; man ringe fie nur ſtark aus 
und bringe fie hierauf in. die, Farbe 
Man iaſſe die Seide anderehalb Stunden 
lang in drei, Achtel neue Zinnauflöfung, wenn 
nämlih nod Seide vom Abſud barin verblieben 
| wäre, 
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waͤre, ſonſt hat man ‚an: einem Viertel ſchon ge⸗ 
nug, kochen, dann. ausgedruͤckt und die ganze 
Nacht durch in einer Aufloͤſung von einem Vier⸗ 
tel Alaun erhalten hat, ſo trockne man ſie hernach 
und laſſe fie eine Viertelſtunde lang mit Co⸗ 
chenille kochen; dadurch nimmt fie Tine rofens 
rothe Farbe an, die aber keinen Glanz hat, weil 
durchs Kochen in der Zinnaufloͤſung, welche mit 
Waſſer vermiſcht iſt, der Seide ihr natuͤrlicher 
Glanz benommen wird. Br 
Herr Scheffer in Schweben gab ſchon im 
Jahre 1751 ein Verfahren an, die Seide ſchar⸗ 
lach⸗ und rofenrorh zu färben, auf deffen ‚Grund 
mnohl das Verfahren von Herrn Macquer, welches 
biefer im Jahre 1768 befannt machte; fich grüns 
bet. . Erfterer gab feine Mechode, wie folgt; an! 
Dan bereitet auf ſechs Pfund Seide eine 
Miſchung von .vier Pfund Scheidewafler und 
zwei Pfd. Salzgeift, worin eine Unze Zinn aufs 
gelöfer worden; man fahre hernach fort; allmaͤh⸗ 
lig mehr zugufegen, bis ſich endlich gegen, drei 
Pfund aufgelöft haben und doch noch feine Farbe 
ſich zeige; die fünf oder. feche legten Unzen koͤn⸗ 
nen auf einmal hineingerhan werden: Die Aufs 
lbſung muß burdeibraun von Farbe und durchs 
ſichtig ſeyn; fege man kein Zinn mehr zu, fo 
thue man fogleich die Wolle hinein; welche dag 
erfte Delbad befominen. hat, läßt diefe eine halbe . 
Stunde lang darin, drüde fie hernah aus und. 
‚ wäfcht fie, bie. das Waſſer dabon nicht mehr ges 
truͤbt wird. Wenn fie gekocht werden fol, nehme 
>» man. 8 Loth Cochenille und auf jedes Pfund X 
Loth weißen Weinftein; läſſe den Ligueur kochen 
und. gieße denfelben in ein anderes Gefchirr und 
laſſe ihn fo abfühlen, dag man die Hand darin 
leiden Fann. Jetzt shue man bie Seide hinein 
Z 2 es und 
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und verſtaͤrke das Fener. Wenn blie Barden 
bruͤhe eine Minute fang gekocht har, nehme man 
die Seide herans und waſche fi. Dieſe Farbe: 
fälle ins Roſenrothe, Hält bie Seife aus und 
fann fünf bis acht Tage ber Sonne ausgefegt 
werden. — 
Eine neue Verfahrungsart, die Cochenille 
auf Seide bortheilhaft anzuwenden, welche niche 
fo complicirt als die vorhergehende iſt und deren 
Reſultate dennoch febr genügen, iſt folgende *): 
Erftes Verfahren. Man nimmt ı nt. 
fein gepülderte Cochenille, Focht fie mit ız 
Scheppen reinen weichen Waſſers In einen ties 
fen irdenen Geſchirt zwei Minuten Yang, halte 
fie aledann vom Feuer, und loͤſet, fo lange fie 
noch warm ift, in. ber Brühe fo viel Rülchens 
ſalz auf, daß nad) bein Erfalten noch etwas ums- 
Aurgeldfet auf dem Boden des Geſchirrs liegen 
bleibt. Die Eochenillenbrühe, welche erft eine 
blutrothe Farbe hatte, verändere durch das zuge⸗ 
ſetzte Salz ihre Farbe und wird braungelb. So⸗ 
bald fie kalt geworden, gießt man ı Loth von 
einer wohlgerathenen Aufldfung des Zinns im 
— hinzu. Sie vermiſcht ſich damit 
faſt ohne Zerfetzung und die geſalzene Coche⸗ 
nillenbruͤhe erhält davon wieder eine hellrothe 
Farbe. Sauber gewaſchener und wieder getrock⸗ 
neter weißer Taft und weiß ſeiden Band, welche 
8 bis 12 Stunden lang in dieſer Miſchung kalt 
ingeweicht, hierauf herausgenommen, audgedtuückt 
und im Schatten getrocknet wurden, hatten eine 
Yhydne, tebhafte und gefärtigre Rofenfarbe. 
Zweites Verfahren. "Man nimmt ı Que. 
fein Fepuͤlverte Cochenllle und laͤßt ſolche mit 
| Söll | 1: 
® R i r udungen 16, 
a na a te 
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, 15. Schoppin reinen weichen Waflers in einem 
‚tiefen irdenen Sefchirre zwei Minuten lang for 
den und. fättige bierauf die noch heiße ‚Brühe, 

wie vorhin, mit Kuͤchenſalz. Nach dem Erfaß 
sen sröpfle man fo. viel. Scheidewaifer - hinein, 

daß fie dadon wieder eine hellrothe Farbe und. 
eineh ſauren Gefchmad, wie ſchwacher Effig er 
hält. Legt man num fauber gemwafchenen und 

wieder getrockneten weißen Taft oder weiß ſeide⸗ 

„.nen Band hinein, nimmt ſolche nach 8 bis 18 

Stunden wieder heraus, ſpuͤhlt und druͤckt 

ſie dreimal in reinem Falten Waſſer wieder 

aus, fo wird man: fie. fatt roſenroth gefärbt 
finden._ Legt man fie nun noch feucht In eine 
kalte Ulaunaufldfung, welche aus 10 Unzen reis 
nen heißen Waſſers nebſt J Lorh geſtoßenem ges 
meinen Alaun zubereitet, und mit Kuͤchenſalz 

wohl geſaͤttigt worden; nimmt man ſie dann nach 
einigen Minuten Lime, ſpuͤhlt und brüdt fie 

dreimal in. einem faltem Waffer und läfie fie im 
Schatten trocknen, ‚fo. wird man ihre rofenrorhe 

Farbe in eine ſchoͤne und gefättigte carmolſin⸗ 

rothe verwandelt finden, 

Dieſe beiden. Berfahrunggarten lehren gine 
begueme und vostheilhafte Methode, Seide ſchoͤn 
rofens und carmoiſinroth zu färben. Diefe Dies 
thode empfiehlt fich dadurch, daß hier. weniger 
Eochenille und Zinnaufidfung, verloren wird, als 
. bei ankera Berfahrungsarten, indem durch. den 
Zuſatz des Küchenfalzes die Zerfegung der Zinn ⸗ 
| aufidſun ſowohl, alg die Exſtratien der: Farbe 
— in ben Beugen verhindert. und bewirkt wird, daß 

die Zarbebrühen fi wegen der Sättigung mit 

Kechſalz ſehr lange erhalten, daß felbige nicht nur 
einmal; fondern. vielmal zum Färben her: Zeuge 

whranoe und, fo aftıf oe e Beur darin. * 

wei 
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Wweicht werden Prineit, "610° fie‘ den Brahen ihre 
KFarbe faft ganz entsogen haben und daß über 
| haupt dabei die Mirhe geringer und kuͤrzer iſt. 

5 innen und Baumwolle find auf diefe Weife 
ebenfalls, nur weit fchmächer, gefärbt worden; 
Wolle Hat’ hingegen bie Farbe durchaus nicht 

m annehmen wollen. 

Roſenrothe Beige aus Cochenille. Man nehme 

ein halbes Loth Cochenille, ſtoße und reibe fie 
imn einem Mörfer fo fein ale nur möglich; dann 
in eine gläferne Flaſche gethan, 3 Loth fein ges 
fioßerien weißen Weinftein, oder fatt diefem = 
Loth Eremor tartari und 6 Loth Scharlachcompoſi⸗ 
tion hinzugeſetzt, gut durchgeſchuͤttelt und 24 Stun⸗ 
ben in der Wärme ſtehen laſſen; dann,“ wenn die 
Beitze Falt geworden, gieße man noch einmaf ſo viel 
Waller dazu und tröpfle nach unt nach fo viel Sal⸗ 
miakgeiſt darunter, bis es eine roſentothe Farbe 
erhält. Hierein lege man num bie Fournire und 
laſſe fie 5 bis 6 Tage darin liegen, fo werden _ 
fie ein ſchoͤnes Rofenrorh erhalten. | 
Aus dem Fernambuck. Man nehme zu 
4 Loth Alaun, ı Pfo: Waſſer und laſſe folches 
in der Wärme’ fo lange ftehen, bis der Alaun 
zergangen iſt. In dieſer Beitze laſſe man nun 
die Fournire eine Stunde kochen und dann noch 
24 Stunden darin legen. Jetzt nehme man 


z Pd. Bernambud; thue ihn in eine Slafche, = 


siehe fo. viel Weingeiſt darauf, daß diefer 3 Zoll 
darüber. ftebe und laffe es 48 Stunden at. ber 
Sontie oder in gelinder Wärme beftillirenz hier 
auf in eine andere reihe Flaſche gegoffen. Diefe 

’ Tinktur verſetze man mit eben ſo vlel Waſſer und 
8 eröpfle nah und nad fo viel Satmiafgeift dars 
untet, bie es bie. Farbe erhält. -' Hierin laſſe 
want bie gefochten Fournire fo lange Tiegen, bis fie 


durch⸗ 


An 
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ucchgebetge find, wiches in Zeit von 4 Tagen 
gefihrhen ſeyn wird. — Am —RB — 
Roͤſenrother Flor, f rother For. 
Roſenrothe Waſchfarbe, eine Farbe die aus Cos 
chenillen⸗ und Braſilienholzbruͤhe über Stärke 
„gegoffen bereitet wird; f. Wafchfarbe. .. . 
Aofenfaft,, der aus den, Blumenblärtern ber Rofe 
ngearebul ‚und zmit, Zuder verſetzte Saft; ſ. ‚im 
hı it. Boſe, S. 157. wos 

Roſenſalbe, eine aus: Schmweinfett mit Rofenmafler 
„bereitete Salbe; f. im Art. Rofe, ©. 172. und 
auch Rofenpomade. ii wre 
. Rofenfalpeter, nitrum rosatum, fam auch ebe⸗ 
„mals in: den Apotheken vor, wird aber jegt gar 
sicht mehr bereitet; fe wie auch bie Rofenpillen, 

* Rofenlarwergen, Rofenfpecies ze. x. .... 
Rofenfcherber. "Man gieße auf ein Quentchen ges 
pülgerte Cochenille, Quart Agreftjaft und laffe 
es wohl verſtopft vier und zwanzig Stunden fliehen, 
ſchuͤttle es aber. alle drei Stunden um. Hierauf 
ſtoße man ein Quentchen des weißeften Tragantd 
‘in einem marmorken Moͤrſer dergefkalt, daß man 
ihn von Zeit zu Zeit mie ein wenig bloßem 
Waſſer befeuchtet; man fahre fort zu treiben, bis 
“diefeg Gummi gut zerfloſſen iſt und einen dicken 
Schleim bilder, welchen man Im Moͤrſer laͤßt. 
Jeht ſchuͤtte man 22 Unzen weißen Zucker in 
Dereiviertelquart Fluhßwaſfer gieße, ſobald der Zuk⸗ 
fer ſich gehdrig aufgeloͤſet hat, die mit dem Ira« 
gant vermiſchte Cochenillentinktur dazu und laſſe 
“'es noch zwei Stunden ſtehen; dann gietßze man 
dieſe Flüffigkeit durch einen. tuchenen Filtrirſack, 
Nſetze noch 4 Quart Roſenwaſſer dazu, ſchuͤttle 
"ie Miſchung ſtark untereinander: und hebe ſie 
an einem Fühlen Orte ſo lange auf, bie man fie dem 
— QvSroſte 
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Froſte unterwerfen will. Soll letzteres ‚gefcheben, 

fo verfährt man dabei. auf folgende Weiſe: 
Man bebiene ſich zuerſt eines Eiseimers, 
— welches ein Fleines längliches, vom Böttcher au . 
. Dauben verfertigtes Gefäß iſt, gegen beilen Bor 
„ben zu ein Loch gebohre iſt, welches mit einem 
Korfftöpfel wohl verwahrt werden muß; zweitens 
"gehöre dazu ein Gefäß von weißem Eifenblech, 
oder Zinn, welches acht bis neun Zoll hoch, oben 
fünf bis ſechs Zoll breit und, unten am Boden 
etwas enger ift, ſ. die Figur im Art. Gefrornes/⸗ 
CTh. 16, S. 616. Tf. vi, Fig. 861. Einen 
Zoll von oben herab läßt mar aus beiden: Sets 
ten ein: Blech. hervorragen, welches ausgefchnitten 
iſt. Diefes Gefäß ift mie einem. Deckel: verfehen, 
‚Ber genau barauf paßt und vermöge der beiben 
Haden, die er befigt, durch das Umprehen in /die 
„beiden Ausfchnitte eingreift, wodurch er auf, bie, 
.. + Büchfen :befeffige «wir; : Diefer Deckel hat 
auſſerdem noch einen, ſtarken Handgriff. Diefe 
Buͤchſe wird Sarbotiere: oder ‚Scherbetbüchfe ge⸗ 
‚nannt; dann gebraucht man auch noch eine Art 
‚von Löffel: aus weißem Eifenblech, der einen et⸗ 
mas langen und flabfürmigen Griff hat und einem 
Schaͤferſtabe ähnlich fiehe . — 
In dieſe Buͤchſe thue man nun bag Ge⸗ 
miſch und verſchließe ‚die Buͤchſe. Jetzt packe 
man zerſtoßenes Eis in den Eymer, ſtreue etwas 
Salz darauf und dazwiſchen und ſtelle die Scher⸗ 
betbuͤchfe darauf, fuͤlle den Eimer vollends .mie 
geſtampftem Eiſe und ſtreue einige Haͤnde voll 

| Salz einz überhaupt muß die: Gefrierbüchfe ſo 
feſt mie Eis umpackt werben, baf man fie nur 
» mit Mühe drehen fann, auch muß fie ſo viel 
ala moͤglich in der Mitte firhen, damit fie. von 
allen Seiten den gehörigen Grad von * * 
— —— 
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‚hält. : Wenn die Maſſe in ker Büchſe Anfänge ‘ 
steif zu werben, dann. drehe man felbige ſters 
rechts und: Linke, bebe mit dem Eisloͤffel alles 

vom Grunde auf in die Höhe und ſo fahre man 

-audh an den Seiten herum, bamılt ſich nirgends 

etwas. fefifegen Fann, wodurch der Mofenfcherbes 
ſtuͤckig werden würbe.und nicht angenehm zu eſ⸗ 

ſen if. Man muß dieferhalb bie Düchfe, fo lange 

„das Eis -im Frieren iſt, ſtack drehen, auch oft 
_ ‚lüften, damit die Mae ganz: gleich wird; fallte 
| fid) indeſſen do» etwas feſtſetzen, ſo muß man 
ſich bemühen, es wieder fo klar als möglich der 
Maſſe beizubringen und mit dem Drehen immer 
während forsfahren.: Iſt der Roſenſcherbet ſchon 
im Gefrieren und, mar kann ihn noch nicht zur 

Tafel geben, fo Öffue man - die Büchfe etwas, 

‚wodurch das zu. fohnelle Gefrieren verhindert wird. 

‚ Man. fervire den Rofenfcherber, fo wie überhaupt 
, ale Scherbets und Eiſe in Porzellan⸗Gefaͤßen 
oder in Glaͤſern. 

Rofenfchlupfiwespe, Jchneumon Bedeguaris L, 

« eine Wespe, die jIh im Roſenſchwamm aufhält; 

f. im Art. Schlupfivespe. 

Rofenfhnirre. Man nehne feines: Weigenmehl, 
ſchuͤtte drei Theile bavon ‚auf einen reinen Tiſch, 

am beften auf eine Marmorplatte, weil diefe im⸗ 

mer kalt tft, mache in ber Mitte eine runde Fer 
ciefung, fehlage zwei Eyer, eins ganz, von dem 
ns andern nur das Gelbe, mit recht Falter Waſſer, 

ehue 3 Pfund ausgewafchene Butter und gan 

. gehadte Blumenblärter ber Centifolien /Roſe dazu 
und mache einen ber Butter angemeffenen feſten 

- Zeig; »iefer Teig muß fo zähe gearbeiter werben, 
daß er nicht am Tiſche Eleben bleibe, fondern fich 

- glatt losarbeitet. Wenn der Teig fo zubereicet 
worden, > man etwas er unter und über 

‚ dem. 
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den Teig, rolle ihn teöhe. auselnanber umnd ehne 
- "wieder, "nach "dem Werhaͤltniß der Quautitaͤt des 
KLeiges, gut ausgewaſchene und gehörig Fetrock⸗ 
„are · Burier ‘dazu, wieder mie Mehl’ von beiden 
Seiten beftreut, dann ‚gut ausge olit, mit Eygelb 
beſtrichen, mie fein: gehackten Mandeln, eiwas 
Simmt und ſtark mit Zucker beſtteut, mit gutem 
Roſenwaſſer befeuchtet, in zwei Finger breite und 
4 Boll lange Schnitte geſchnitten did „ferbige im 
Ofen glaciren lajjen. 
Man kann fie e auch auf nigeme Weiſe be 
reiten: "Man role den mit Eyern, Burtier und 
Roſenblaͤttern bereiteten Teig eines! Meſſerruͤckens 
dick aus, ſchneide ihn in zwei Finget breite und 
4 bis Zoll kange Baͤnder,“ lege dieſe in ver⸗ 
ſchiedenen Figuren, lang und kurze gezogen, auf 
nein Die, dann. mit -Eogeld und Burfter- befttis 
ı hen und abgebaden. Wenn 'fit gar find; mit 
: Syder beftreut und im Ofen glacirt. Man- ber 
legt fie. dann mit Gelee von Roſenblaͤtiern. Die 
Aafertigung deſſelben, ſ. Rofengelder' 
Refenſch vwamm, ‚ein: Auswuchs, der an dem 
Stamm, den Blattſtielen ıc. der Hedenrofe her⸗ 
vorkommt und auch Schlafapfel genannt wird; 
ſ. im Art: Roſe, S. 173 und 176, ° 
Roſen ſerncag in der tömifchen Kirche zuwellen 
“ein: Mame des Genntags Lätate, weil die Päpfte 
an demſelben die zu ‚Sefchenfen beſtimmte gols 
- denen Rofen 2 weihen pflegen; f. auch Laetare- 
Sonntag: Th. 58, ©. 68 82. 
— ein Wort, welches Luther in der Ueber⸗ 
ſchrift des boſten Pſalmes braucht und welches 
von einigen fuͤr ein mußfalifches Inſtrument ger 
halten wird, von andern aber der eigenthuͤm⸗ 
liche Name des — der Sanger geweſen 
— ſoll. 
Rofen- 
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Kofen piritus, wird durch die Deſtlllatſon Bir Ro⸗ 
ſen * Weingeiſt erzeugt; ſ. in Urt. Roſe. 
©. 16 

aid Benenhung bes Roſenſtrauchs, oder 
vielmehr gleichbedeutend mit bemfelben. 

Rofenftein, ı) Fr. Diamant octaedre en pointe, 
ein auf eine befondere Are gefchliffener Diamant, 
wo ber untere Theil platt und ohne Faßetten ift, 
der obere Theil aber enge zufammenläuft und 
einige Reihen Faßetten untereinander hat, zum 
Unterfchiede von den Tafelfteinen und, Brillanten ; 
f. au im Art. Diamant, Th. 0, &. 205 und 
663. 2) Eine Are Denpriten, auf welchen bie 

Zuͤge einer. Rofe gleichen; fie werben wie andre 
achatartige Steine gefchliffen und in Ringe e⸗ 
faßt. Ihren Werth erhalten ſie durch die Wuͤr⸗ 
digung des Liebhabers und nachdem fe mehr ober 
weniger ſchoͤn gezeichnet find. 

Roſenſtock. 1) Derjenige Strauch, beffen Blu⸗ 
men unter dem Ramen der Roſen befannt find. 
Gewoͤhnlich nennt man einen einzelnen im Blu⸗ 
mentopf ober auch im Garten :gezogenen Rofens 
flrauch einen Roſenſtock, wenn er nämlich zierlich 
gezogen und die vielen Ausläufer abgenommen 
worden;. da hingegen ein jebes Roſengewaͤchs, 
wenn es wild fortwächft, ein Roſenſtrauch oder 
Mofenbufch genannt wird. 2) Bei den Fägern 

° wird der unter der fogenannten Mofe brfindliche 
Theil eines Hirfchgemeihes, zunaͤchſt am’ Köpfe, 
der das ganze Geweihe trägt, der Roſenſtock ge⸗ 
nannt; ſ. im Art. Hirſch, Th. 23, ©. 613. 

Rofenftrauch, f. den serbergehenden Artikel und 
im Art. Hagebutte, Th. ar, ©. 146. 

Rofenftrauß, Roſen⸗ Bouquet, mehrere, durch ein 
daram geſchlungenes Band vereinte Roͤſen. 
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252 Nofenfuppe. Roſenteig von Säyfpänen. 
“ Rofenfippe, f. im Art. Roſe, Hagebuttenſuppe. 
„1 a Ne e.8 ei 
Rofenfyrob, ein aus ben Blumenblärtern ‚ber Ro⸗ 
ſen bereiteter Syrobz ſ. im Art. Roſe, S. 166 
und 17 — — | 
Rofenfyften, f. im Art. Ro S. 8 uf. 
Rofenteig, 1) ein Zeig, worunter gehadte Roſen⸗ 
blätter gefnetee werden und ber zu Nudeln, Tors 
ten 1c.1c. angewendet wird; 2) wird in der Der 
ffillirkunſt der in der Blaſe zurädgebliebene Satz 
beim Deſtilliren des Roſenwaſſers oder Roſendls 
Roſenteig, Fr. chapeau oder pain de roses, 
genannt. ° | | 
Kofenreig von Saͤgſpaͤnen. Man nehme zarte 
und feine Sägfpäne, wozu die von Lindenholz 
unftreitig die beften find, ftäube folche durch ein 
Siirb und mifche fie mit halb fo viel gemahlener 
*Veilchenwurzel und feinen Sägfpänen von: Rofens 
Fholz. Jetzt nehme man ı Pfo. gute Pergament 
ſpaͤne, Gummi Tragant und Arabicum von jedem 
3 bis 4 Loch, fege halb Roſen⸗ und. halb. Bruns 
nienwaſſer hinzu, laffe es: gu einem Leim jieden 
und ſolchen durch ein reines Tuch Saufen, damit 
alle Unreinigfeie zurüdbleibe. . Diefen Leim giefe 
man in. einen glafirten. Topf, thue die Dolzınis 
(Hung hinzu und einige Tropfen Rofenholzöl und 
sühre es bei gelinder Wärme fo lange untereins 
der, bis es ein recht dicker Teig wird. 
Will man nun diefem Teige eine beflimmte 
Farbe geben, fo darf man nur. den. Leim mit 
einem folchen gefärbten Waſſer, als man verlangt, 
fieden. Dann nehme. man fein gepülverten Agt⸗ 
ftein und Benzde, ſtreue folche auf den Teig und 
wirfe ihn fo lange aus, bis er feſt genug ift; 
bann druͤckt man biefen: Teig in die. dazu gehoͤ⸗ 
rigen; und mit Del beftrihenen Formen, läßt bs 
| J 
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den vier Tage lang unberuͤhrt barinnen ſtehen, 
fo wird dieſer Teig ſo feſt werden, ale nur im⸗ 
mer der Elfenbein ſeyn kann; man kann ihn 
fchneiden und drehen, wie ein anderes Holzwerk. 
Roſenthee. Man nehme Hierzu im Frühjahr die 
erft aufblühenden Roſen, blättere fie rein’ ab 
- vom. Kelche und gieße heißes Waller barduf. 
Es fol ein gutes blutrelnigendes Mittel feyn. 
Roſentinctur, wird bie aus ben Roſen mittelft einer 
Ftüffigfeit gezogene Kraft und der Saft genanht, 
ſ. im Art. Rofe, ©. 170. ° —— 
RKoſentorte. Man nehme 14 Pfund Burter, 13 
Pfund Zucker und 13 Pfund feines Weißen, 
mehl. Man rühre die Burter zur Sahne; dann 
den auf either Citrone abgeriebenen Zucker mie 
% Pfund fein gefiebten Zuder gut geruͤhrt, mit 


dem’Gelben von 10 Eyern berfeßt, zuleht das 


Mehl und den feft”gefchlägenen Schnee von 
dem Meißen von 8 Eyern. leicht barunter ges 
ruͤhrt. Will man dieſe Maffe in einer Torten⸗ 
ptanne baden, fo. nehme man eine Mehifpeifens 
form, wie man bie Torte haben will; fol fie 
hingegen im Dfen gebaden werden, fo nehme 


man ein Blech, ſetze einen Rand von Papier 
darum, den man mit ein wenig Wafferteig von 


Ber Außenſeite feſtlegt, damit die Torte Feine un⸗ 
anſehnliche Form erhält und bat dieſen Boden 
ab. Wenn er Stunde langfam gebaden: hat, thue 


man Rofengelee darauf, bandelire fie mit dem Reſt des 


Teiges und bringe fie wieder in den nicht zu 
heißen Dfen. Wenn biefe Maffe fe gebaden 

if, fchlage man einen leichten Schnee, uberziche 
die Torte damit, beſtreue fie mit Zucker und ge 
hackten füßen Mandeln, befeuchte. den Ueberzug 
mit ſtarkem Roſenwaſſer und laffe es im Ofen 

" wieder trocken werben; Ä | J 
Eu Kleine 
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Kleine Roſentorte. Man blanſchire 2 
Mrd. füge Mandeln, ‚bei denen einige bittere feyn 


‚Zönnen, ‚gut ab, floße ‚fie mit vier ganzen Eyern 


und rühre diefe Maife mit + Pfd. feinem Zucker, 


‚a. geftoßenen Nelken und ein wenig Zimme ig 


einem Meibenapf mit dem. Gelben von 10 Eiern, 


das. nach und nach hinzugefege werden muß, und 


etwas Mofenertract in einem Reibenapf tuͤchtig 
durch; wenn die Maffe recht fleif ift, für einem 
Groſchen geriebenes, mit Roſenwaſſer angefeuchs 


tetes Mundbrod und, den Schnee des Eyweißes 
dazugethan und in Pleine Formen, welche mit. in 


x 


Roſenwaſſer ausgewafchener Butter beſtrichen 
werden, langſam gebacken. 

oſentorteletts. Man mache eine Croͤme wie 
folgt: Man rühre o Löffel Mehl mie Z Quart 


durchgegoſſener Sahne, die mit Centifoliens oder 


auch Provingrofenblättern abgekocht worden, klar 


und verſetze es mit dem Gelben von 4 Eyern, 
angeriebenem Zitronenzucker, geſtoßenem Zimmt, 
Pfd. fein geſtoßenen fügen Mandeln und = 
SLoth friſcher Butter. Wenn die Creme vom 


Feuer Fomint; mit bein Gelben don 8 Eyern 


klar gerührt und ven Schnee, von dem Weißen 
‚ von 8 Eyern dazu gethan. Man flehe von 
Blaͤtterteig, der, wie oben bei der Nofentorte ans 


gegeben worden, beteitet wird, runde Torteletts 


- aus, the won ber Créme darauf; mit bemfelben 


‘8 


Teig fein bandelirt; befttichen, mit dem Schnee 
von, Eyweiß und BZuder glacire und nicht "zu 


‚ rafch,gebaden: | 
Roſentraͤnk. Man nehme hierzu ein Mack Wafs 


* 


; 


& 


4 


fer, ı Quentchen gröblich . geſtoßenen Coriander, 
ein: Quentchen nicht: zu ſtarken Vitriolgeiſt und 
iin Stüdchen: geroͤſtete Brodrinde. Dies alles 
jaſſe man miteinander fleben;, dann gieße man 

————— es 


* 


j 
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es heiß in ein Gefaͤß uber folgende Ingredien⸗ 
zlen, naͤmlich: über anderthalb Haͤndevoll ſchoͤner 
rorber Roſen, dazu man den Saft und die gelbe 
Schale von einer. ganzen Citrone, «© Quentchen 

. Zimmt und 4 Unzen Zuder thut. Wenn es kalt 
geworben, wird es ducchgeſeihet. 


WKeaoſentuch, f. vorher Lior. | 4*X 


Roſentreiberei, die Roſen durch eine kuͤnſtliche 
Behandlung fruͤher zur Bluͤthe zu bringen; ſ. 
im Art. Roſe, ©, 129 uf. | | 
Aofenverwandlung. In dem fehon oben ©; 128 
angeführten franzöfifchen Werfe „Secrets d’Al- 
bert le grand” wird von einem Capuziner fol⸗ 
aendes Mittel angegeben, um die Farben ber 
ofen zu verändern — 

Um die Rofen, auch andre Blumen, weiß, 
hochroth, grün, ‚gelb ꝛc. zu bekommen, nehme 
man eine ſehr fette Erde, laffe fie an der Sonne 

trocknen und jerreibe ſie dann zu einem feinen 
Pulver, welches durch ein Sich geftäube werden 
muß, damit alle Unreinigfeiten zurüdbieiben. 
Dieſe durchgefiebte Erde ſchuͤtte man nun in eis 
nen Topf und ſetze die junge Pflanze oder den 
„.. Ableger, deſſen Blume man eine andre Farbe 
geben will, darein. Will man nun einer Rofe 
eine .böchrothe Farbe geben, fo benetze man. fie 
‚Des Morgens und Abends mie nachſtehen⸗ 
dem Waller. Man, nehme gerafpeltes DBrafis 
lienholg (Fernambuck), koche es in Waſſer fo 
lange, bis die Zluͤſſigkeit auf ein Dricttheil eine 
gekocht if. Mit diefer Fluͤſſigkeit, nachdem fie 
durchgefeihee worden, : benege man kalt die 
jungen Sprößlinge,. bis. daß fie Wurzel, ges 
faßt zu haben feinen und außer Gefahr find 

I. — au s⸗ 
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auszugeben. Nachher kann man fie mid gembhn- - 
lihem Waffer begießen, da ber fchnellere Einfaur 
gungss Prozeß, nachdem die Pflanzen Wurzeln 
gefaßt haben, vorüber ift; denn nur fo fange 

: Hann das Cinfaugen diefer gefärben Fluͤſfigkeit 
., won-Wichtigfeit feyn, als noch feine Wurzel der 
Pflanze entfeimt iſt, ſo bald aber ‚dies ger 
ſchehen ift, fo mirb bie Deffnung des Pflan 
— zenkoͤrpers gefperet und das Einfaugen fann nur 
durch die Pores gefchthen, welches langfamer vor 
fi gebt, da jege mehrere Saugegefäße in Wirs 

— kung treten: | € 
Zur gelben Farbe bebiene man fich einer 
Abkochung der franzdfifhen Beeren ‘(grains 
d’Avignon) oder, des Gelbholzes, des Curcu⸗ 
mey's, des Wau's und der Scharte; - zur ſchwar⸗ 
zen Farbe einer Abkochung der Galläpfel mit 
ein. wenig grünem Vitriol; — zur hochrothen 
Farbe einer Abfochung des Fernambucks, mit 
einem Zufaß von Cochenille oder Kermesbeeren; — 
zur grünen Fatbe eine® Auflöfung des Gafts 
grün, oder auch einer Mbfochung ber ‚Scharte 
mit etwas Indigo oder Bergblau verſetzt; — . 
zur weißen Farbe der Milch; — zur blauen 
Farbe einer Aufldfung des Indigo's; — zur 
Violetten einer Abkochung bes Blau⸗ ober Cams 
. pechebölges mie etwas Potafhe Man muß 
hier nach bemerfen, daß burch diefe verfchiedenen 
Bentkttzungen, der eine Theil des Blumenſtiels 
feine natürliche Farbe behält, der andere hinge⸗ 
gen die fremde Farbe annimmt, fo daß er zwei 
; Sarben: erhält; will man ihn dreifarbig haben, 
fo benege man nur die Pflanze des Morgens 
mie einer und des Abends mit einer andern 
Farbe, doch fd, daß man das gefärbte Wafı 
fer jedesmal Bon einer andern Seite aufgießt, 
damit davon der sine Theil der Pflanze nur ger 
! ttaͤntt 


Roſenderwandlung. 257 


crankt worden. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man ein, 
dreifarbigee Gewaͤchs. #) 

Man erlaube mir, bier noch Ein Mittel, ben 
* Blumen- verfehiebene Farben zu geben, aus dem— 
felben Werfe hier berzufeßen, weiches, obgleich 
es fich nicht allein auf die Roſen besieht, den⸗ 
noch hier einen Platz verdient. 

Man nehme eine recht fette Thonerde, laſſe 
ſolche an der Sonne trod'nen, zerſtoße fie bier 
auf und Fülle damit. die Blumentbpfe an. Dieſe 
Erde benetze man nun funfzehn bie zwanzig Tage 
lang mit einen rothen, gelben, blauen, grünen re. 
Waſſer, je nachdem man die Farbe der Blum̃en 
zu haben wuͤnſcht und darin ‚fie man die Saa⸗ 
menfdrner. Die Blumen möffen aber von ber 
Fänftlichen Tinte, womit bie Erde benetzt worden 
tft, verfchieden fehn, wend man bie Epielarten 
“ der Kunft gewähren will. 

Man fann aber auch in ein Fleines fehr 
bünnes Rohr mehrere Saamenförner verichiebes 
ner Blumen thin und folche darin verfhlisfin; 
man fege nun biefes Rohr, ‚welches übrigens, 
nicht‘ ze als zwei Zoll und ſehr duͤnne ſeyn 

muß, 

.) Zu Diefem ebeimnig, den Binimen verfehiabene Farben 
zu geben, ge ort ein flarter Glaube, da die Ratur bei 
ibrer Bearbeitung wohl wenig Küdfiht auf das ge: 
färbte Baſſer nehmen wird; denn aus Verſuchen ci uns 
befaunt geworden, daß auch) in den Bllenzen ps ordent⸗ 
licher Muͤchſaft abgeſehzt wird, gleich dem im dem thie— 
riſchen Körpern, wenn auch nicht ſo ausgearbeitet: Winn 
man nun annimmt, daß Be Eingefogahte, oder dic Pilaft« 
A auch in den Pflan enötvern verarbeitet wird 
und daß in dinem a demielben Blumentovi nichrere 
DPflanzen Heben können, die eine und diefelbe Nahrung 
aus dem Boden geniehen, und doch, in Hinsicht. tbrer 
Structur und ihrer. Bluͤthen binmelwsit von einunder 


verſchieden find, fo möchte dies Gebeimnitz fihon an dies 
fem Sabe ſcheitern; adein «6 fümm auf einen Verſuch 


sind eine genaue Beobachtung an, urı auch dem. Erfſin⸗ 


der durch ein keckes Abſprechen nicht wehe zu thun. Ks 
5 techn. seine, CXXVII. Te» R 


pr 
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muß, damit es fi) in der Erde bald auflbfe und 
ben keimenden Pflanzen freien Spielraum ges 
währe, in. eine gute Miſtbeeterde, ſo werden ſich 
diefe Sämerelen beim Ermeichen und Wusfeimen 
gufammen verbinden, eine Wurzel bilden und das 
durch der blärhetragenden Pflanze eine ſchoͤne 


Barbenfpithing geben. Was nun. die. Pflanzen 


anbetrifft, weiche einen ſtaͤrkeren Stamm und 
ftärfere Zeige Haben, fo muß man folde bis 
zum Marfe durchftechen, und in dieſe Deffnung 
bringe man nun bie Farben, welche man ven 
Blumen zu"geben wünfcht; man bedede hierauf 
die Oeffnung mit Kuhmiſt, oder mie Thpferchon, 
und die Blumen, welche diefen Grimmen und 
Zwelgen entiprießen, werben fo viel perſchiedene 
Farben enthalten, als man In bie Oeffnung ges 
bracht hat. Dieſe fremden Farben dauern nur 
hoͤchſtens ein Jahr; denn beim zweiten Bluͤhen 
der perennirenden Gewaͤchſe, nehmen die Blumen 
ihre vorige Farbe wieder an, man muͤßte denn 


biefe Prezedur noch einmal mis ihnen vorneh⸗ 


‚men. ”) 


No einige Berwandlungen ber rothen Rofe. 
Wenn man Tabacksrauch an eine rohe Kofe 
biäft, fo färbe fle fid grün, fo wie die Lichnis 
coronaria gelb ; taucht man eine rothe Rofein Sal⸗ 
miafgeift, fo färbe fie ſich ebenfalls grün. Hält 
‚ man 
*) Auch diefes Bebeimnih bedarf des Verſucht; auch if 
bier nicht einnial, fo wie auch bei den übrigen Gebeims 
niſſen dieies Art, das Quantum angegeben; es muß da- 
ber wißtüprlih genommen werden, Geo die Garden 
verdienten.b.er wohl einer naͤhrren Belcuchtang, da gm 
dieſem Epperimente Lrocne  genomme werden mäſſen; 
man wird daber wohl die Farden aug dem Prlanzeureiche 
und au, einige unfhädliche aus dem Erdreiche dazu 
wählen müffen, weıl die aus dem Mineralceiche nicht dag 
zu empfcblen find, aa fie wegen des Arfenits, Kobalts 
ac. welches fie mehr oder weniger enthalten, jerförend 
auf das PBflanzenleden wirken. , K. 


u“ 
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map eine aufgebluͤhete rorhe Roſe uber ein Kohlen⸗ 
becken, worin man Schwefel angezündet hat, fo 
wird ſie weiß; fegt man dieſe entfaͤrbte Roſe mie 
dem Stengel in friſches Waſſer, ſo nimmt fie 
ihre vorige Farbe wieder an. ; Man darf auch 
nur Schwefelbölzchen,, anzüunden und dieſe nahe 
an. sinen- blühenden, Rofenftrauch : oder‘. Stod 
sbringen, fjo,mwerden,.die Blumen ſogleich erblaſ⸗ 
fen, nah ein paar Stunden haben fie aber ihre 
„vorige Farbe wieder erhalten! Schuͤttet man in 
ein Glas sine Unze ungeldſchten Kalk und dars 
auf 2, Quentchen Salmiak -und hält, darüber eine 
ı weiße Rofe, fo wird ſie ſich verfchiedentlich färben. - 
Rofenverzerchniß. Ein BVergeihnig aller Rofens 
‚arten mis, ihren Abänderungen, fo von den Kunſt⸗ 
gaͤrtnern, bie ſich beſonders mit der Kultur der 
Mofen abgeben, auch wohl von den Liebhabern ı 
dieſer fchonen Blumen, die fie aus Vergnügen 
‚ziehen,: angefertiget wird. In dem Blumenvers 
‚geichniß, des. Herrn: Breiter, zu Leipzig ‚findet man 
‚eine ziemlich vollfländige Roſenſuite; fs auch Im 
Art. Roſe, Seo m fe 20 
Rofenvogel, Papilio Apollo L., fu im Art, Tags 
‚falter. Ä Re a 
—— im Art. Roſe, ©: 162, und im 
Art. Darfünirkunft, Id. 107, ©. 141 u. f., 
auch ©. 549 und 553. Man kann auch in 
der Haushaltung,: wenn. man viel Rofen in: feis 
nem arten bat, fich leide auf folgende Weiſe 
gutes Roſeawaſſer machen: Man nehme eine 
irdene Bchüjfel, breite. ein xginies Tuch darüber 
und. lege auf dafjelbe einen guten. Theil: vers 
leſener ſchoͤner Rofenblärterr Sodann verbede 
man fie mit einem wohl anfchliefenden Tortens 
pfannens Dedel, der am Rande mit einer Wand 
verfehen: ift, und fell — Nun überlege 


2 man 


J 
— 
— 7 
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man den Dedel mit. glühenden: Koblen und une 
terhalte: bie Hitze, bis die Blaͤtter troden find, 
Auf diefe Are brennt ſich der Achte Saft aus 
den Blaͤttern heraus und troͤpfelt durch das Tuch 
in bie Schuͤſſel. Sind bie Blätter trocken, fo 
nimmt man das Tuch ‘ab, reiniget es von dem 
getrockneten Blättern, -Ieeret das Waſſer aus in. 
einfeſt zu verſtopfendes Gefäß und faͤhrt fo 
mit Frifchen ‚Blättern fr 0. ua 
9) Man nehme friſch abgepflůckte Roſen, 
am beſten von ber rothen Gentifolis, befreie fie 
von den Kelchen und Fruchtboͤden und thue die 
Blumenblaͤtter in eine glaͤſerne Glocke, gieße auf 
2 Theil Blumen, 8 Tpelle reines Wafler und 
laſſe es an ber. Sonne deſtilliren; auch Fann 
‚man bie Blätter mit vem Waffer in eine Blaſe 
thun ind 5 Theile von ben ganzen Quantum 
abdeſtilliren, welches gutes mwohlriechendes Ro⸗ 
ſenwaſſer ſeyn wird. Man kann auch die Ro⸗ 
ſenblaͤtter, wenn man nicht gleih ein großes 
Quantum Waſſervdaraus bereiten will; in Ks 
chenfalz einfalzen, wodurch fie ihren ‚angenehmen 
Besuch: beinahe. ein Jahr, wenn auch nicht in 
voller Kraft, behalten, welcher hingegen beim 
Trocknen derfelben größteneheile derloren‘ geht. 
Um die Rofen auf dleſe Weiſe zu erhalten, quet⸗ 
fche man fle mit einer hoͤlzernen Keule in eihem 
fteinernen Napf, ſchuͤtte fie dann, mit Salz beftreur, 
In einen Steintopf, druͤcke ſie feft ein, und beſchwere 
fie mit einem hölgernen Deckel, auf welchen ein Stein 
gelegt wird. Um Ro Snwaſſer davon zu bereiten, wers 
den fie eben fo, wie die frifchen Rofen, deftillire; 
doch muß man wenigſtens noch einmal fo viel 
eingefalzene Blätter nehmen. | 
| 3) Man fie auf 1 Pfd. frifche Roſen⸗ 
blaͤtter, zwei Pfund Waffer, laſſe da⸗ Ganze 
— — By 


Koſenwaſſer — — 


24 Stunden fang maceriren, unterwerfe es hierauf 
der Deſtjillation und ziehe ‚bie Hälfte der Flſſig⸗ 


keit über. 


Weingeiſtiges Roſenwaſſer. Man bereis 
tet dieſes Produkt ganz nach der vorherbeſchrie⸗ 


benen Meihode, nur ‚mit dem Uuterſchiede, daß 


man auf jedes Pfund frifcher Mofenbläzter, zwei 
‚Pfund Weingeift gießt, und davon 14 Pfd. abs 
deſtillirt. U | 

Bereitung der berühmten Roſen⸗Eſſenz, 
wie man fie in Dftindien derfertige. *) 

Dr. Monto hat bie- Zubereitung dieſes koͤſt⸗ 
Sihen Rofendls in feinem Werke über bie 
Chemie, Bd. 2., S. Zur befchrieben., Man 
‚nehme ‚ein fehr weites, glafirtes, irdenes ober 
fleinernes Gefchirr, oder auch ein weites hölzers 
nes Gefäß, fuͤlle daſſelbe mie den Blättern oder 
Blůuͤthen der Rofen, biegut gepflüe und von allen 
Saamen und Gtengeln gefäubert ſeyn muͤſſen; 
ſchuͤtte darauf fo viel reines Quellwaſſer, als 
noͤthig iſt, den Vorrach. der Blätter zu bebeden; 
fege das Gefäß an die Sonne und zwar dee 
Morgens beim Aufgang derfelben, und laſſe 
es ftehen bis es Abend wird; dann fege . man 
es über Wache ias Haus. Auf diefe Art vers 
fähre man fechs bis acht Tage Am Ense dee 
dritten oder vierten Tages. wird man eine Menge 
CTheilchen von, einer fchönen gelblichten, blichten 
Materie auf der Oberfläche ber Maſſe ſchwimmen 
- fehen, welche fi zwei oder drei. Tage fpäter in 
einen Schaum anhäufen, welches bie Rofenejjeng - 
if. Um nun biefe von der übrigen Maffe zu 
fceheiben, nehme man den Schaum vermittelſt eini⸗ 
ger, an dem Ende eines Stoͤckchens befefligten, 
Baumwolle ab, dräfe ihn mit dem Finger aus 
und. chur ihn in eine Eleine Flaſche, wilde man 

En Ran 
) Monthly Review, June 1798, P- 198, 
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ſogleich darauf guͤt verwahrt. Dieſes Verfahren 


wird mehrere Abende hintereinander fortgeſetzt, 
bis ſich auf der Oberflaͤche des Waſſers nichts 
mehr von dieſer ſchoͤnen Oeleſſenz In Geſtalt der 
oben. beſchriebenen Theilchen zeige Dieſes Mer 
zept, ſagt der Dr Monto, habe er bon dem Mas 
jor Madenzien- erhalten, welcher berfichert, die 

Befchreibung von einem Offlicier feines Corps 

erhalten zu haben, der ſich in dem Larde, worin 

diefe Eſſenz verfereigt wird, aufhielt und ſie ſelbſt 
verfertigen half... 

Rofenwafchwagfer. Man nebine Rofen: Extract, 
Wallrath, weiße venetianiſche Seife und Jung⸗ 
fern⸗Wachs, vermiſche es mit Splritus vini und 
laſſe es in der Waͤrme digeriren. Von dieſem 

Gemiſch, oder dieſer Milch gieße man einige 
Tropfen in Waſſer, welches dadurch ganz. weiß 
wird. Man gebraucht es dann mit gutem 
Erfolg zum Wafchen des Geſichts, indem es alle 
Runzein und bräunliche Flecke darans vertreibt 
und die Haut ſchoͤn und weich made. 

Roſenwaſſer ⸗Brey. 1) Man nehme bas Gelbe 
von Gpern, zerſtoße es, giefie IRein und Rofen 

waſſer darein, mifche ed untereinander, röfte Web 

zenmehl in Schmalz, ſchuͤtte es hinzu, auch e# 
was Zucker und Safran und Taffe es unter im 

‚ merwährendem Umrähren kochen. 

9) Man fchneide Munpbrod oder Sernmel 

im Scheiben, roͤſte dieſe und lege fie Bieranf In- 
Roſenwaſſer, damit ſie weich werden; dann durch 
einen Durchſchlag gerieben und fochen laffen. 
Jetzt fchlage man ein paar Eyer hinein, drüde 
ben Saft von zmet Citronen und in Ermang— 
kung beifelben etwas weißen Wein dazu und 
füße es nach Gefallen. 

Rofempafer Muß, ſ. Boſenwaſſer⸗Brey. Er 


a 
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Rofenwegerich, eine Art Wegeriches, der in ben 
Gärten gezogen wirb und deffen grüne Blätter 
ſo ſchoͤn zufammengefegt find, daß fie gieichſam 

ekne grüne Roſe vorſtellen; ſ. 'Yoegerid,. 

Aofernweide, Salix Helix L, im gemeinen Leben 

“eine Art Weiden, deren Dlätter in Buͤſchlein wie 
Reo ſen ſtehen. | 

Aofenweiderich, Epilobium roseum Roth,., Epi 
:40bium palustre L., f. Weiderid). 

Rofenweibung, ſ. Aofenfonntag. 

Rofenweingeift, ſ. Rofenfpiritus. 

Rofensicler, phalaena rosana L., f. Rofens 
nadırfalter. 

Aofenmwürft, uneigentih in einigen Gegenden 
Deutfchlands ein Mame der Blutwurſt. 
Roſenwurz, Rhodiola L., der Name einer Pflanze, 
die in bie fiebente Drdnung der zwei und zwan⸗ 
jieften Klaffe (Dioecia Octandria) des Linnéi⸗ 


ſchen Pflanzenſyſtems gehoͤrt und daher ganz ge⸗ 


trennte Geſchlechter bat Die Geſchlechtskenn⸗ 
 geichen. beftehen in dem viermal gerheilten Kelch, 
den vier Kronenblättern an der männlichen und 
dem Mangel der Krone an’ den weiblichen Blüs 
then, bie Dagegen vier Honigbehältniffe und vier 
 vierfamige Samenfapfeln tragen. 
Zie gemeine Rofegwurz, Khodiola rosea 
"L., Phodia radix Bauh. pin. 246 Clus hist. 
2. p. 65. Bauh. hist. 690. Telephium luteum 
minus, radice rosam redolente Mori» hist. s. 
P. 468. f. 12, t. 10. f. 8, hat ven Damen von 
ihrer Wurzel, bie, frifch ausgegraben, einen ange⸗ 
nehinen roſenartigen Geruch hat, Diefe Pflanze, 
die bei uns in den Gaͤrten gezogen wird, waͤchſt 
auf den Alpen, in der Schweiz und Piemont, in 
Oeſterreich, Großbritannlen, und in Lappland wild. 
Die Wurzet iſt ausdauernd, daumensdid, kno⸗ 
/ —Ra 4 tig, 
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tg, aſtig, fleiſchig, aſchgrau und mit vielen 
Gruͤbchen gezeichnet; fie treibt einen etwa Fuß 
hohen aufrechten Stengel ohne Aeſte, der ganz 
dicht mit bläulich angelaufenen, ftiellofen, faftis 
gen, Feifförmigen, vorn fcharf gezaͤhnten Blättern 
beſetzt ift und fich in einen dichten, platten Blu⸗ 
menſtraus endigt. Die gruͤngelben Blumen er⸗ 
. fheinen im Junius. 
Die Wurzel diefer Pflanze, bie’ im tod» 
‚nen Zuflande innerhalb. weiß, außerlich aber eine 
glaͤnzendbraune Farbe hat, ſoll in Lappland, wo 
ſie in großer Menge angetroffen wird, einen fo 
fiarfen Seruch von fich giben, daß die Luft dar 
‚ mit ganz gefchmwängert iſt; bei uns befige fie in 
den Gärten dieſe Kraft nicht mehr, auch koͤmmt 
ſie Hier. ſelten zur Bluͤthe. 

Man kann aus der Wurzel ein Waſſer 
deſtilliren, das den Geruch und Geſchmack der 
Roſen hat; auch wird daraus ein aͤtheriſches Oel, 
welches gelblich ausfieht, erhalten. Ehemals 
wurde dieſe Wurzel in. der Medizin. von den’ 
Aerzten als ein bauprflärfendes und zufammens 
‚ diehendes Mittel angewendet; man gebrauchte fie 
zu zufammenziehenden Dekocten; aͤußerlich wurbe 
fie _geitoßen mie Rofens oder Eifenfrauts Waffer 

gernifcht bei Kopfſchmerzen, welhe vom Sons 
| nen!fich berühren, angewendet, und auf bie Stirn 
‚gelegt; innerlich diente fie als Kuͤhlungsmittel 
‚and zum reiben ber monatlichen: Reinigung, 
auch mwiner das Aufſteigen der Mutter und den 
Durchfall, Jetzt koͤmmt fie in den Kporhetum 
ſelten vor, 
Roſenwurzel⸗ f. oben BRoſenwurz. 
Koſenzinn, eine Art des Zinns, welches beſonders 
in Polen, Preußen und Sachſen verarbeitet wird 
und 1 Pfd. Bley auf ı5 Pfr. Zinn als Zus. 
faß 
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. fag erhält Wadrfcheintich rührt die Benennung 
von dem Zeichen einer Roſe her, mit welchem 
bas daraus gearbeitere Geſchirr bezeichnet wird. 

Vorzuͤglich aber eine Bezeipnung bes feinen ober 
englifchen Zinnes. 

Roſenzucker, wird aus Rofenblättern und Zuder 
bereiter, welches auf folgende Weife gefchieht: 
Man nehme-ı Pfo. recht ſchoͤne Blumenblaͤtter 
der Provinzrofe, von. benen dus Weiße abge⸗ 
fehnitten werden muß, und Foche fle in einer ver⸗ 
zinnten Eafferolle mie einem Maaß Waſſer, bie . 
fle ganz weich geworben; bann fhütte man fie 
in eine Porzellan» Schuͤſſel und preife ben Saft 
durch ein reines Tuch in eine Caſſerolle, die Ro⸗ 
fenblätter laffe man aber in einem befondern Ges 
ſchirr ausgebreitet verfühlen. Zu dieſem Safte 
shue man nun 2 Pfd. feinen Zucker und laffe 
ihn caramelartig fochen, bis er Heine Blaſen wirft, 
wo man dann ben Berfuch anf folgende Weife mas 
hen kann: Man nehme mit einem hölzernen. Speis 
ler, einer Federpoſe ober mas fich fonft dazu eige 
net, etwas von bem Zucker auf und laſſe es abs 
srepfen; zieht er einen Faden und Ift babei hart, 
fo ift er gut; man shue nun die Rofenblätter 
darein und laſſe ihn noch, einmal leicht aufkochen; 
dann in ein Glas gethan, auskuͤhlen laſſen und 
mit Papler verbunden; ; fe auch im Am. Roſe⸗ 


. 170. i 
Rofenzwieback. Man nehme 4 Metze Mehl, 2Ppb. 
frifche Butter, das Gelbe von 4 Eyern. abgerie⸗ 
benen Citronenzucker, a Taſſenkoͤpfe guter Baͤrme 
und ſtoße mit Sahne, worin gut. gereingte Ros 
fenblätter abgekocht worden, einen feften Baͤrmteig 
voti dem ®anzen an. ‚Man dreffire in ber. Hand 
fleine runde Zwiebacke in der Form einer Collat⸗ 
(dr und laſſe fle auf. einem I ſacht e> 
enn 

⸗ 
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1 
Wenn fie ihre Leichtigkelt erhalten haben, abge⸗ 
backen und ‚wenn ſie verkuͤhlt ſind, in der Mitte 
der Ruͤndung voneinander geſchnitten und Farbe 
gegeben. Auf dieſe einfache Weiſe ſind ſie gut 
zum Kaffee. Will man ſie zum Thee oder beim 
Bein geben, fo ruͤhre man ein’ wenig Zucker mit 
. etwas Roſenwaſſer und Eyweiß zu einer Ölace, 
beftreiche damit die gerdfiere Seite und laffe fie 
abtrocknen; auch darf man nur Zuder mie Mas 
rasquin und ein wenig Roſenextract verduͤnnen 
und mit dieſem Gemifch die Zwiebacke beſtreichen 
und abtrocknen laſſen. J it 
Rosereaux, werden: im franzoͤſiſchen Handel bie 
 Hermelinfelle genannt. Sie fominen ans Rufs 
land, befonders von Meskau über Archangel in 
den Handel und werden nach Zimmer ju go Päar 
verkauft. zer ae 2 | 
“ Rose-tree (Engl.) der Roſenſtrauch oder Roſen⸗ 

- baumz;“f. im Art. Rofe, ©. 56. 
Roses, "werden geringe und leichte Zeuge, von Seite, - 
+. Wolle und leinen Garn gewebt, genannt, deren 
Muſter Roſen vorſtellen. Sie haften im Stüd 

ao: bis 20} Elle parifer Maaß, liegen ı Fuß 
7 Zoll breit und gehören unter die Hauttliſſen 
in der Zeugreberei zu Amiens. | 
Roser (Dän.) der Rofenftrauch; ſ. im Art. Boſe, 
©. 56. a 2 
Noferte, aus dem Franzoͤſiſchen Rosetre, ein Roͤs⸗ 
- hen. Mit dieſem Namen belegt man verſchle⸗ 
dene Begenftände in den Kuͤnſten und Gewerben, 
die größtentheils. die. form einer Hofe haben, 
und ’unter denen bie befannteften folgende find. 
Roſette, beim hirurgifchen Jaſtrumentenma⸗ 
cher, kleine Zierrache von Silber⸗ oder Goldblech, 
“ welche die Geſtalt der Roſe- haben und auf bie 
eſchneidenden, mit Sıhalen verſehenen Inſtru 


men: 
u 


2 


> 
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winte, vermittelſt eines Nietes befeſtlget werden. 
Das dazu gefchnittene Vtech wird anf eine Bley⸗ 
platte gelegt, vermitselft bes Kofetienftempels aus⸗ 
geſtochen und zugleich gebildet: Fr 
E Roſette, beiden Schlörfern, ein Shi ‚oder 
Knopf, fo einer Roſe gleicht. Dergleichen Roſet⸗ 
ten werben bei ben Thürbeſchlaͤgen angebracht. 
 Roferte, bei den Diamanthhicifern, ein Dias 
mant, der oben und unten voll Fleiner Flächen ift; 
f. im re. Diamant, Th. 9, ©. 208. 
Boſette, bei, den Bildhauern und Kunſt⸗ 
= tifchlern, kleine nieblih ausgearbeitete Röschen 
won Alabaſter, :®yps oder Holz, welche "zur 
Verzierung an Möbeln ıc. gebraucht werden. Man 
macht oder forine fie noch jeßt aus. einer Holz⸗ 
maſſe, die, wie oben im Art. Rofenteig angeges 
ben worden, bereite wird. Die KRofetien aus 
Holz werden vergoldet oder auch brongirt: 

Roferte, beiden Malern, Verzierungen am 
Plafond ꝛc.; ſie werden entweder mit freier Hand 
oder durch die Schablone, f. diefe, gemacht. Beim 
Piafond hält man fie gewöhnlich. in Grau, wel⸗ 
bes nach den- Blättern ſchattirt wird; doch währt 
man auch andere Farben, da man hier auf die 
- Grundfarbe des Plafonds und die andere Vers 
zierungen ſehen muß, um fie mit bem Uebrigen 
in Harmonie zu bringen. » 

Roſette, bei den Malern, eine roͤthliche Kreide, 
welche aus dem roͤmiſchen Weiß beſteht, dem 
man mit einer Braſilienholz⸗Tinktur dieſe Farbe 
gegeben hat. Es iſt daher eine Art von Styl de 
grain, das von den Dels, Diniaturs und Paftells 
malern gaebraude wird. Man hat die Roſette 
auch noch von lebhafterer Farbe. 
| Boſette, eine Gattung faciohirter Leinwand, 

die in Flandern und der Nieder Normandie gewebt 


wird. 


ass Roſette. Rosier. 


wird. Sie * auch geperltes Roͤschen, Re- 
. gette perl&e und petite Venise genannt. 

‚ Roferte, eine rothe Buchdruderfarbe. 
Roferre, eine Art Saft» oder Blafengrüns, | 
+ Rofeste, gar gemachtes Kupfer; f. Im Art 
Kupfer, Ih. 55, ©. 793. e 
Boſette, der Name Yon zwei Nelken Spiels | 
- arten, wovon bie eine zu ben Picoten und bie ans ⸗ 
‚dere: zu ben Koncordien gerechnet wird; -f im Art. 
Ylelte, Th. 102, ©. 103 und 195. 
Roferre (marmericte) eine Aepfelart; f. Th. 
83, ©. 240. 
"Boferrentupfer, f. ann. Kupfer, 35.55, ©. 193 
nb 845. 

Rofertenftempel, ein Stempel, womit der Meffers 
ſchmidt ‚an den Mefferfchalen, bie. Roſetten auss 
hildet; ſ. im Art. Wiefferfchmidr, Th. ‚89, 
S. 282. 

Roſettiren, Oarmachen des Kupfers; ſ. im Art. 
Rupfer, Th. 55, ©. 793. 

Roſettenheerd, wird x ber Garheerd genannt; . 
f. eben daf. 


Rosier (Fr.) ber Roſenſtrauch, ſ. im Art. Roſe, 
S. 56. 


Rosier d'Alpes à petite Heur rouge, f. pimpis 
nellblaͤttrige Koſe, baf., S. 72. i 

Rosier blanc, f. weiße Rofe, bafı, ©. gı. | 

Rosiertr&s double, f. Gentifolien»Kofe, daf., ©.62. 

Rosier eglantier .odorant, f. die Weinroſe, daf., 

. ©. I 

Rosie & ‚Heur: jaune simple, f. die Oeſterreichi⸗ 

ſche Rofe, daſ. ©. 70. | 
Rosier à fleur jaune double, fi bie ſchwefelgelbe 
Roſe, daf., ©. 89. 

Rosier à fleur musquée toujours verd, f. die 


tmmergruͤne Rofe, daf,, S. 75. 


" Rosier 
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Rosier à gros fruit Epinenx, f. die große Hayes 
butte, im Are: Rofe, S. 88. 
Rosier sauvage de Virginie, f. carolinifche Boſe, 
baf., ©. 57. ee NE oa 
Roſinen '*) Lati Uvae passae, Pässula@, find bie 
getrockneten Beeren des gewöhnlichen Weiln⸗ 
ſtocks, Vitis vinifera L., doch nur dus den wärs 
mein Ländern, wo fie nicht nur größer, fondern 
auch füßer find. Man hat Hiervon in dem Hans 
del zwei Mrten; die großen ünd Pleinen Rofinen. 
Die alten Griechen unterfchieven zwei Arten ders 
felben; nämlich die Weintrauben, deren Stiel man 
mit einem Meſſer bis zur Mitte abfchnitt, oder 
mit einem: Fäden feft band und am Weinſtock 
ließ,adamit fie an ber Sonne trocknen ſollten, welche 
fie supi warnhürsi, nannten, diejenigen hingegen, fo 
man von bem Stode trennte. und an der Sonne 
trocdnen ließ, wurden sapriul Iuirrildra, genanıit. 
Diefe verfihledene. Art, die Weintrauben am Stode 
‚und von deuifelben getrennt, zu trocknen, made 
‘feinen wefentlichen Unterfchieb unter den Rofinch, 
wohl aber das Trocknen im Dfen und] an ber 
Sonne, weil fie beim. Iegteren füßer bleiben: 
Die kleinen Rofinen, Passulae minores, \ 
'Uvae Corintliacae, fr. Raisins de Corinthe, 
«welche auch im Handel Corinchen genannt wers 
den, haben die Größe der Johannisbeeren, und 
feben, getrocknet, wie fie Hier in den Gebinden :e. 
anfommen, fehwarzblau aus, welche Farbe fich 
aber beim. Aufquellen derfelben in warnen Wafs 
fer in ein sörhliches Violet oder Purpur vers 
| | | wandelt, . 
°) Engl. Raisin, Böhm, Rozynay. Das Wort if aus dem 
zum ene Raisın, Weinbeere, welches wieder von dem 
at. Racemus bergeleitet wird. Ehemals ſchried man 


naoch Reffne,. und in einigen enden, icht man 
noch im gemeinen keben 00 —2 


Er 
, 
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wanden. — Namen Eorinthen Haben fie von. 
der Stade Corinth in Griechenland erhalten; in 
‚deren Umgebung: ſie fonft häufig - anzutreffen 
waren; jegt zieht man fie am haͤufigſten von ben 
s. ehemaligen, venttianifehen Inſeln Zante, Cefa⸗ 
„Jonten und, Theachi im Fonifchen Meere; auch ven 
. Payaflo,, Marhalico- und Roſtizza, jedoch: nur in 
‚ geringer. Menge. Wenn ‚die Beeren ihre; Reife 


erlangt haben, welches. gewöhnlich im; Augufk 


monat geſchieht, fo. werden fie von den Stoͤcken 
„abgenonmen, In Trauben an. der Sonne getrock⸗ 
‚net, dann abgebeert nah den; Städten gebracht 
und in großen Borrarhshänfern oder Magazinen, 
Seragli genannt, aufgeſchüttet. Mit dieſem Auf⸗ 
ſchuͤtten wird fo lange fortgefahren, bis; bie Mar 
gaßine bis oben hinauf damit angefuͤllt ſind, wo 
ſie dann durch ihre eigene Schwere ſo feſt zu⸗ 
ſammenfallen, daß ‚fie mit eifernen Werkzeugen 
von »einander: geriffen werben, muͤſſen. Hierauf 
wird die Waare in Tonnen oder- großen Faͤſſern, 
ſo man nach der Großt ganze, halbe oder Vier⸗ 
tel⸗Bothe nennt, oder in Ballen, vom dazu bes 
flimmten Leuten mit. ben Süßen — und 
‚mit Meernafler. beſtrichen. ' 
„Die jährliche Erndte der kleinen Roſinen 
auf den. gedachten Inſeln iſt nicht. eleich, ſie 
haͤngt hanptfächlich von ben ‚sinfallendeh Regen 
ab; denn wenn dieſe im Monat Mai:einfallen, 
wo bie Stöde in der Bluͤthe ftehen, fo wird die 
Erndte nicht fo eintraͤglich; geſchieht es hingegen 
im Monat Anguſt, wo bie. Frucht in: die freie 
Luft gelegt wird, um recht auszutrocknen, fo wird 
nicht allein ber Ertrag vermindert, fondern au 
a — wenn der Regen lange anhält vers 


ir Inſel Zante liefert ungefaͤhr 5 bis 6 
Mil⸗ 


u . 


Mon 1% 


Millionen, venetianifche Pfund, Cefalonien unge⸗ 
faͤhr eben fo vielz-auf der kleinen nfel. Iheas 
.%i. fonft ‚Hein Cefalonien genannt, werden ge⸗ 
woͤhnlich 3 bis 400,000 Pfund eingefammele. 
Die Inſel Nathalico bringt 4 bis 600,000 Pd, 
hervor un® auf’ den beiden Inſeln Patraffo .und 
Boſtizju -fammelt‘ man hingegen nur, 100,000 
auch wohl zuweilen 200,000 Pfund, Man kann 
daher die ganze Erndte auf ı2 bis 13 Millios 
nen’ Pfund nach venetianiichem ſchwerem Gewicht 
ſchaͤtzen. Hiervon gehen, und zwar von, Cefälos 
nien 2 bis‘ 3 Millionen Pfund nach Venedig, 
“welche groͤßtentheils für Deutſchland beſtimmt 
find,” Megen hingegen, weiche, auf den "rei 
Inſeln zurädbleiben, werden ſowodl, als die von 
Nathalico, nach‘ England, Holland und Hamburg 
aperfande und "diejenigen don Voſtizza und’ Pas 


traſſo mach Trieft und Uncona. Der Preis dies 


fer Waare regulirt fich, nachdem viel ober. mes 
nig davon verlangt wird; auch wohl nach dem. 
Ertrage Cund der Güte des Artikels, befonders 
‚aber nah den flarfen Gommitten. Der Haupt⸗ 
handel liegt in den Händen der Engländer, bis 
überhaupt. viel von biefer Waare zu ihren Ras 

gouts verbrauche. es 
| Deutſchland ziehe diefe Waare eneweber vom 
Venedig, Livorno und Trieft, oder von Amfterdam 
und Hamburg. : Sie fommt entweber in Gebin⸗ 
ben, oder in Ballen und Süden zum Handel. 
Die erftere iſt die beliebrefte; ‚die andere enthäle 
gewöhnlich, mwenigftens an den Seiten und. um 
bie Zipfel der Side angelegene Rofinen. Se 
größer, friſcher und fehwarzblauer die Fleinen Ros 
finen beim Deffuen der Gebinde. und Güde aus 
fallen, deſto bejjer find fie. Wenn man dieſe Waare 
in reintiche, trockene und fühle Keller — 
a daͤlt 


⸗ > 
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yhaͤlt ſie ſich über zwei Jahre; doch haben die 
alten Corinthen nie den Werth, weil fie nicht 
nur am Ausſehen verlieren, ſondern auch ber 
Saft zu fehr wegtrocdnen u 
Nun Die Zap» oder Bothcorinthen werben, wie 
ſchon oben bemerfe worden, in ganzen, halben 
“ sder Quartborhen, Die Sack / oder pr ken 
“ Jingegen in Saͤcken von 200 bis 300 Pfund 
"geliefert, Zu Venedig "handelt man diefen Artis 
Fr „bei Gtajo, oder auch bei 1000 Pfd. und 
tharirt die Gebinde. Livorno verhandelt ihn 100 
pfd. zu fo und fo viel Giuli. Hamburg giebe 
Be ganzen Bothe mit 14, die halben mit 16 
und die Viertel mie 18 Procent Thar. 

- Auch die Inſel Lipari und die Landfchafe 
Calabrien llefern eine gute Gattung Feiner Ro⸗ 
‚ finen, welche in. Meinen Gebinden, wie bie fpas 
ı nifchen Zibeben, die,ungefähr ı20 Pfd. Halten, 
- in ben; Handel Fommen, 7 Man giebt zu Hame 
> burg daranf ı2 Proc. Thara und ı Proc. Gut⸗ 
. gewicht, : a. — — 
In den Materialhandlungen werden die 
kleinen Roſinen, welche. zum Details Verkauf bes 

ſtimmt find, in einem Siebe abgerieben, um ih⸗ 
» gien mehr Aniehen zu geben und von ben gros 
ben Unreinigfeiten; als Fleinen Steinen ıc. zu bes 
* freien. Man reife fie zu dieſem Behuf mie, 
einem Eifen oder mit einem Hirſchhorn aus den 
% SGebinden, befeuchtet fie nur ſehr wenig mit et 
was Waffer und reibr fie im Siebe fo lange 
herum, bis fie fih von einandergelöfee und eine 
‘geine Farbe erhalten haben, auch alle Unreinig⸗ 
feiren ziemlich fort find, Man reiniget aber nie 
mehr, als jum Handwerfauf auf eine Woche, 
auch darüber, gebraucht werden, weil fie ſonſt 

| | leicht 
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leicht verderben koͤnnen; benn je fefter und erock⸗ 
ner fie zufammen liegen, je beſſer halten fie ſich. 

Man gebraude die Corinthen bei uns nicht 
aur in der Haushaltung "zu verfchiedenen Speifen; 
fondern auch in den Apotheken jur Mebicin, 
Sie befigen eine die Schärfe ber Säfte mil 
bernde Eigenſchaft. Man verfchreibt fie bis zw 
einer Unze auf jedes Pfund Waller. Die Ros 
finen trocken und in großer Menge gegeffen; find 
den Zähnen nicht dienlich; der zaͤhe, leimigte 
Theil derfelben hänge fich leicht an und die Säure 

derdirbt die Glaſur; auch erzeugen fie, fo wohl⸗ 
chaͤtig fie auch aufgeldft auf die Säfte wirken, 
troden haufig genojjen große Schärfe im Gebluͤt, 
"welches ich aus eigener Erfahrung bezeugen kann. 
Eine andre Oattung Fleiner Rofinen find 
bie fogenarinten kleinen fpanifchen Roſinen, Fr. 
Raisins d’Espagne; welche ein wenig dider und 
hit fo froden find, als die Corinthen, und in 
Faͤſſern von ungefähre 100 Pfund zum Handel 
kommen. er Br 
Don ben großen Rofinen, auch Meertrau⸗ 
bei genannt, giebt es zwei Gattungen, nämlich: 
die eigentlich fogenannten großen Roſinen und 
die Sibeben. Die erfteren, oder die gemeinen 
großen Rofinen, großen Weintrauben, Meer⸗ 
träubchen, Passulae majores, Uvae passae 
majores seü vulgares; auch aridae majores; 
Uvae marinae, Passulae Massilioticae, Fr. Rai- 
sins passes, Passerilles, find in Hinſicht ihrer 
Größe, Farbe und Geſchmackes, oder nachdem 
fie entweder aus Stalien, Spanien ober Frank 
seich fommen, wieder verfchieben. Bon den ita⸗ 
lienifchen, die ſchwarzbraun von Farbe find; kom⸗ 
imen die genuefifchen,; die venetianifchen und 
bie cälabrifhen Roſinen, Fr. Raisins de Ca- 
Ost; techn, Bee. CXXVIL Teil, S läbre 
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labre, vor. Die venetianiſchen kommen in klei⸗ 
nen Centnerfaͤßchen und die calabriſchen in klei⸗ 
nen Faͤſſern von go bis 100 Pfund, In welchen 
‚die Trauben an dünnen Binpfäden angereihet 
find; fie. find von gutem, obgleich etwas fertigem 
Geſchmack. Die Rofinen, welche man in Ober⸗ 
‚ beutfchland hat, find meiftens genuefifche und 
venetianiſche. Im nördlichen Deurfchland find 
hingegen die fmyrnifhen und fpanifhen im Ger 
brauch. Spanien liefert eine außerordentliche 
Menge diefer Waare in dex Handel. Die Ro⸗ 
finen werben in biefem Lande gemeiniglih aus 
ben .beften Trauben zubertiter; jedoch nimmt man 
nur ſolche dazu, bie nie Saft genug: haben, 
um Wein zu geben. Die fhönften und meiften 
erhalt man aus den Weinbergen bei Velez Mallaga, 
um bas Dorf Gualchos, und die geringeren: au 
Balenzia. Bon den fpanifchen großen Roſinen 
hat man feine und ordinaͤre. Die feinen ober. 
bauen, welche man Pickrofinen, Pickzibeben. 
oder lange NAofinen nennt, fommen an ben 
Trauben in ©ebinden, die 4, 6 bis 8 Aro⸗ 
ben an Gewicht halten, eingepadt. Ein Faͤßchen 
Rofinen von 4 Arobas enthält eigentlih nur 
fieben Biertel» Duintal und eins von 2 Arobas 
fieben Achtel⸗Quintal ꝛc. Dieſe Rofinen find 
Thon fleifcpig und haben einen angenehmen und 
honigſuͤßen Geſchmack und find überhaupt wohl 
fhmedenber als die orbindren ober lichebraunen. 
Diefe find die ſchlechteſten unter allen bisher ans 
geführeen Gattungen von großen Roſinen, und 
heißen daher gemein“ Aofinen, Passulae ma- 
jores et vulgares, gemeiniglich aber Korbrofinen, 
“weil fie zugleich mit ihren Stielen eingepadt, in 
Körben aus Spanien nad) Holland und Hamburg 
kemmen, von wo aus fie weiter verfchidt 
ie 
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Die koftlichſten und theuerſten unter den ſpanli⸗ 
fchen Rofinen oder Zibeben, find die. Topfrofinen, 
weil man gu biefen bie beften Trauben waͤhlt, 
welhe man in heißer Mittagsfonne- abliefl, und 
in verkalkte Töpfe lege, die fogleich verkittet wer⸗ 
den. Diefe Topfs oder Potrofinen fommen von 
Alicante zum Verkauf und ein folder Por-häle 
1 Aroba, oder ab Pfund. Vorzüglich gefchäge 
find die mallagalſchen Musfatellerrofinen; - auf 
diefen folgen in der Güte, die aus Granada. In 
Granada nennt man diejenigen Rofinen, die man 
ohne alle Vorbereitung ‚nur bloß an der Sonne 
trocknen läßt, Passas del sol.; da hingegen heißen 
Passas de lexia biejenigen Rofinen, bie ınan 
sorber, ehe man fle trocknet, in Lauge eintaucht. 
Beide Gattungen heißen auch dafelbft mit einem 
gemeinfchaftliden Namen Passarillas. 

Bon den frangdfifchen Roſinen kommen be 
fonders folgende Sorten im Handel vor: Die 
fogenanhten Raisins de carne, welche aus Pro⸗ 
vence und. Languedoc kommen. Gie werben nach 
den Revieren, wo man fie gewinnt, und nach den 
Gröden ıc. benannt. Man heißt fie daher Jubis, 
Aujubines, Picardans, Musfatellerrofinen ꝛc. ıc. 
Die Zubereitung ber Jubis gefchleht auf folgende 
Welle: Gobald man gewahr wird, daß die Dres 
en reif find, lieſt man fie ab, eaucht firi in heiße 
Lauge, die von Sode und Waller bereirer worden, -- 
legt fie hierauf auf ſauberes Flechtwerk an die 
Sonne zum Trocknen und wendet fie won Zeit 
zu Zeit um, Wenn fie gebdrig trocken gewor⸗ 
den, packt ınan fie in viereckige Iängliche Kiſtchen von 
weißem oder Tannnenholz, die 17, 20, 30 bis 4o 
‚Pfr: am Gewicht hatten, und hebt fie auf. Zub . 

ſchen diefen Kiſtchen wird auch noch ein Liüters 
ſchied gemacht: dis kleinſten — weit 17 
| a bis 
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bis 16 Pf. halten, nenns man Caissetins und 
die. andern ‚von 40 Pfd. Quarts. Diefe Bars 
sung Roſinen it hell von Farbe, glänzen» und 
hat einen Tieblichen und zuderfüßen Geſchmack. 
Die friſcheſten, trodenften nur in den ſchoͤnſten 
 „Xrauben beifammenhängenden, find beim Einkauf 
: +3 wählen. Dan ziehe diefen Artifel aus Pros 
vdence, befonders . von Roquevaire, Auriol sc. 
Die Picardanrofinen gleichen den vorgenannten 
ziemlich, doch find, fie Fleiner und nicht fo mar 
fig: Man erhält fie in, länglichen. Kiſten von 

Fichten⸗ ‚oder Tannenholz, bie 80 bis 100 Pfb. 
ſchider find, aus Languedoc. Gie figen noh an 

ihren Stengeln oder Stielen. 

’ Die Musfarellerrofinen, Br. Raisins mus- 
cats- find Beeren von mittlerer Größe, die aber 
einen vortrefflichen Muskatellergeſchmack befigen. 
Sie fommen ebenfalls noch an ihren Stielen, 
‚ traubenmweife bei einander figend, aus Languedoc, 
‚vornehmlich aber aus der Gegend von Bejiers 
und Frontignan, in Meinen fa runden Schach | 
sein von Tannenholz, bie 5 bis 1% Pfund wiegen. 
Diefe Rofinen, welche man aber felten zu uns 
bringe, find ganz hell und durchfichtig. Passa- 
rillas find Rofinen, bie aus Frontignan in Lan⸗ 
guedboc in kleinen Schlachten von Tannenholz 
gebracht werben, und fomohl in Frankreich, als 
auch in andern Ländern außer Frankreich fehr 
 beiiebe find. Noch mehrere Sorten Sranzdfifche | 
Rofinen, beſonders Traubenroſinen, erhält bie 
Handlung von Toulon, Aubagne, Pezenas ıc. 

Die Einwohner von Montpellier in Niebers 

Lanquedoc haben-eine eigene Merhode, ihre Weins 
deeren zu trocknen, welche auch hier angeführe 
gu werben verdiente. Sie binden nämlich die 
Irauben, je zwei und zwei mis Fäden or 
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dem fie vorher bie verdorbenen Beeren mlit einer 
Scheere abgefhnitten haben. Hisrauf legen fie 
diefelben in kochendes Waſſer, worein etwas Del 
gegoſſen worden, bie bie Beeren well werden 
und ſich runzeln; bann werden diefe Trauben auf 
Stangen gebangen. Wenn fie, hier nad drei 
ober vier Tagen troden geworden, fo werben fie 
en der Sonne gedoͤrrt. 


Die Levante liefert‘ uns eine Menge Ro⸗ 
finen in den Handel; bie befannteften find die 


ſmyrniſchen, welche in Faͤßchen von ein paar huns 


‚ dere Pfund fehr häufig über Marſeille, Venedig, 
Genua, Livorno und Trieſt ıc. verfchiffe werden. 
Dieſe werden beſonders in Oberdeutſchland, in 
den oͤſterreichiſchen Staaten und in Itallen abge⸗ 
ſetzt. Man unterſcheidet die ſmyrniſchen Roſinen, 
in ſchwarze Sorte und in rothe vom Karabund. 
Die von Lipari find fchlechter als jene und bar 
her auch wonlfeller. Sie fommen in Pleinen Ge 
binden von 100 Pfund zu Markt. Die beffen 
Zibeben müffen noch friſch, ſchoͤn, groß und fleis 
(dig ſeyn. Su ! 


Die Zibeben, Cibeben, langen blauen 
Aofinen, Passulae Zibebae, find die größte und 
erfirafeine Gattung Bon Mofinen; fie kommen 
in balbrunden Einfhlägen von Damaicus, ber 
Hauptſtadt in Syrien, weswegen fie bamafcener Ro⸗ 
finen, damafcener Trauben, Uvae Damascenae, 
Passulae Damascenae. Fr. Raisins de Damas, 
Passes de Damas genanns werden. Man Hat 
auch noch Bamafcener Rofinen, welche in Schach⸗ 
sein, bie in großen Kiffen: gepade werden, aber 
wegen der Entfernung ſelten zu uns gebracht 
werben, weil fie leicht verderben. Sie find: fo 
‚groß von Beeren, daß fie miselmäßigen Pflaumen 

| 63 nicht 
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nicht ungleich, FR ſuͤß und. hertlich von Ge⸗ 
ſchmack, dabei auch durchſichtig und klar ſind. 

Von Ber Zubereitung der Weintrauben zu 
Roſinen muß bier moch Fürzlich bemerfe werden, 
daß foldhe Trauben, wenn fie zu Zibeben gemacht 
werden ſollen, an der Sonne getrocknet und eins 
gethan werden muͤſſen damit ſie ſaftig und flei⸗ 
fchig bleiben, ſonſt würde man nur Huͤlſen bes 
kommen. Man ſchneidet nämlich den Sciel über 
zwerch, bis in Die Mitte, von einander, damit 
foichergeflalt der Traube ein guter Theil der Nahe 
rung benommen werde. Die auf diefe Weife 
Halb abgefchnitrenen Trauben laͤßt man dann ſo— 
lange am Stocke hängen, bis felbige von der 
Sonne und aus Mangel an Nahrung dürr und 
trocken geworden find, worauf fie abgenommen 
und eingepade werben. Micht viel anders ges 
ſchieht es mit den andern großen Nofinen. Was 
bie Guͤte der großen Roſinen anbetrifft, fo foilen 
alle. Sorten, wenn ſie gus find, ſchoͤn, fleifchig, 
rein, troden und doch auch faftig, dabei zugfeich . 
hart und derb fepn, weil fi ſolche am beſten 
—— 

Bu Anm⸗ lerdam werben ale Rofinen nach 
100 Pr. verkauft; bie Thara iſt 10 Proc.; für 
Butgewicht wird 2 Proc. and für baare Bezah⸗ 
lung eben fo viel gekürzt. Auf die runden Korbs 
sofinen Fürzer man in allem nur ı Proc. für 
baare Bezahlung. Zu Hamburg werben die Ro⸗ 
finen, im Ganzen, bei 100 Pfd., mit Kürzung 
von 10 Proc. Thara und ı Proc. Gutgewicht in 
Eourame verkauft. 

Bel ung ſigd im Handel, befonders im De- 
salls Handel, nur die ſpaniſchen und fmprnifchen 
Rofinen im Gebrauch. Die ſpaaiſchen find Mar 

von bloͤulich viofeiter Farbe und haben — 
od fü Lu 


* 
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faͤuerlichſuͤßgen Geſchmack; die ſmyrniſchen find 
dingegen weit groͤßer, flach gedrückt von gelb⸗ 
braͤunlicher Farbe und haben einen ſuͤßen Honig⸗ 
geſchmack. Die letzteren werden am haͤufigſten 
in der Haushaltung zu den Speiſen angewendet, 
nur find fie gewoͤhnlich ſehr unrein, das heiße 
mit Stengeln, Steinen :. beladen, ‚und auch 
‚etwas fchmierig, bie fpanifchen hingegen find reis 
ner, auch trocdner. Außer dleſen find auch die 
ſpaniſchen Traubenrofinen im Gebrauch, welche 
in, Kiften zu ı2 bie 25 Pfd. in ben Handel 
fommen und hier — Tafeln zum Deſ⸗ 
fert gefege werden. Sie find ſchoͤn groß, von 
glaͤnzend bläuficher Farbe und hängen noch an 
ihren Stielen in Trauben. Die Preife der gros 
gen Rofinen reguliren fich Hier eben fo, ale bei 
den Feinen nach ber Erndte und dem Abgang 
der Waare, oder vielmehr, nachdem dieſe Waare 
ſtark oder minder ſtark geſucht wird, 


Die großen Roſinen werben in ber Hause 
Baltung gleich den Meinen zu verfchiedenen Speis 
fen gerhan, befonders jlarf werden fie aber von 
Kuchenbaͤckern und Conditorn verbraucht. In 
der Mebicin find fie auch nicht unwichtig, obgleich 
fie jest niche mehr fo häufig als ehemals anges 
wendet werben. Sie haben die Eigenfchaft der 
Feigen und bienen daher bei allen Bruſt⸗ und 
Lungenbefchwerden, indem fie den zähen Schleim 
zum Auswurf geſchickt machen; auch wider bie 
Strangurie. In Menge genoffen, befdrdern fie den 
Stuhlgang, lariten au förmlih. Auch werden 
fie bei Kindern ſtatt der Seifzäpfchen zur Ers 
leihrerung des Gtuhlgangs angewenpet. Man 
macht zu diefem Behuf bie Kerne heraus, taucht 
die Rofinen in Del und bringe ober ſchiebt fie fanft 

| Sa. ia 
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in ben After. Auch zu Aufguͤſſen und Ablochun 
gen werden ſie ausgekernt gebraucht. 


Bohn's neueroͤffnetes Waarenlager x. Hamburg, 
1763. Col, 218 und Col, 744 u ! 
Schedel's neueröffnete Akademie der Kaufleute; ober 
ee. ädifches Kaufmannslericon. Leipzig, 1800, 
Th, IL, Col. 657 u, fe und Th. V. Col. g62 u. fı 
Schedel's praftifches Tafchenmörterbuch der Waas 
renfunde ıc. Leipzig 1798, ır Th. ©. 77:und 

f ©. 218 u. f. 

Der Zarfen als Waarenkenner etc. Dresden, 1800, 
36.1 „S. 98 uf. 

Geoffroy’ 8 Abhandlung von ber Materia Medica. 
Aus dem Lateinifchen — keipſis, 1760 — 
1765, IL Th. ©, 469 u. f. 

* Deutfche Encyklopaͤdie, Th. 6, S. 381 u. f. 
GSoth. Handlungszeitung, 1788, ©. 178 und. 265. 
Schebels⸗ Comptolrblatt, 1782, ©, 6i. 


Die wilden Johannisbeeren, Alpenjo⸗ 
hannisbeeren, fuͤhren auch den Namen falſche 
Rofinen, wilde Corinthen, Corinthenbeeren, 
und der Strauch, ber fie trägt, Corinchenftaude, 
Corinthenftraud) ; f im Are. Tohannisbeere, 
xh. 30, ©. 594 uf. Here Profeſſor Hermbs 
ftäde verfichere von frühen Sorten hie ſiger Weine, 
namentlich vom Schauedel und Fruͤh⸗Leipziger, 
Roſinen erhalten zu haben, die den franzoͤſiſchen 
ziemlich ‚gleich fommen. Die reifen Trauben 
müflen am Stode eingefnide werden, und wenn 
fie welfen, fchneldet man fie ab und trodner fi ſie e 
auf einem luftigen Boden. 

Roſinen zu reinigen. Die großen Roſi—⸗ 
gen werden erft mit kaltem Waſſer mehrere Male, 
ohne daß fie abgerieben worden, abgewafchen und 
dann verlefen; hierauf laſſe man fie in kochen⸗ 
dem Waffer ein wenig ziehen und waſche fie ab, 
Wenn man fie nun auf ginem gelinden Feuer 

| ſchwitzen 
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ſchwitzen laͤßt, fo werden fie nicht nur recht groß 
erden, fondern auchihre Zuckertheile fich noch mehr 
entwickeln. Bei vielen Speiſen, beſonders bei 
den Kuchen, werben die Kerne herausgehoben. 
Bei den Corinthen oder kleinen Roſinen hat 
man noch mehr Borfiche in ber Behandlung 
adthig; fie muͤſſen beſonders durch dfteres Was 
ſchen und fleißiges Nachſehen / gereinige werben, 


damit feine Steine oder Haare ſich darin befin⸗ 


- den. Sie werben auch auf gelindem Feuer 
gedämpft. . R 
,  Rofinen aufzubewahren. Man fehütte 
die gut gereinigten und trodnen Rofinen in ein 
Sachen oder in eine Schachtel, welche man fos 
wohl am Boden, als auch bei den Zufammens : 
fügungen mit Papier gut verflebe, dann gut mit 
einem Deckel bedeckt und an einem trodenen Orte 
in der Speifefammer aufbewahrt. 
Rofinen zu ſchmoren, Die Rofinen mäfs 
fin zuvor abgewafchen werden; dann kann man 
fie entweder mit Waſſer und Zucker und friſcher 
Citronenſchale, oder mit Weißbier, Zuder und 
Citronenſchale, oder mit etwas Wein und Zuder 
ſchmoren. Unter diefen Bereitungsarten iſt bie 
mit Weißbiee oder Breyhan am beſten; denn 
Diefes Bier giebt eine femigere Brühe und 
ſchmeckt beffer. Beim Anrichten müffen die Aſſier⸗ 
sen zierlich mit Litronenfcheiben belegt und mit 
Zucker und Zimmt beftreut werben. 
Bofinen (eabrifge), f, im Art. Keſinen, S 
. . 27 J 


— 

(amaſcener), f. baf., ©. 277. 
(franzöfifhe), f. daf., ©. 275. 
(gemeine), fi daſ. ©. 373. 

Wenueſiſcheß f dal. 

U 12 2. 55. 
65 De 
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Roſinen (italieniſche), ſ. daſ, S. 273. 
— Elleine), ſ. daſ. ©. 269. 
(Korb⸗), ſ. dafı, ©. 274. 
(lange), ſ. daf. 
(lange blaue), f dal, ©. 277. | 
. (Musfarellers ), f. daſ, ©.. 275 und 


2uu 


276. 
(Pichrdans), f. daf., ©. 276. 
Pids), ſ. daf, ©. 274. 
(Ports), f. daf. ©. 275, 
(bpaniſche große), f. daſ. 
(fpanifhe Fleine), f. baf, ©. 273. 
(fmpraifche), f. daſ, ©. 277. 
(Topfs ), f. hafı, ©. 279. 
(Traubens), ſ. daf., ©. 276. 
| (venetianifche),. f. daſ, ©. 273 u. f. 
Rofinen, ital. Rosino, werden die florentinifhenPis 
fiolen ober Dopien von Crfmus Il. genannt, 
welche nebft dem tofeanifehen Wappen auch einen 
- Rofenftrauch zur Vergierung haben. Sie wiegen 
141 Gran? und gelten 23 Lire und fo. die Hal 


—⸗ 


| ben nach Verhaͤltniß. Ä 
Boſinenbad, in der Arzneykunſt ein Bad, welches 
aus dem Marfe der Rofinen bereite wird, worin 

man den leidenden Xheil des Körpers baber. | 

gr ern eine vorzuͤgliche Gpielart der Sta⸗ 
chelbeere, die im Alle. Teutſch. Garten Magyar 
sin 1807, VI. ©. 250. befchrieben worden und - 
unter Stachelbeere vorfommen wird. 

Rofinenbiscuit. Man nehme ı Pfd. Zuder, 20 

Ever, 5 PDfe. kleine Rofinen, zo Loth Kraftmehl 
und Pfd. Butter, Die Roſinen muͤſſen ſau⸗ 
ber verliefen und gewaſchen werden; bann mit 
einer auf Zucker abgeriebenen Citrone, z Stange 
Banilfe und mit fein geſtoßenem und gefiebtem 
. Zuder werfege; in einem geräumigen Topf ben | 
a © Zucker 

a" 
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Zucker, die Rofinen, das Gelbe von 8 Eyern 
and zehn ganze mit einem Quitl 3 Stunden 
von einer Seite geſchlagen und zuletzt den Schnee 
von Eyweiß und das Kraftmehl mit einem Loͤf⸗ 
‚fel leicht darunter gezogen. Man thue das 
Banze in eine mit Plarer Butter beffrichene um» 
mit Semmel betreute Form und lafle es 4 Stun⸗ 
den langſam baden. Ban 
Rofinenbrägel, f. im Art. Präsel, Th. 117, ©. 


i 551. 
Rofinenbrübe, ſ. Rofinens Sauce. 


Rofinenefüg. Wil man einen, dem ächten, aus 


Mein bereiteten, gleich kommenden Eifig verfertis 
gen, fo kann man bleſe Abſicht erreichen, wenn 
man große Rofinen mit ihren Stengeln. in einem 
fleinernen Napf wit, einer hölzernen Keule zu 
einem Muß reibe und fie hierauf nebft ı. Pfd. Fa⸗ 
rinzucker mit 30 Quart Fluß⸗ oder Regenwaffer 
eine BHalbe Stunde lang kocht. Man giege bie 
‚Siäffigfeie durch einen Tuch, gleichviel von Fla⸗ 
nel oder Leinwand, und fpüle den Ruͤckſtand mit 
etwas heißem Waſſer nochmals ab; dann im 
einen leinenen Beutel getban und ausgepreft. 
Man löfe nun durch Kachen in derſelben 4 Pfd. 
gepülverten Weinſtein auf, wozu man fich eines 
zinnernen Keſſels bedienen mug, damit durch die 
Säure des Weinſteins die Flüffigfeie nicht Fupfer: 
baltig werde. Fehlt es aber an einem Keffet 
son enhlifhem Zinn, fo kann das Aufloͤſen des 
Weinſteins aud in einem Gteintopfe vorgenom⸗ 
men merden. . m 
Die fo behandelte, Flüffigfeie wird, mens 
fie bis auf 30 Grad Reaumär abgefühle if, 
mit = Quart Kornbranntwein und Z Quart gu⸗ 
ser Dberhefen von Bier, wo moͤqlich weißem, 
vermiſcht, in ein, nur mit einent Boden verſehe⸗ 
| nes. 
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nes, aufrecht ſtehendes halb Anker⸗Faß — 
der Reſt aber in eine große Flaſche gegoſſen. 

Beide Gefäße werden mit einem großen Leinen⸗ 
such bedeckt und einer Wärme von 20 bis 24 
Grad Reaumür ausgeſetzt. Anfangs erfolge ‚bie 

eiftige Gährung, mie bei den vorhergehenden 
ffigarten, während welcher es gut ifl, das Faß 
noch nicht mit dem Tuche zu bededen, well. der 
‚Schaum auf ber Oberfläche. in die Höhe ſteigt 
und denfelben verunreinige. Mach 48 bis 60 
Stunden geht die Maſſe in die faure Gaͤhrung 

„uber, indem fie fi allmäplig beruhigt... Nach 

6bls8 Wochen liefert dieſelbe einen ſehr guten, 
dem franzoͤſiſchen Weineſſt ig gleichen Eſſig, den 

man dom Bodenſate im Faſſe abgießen, klaͤren 
und auf reinen Flaſchen ziehen muß, wo er ſich 
lange haͤlt, ohne kamig zu werden. 

Auch aus HoUland kommt guter Eſſig, ven 
Roſinen geinacht, worunter der beſte oͤfters dem 
ſchoͤnſten Weineſſig nichts nachgiebt. Er wird 
in Oprhofien von 60 bie 64 Stuͤbchen nad 
Hamburg gebracht. 

Aojinenfarbe, ſ. Aofinfarbe. 

Bofinenfüllfel, Man nehme 3 PR. Counthen 
und + Pfo. große Roſinen, verleſe und reinige 
fie gehörig; dann floße man 2 Loth abgezogene 
füße Mandeln, worunter ein Paar bittere feyn 
fonnen, in einem Mörfer, hacke Citronat klein 
und röfte Semmelfrume in Butter; dieſes thue 
man zufammen in ein Geſchirr, nebft geriebener 
Citropenfchbale, Musfatenblumen und einen guten 
Theil Zuder; ſchlage einige Eyer halb ganz und 
zur NHölfte das Gelbe dazu und made von bies 
fer Maffe ein Fuͤllſel. Mit diefem Fuͤllſel fann 
man junge Hühner und Tauben füllen. 


Boſinen⸗ Gelee. Man thue recht ſchoͤne, aus * 
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| leſene fpanifäe Rofinen in eine Caſſerolle unb 
laſſe ſie unter beſtaͤndigem Umruͤhren kochen; 
dann laſſe man den Saft durch einen Durch⸗ 
ſchlag und hernach noch einmal durch ein leine⸗ 
nes Tuch. Hierauf koche man denfelben unter 

ſtetem Rühren noch einmal und bie zur Hälfte 
ein und due; 7 Pfd., auch erwas mehr oder 
weniger,  geläuterten. Zuder, 'f. im Art. oo 
fenpaften, S. 223, hinzu; jedoch barf dieſe 
Gele nicht zu füß fepn. Der Saft wird mit 
dem Zuder noch einmal durchuefoht und wenn 
ein Tropfen defjelben auf einem ginnernen Teer 
feft ſteht, fe ift bie. &elde gut. Man kann das 
gu auch einige Gewürze, als: Zimmt, Nelken, 
Ingber ic. shun, jedoch muß folches erſt zuletzt 
gefchehen, wenn es ſchon vom Feuer iſt; banıt in 
die Formen gegoffen. 

Roſi inenkuchen 1) Man nehme ı Pfr. —* 
Rofinen, 3 3 Pfb. Corinthen, Pfd. Mandeln, 
4 20:5 Muskatenblumen, 4 Loth Zuder, & Pre 

Citronat, 4 Pfd. Butter in den Kuden und * 
Pfd. Butter auf den Kuchen, 3 Quart —* 
oder Baͤrme, J Quart Mitch, 6 Ever, ein Glas 
Branntwein und etwas Sal. Man rühre dies 
zufammen mit gueem trocknem Weigenmeht fteif, 
Wenn bdiefer Teig gehörig aufgegangen, mangle 

_ man ihn a Finger hoch und bade ihn auf ei⸗ 
nem Kucyenblech. Wenn er aus dem Ofen 
fommt, muß er drei Singer hoch feyn; dann bes. 

ſprenge man ihn mit Roſenwaſſer und ſtreue 
Zuder und Zimmt barauf. Bei diefem Kuchen 
muß man befonders für gute Hefen oder Bärme 
forgen. Will man ben Kuchen Pleiner haben, 
fo nehme man von ben ‚angeführten Ingredien⸗ 
zien nur die Haͤlfte. 

2) Man nehme ı3 Pfd. gut verleſene und 
ger 
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gersafchene ‚große Refinen, ız Pfb. Vergleichen 
fleine, Pd. Mandeln, 5 Pfo, Citronat, + Pf. 
Zucker, 2 Eier und gute Weißdierbärme ober 
Hefen. Man nehme. jege fo vieles Weitzenmehl, 
daß biefes mit. den Ingredienzien jufaınmen ein 
. berber Teig wird, der nicht mehr ankledt. Jetzt 
‚nehme man eine Kanne Mitch und laffe fle law 
warm werden und 14 Pfd. Schmelzbutter zerw 
.. geben, gieße erſt die Milch, ‘dann bie Butter ins 
Mehl, chue die Eyer, dann ben zerſtoßenen 
Zuder, etwas Rofenwaffer, ein wenig Salz und 
geſtoßene Muskatenblumen dazu, und rühre dies 
oles wohl durcheinander. Jetzt thue man bie 
Kofinen, die laͤnglich gefchnittenen Mandeln, auch 
\ ben gefchnittenen Citronat und zuletzt die Hefen 
> dazu, knete es recht durch zu einem berben Teig, 
lajje ibn, damit er gut aufgehe, ein paar Stun⸗ 
den flehen und bringe ihn dann zum Bäder, 
Aus dieſem Zeige mache man nun beim Baͤcker 
2,3 ober 4 Kuchen, je nachdem man fie groß 
baben- will, laffe fie noch etwas geben und im 
Backofen gar baden; beſtreiche fie, fobald fie 
‘ons bem Ofen fommen, mit ı Pfd. zerlaffener 
Echmeljbutter und beftreue fie mit Zimmt und 
Zuder 
u weg eine Are Methes — fünftlichen 
eines, welcher aus Rofinen, Honig und Waf 
‚fer durch bie Gaͤhrung auf folgenve Weiſe bes 
zeitet wird: Man nehme einen Theil gut verlee 
fener und rein gemwafchener Corinthen und koche 
file mit 3 bis g Xheilen Flußwaſſer wei Eh dann 
gieße man das Waſſer in ein anderes Gefaͤß ab, 
ſtampfe oder quetſche die Roſinen in einem bdls 
zernen Behälter und reibe fie durch ein Haare 
fieb. Man nehme nun vaflelbe Quantum, als 
die en Honig; laſſe Ihn glekhfalls in einem 
Keſſel 


— 
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Keffel. über Feuer mit Flußwaſſer Fochen, bis 
marf alle fich. ausfcheidende Wachstheile abges 
fhänme hat; dann .chue man bie burchgeriebene 
Rofinenmaffe mit etwas ‚von dem abgegofjenen 
Köfinenwafler dazu, laſſe es auffochen und 
ſchaͤume es gehörig ab. Hierauf gieße man das 
Ganze durch, tim Flanelltuch, in ein dazu bes 
ſtimmted Fuß, welches aber nicht. gang voll wers ' 
ben darf und. fege eine Ablochung von Hopfen 
bei. Das gefüllte Faß laffe man nun in- einer 
Temperatur von ı8 Grad Reaumür fo lange 


liegen, bis. die. braufende, Gaͤhrung voruͤber iſ. 


Man fpunder hierauf dafjelbe Faß entweder zu 
und bringet es in ben Keller, wo man es 8 bis 
ı2 Monate ruhig liegen laßt und dann den abs 
geflärten Mech auf Slafchen zieht, oder man 
ziehe die gegohrne Fluͤſſigkeit fogleih auf. ein 
anderes Faß, welches man auf diefelbe Art zur 
Klärung des Getraͤnks im Keller liegen läßt. 
Um den Mech einen. gewürzhaften es 
fhmad zu ertheilen, kann waͤhrend der Gihrung 
ein Saͤckchen in das Faß gebangen werben, 
worin fih Nelken, Cardemom, Zimmt, Musfas 
tenbiumen, Ingber und Citeonenfchalen, einzeln 
oder vermengt, befinden, Um beften thut man, 
wenn man ſtatt des gewbhulichen Honigs, Durch 
Kreide und Kohlen gereinigeen nimmt, wodurch 
der Mech noch einen reineren Weingeſchmack 
erhält und dadurch, bei fehönen friſchen Roſinen, 
in jeder Hinficht worzüglicher wird. Auh auf 
folgende Weife kann man einen Rofinenmerh 
bereieen Ch Jablonski's Lexicon der Künfte 
und Wiſſenſchaften, Th. IL, ©. 1218, im Are; - 
Rofinen.): Man nehme 12 Pfd. Corinthen und 
kajfe fie in frifhem Waſſer fieden, bis fie recht 
weich find; dann zerſtoße man fie in einem hoͤl⸗ 
Ar | | zer⸗ 
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gernen Gefäße mit einer hölzernen Keule und 
.zeibe fie durch ein Haarfieb ober einen feinen 

Durchſchlag. Man cthue nun das Durchgepreßte 

wieder zu dem vorher abgegoffenen Waſſer, thue 
‘swier Kannen reinen Honig bazu und gieße fo 
viel Wäffer darauf, dag alles zufammen an 20 

Kannen ausmacht; jeßt laffe man es zufammen 
*- auffieden, fehäume es dur aus, giefe es dann 
: in ein hoͤlzernes Gefäß, thue Weifbierbefen dazu 
— und laffe ed an einem warmen Dre gähren. 
Rofi nenmuß: © Die Pleinen Rofinen muͤſſen zuerft 

ſauber verliefen werben, bamie "weder Stengel 
noch Feine Steine barin bleiben, dann gewa⸗ 
ſchen, Mein gebackt, a Wein geforten, und wenn 
“fie weich find, burch ein enges Baarfieb oder 
"auch durch ein leinenes Tuch gepreßt werden. 
Hierauf reibe man Rockenbrod, roͤſte es in Schinalg, 


gieße das Durchge ſeihete der Roſi nen darunter 


ſtreue Zucker ein und laſſe es in einer Pfanne 
ſieden; dann fege man es in einer Caſſerolle auf 
: und. laffe es noch mehr einfieben und did were 
ben. - Sollte es zu confiftent werben, fo kann 
man noch etwas Wein hinzugießen; Zulege, 
wenn es fchon angerichtet :vorden, beflreue man 
es nöch mit Zimmt, Cardemom, Musfatenbius 
men und Zucker, alles geſtoßen. 
Aofinenpaften. Die Fleinen Kofinen muͤſſen, wie 
beim Rofinenmuß, fauber werlefen, gewaſchen und 
 zerqueefche werden, bann koche man fie unter 
ſtetem Rühren fo kurz wie ein fleifes Muß ein. 
Wenn fie fih anfegen wollen, nehme man fie 
vom Feuer, ftreiche fie dur einen Durchfchlag 
und dann noch einmal durch ein Haarſteb; koche 
hierauf die Maſſe unter ſtetem Ruͤhren noch 
—einmal und fo kurz und bi, daß fie ſich au 
ben Keſſel anbaͤngt, jetzt laſſe man das — 
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erkalten. == nehme nun anf jedes Pfd. Muß 
ein halbes Pfd., aud) mehr oder weniger, Zuder, 
je nachdem es füß ſeyn fol. Man fehe das 
Muß wieder auf Koblenfeuer, rühre den Zucker 
darunter und laffe die Maſſe fo kurz und fleif 
als möglich einfochen. : Jetzt feuchte man die 
kleinen flachen Paftenformen mit Rofenwaffer 
an, füle die Maſſe hinein; kippe die Paflep, 
wenn fie kalt find, heraus und laſſe fie auf 


einem mit Papier beiegten Bleche im laumwars 


A 


men Ofen trodnen. Man fann fie hernach einige 
Fahre aufheben. | — u 
ofinen:Sauce. 7) Man nehme 3 Pfd. große 
Rofinen, 3 Pfd Corinthen und reinige fie. ges 
hörig; dann laffe man z Pfd. Butter auflaus 
gen, fo daß fie braun werden will, chue etwas 
Zuder Bazu, wodurch es ſchoͤn braun wird und 
mie 3 Löffeln vol Mehl paffirt oder gebraren, 
Iſt das Ganze bochbraun, fo fülle man es. mis 
Bouillon oder Jus anf, laffe es loskochen, gieße 


es auf bie Rofinen und laſſe es mit denſelben 


gar kochen. Man thue nun noch ein Stuͤck⸗ 
hen Zimmt und Eitronenfchale, auch einige Nel⸗ 
fen dazu und verbunne es mit Wein und Eſſig 
Man Fann. auch Files von Mandeln und Hins 
seichenden Zuder dazu nehmen. Y 
2) Man ſetze nad Belieben in eisem Ti 
el Wein zum Heuer, thue Ingber, Pfeffer; 
Baden, Zimmt und Musfatenblumen, auch ein 
wenig Safran, in ein Läppchen gebunden, dazu 
und laſſe folches zufammen gut Fohen Wiss 
zend dieſer Zeit feße man fauber verlefene und 
rein gewafchene Rofinea in einem Topf mie 
Waffer befonders zum Feuer, damit fie aufquel⸗ 
len, und fobald diefes gefchehen, ſo drüde ınan 
den Wein mit dem Gewürze durch ein uch; 
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Jetzt nehıne man die aufgegwollenen Mofinen, 
laffe das Waſſer ablaufen, thue fie in die Wein 
brübe und laſſe alles zufammen gue Loden; 
dann über das Fleiſch angerichter. 

3) Man fee 2 Pfd. große und etwas 
feine Rofinen, wohl werlefen und gewafchen, mit 
Waſſer ans Feuer und laſſe fie mie einer Citro⸗ 
nenſchale gar Pochen; dann miache man Mehl 
in Butter braun, thue ein Stück Zuder und 
erliche Litronenfchriben daran und Jaffe es mit 
etwas weißen Wein durchfochen. Jetzt thue 
man ‚bie Rofinen, auch einige abgezogene ga 
fhnittene Mandeln hinzu und laſſe bie Brühe 
durchkochen. Diefe Brühe ſchmeckt beſonders 
‚gut an Rinderzungen. ’ 

4) Man nehme DBraunbier und thue fo 
viel Biereffig dazu, bis es ſauer genug iſt; dan, 
nach bein Verhaͤlniß der Sauce, große gut ders 
Iefene und gewafchene Rofinen, Gitronenfcheiben, 
englifches Gewuͤrz, Lorbeerblätter, geriebenes Rok⸗ 
ken/ rod und Zucker ober auch Syrob, und fege 
es zufammen in einer irdenen Caſſerolle aufs 

euer] und laſſe es gar werden. Diefe Sauce 
faun man befonders zum Rinbfleifch gebrauchen. ° 
5) Man made etwas Mehl in Butter 
‚brown, gieße Wein und etwas Fleiſchbruͤhe dazır, 
dann. Errronenfiheiben dazugechan und bie Sauce 
gut durchfochen laffen. Hierauf gieße man fie 
busch ein Haarfieb in eine Lafferolle, chue ein 
Stuͤck Zuder, ganzen- Zimme, gefloßene Meifen, 
Sduskatennuß und kleingehackte Citronenſchale, 
laͤnglich geſchnittene Mandeln, große und kleine 
Roſinen und in Wuͤrfeta geſchnittenen Citronat 
dazu und laſſe alles zuſammen gelinde kochen. 
Dieſe Sauce richte man warın über junge Huh⸗ 
ner an. | Ro⸗ 
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Roſinenſtaude, Corinthenſtaude, wird zumellen 

der Jobanniobeerſtrauch genannt. 

Roſinenſtiele, oder Stengel, werden bel der Eſſig⸗ 
bereitung ale Gaͤhrungsmittel benutzt und geben in 
den Materials Derailbandlungen einen Fleinen Ne 
benhandel ab. Der Eenener gilt ungefähr 3 Rthlr. 

ARofinenfyrob, fam ehemals in den Apotheken vor 
und murde ale Larirmittel angewendet, Man bes 

reitet ih aus kleinen Roſinen, Senesblästern, 

Anisſaamen und Zimmt. Das Verhaͤltniß iſt 
zu ı Pfo. kleinen Roſinen, 3 Pfd. Waſſer, zum 
Abfochen der Refinen; dann zu 12 Loch der Brühe, 
a Loth Senesblätter, Anisfaamen und gröblich 

geſtoßenen Zimmt von jedem 2 Quentchen. Man 
chue dann ı Pfr. Zucker zur Brühe und koche 
es zur Gyrobsdide ein. J | 

Aofinentorte. , Man nehme 3 Pfb. oder auch 
mehr Fleine Roſinen, verlefe und wafche fie fans 

ver, thue fie mit Wein, etwas Flein gefchnittenen 

Cuieronenſchalen und Zucker in eine Caſſerolle und 
laffe ed auf gelindem Kohlenfeuer eine Weile 

.bampfen; dann abgenommen und kalt werben 

reffen. Nee menge man 23 Pfd; feines Mehl 

mit 1 Pd. feingefloßenen Zuder, gieße dann z 

ppfd. ierlaffeue Butter und 3 Löffel voll Drans 

 genblüthwafler bazu, made einen Teig bavon, 
theile ihn im zwei Theile und laffe Ihn ganz er 
kalten. Hierauf forine man eine Torte davon, 
und fälle fie mie ber MRofinenmafle; dann mit 
einem Oberblatte bedeckt, mit geſchlagenem Ey ber 
ſtrichen und Im Ofen gar gebacken. 
Roſinentorte mit Mandeln. Man nehme 
bierzu 4 Pfb. oder auch mehr kleine gut vbey⸗ 
leſene und gewaſchene Roſinen, dann 3 Pfb. 
ſuͤße Mandeln; welche abblanſchirt, die Haut abs 
gezogen und in Filets geſchnitten werben muͤſſen. 
| u &a Mas 
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Man thue beides, nebft Fleingefchnittener Citronen⸗ 
fchate, Zuder und etwas Wein in eine Gafferolle 
und laſſe es auf gelindem Kohlenfeuer Bämpfen; 
hierauf abgenommen, Falt werben laflen und in 
eine Torte gefüllt, die, wie oben angegeben wor⸗ 
den, bereitet wird. Man Fann biefe Torten auch 
mit einem. Birter zieren, weiches aus demfelben 
Zeige gemacht wird, auch mit andern ©arnitus 
sen nach Belieben. 


Rofinentranf, eine Art Limonade zum Durftiöfchen. 


Dan nehme 6 bis 8 Lorh gut verlefene Corin⸗ 
then, etwas Cironenſchale, 4 Lorb Zuder und 
ein Stafchen ganjen Zimme und Fode biefe 
Ingredienzien mit 13 Maaß Waſſer ; dann abs 
genommen, bürchgegöffen und öerkuͤhlen laffen, 
welches am beften in einem Keller oder fonft 
an einem fühlen Orte gefchieh. Wenn man 
fih dieſes Gecraͤnks in den heißen lagen bw 
Dedient, fann man noch etwas Zuder und Wein, 
wenn man letzteren haben follte, zuthun, fo wird 
es cin fehr angeneffmes, burftiöfchendes Ge⸗ 
traͤnk ſehn. * 


Roſinentrauben, Roſinen, bie noch an den Stie⸗ 


len ſitzen und dadurch Trauben bilden; ſ. Crau⸗ 
bentoſinen, im Art. Roſinen, ©. 274 und 279. 


Rofinentunke, Rofinenftippe, Roſinentitſche oder 


> 


Tutſche, eine etwas did? Rojinen» Sauce ober 
Brühe, die man init Brod auszututſchen pflege; 
ſ. Rofinen: Sauce. , 


"Rofinenwein. Man zerguerfhe 10 Pfund von 


den Gtengeln beyteite große Roſinen und ſchuͤtte 
fie nebft 4 Pfd. Zarinzuder in cin Faß, in wels 
chem fih 50 Quart guter Landwein befinden, 
Man rühre das Gemenge Öfters um und nöpfle 


nach drei Tagen 20 Tropfen Fohlenfauien Kalle 
Uqueur ober jerfloffene jgereinigee Potaſche und 50 


Tropfen 








Roſinenwein. Rofinens Zucker, 293 


Tropfen verbünnter Schmwefelfäure hinzu, fehütele 
les durcheinander und vringe das Faß an einen 
semperirten Dre, wo die Gaͤhrung vor fich geben 
wird. Nah vi Wochen thue man abermals 
a Pfd. Zuder Hinzu und laffe alles bie noch 
beendigter Gährung, ein Zeirpunft der gewoͤhn⸗ 

lich mach 8 bis 10 Wochen eintritt, ruhig Fils , 
gen, worauf man ben Wein durch Haufen, ' 
blaſe Fläre und auf Flaſchen zieht. Dieſer Wein 
wird dem Mallaga fehr gleich kommen. 

Einen ungarifchen Bein aus Rofinen zu 
bereiten. Man zerquetſche 24 Pfd. große, vom 
den Stengeln gefauberte Rofinen und 6 Pb. 
gut verlefene Corinthen und ſchuͤtte fie In ein 
Eimerfaß, auf welchem Wein gelegen bat. Hiet⸗ 
zu feße man 24 Pfd. Farinzuder und 6 Pfo. 
Sprob und fülle das Faß mit irgend einem 
jungen weigen Wein, wozu man duch einen 
Obſtwein in Anmendung bringen Fann. Einige _ 
Tage hindurch muß alles gut untereinander ges: 
ruͤhrt werben; dann muß das Faß in einer Tem⸗ 
peratur von hoͤchſtens 18 Grad Neaumär liegen, 
bis die Gährung ihre Endſchaft erreicht hat, 
worauf dajjelbe mit Wein vollgefülle und pers 
ſpundet wird. Man bringt es hierauf in den 
Keller. und. laͤßt es fo lange liegen, bis ſich ber 
Wein völlig geflärt hat, wo man ihn dann. auf 
Flaſchen ziehen und verwahren kann. | 
Roſinen⸗ Zucker. Herr Remter in Erfurt. has 
einen Verſuch gemacht, aus NRofinen Zudir zu 
bereiten. . Er wuſch nämlich eine Parthie ſmyr⸗ 
nifche MRofinenftiele, welche vor den Rofinen, 
gaͤnzlich übergudert waren, mir einer binlänglie 
An Menge Waſſer ab, fllerirre die Fluſſigkeit 
ud ließ fie bis “zur Syrobsdicke abdampfen. 
Deeſen noch marnien, Saft ſteüte er im Zimmen 
. 33 gang 
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ganz entferne vom Ofen hin, in ber Hoffnung, 
Daß fich etwas cryſtalliſiren ſollte. Erſt im 
Hornung Fam ibm dieſes Gefäß, wieder zur 
Hand, wo er den Saft ganz troden und einem 
Mehlzucker ähniich geworben fand. Dieſe zucker⸗ 
artige Subſtanz, die eime halbe Unze am Ge⸗ 
wicht betrug, loͤßte er von neuem in eingn hal⸗ 
ben Pfunde frifchen Kalfwafler auf, Fochte fie 
“nah dem Filtriren nochmals bis zur Syrobs⸗ 
confiftenz ein, ſetzte ſie wieder an ben vorigen 
Ort und fand nad einiger Zelt, bem weis 
Gen Candiszucker ähnliche Eryſtallen darin ange 
ſchoſſen. 
Almanach ober Taſchen-Buch für Scheidefünftier 
— und Apothefer gr Jahrgang Weimar, 1787. . 
Roſinfarbe Aofinfarben, Aofinrorh, Fomme 
nur in Luthers Bibel⸗Ueberſetzung vor, eine hoch⸗ 
rothe Farbe zu beseichnen, wofür der Ritter Mi⸗ 
chaelis theils hochroth theile auch Cochenille 
‚ braucht; mir fcheine letztere Farbe damit gemeint . 
zu feyn, weil Mofinfarbe bei den Morgenländern 
nichts anders ale Purpurfarben, wegen ber purs 
. purnen Farbe ber Roſinen, bedeutet. 
Roſinroth, f. den vorhergehenden Artikel. 
Roskolniken, in Rußland eine gewiſſe Secte, die 
fih von der ruſſiſchen Kirche ganz abgefondert 
und nur einige Ceremonien derfelben beibehalten 
bat. Sie fol um das Jahr 1666 entflanden 
ſeyn, Hate fih in Wäldern und entlegenen Or 
. ten auf, träge Ihre Steuren zwar richtig. ab, 
will aber niche den Gehorfam ber übrigen Rufs 
fen leiſten. Man has fie unter Peter dem ıflen 
veraebens auszurotten geſucht, bis endlich biefer 
Fuͤeſt befahl, da fie fich mie fo vieler Hartnädige 
feit Hertheidigeen und ſich felbft ie ihren Haͤu⸗ 
Ken verbrannten, fie ruhig vei ihren ee 
e⸗ 
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Gebraͤuchen zulaſſen, wenn ſie nur biefelben nicht 
unter die übrige ruffifche Marion ausbreiten. 


Aöslein, Roͤschen, das Diminutivnm von Rofe 


Einige Bedeutungen, die biefem Worte beigelege 
werven; f. Tb. 126. ©. 180; auch kommt dafs 
felbe, befonders bei den Pflanzen, oft in Zufaınmens 
feßung vor, alsı erg: Röslein, Adonis» Röss 
lein ic. 


Roslagen, Kat. Roslaga, heißt fo viel als Ruder⸗ 


R 


gefeilfchaft. 


osınarin, Rosmarinus, ber Name einer Pflans 


jengartung, bie in bie erfle Ordnung der zwetten 
Kaffe (Diandria Monogynia) bes Linneifihen 
Pflanzenſyſtems gehört und folgenden Charafter 
bat: die Blume hat einen zmweilippigen Kelth, 
die Oberlippe ift unzerheile, die Blumenkroͤne 
ungleich, vachenfdrmig; die Dberlippe iſt zwei⸗ 
theilig, bie Unterlippe dreifpaltig, ber mittlere 
Lappen länger, die Gtaubfaͤben find lang, ge⸗ 
frammt, eintah und mit einem Zahne verfehen. 
* In Dentfohlanb wird biefe Oattung überall 
Rosmarin, in Frauk eich Romarin, in England 
Rosemary, in Schwtden iRosmarin, in Däne 
marf- Rossmarin, in Spanien Romero, und in 
Italien Rosmarino, Ramerino genannt. 

1) Bemeiner Roomarin, Rosmarinus of- 
ficinalis Linn. Spec plant. Bosmarinus spon- 
taneus, latigre folıo. Sanb. pin. 217. 4) Kos 


"marious hortersis, ancustiore folio Bauh. pin. 


217. Bosmarinus foliis linearibus margini- 


bus reflexis, subtus incanis. Rosmarinus an- 


gustifolla. Mill. n. 1 Engl. common Rose- 
mary, Garden Rosemary. Franz. Romarin 
commun, Romarin des jardins, ital. Roama- 
rino coronario, | 


Der Enaud iR aufrht, 4 bie 5 Buß 
he 4 


bog, 


+ 
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‚ hoch, hat aufrechte, geftreifte,. viereckige, blaßgrau⸗ 
liche Zveige und gegenüberftehende linienfoͤrmige) 
ungeflielte, ausdauernde Blätter, welche am Rande 
zurüdfgerolt, oben bunfelgrün, etwas runzlich 
und auf der Unterfläche weißgrau find. Die we⸗ 
nigblämigen Trauben entfpringen am Ende ber 
Zweige; die Blumenftieihen ftehen einander ges 
genuber und find graulich von Farbe; die blafs 
blauen Blumen erfeinen im Sommer. 

Der gemeine Rosmarin wächft in den ‘Pros 
vinzen des füdlichen Frankreichs, in Spanien, 
Stalien, der Schweiz, In Iſtrien und Im gebir⸗ 
gigen Drient wild. Auf einem trocknen, feljigen 
Boden an ber See erreicht cr eine beträshrliche 
Höhe und duftet fo ſtark, daß man feinen Ges 
ruch noch ziemlich tjef in bie. See hinein empfin⸗ 
bet. Diefe Pflanze war fchon bei den Alten ſehr 
beliebte und gehörte mit zu den Blumen, melde 
man auf bie Gräber der Verftorbenen pflanzte, 
oder bie man vielmehr ihren Mahnen opferte; 
auch in Deutſchland wird er noch an vielen Or⸗ 

ten, befonders auf dem Lande, zum Ausfhmüden 
der Gräber gebraucht. 
Im fünlichen Deutſchland kann man ben 
Rosmarin an beſchuͤtzten Orten ben Winter im 
Freien ducchbringen, nicht fo im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land, wa er gegen harte Fröfte fehr empfindlich 
ift und baher in froftfreien Behaͤltern überwins 
tert werden mug. Ju England dauert er im 
einem gemöhnlihen Winter im freien Garten 
ganz gut aus, er muß aber einen magern, trock⸗ 
nen und fandigfleinigen Boden haben; hat er 
hirgegen einen fetten, fo komme er nicht fo auf 
durch, weil er bierla im Sommer zu frei waͤchſt 
und dasn im Winter Teiche vom Froſte leidet; 
auch ift der Geruch nicht fo aromaeitcy, als wenn 
| | er 
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er in einem trocknen, nicht ſehr fruchtbaren Bo⸗ 


den ſteht. 
In Frankreich, beſonders in Languedoc, wird 


der Rosmarin ſo ſtark, daß man nicht nur Lau⸗ 


sen, Tiſche ıc. aus dem Holze macht, ſondern es 
auch zur Feuerung gebraucht. 


⸗ 2*1 


Man har vom Rosmarin verſchiedene Spiels 
arten, als: J 
1) Den ſchmalblaͤttrigen Rosmarin, Ros- 
marinus hortelsis, angustiore fcJio, C. B. pin, 
Rosmarinus coronarius, fruticosus, sive nobi- 


Hor, angustiore folio, I. B. 


a) Den breicblärtrigen Rosmarin, Ros- 
marinug spontaneus, lätiore foliof C. B. Ros- 
marinus coronarius, fruticosus, ignobilior. J. B. 

3) Den Rosmarin mit dem verfilberten 
oder weißgeftreiften Blatte, Rosmarinus hor- 
tensis, angustiore folio, argenteus, H.R. Pa- 
ris. Eogl. Silver Rosematy. | 

4) Den Rosmarin mit dem vergofderen | 


oder gelbgeftreiften Blarte, Rosmarinus folio, 
variegato, Tournefgrt Institut, Bosmarinus 


striatus, sive aureus, Parkins. Engl. Gold 
striped Rosemary,. ‘ 
Die Fortpflanzung des Rosmarin’s geſchleht 


auf dreifache Weife, nämlich: aus Saamen, oder. 


ducch Ableger und. Stedlinge. 

Der Suame wird bei uns nicht alle Jahr, 
fondern nur in ſehr heißen Sommern zeitig; 
wenn man baher den Rosmarin aus Gaamen 
erziehen will, fo muß man dieſen von ben Saas 
menhändlern verfchreiben, aber ja darauf Acht 
haben, daß man feinen alten verlegenen be⸗ 
kommt Die Stöde, melde man aus dem aaa 


‚men zieht, find nicht fo dauerhaft, als diejenigen, 
weiche von ben alten Stoͤcken durchs Ablegen 


| 264 oder 
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ober burch Stedlinge gezogen werden. Geste 
man fie gegen den Herbfi ein, fo verderben fle 
gewöhnlih und man wirb wenige auch wohl gar 
feine von folchen ven Winter über. davon brin⸗⸗ 
gen. Wer indefien viel Rosmarin zur Haushals 
tung, zum Deftiliiren oder zum Aufbdrren ges 
braucht, ber thut wohl, wenn er einige Beete 
deſſelben von Saamen ziehe. , Ä | 
Das Erdreih, worin ber Saame gefder 
wird, muß gut unigegraben und gedüngt werben, - 
welches mit frifhem oder altem Miſte, gleich viel,- 
oefcheben kann; man Fann diefe Arbeit zur 
Herbftzeit im November und December vornebe 
‚men und tm Frühjahr zu Ende bes Aprils oder 
am Anfang des Mai’. Bei diefer Verrichtung 
muß bas Land Fuß für Fuß zufammengetreten, 
hierauf eben und gut geharft und dann der Saame 
oben aufgefäet und etwas if untergeharft wer⸗ 
den. Dben auf das Land wird aber und übe 
kleinzerſchlagener verfaulter Pferdimift, nur leicht, 
daß er die Erde bevedt, geſtreut, wobei aber das 
Begießen an warmen Tagen nicht zu verſaͤu⸗ 
men iſt. oz 
‚Menn ber Saame aufgegangen und bie 
Pflaͤnzchen ſhon etwas berangewacfen find, 
aber zu did ſtehen, fo muß man fie dem 
einzeln, daß fie nur ſechs Zoll weit von einam ⸗ 
ber zu ſtehen fommen. Die ausgrzogenen oder 
‚leicht qusgehobenen Pflaͤnzchen kann man auf 
ein anderes Beer in chen der Weite fleden. 
Gegen den Herbſt, bei herannatenden ftarfen 
Preifen und Froͤſten kann man fir abfchneiden 
und zum Örbrauch aufproen lafſen; übrigens 
forge man auf den Beeten dafür, daß fie dom 
Unkraute rein gehalten werden. 
Die zweite Derschiung geſchieht nn 
ted 
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Stedlinge, welche man von abaefhnittenen, uns 
bemwurzelten Zweigen macht. Mar fchnelde im 
Srübjahr, wenn man. glaubt, da Feine Froͤſte 
mehr fommen möchten, von Len alten Stöden 
ungefähr 8 bis 10 ‚Zoll lange Zweige ab und 
ſchneide ihnen, fo tief als fle gepflanzt werden - 
follen, mit einem Meffer alle Blätter fort, jedoch) 
fo, daß die Schale und die Keime an den Stens 
gein nicht verlegt werden. Diefe oflanze man im 
April oder Mai, nach ber Witterung, an einem 
fonnigen Ort, einen Fuß breit, Ins Bevierte, im 
leichte, friſche, gut geduͤngte Erde. Gleich nach 
den Pflanzen verwahre man bie Stedlinge vor 
der Sonne duch einen Schirm von Brettern, 
‚bie. fie gu treiben anfangen, wo man fie dann 
ganz ber freien Luft und Sonne uͤberlaͤßt. Man 
Dergeffe nicht das fo noͤthige Begießen, welches 
anfanga ben jungen Pflanzen defonders bienlich 
it und Fann foldyes am beften Morgens und 
Ubends gefchehen. Die abgefchnitrenen Zweige 
oder Stecklinge vor dem Einſetzen unten am Enve 
‚einen Zoll lange zu jerdräden, oder aufzufpalten 
und einen Hafers oder Gerſtenkorn dazwiſchen 
zu ſtecken, oder auch Miſt zc. darum zu ſchmicren, 
hitfe gun Wachsthum oder überhaupt zum Fort⸗ 
| yon derfelben nichts und berubt bloß in der 
inbifdung; nur auf das Einpflangen in gute 
Erde und auf die Wartung der Pflaͤnzchen kommt 
alles an; nur hierdurch tft ihr Dedeihen möglich, 
aber nicht durch bergleigen Mittel. 
u Die dritte Foripflanzungeart des Mosına 
sine geſchieht durch das Abſenken und Einſchnei⸗ 
den der Zweige, zu welchem Zwecke man die 
unten am Stamme beſindlichen kuummen Zwelge 
erwaͤhlt. Dieſe werden, gleich wie es oben bei 
den Ötedingen angegeben wordan, unten er 
| | allen 
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allen Blaͤtten entbloͤßt und dann in leichte fri⸗ 
ſche Erde gifenfe. Das Abſenken wird am bes 
fen im Da torgenommen, die Zweige bleiben 
dann an dem alten Stocke bis zu Ende des Au⸗ 
gufts, wo fie fhon Wurzeln gerrieben haben wers 
ben. Man tiennt fie dann von der Mutterpflanze 
und pflanzt fie in Kaften oder in Blumentoͤpfe. 
Beim Ausheben fehe man dahin, daf fo: viel als 


- möylic Erde an den jungen Wurzeln bangen 


bleibe, damit fie beſſer fortwachfen koͤnnen und 
man auch das Ausgehen fo leiche nicht zu ber 


fuͤrchten bat; auch begieße man fie fleißig und 


lajfe fie einige Tage in dem Schatten ftehen, mo 
fih dann ihre herabhangenden Spigen wieder exe 
hoben haben werden, und an einen fonnigen Ort 


geſtellt werden koͤnnen. 


2 


In England verſetzt man die jungen Pflan⸗ 
zen, ſobald ſie Wurzeln getrieben haben, zu Ans 


fange des Scptember, felten fpäter, damit fie 


fih vor dem Eintritt des Wintestroftes gut bes 


wurzeln fünnen; denn wırd der Roemarin zu fpät 


im Herbfls verfegt, fo kommt er feiten durch den 
Winter, befnnders wenn bdiefer Dort ſtreng ift. 


Wenn er daher niche zeitig genug verſetzt worden, 


jo läßt man ihn lieber bis zum folgenden März, 
wenn der Froſt zu Ende ifl, fiehen. Er wird 
bier nie zw einer Zeit umgefest, wenn trodne 
Oſtwinde wehen, fondern das Geſchaͤft wird lies 
ber bis. auf eine günftigere Witterung verſchoben; 


denn bie Verſetzung bei kalten austrocknenden 


Winden iſt den jungen Pflanzen ſehr eft ſchaͤd⸗ 
lich, weil die Blaͤtter leicht vertrocknen und die 
Pflanzen ausgehen. Am beſten wurzelt er ein, 
wens ein warmer fanfter Regen faͤllt; cr bedarf 
bann Feiner meiteen Wartung, als der Reinhals 
eng dom Unkraut, Miller ſagt, daß ber Ross 


EYw 
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gut durch den Winter bringen will; denn an eis 


| Rosmarin, 301 


Marin in England im Garten ‚wachfenb etwas 


zaͤrtlich ſeiz wenn gr aber von ungefähr auf eis 


ner Mäuer wüchfe, fo hielt er/dafelüft, ohngeach⸗ 
ser er den kalten Winden vollig ausgefebt pri, die 
groͤßte Winterkaͤlte aus, melches daher . Fäme, 


weil er daſelbſt nıcht fo ſtark wachfen kann und 


folglich härser werde, auch feine Wurzeln trods 
ner fländen. 


Bergen ben Herbſt, Eur; bor ober nach Mi⸗ 


chaelle, hebt man bei uns die alten Stocke, wel⸗ 
che im Garten ſtehen, fo viel als möglich- inte 


‘. Erde umgeben aus und fegt fie in Kaften oder 


Blumentopfe. Nachdem dies gefcheben,. jellt mann 
fie einige Tage an einen ſchattigen oder lufiigen 
Dre und begießt fie etwas ſtaik, damit fich die 
Erde, welche zwifchen die Stöde gebracht worden, 
gehörig anfegt und ſich die Stoͤcke wieder erheben 
Fonnen. Wenn fi die Spitzin erheben, wel 
ches ein Zeichen ber Anwurzlung ift, jo muß 
man fie wieder an einen fonnigen Drt bringen, 
damit fir fich völlig bemurzein. Hier laſſe man 
fie nun fo lange jichen, bis ſich die Krıyz «ins 
fielen, welche. jie noch vertragen. fünnen; nur 
muß man die Vorſicht sebranden, wenn fie von 
diefen befallen werden, daß man fie nicht mit den 
Händen beiaftet, wodurch fie an den berühren 
Stellen ſchwarz werden, fondern ruhig fleben läßt, 


weil die Mittags» Sonne ben leichten Froſt wies. 


Der herauszicht. 


Dan bringe bie Stoͤcke beim Eintritt des 


Winters in das Gewächshaus, oder in Ermange⸗ 
lung doſſelben in ein ungeheiztes nur von alien 


, Seiten gegen den Froſt gefchügtes Zimmer oder 


in einen troden Keller, Ein trockner Grand ik 
ein Haupibedingniß, wenn man den Rosmarin 


nem 
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nem naffen und feuchten Ort fee ih Schim⸗ 
mei an die Stöde, wodurch die Rinde angegrif⸗ 
fen und abgelöfee wird und der Stock eingeht. 
Im Winter müffen bei gelindem Werter bie Fen⸗ 
fterladen oder Kellerlöcher aufgemacht und ben 
Mflanzen fo lange Luft gegeben werden, bis wies 
ber Froͤſte eintreeen. Auch mit dem Begießen 
fey man in biefer Jahreszeit vorſichtig; es barf 
nicht zu ſtark geſchehen, weil fonft die Stöde an 
zu treiben und zu wachſen fangen, toburd fie 
leicht ausgehen. Man mwird daher wohl thum, 
bie Pflanzen lieber ermas trocken, ale zu naß zu 
halten... Beim Begießen muß das etwas vers 
ſchlagene Waffer nicht zu nahe an die Staͤmme 
gegoſſen werben. Da | 
Inm Fruͤhjahr, wenn die Froͤſte voruͤber find, 
ſtelle man die Rosmarin» Pflanzen mit ihren Ge⸗ 
fäßen bei gelindem Werter in ben Garten, und 
wenn fie acht bin vierzehn Tage darin geflanden 
und wieder an Licht und Luft gewöhnt worden, 
verpflange man fie wieder aus ben Gefäßen ine 
freie Land, BR —— 
Man kann den Rosmarin auch ohne große 
Mühe zu verfchiedenen Gartenbekleidungen erzieo 
den, als zu Kugeln, Phramiden, an Gpaliren ıc.; 
man muß nur bie rechten Zweige an ben Gröden 
jur gebörieen Zeit hinweg nehmen, befondere 
möffen bie unten am Stamme unordenktlich fit 
benden Zweige 6 Fuß hoch von der Erde abge 
ſchnieten v.erden, wenn die Bäumchen ein ſchoͤ⸗ 
mes Anfehen erhalten follen. 

Zur Herbſt- und Winterdzeie kann man 
von dem zur Benutzung gezogenen Roemarin bie 
oberftien Zweige zum Verlauf oder zum Gebrauch 
abſchneiden, da überhaups der Ueberfluß den Stöfs 
Ten mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt. Johann 


Bau⸗ 
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Bauhin fagt, wenn man die Spigen der Zweige 
.  bfters abfchneider, fo waͤchſt der Strauch nicht 
nur gefchwinder, ſondern das Holz wird auch 
härter und Fann der Kälte beffer widerfichn; auch 
die Blüchen, woraus das ungarifche Waller ber 
reitet wird, müffen fleißig abgepfluͤckt werden, weil 
fie den emporfirebenden jungen Zweigen die Nah⸗ 
rung fortnehmen. 

Auch im Zimmer mwirb der Rosmarin bon 
pielen Blumenliebhabern gezogen. Wer ihn jung 
aufjieden will, der wähle hierzu Stedlinge, bie 
man fon im April, ungefähr 8 bis 10 Zoll 
lang, von der Mutterpflanze abfchneider, die Blaͤt⸗ 
ter 2 Boll von wnten nach oben abftreift ohne 
jedoch den Stiel der Pflanze zu verlegen, fie bann 
in gute, lockere, mit etwas Sand vermifchter Gars. 
tenerbe, fo tief ala die Blätter fehlen, pflanzt und 
im Schatten feucht erhält, weil fie die Näffe bes 
fondere lieben. Das Umpflanzen in anbere Töpfe 
gefchiehe Im darauf folgenden Fraͤhjahr und wird, 
wie oben angegeben worden, vorgenommen. inige 

Tage nah dem Umpflanzen bringe man fie an 
das fit. Man kaun fie im Zimmer auch durch 
Ableger ziehen, nur aus dem Gaamen lohnt ſel⸗ 
ten ber Mühe und Wartung. —— 
Der Roamarin findet ſowohl in ber Haus⸗ 
haltung ale auch In der Apotheke und Parfuͤ⸗ 
mirkunſt Anwendung, | 

| An der Küche bediene man fich deffelben 
als Gewuͤrz an Fleifchen, auch beim Einbödeln 
bes Rind» und Schweinfleifches; Einmariniren der 
Heringe, Einlegen der Effiggurfen, zu. Saucen ıc. ic. 

In der Medicin wird der Rosmarin, ber 
einen gewuͤrzhaften, fcharfen und bittern Geſchmack 
bat und viel Del und wefentliches oder flüchtiges 
Salz enthaͤlt, ſowohl Innerlich, ale Äufferlich wegen 

0 | feiner. 
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feiner trod'nenden, gertheilenden und zufammens 
ziebenden Eigenfchaften gebraucht, Die eigentliche 
Kraft des Rosmarins ſteckt in den Blaͤttern, 
nicht in den Bluͤthen der Blumen, bie faſt gar 
keinen Geruch und Geſchmack baben, daher wer 
Ben auch erftere vorzüglich zum mediciniſchen Se⸗ 


brauch genonimen. Innerlich flärfe er das Ges 


daͤchtniß und diene wider die Epilepfie, Mutter⸗ 
beichwerden, Verſtopfungen der Leber und Milz, 
bie von diden uud verfchleimen Gäften herruͤh⸗ 


sen. DBefonders wirkſam zeige er fih auf. die 


Hıecıven, indem er fie reist und erquidt, daher 
wird er auch bei Mervenfchwächen verordnet, um 


den geſchwaͤchten und erfchlaften Ton der Faſern 


goieder herzufiellen. Das Waffer, worin Rosmas 


‚sinbläster und Blumen die Nacht über macerirt 


worden, ſtaärkt das Gedaͤchtniß und Geſicht und 
diene wider die Gelbſucht und den weißen Fluß. 


— 


Mit Weln gekocht ünd eine Zeitlang getrunken, dient 


er in verſchiedenen Nervenzufaͤllen, die von fchleis 
migten Saͤften herrühren, als ein fehr wüffameg 
Vcttel; ſo auch, wenn man diefer Infuſion Hor 
nig zuſetzt, gegen Bruſtdeſchwerden, befondtre wi⸗ 
der Engbrüſtigkeit. Das aus den Bluͤthen des 


Rosmarin’s bereitete ungariſche Waſſer ift ein 


gutes Mittel in Ohnmachten, Schwindel, Hpftes 


schen und Hypochondriſchen Zufällen; «6 wird. 


zu 2 bie 3 Drachmen oder einem Löffel vol 
davon in einem Glafe Waſſer verordnet. 


Aeuperlich dienen die Blaͤtter des Rosmarins 


in Wein die Nerven und Gelenke zu ſtaͤrken und 
dem DBrande Einhalt zu thun. Hr. Doctor 
Honnein führe in den Ephemer. Nat. curios, 
Dec. 2 ann. 8. p- ı21. an: baß ein ſeit Jans 
ger Zeit mit einem rheumatifchen Eher) in der 


Gegend des Schwanzbeins behafteter Venſch durch 
| bag 
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das drei⸗ bis vlermalige Reiben mit einer Salbe, 
die aus dem wefenslihen Rosmarindl gemacht. 
worden, davon befreit wurde. Wenn man von 
der Infufion der Rosmartnblätter mit Wein in den 
Mund. nimmt und an den franfen Zahn hält, foftilltes - 
ſogleich die Schmerzen; auch einige Tropfen des 
Saftes diefer Blätter In ben hohlen Zahn ges 
troͤpfelt, chut noch beffere Dienſte. Man bedient 
ſich diefer Infufion auch zum Gurgeln, wenn 
fih der Zapfen gefenfe bar oder gefallen iſt. 
Das Raͤuchern mit Rosmarin a bie durch” 
ſchlimme Ausdünftungen verpeftete Luft; dieſer— 
halb wurde er auch vormals mit Wachholverbers 
ren flarf in den Lazarechen angewendet, um die 

Luft zu reinigen. 

Unter den Zubereitungen aus den Blaͤt⸗ 
tern und Bluͤthen des Rosmarins in den 

Apotheken gehoͤrt: 

N) Das Rosmarindl, Oleum Rosmarini, 
Oleum Anthos, welches aus den Blättern und 
Bluͤthen dieſes Gewächfes durch die Deſtillation 
gewonnen wird; es hat eine weißgelblich⸗ Farbe und 

einen ſehr ſreugen Geruch, der mit der Zeit dem 
des Kamphers gleich kommt. In der Doſts von 
5 bis 6 Tropfen genommen, ſoll es das dreitaͤ⸗ 
gige Fieber vertreiben; auch wider die Blaͤhun⸗ 

gen und zur Befdrderung der Transpiration und 
Vertreibung des Schwindels ſollen einige Tropfen 

davon vortreffliche Dienſte leiſten. 
2) Das Rosmarinwaſſer, Aqua Änthos, 

“ welches auch. auf dem Wege der Deftillation 
aus den Blättern und Bluͤthen erhalten wird, 

Es zeige fich ſehr wirffam bei Augenfhmerzen, 
wenn man einige Tropfen bavon in bie Augen 
troͤpfelt. 

9 Der Rosmaringeiſt, SpiritisRorisma. 

Oec. techn. Enc. CAXVI, U. u rini, 
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rini, Spiritus Anthos, au ungarifches Waſ⸗ 
fer, Aqua Regina Flungaria genannt, wirb aus 
ben Blättern und Bluͤthen mirtelft des Mein 
geiſtes ‘durch. die Deſtillation gezogen. Die Wir 
tung deflciben, ſ. oben ©. 304. 
49) Rosmarinconſerve, Conserra forum 
anthos, wird aus den Blumen des Rosmarins 
mit Hinzuſezung bon weißem Züder bereitet. Man 
hat davon eine weiche und eine trockne Conſerve. 
SGSie if befonders magen⸗, herz⸗ und haupefkärs 
Fend und wird in der Dofis von einer Drachme 
bis zu einer halben Unze gegeben. 
.d). Dei. Rosmarinhonig, Mel Authose- 
‘tum, wird aus ben Blättern des Rosmaring, 
welche in Waſſer gekocht werden und welchem 
Extract man im Kochen Honig beimiſcht, berei⸗ 
tet. Er wurde ehemals in Vapeurs und Wind⸗ 
folifen von einer bis zu drei Ungen gegeben, 
auch zu Kipftiren, genommen. 
ur. 6. Das Rositiarinfa'z, Sal Anthos, der 
Rosmerinbalfam, Balsamum Anthos, und die 
Rosmatin; Species, Species Diänthos, foms 
men jetzt nice sieht, wenigſtens fehr felten, in den 
Apothiken dor, fo auch ber Rösmarinwein, 
Vınum ‚Anthes, melcher ehemals zu aͤußerlichen 
umſchlaͤgen, befonders bei Geſchwulſten und 
Du eiſch ungen, häufig angewendet wurde und ſehr 
beruͤhnt war. Die Bereltung geſchieht auf fols 
gende Meife: Man nehme die Spigen der Blüs 
then des Rosmarin, Salbey, Lavendel, Wohl⸗ 
Gemukh, Thymian und Lorbeerblaͤtter von jedem 
eine halbe Unze, Salmiak zwei Drachien und 
guten rothen Wein bier Pfund und afle es in 
einem verdeckten Gefäße uber heißer Afche gut 
Digerhien; dann durchgegoſſen. Man tauchte lets 
mniene Tücher in dieſen warmen Wein und legte 


fie 


S 
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ſie auf die Franfen Theile, welches nach Dias 
gabe der Verletzung oft wiederholt werden mußite. 
| In der Parfümirtunft wird der Rosmarin 
. febr ‚häufig angewendet, befonders werden die 
Blätter und das mittelſt ber Deftilation daraus 
.. gezogene Del verfchiedenen Eſſenzen beigemifcht, 
‚als: dem Eau de Cologne; Eau de fleur de 
„Jasmin, Eau de Therese, Eau de la Reine 
de France; Eau sans päreille, Eau de car- 
. meaıc.ic, *— Parfuͤmirkunſt, Th. 107, ©. 552 
u.f; auch finder. man dafelbft die Bereitung bes 
ungarifchen Waſſers, Eau de la Reine d’Hon- 
.grie, Eau de Komarin, ©, 547° angeführt. 
- Moch einige Verfchriften zur Bereitung diefes Waſ⸗ 
fers fehe man unten, : im Art. Aosmaringeift nach. 
In der Sceidekunft hat man mit dem 
Rosmarin, außer dem ſchon in der Mebicin davon 
‚ vorgefommenen; mehrere Berfuche geinacht, wm 
ihm ‚feine Kräfte zu entziehen, überhaupt: feinen 
Gehalt genau Fennen zu lernen. Bernuttelft des 
Waſſers erhält man aus den Rosmarinblättern 
‚einen etwas bitter fchmedenden Extract in ziem⸗ 
. Sicher Menge; ber Weingeift» Aufguß: zieht zwar 
„nicht. fo viel beraus, aber er nimmt mehr die 
floͤchtigen, hisigen und riechenden : Theile auf, 
‚mwobel- eine ziemlihe Menge erbiger Teile zuruͤck⸗ 
- bleiben. Aetheriſches Del bekommt man aus 
‚einem Pfunde Blaͤtter mehr als ein Quentchen; 
‚bie Blumen geben weniger befielben. Aus zmei 
Theilen Rosmarindl und einer Unze äßendem feuet⸗ 
beftändigen Alkali, die drei Lege mit einander 
bigerirt und alsdann mit drei Theilen Waſſer des 
ftillire wurden, erhielt Hr. J. Meyer #) in 
U 2 Das 


°) CEbem. Vetſuch zur Herz — des unseloͤſchten 
achs ꝛc. Leibzig, 1709, © 


— 
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er Rodmarien, 


Ä Denabrüd zwoͤlf Sran Kampher, und Hr. Bud 
holz.*) erhielt, als er: vom Rosmarindl und dem 
äßenden Laugenfalze gleiche Theile, . nämlich zwei 
Ungen von jedem, mit einander deſtillirte, fünf 
und. breifig Gran Kampher. 

Bei den Alten war der Rosmarin fehr Des 

liebe und: gehörte. mit zu den Blumen, welche 
man auf die Gräber ber Berflorbenen pflanzte, 
oder:bie man vielmehr ihren Manen opferte; auch 
wurde bas daraus deſtillirte Dei beim Einbalfar 
miren der Leichname angewendet, indem damit 
die ganze Oberfläche des Körpers, nach vorgäns 
gigem Abwaſchen und Abtrodnen, mit Rampfers 
weingeift fodann eingerieben wurde. Auch jegt 
wird bei uns der Rosmarin noch auf dem Lande 

‚zum. Ausfchmüden der Todten benußt; auch auf 
bie Gräber der Fünglinge und Jungfrauen ges 

. ‚pflangt;und, als eine folche Dpfergabe geehrt und 
heifig:gebalten., Man gewahre noch jegr in ver 
fehiedenen Gegenden Deutfchlands dic Leidtragens 
den beiderlei Geſchlechts mir einem Rosmarinftraudh 

in der Hand dem Sarge folgen und beim Her 
abfenfen ihres Kieblings in die Gruft, ihm dieſe 

. grünen und duftenden Sträucher und die daraus 
germundenen Kraͤnze als ein Zeichen der Eriänes 

zung und Fortdauer auf ewig nachfchiden. 

| ‚Sm Handel giebt der Rosmarin feinen uns 
‚wichtigen Zweig bes Betriebes ab. Es wird nicht 
nur -mit den. Blättern und Bluͤthen und den 
daraus bereiteten ©egenfländen. Handel ges 
‘trieben, fondern audy mit den Sthdfen und 
dem Saamen. Am meiften fommen die getrock⸗ 
neten Blaͤtier ober ber duͤrre Rosmarin aus Spas 

nien, 


2) Chem. Verſuche ae das Meyerſche acidum pib ue 
—* 4774, © 27 — 
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nien, befonders von Mallaga, wie auch aus Ita⸗ 
lien zum, Handel. Zu Hamburg giebt man auf. 
den Rosmarin in großen Ballen, 6 Proc. Thara, 
auf den in Körben, 4 bis 6 Pfd. Thara und 
auf beide ein Procent an Gutgewicht. Zu Ams - 
fterbam erhält der Käufer auf den Korb von une 
.gefähr 200 Pfb., 6 Pfd. Thara nebft = Pror. 
Gutgewicht und 2 Proc. Sconto für baldige 
Bezahlung. Das Nosmarindl oder dit Quinteſ⸗ 
fen; kommt von Montpellier, Adignon, Venedig 
‚ und Trieft zum Handel; da das befte Del’ nicht 
häufig zu baben und fehr theuer iff, fo wird es 
“ faft beftändig enrweder durch zugegofenes Weins 
feine oder durch darunter gemifchtes Lavendel 
Spiek-⸗- oder Terpenthindl verfälfcht; daher man 
fih beim Anfanf davor in Acht zu nehmen hat. 
Das. ungarifche Wajler wird am beften von Cette 
und Bourdeaux gezogen. | 
2) Ehilifcher Rosmarin, Rosmarinus chi- 
lensis, tolis petiolatis Molin historia nat. 
Chil. ı3 Vahl. Enum. 1 p, 221. Diefe Urt 
wähft in Chili und unterſcheidet fih nach Mo⸗ 
lins Befchreibung nur durch die geftielten Blätter. _ 
Wegen einiger Uehnlichfeit in dein Geruche 
werden fomohl das Mutterkraut eder der Porſt, 
Ledum palustre L, f. im Art. Porſch, Tb. ı 15, 
S. 170 und die Nachfchrift unter Ruͤhnpoſt, 
Th 4 ©. 819. und ber Berggamander over 
Berglavendel, Teucrium montanum L., f. den 
Art. Bamander, Th. ı5, ©. 832 Rosmarin 
genannt; auch führe die in den mitternaͤchtigen 

- Gegenden einheimifhe Andromgde, Andromeda 
polıtolia L., den Namen wilder Rosmarin oder 

‘ Rosmarinheide, f. unten, den Art, Rosmarins 
beide. — — = 
Aosmarinapfel, eine Are ſchoͤner und ſchmackhaf⸗ 
| | — a  ! 5 ter 
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ter Tiroleraͤpfel, die wir aus ben JItalieniſchen 
Confinen, defonders uber Bogen, Trieſt, Rovereit, 
Lemone, Bogllacco, Gargnano, Torbole ic. er⸗ 
balten. 
Rosmarinbalſam, kam ar A in den Apothefen 
vor, f. im Art. Rosmarin, ©. 306. 
— Andromebe, f. Rosmarin 
eide 
Rosmarinblumen, Rosmarinbluͤthan, Anthos ge⸗ 
nannt, welches griechiſche Wort Blume heißt, 
werden ſowohl in den Apothefen, als auch in den 
Parfümeriehandlungen und Deftillfanftalten ges 
brauche. Die Blumen haben aber nach genaues 
rer Unterſuchung die Kraft nicht, die man ih— 
nen fruͤher beilegte, ſondern dieſe liegt in dem fie ie 
umfchließenden Reh. 
KRosmarinblöütben, f. den vorhergehenden Artikel. 
Rosmarinbluͤthen⸗Eſſig. Man nehme eine gute 
Hand voll Rosmarinblüchen und thue fie mit ı$ 
Quenthen Zimmt, 4 Lorh gut ausgeförnten gros 
fen Zibeben, 3 Stengel langen Pfeffer, 2 Leth 
Meindeeren und etwas Galgant in ein Quarts 
alas; hierzu gieße man nun ; ı Quart quten Wein 
und füle den übrigen Raum des Glafes mit 
recht ftarfem Welnefjig an; dann bie Flaſche an 
die Sonne geſetzt, dann und wann umgefchürtele 
und fo oft man zum Gebrauh Effig heraus 
Nimmt, "wieder an der Stelle frifchen aufgefüllt 
und jedesmal die Flaſche gut verbunden; man 
wird ihn dann viele Jahre gut behalten. So 
fann man auch biefen Eſſig durch den bloßen 
Aufguß von ſtarkem Weineffig, am beften frans 
zöfifchen, auf Rosmarinblätter erhalten. 
Rosmarinbluͤthen⸗Liqueur. Man nehme ax 
Dr. Rosmarinblürhe, 18 Loth Rosmarinblaͤtter, 
Zuckerwurzelſaamen, ———— und Selleries 
faanem, * 
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faamen, van jedem 5 Loth, Chamillenblumen, Mes 
liffenfraus, Violenwurzel, Cubeben und Weins 
ſteinſalz, von jedem 4 Loth, Pommerahzenfchaien, 
Citronenſchalen, Aprelfi nenfchalen und Paradies 
Förner, von jebem «+ Loth, Muskat tznblüthe, Nils 
kenbluͤthe, Bavenbelbitiche, Zimmtbluͤthe und Oran⸗ 
genbluͤthe, von jedem ı Lord, Weihrauch, Myrr⸗⸗ 
ben, feinen Bimmt, Nelken, Muskateirnüfe und 
Vanille, von jedem ı Duent. Nachdem alle biefe 
Species theils Flein gefchnitten, theils klar ge⸗ 
ſtoßen worden find, fe thue man fe in eine vers 
Yältnigmäßig großze Flaſche, gieße 20 Maaß Spi⸗ 
ritus Vini darüber, verwahre bie Flaſche güt, 
ſetze ſie 14 Tage bis 3 Wochen in gelinde Waͤrme, 
bringe nach Verlauf dieſer Zeit das ganze Bis 
menge auf bie ‚Abzieheblafe, in welche man auch 
8 Maaf Waſſer ſchuͤtten und 2 Pfb. Kreide, 
nebft einem Stuͤck ſchwarzer Bredrinde mit bins 
einwerfen fann, und beftilire g8 ſodann. »3 
Die erhaltene Fluͤſſigkeit verfuͤße man Imie 
5 Pfb. in 6 Maaß Waſſer aufgeloͤſeten und‘ ‚ges 
ſottenen Zuders, ſchuͤtte diefes Zuckerwaſſer unter 
ben erhaltenen Geift und „gieße folgende, in ets 
was Weingeiſt aufgeloͤſete Oele und, Eſſenze n bins 
zu, naͤmlich: Rosmarinbluͤthenoͤl, Pomeranzenhlüs 
thenöl undFavendelbläthendt, van jedem 4 Tropfen, Ä 
Zimmtoͤl, Melfendf, Eitronenoͤl, Nerolibl, Mos 
ſchuseſſenz, Ambraeſſenz, von jedem 2 Tropfen. 
Rosmarinbranntwein. Man nehme ı Pfd. Ross 
marin, 6 Loth Krauſemuͤnze, 3 Loth Meliſſe, Ans 
gelifwurzel, weißen Ingber, Kochfalz, don jeden 
a Loth, Wermuth, Ehrenpreis, Wegerich, von je⸗ 
dem ı Loth und JLoth Fenchel, made alle d fe 
Sachen gehdrig Flein, thue fie in eine Fiaſche, 
giege 10 Maag Branntwein darüber,” flelle: die 


Flaſche wohlverwahrt 8 — lang in gelinde 
u 4 Worme 
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Wärme, bringe die Maſſe auf die Abziehblafe 
gieße 3 Maag Waller dazu und nachbeır. fie ab» 
‚gezogen, fo dverfege man fie mir aus a Pfd. Syrob 
and 3 Maaß Waller verfertigeen Syrobwaſſer 
und filtrire fie nach wenigen Tagen. 
Rosmarinbrübe, f. Rosmarin: Sauce. 
Ro: marinconferve, f. im Art. Rosmarin, &. 306. 
A:smarinefjenz. Man bereitet fie aus Rosmarins 
blättern und Bluͤthen, worauf höchftrectificirter 
Spiritus Vini gegoffen worden, welhe Miſchung 
man in einem Glaſe an der Sonne oder auch 
auf gelinder Dfenwärme 14 Tage und darüber 
digeriren läßt; auch kann man fie aus Rosmarins 
Bl und Spiritus Vini bereiten. Das Verhaͤlt⸗ 
‚nig iſt ungefähr zu ı Theil Rosmarindl 3 Theile 
Spiritus. 

Man bebient ſich dieſer Eſſenz auch zur Rei⸗ 
nigung alter Gemaͤlde; man muß aber dabei 
poͤchſt vorfichrig zu Werfe geben, weil fie e den 
‚Sarben ſchadet. 

ir f. Rosmarinblürhens Eſſig. 
Kosmaringeiſt, wird das ungarifche Waſſer ges. 
nannt, f. im Art. Rosmarin, ©. 304 und 305. 
Man: bereiter diefes Waller auch auf folgende 
Weife: 1) Wenn der Rosmarin biaht, fo fams - 
mele man anderthalb Pfund feiner Blumen und 
laſſe fie zweimal vier and zwanzig Stunden lang 
im Schatten trocknen, wobei man das Umwens 
‚den von Zeit zu Zeit nicht veraeffen muß. Kann 
man nicht genug der Bluͤthen oder gar feine 
baben, fo nebme man flatt berfelben die jungen 
Spitzen des Rosmarins, © Salbei, Dfop, Thymian 
und Mayoran, die man auf diefelbe Weiſe trock⸗ 
nen laͤßt. Hierauf giee ıman 6 Quart Spirks 
tuz darüber und laffe das Ganze den Tag über 
fichben; den ———— Tag kañn man es im 
Sand 
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Sands oder Afchenbade bei gelindem Feuer, 
welches man gleichfbrinig erhalten muß, deſtil⸗ 
liren. Erſt wenn das Pflegma übergezogen iſt, 
lege man die Vorlage vor, lutire fie und des 
ſtillire hoͤchſtens dritrhalb Kannen über. Jetzt 
nehme man das Gefäß vom Feuer, öffne ven 
Mecipienten, verftopfe Ihn mie Korf, laße. ihn 
falt werden und fülle hierauf das Waſſer in 


‚ Bouteillen. 


2) Man nehme 2 MR Rosmarinbluͤthen, 
dann Roemarinblaͤtter, Spitzen von Thymian, 
Saturei, Lavendel, Coſtwurz, Salbei und Mas 
goran, von jedem 4 Unzen, zerqueriche alles und 
thue es in einen gläfernen Kolben. Dann thue 
man eine Unze Salmiak und eben fo viel pulverifirten 


Weinſtein dazu, mifche alleg untereinander und gieße 


fehs Pfd. Weingeift darüber. Hierauf fege man 
Helm und Vorlage an und lufire genau die File 
gen, worauf man es brei Tage lang auf einem 
gelinden Feuer digeriren läßt; nachher Öffne man 
die Gefäße und gieße dag Uebergegangene wieder 
in den Kolben zuruͤck. Machher fege man ken 
Deftillirs Apparar wieder in Stand und. verftärfe 
das Feuer, fo oft ein Tropfen nach dem andern 
anffteigt, bis zuletzt ungefähr 3 des Ganzen übers 
beftillire find, Dann das Feuer geloͤſcht und die 


Gehfaͤße gedffner, fo wird man in der Vorlage 


ein ſehr gutes ungariſches Waſſer finden, welches 


man in Flaſchen füllen und diefe gut verwahren 


muß. 
3) Mar fülle einen gläfernen Kolhen zur 


Haͤlfte mir ganz friſchen Kosmarienbläthen an 


und gieße binlänglich Weingeiſt darüber, um fie 
zu weichen. Hierauf fege man ben Reiben, wel 
her mit Helm und Vorlage verſehen werben 
muß, ins Sandbad und tale — Miſchung über 

gelin⸗ 


— 


V 
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| gelindem Feuer drei Tage lang digeriren; abrl⸗ 
gens verfaͤhrt man, wie oben angegeben worden. 

| 4) Man thue eine Unze Rosmarinejlenz in 
eine Flaſche zu drei Maaß guten Weingeift, übers 
binde die Deffnung der Flaſche mit einer Blaſe, 
morin man einige Löcher mit einer Nadel flechen 
muß, um ber Luft einen Ausweg zu laffen, und 
feße die Flaſche an die Sonne. Je länger man 

dieſes ungarifhe Waſſer an der Sonne fleben 
läßt, deſto beffer wird es. Die Güte ber Ross 
marineflenz fan man dadurch prüfen, vn man 
einige Tropfen derſelben in Waſſer gleßt und dies 
ſes bavon weiß wird. 

5) Man kann auch dreißig Lingen hoͤchſt⸗ 
rectificirten Weingeiſt über zwanzig Unzen Ross 
marin gießen, das Gefäß feſt verſchließen und 
acht und vierzig Stunden ſtehen laflen; dann 
gieße man das Ganze in einen Kolben und laffe 
es im Sandbade beftifliren. 

Rosmarinhandel, f. im Art. Rosmarin, ©. 308. 

Aosınarinheide, wilder Rosmarin, ros marin⸗ 
blaͤttrige Andromede, poleiblaͤterige Andro⸗ 
mede, Andromeda polifolia L), ſ. im Suppl. 
Are. Andromede. 

Rosmarinhonig, f. im Art. Rosmarin, ©, 306. 

| .. der. italienifche Name. des Rosmarins, 
ſ. baf., © , 299. 

Rosmaxinol, ſ. im Art. Rosmarin, S. 305 und 
309 und im Art. Gel, Th. 104, ©. 483, 
Man bereitet das Rosmarindl nach Herrn Dr. 
Breitenbach *) auf folgende Weife: Man nehme 

so Pfd. Rosmarinblätter, trockne fie im Schats 
ven, ſchueide ſie Elein, macerire fe brei Tage 
lang 


) Die Oel⸗ — ic, von Dr — 
Berlin, 1806, ©. 421 3.58% 9 
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lang in go Maaß Flußwaffer, bringe dieſes Ge⸗ 
menge nebſt a Pfd. Kochſalz auf die Abziehe⸗ 
blaſe, deſtillire den dritten Theil berüßer und 
ſcheide ſodann das Del uf befannte Art vom 
Waſſer. 

Man kann auch, wie folgt, fih gutes Ross 
marindl bereiten. Man 9 ein ſehr reines 
und gutes Del, am beſten friſch gepreßtes Des 
ben» oder Mandeldl, welches man bei den Dros 
guiſten erhält, tauche darin Baummolle und lege * 
biefe dann Lagenweife in ein gläfernes Gefäß 
zwifchen Rosmaritt» Blumen oder auch Blätter, 
‚deren Geruch es erhalten fol; man decke hier⸗ | 
“auf das Gefäß gut zu und ſtelle es 24 Stuns 
den in der fchönen Jahreszeit an die Sonne, 
Mach Verlauf diefer Zeit nehme man die Baums 
wolle wieder heraus und drüde das wohlriechend 
geworbene Del heraus. Menn man diefes Ders 
fahren im Großen treifen will, fo kann man 
ſich auch zur Gewinnung wohlriechender Dele 
einen Kaften von gut verzinntem Eiſenblech 
machen laffen, der nach DBelleben einen ardfieren 
oder geringeren Inhalt faffen fann. Im Sm 
nern muß biefer Kaſten mit Fleinen, an zwei ge 
gen einander überffehenden Wänden, hervortagen⸗ 
den Blechſtreifen verſehen ſeyn, Die dazu ber 
ſtimmt find, biecherne Roſte aufzunehmen und 
ju tragen. Jede ſolche Herworragung, fann 
3: B. 2 bis 3 Zoll uber der untern entferne 
feyn. Eben foviel als dergleichen Hervorragun⸗ 
gen eriftiren, eben ſoviel pajlende Kofte laffe man 
von gut berziantem Blech anfertigen, fo daf 
folche beim Auffegen, als verfhiedene Sgichten 
fiber einander ruhen. Soll nun das Rosma⸗ 
vindl, oder "auch jedes andere wohlriechende Oel 
zubereitet werden, ſo bedecke man den Boden des 

"Ku 
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Kaſtens mit den Blumenblaͤttern ıc. und lege 
eine Schicht Baumwolle darauf, die mit einem. 
ber ‘oben angegebenen Delen getränfe worden. 
Mach diefer gemachten Borrichtung bedecke man 
nun biefe Lage mit dem Roſte. Diefer wird 
hierauf mit einer neuen Schicht der wohlriechens 
den Subftang bededt, dann wieder diefe mit in 
Del getränfter Baummolle belegt; worauf wieder 
ein neuer Roſt gelegt wird, und fo wird damit 

s fortgefahren, bis der Kaften belege ifl.. Dann, 
verfchließe man den Kaften mit dem Dedel und 
laſſe ihn ungefähr 3 Tage lang ununterbrochen 
in gelinder Waͤrme flehen. 

Sobald als diefe Operation vollender iſt, 
werden die Kosmarinblumen oder Blätter und 
die Baummolle von dem Roſte aus, dem Kaften 

genommen, alles in einen leinenen Sad gebracht 

“- and mittelft einer zinnernen Preffe das Del guet 
ausgepreßt, welches dann vollkommen, wie fchon 
oben angemerfe worden, mit dem Wohlgeruch 
des NRosmarins geſchwaͤngert feyn wird. 

ARosmarinfalz. f. im Are. Rosmarin, ©. 306. 

Rosmarin: Saure. Man lajfe frifche Butter 
pder Schmalz in einer Pfanne zergehen, fchneibe 
etwas Zwiebeln Alein, thue fie mit einem halben 
Löffel voll Mehl in die Butter und laſſe es mie 

- einander röften; dann giefe man Fleiſchbruͤhe 

und ein wenig Effig daran, laffe es aufkochen 
und thue hierauf Nelken, Musfatenblumen, Zimmt, 


Pffeffer und Zucker daran; jetzt ſchneide man‘ 


eine Citrone in fieine Scheiben und thue fie 
mit einigen Meinen Rosmarinzweigen in das Ges 
milch und laffe es nur leiche auflaufen; dann 
uͤber das gebratene Fleiſch angerichtet. Man 
kann uun die Schuͤſſel noch mit Citronenſcheiben 


garniren. 
N Ros⸗ 


— 
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Rosmarin Gauce' auf eine andere Art, 
befonders uber Wildpret. - Der Rosmarin wird. 
flein gehadt und in eine Gafferolle mir kleinge⸗ 
hacktem Honigs oder Pfefferfuchen- und Wein ges 

than, and inter dfterm Durchrapren fieden laſ⸗ 
fen. Dann, wenn. es anfänge dick zu werden, 
thue man Musfasenblüche, Musfarennuß, Pfef⸗ 

fer und Zuder dazu und faffe es nun fore for 

"Ken. Zuletzt werfe nfan noch Flein geichnittenen. 

“Rosmarin und wuͤrflich gefehnittene Cirronens 
ſcheiben daran und richte es Aber das gebratche 
' MWildpree an. Man fann nun nod, um es 
recht piquant zu haben, Citronenfafs daran thun 
und es mit @itronenfcheiben garniten. | 

Aosmarinfpecies, f. im Art. Ro. marin, &. 306, 

Rosmarinfpirticus, f. daf., ©. 305. | | 

Rosmarinftengel, nennt man fomohl die Stengel, 
“als auch einzelne mit Blättern befegre Zweige, 
‘die man ben Leidtragenden bei Begräbniffen übers 
reicht, welches befondere noch auf dem Lande 
"Mode iſt. Wie die Beißkohle aus Rosmarins 

- "flengeln gebrannt wird, f. im Art. Roble, Th. 
43, ©. 12. Auch macht man aus den Ötens 

-  geln in Franfreich gute Zahnftocher. 

Bosmarinquinteſſenz, f. Rosmaringeift. | 

Rosmarinſtock, auh Rosmarinſtrauch, ein ein⸗ 
zelner gewoͤhnlich in einem Blumentopfe gezoge⸗ 
ner Strauch, dem man bie unteren. Zweige ges 
nommen, um ihn ein fchönes Anfehen zu geben. 

Kosmarinſtrauch, f. den vorhergebenden Artikel. 

Rosmarihus, f. im Artikel Rosmarin,. ©. 295. 

Rosmarinwaffer, wird das ungarifche Waller ger 
nannt, f. im Art. Rosmarin, ©. 304 und 
Rosmaringeift, ©. 312. 

Rosmarinweide, Salix rosmarinifolia L., eine 
Are Weiden, deren Blätter den RosmarinsBläts 

Ze - tern 
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. tern nicht unaͤhnlich ſind und welche auf niedri⸗ 


gen Beer, — im Ark eide, k 


u.’rı tr A 


—— ach fon aud In 'en ee | 


fen vor, iſt aber jegt außer, Gebraud. 5 
Rosoglio, Rosolio. Rosoli, ſ.1 An u 
Roß, *) Diminut. Roͤßchen. Roglein; ein Pferd, 

eigentlich ber edleren Arz, welches beſonders Im 
. fepnelle Reiten Si wird. Daß biefer 


griff ſ 


on shemals, ſehr oft, ‚mit dieſem orte Ä 


„verbunden werden, geh: ſchon aus verfchiedenen. 


von Fliſchen angeführten Stellen. bervor.. So 
heißt es 5. B. in ben —— Sta⸗ 
tusen, ih ben Script. Brunsw. Th. 3; tho dem 
Herwede hort dat beſte die Ro), ie 


.. 


dat bar er fo ſchal me gheven dat 


efie Per Desgleihen: Kever. eyn Man 
nicht wanne em be Rad riden ben de ‚foolde 
‚vor bat Dis X Sohd, unbe ‚ver dar Perd 
vV dolid. gheven. Aus allen biefem geht bers 
vor, baß mit dem Worte Rof, immer, ein. Pferd 
edler Are if bejeichner worden.’ Auch ſagt man 
nicht Ackerroß, Aasemoß, und Bauerroß, 


fons. 


9 Cchon bei dem {Netter Ron, PAR "und. 42* Ros, 
man konnte Diefen Namen von der Größe i 

— herleiten, da dann derſelbe ein Verwandter von Rieſe, 

Ei ch, (Hroß sc. ſeyn würde, wenn ‚nicht Mabrfcheinlicher 

re, dan deften Befchrwindigfeit, deſonders ver junächk 

fum Laufen und Reiten beifimmten utt, der Daupt«- 

‚and Stanımbegriff wäre, da. denn Er Wort ein Were 

waudier von raſch, reifen, reiſſen ac. ill, Ebedem war 

ZERO im Deutihen auch. Höre und 16 üblich und 


. Hors, in Schwed. Hors und. Ors, ein edles, muthigeg 
Bird, und im Boͤhmiſchen Or, ein Baul; nicht bloß als 


eich Thieteg 


m Engl. if Horse Yoch jetzt ein jedes Pferd, Angelf, 


ein durch Verſetzung des r aus Noß entſtandenes uote, . 


to fern auch dag letztere crgentli — ar’ 5* der 


—— bat; elung, 


je andern zumäch als ein Verwandtet von hurtig, A 
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ſondern Ackerpferd, Karrengaul und Bauer⸗ | 
ı pferö; mohl aber Ritterroß, Herrenroß, 
Kampfroß, Streitroß, ꝛc. In Luthers deut⸗ 
ſcher Bibel kommen die Def noch fehr häufig 
vor, aber allemal in ſolchen Stellen, wo murbige, | 
fchnelle und Friegerifche Pferde verftanden werden 
müflen. Im Hochdeutſchen fommt es mit diefen 
Mebenbegriffen nur noch in ber bichtetifchen 
Schreibart vor. | 
In der entäegengefeßten erigeren Bedeutung 
iſt das Roß in einigen Gegenden eine verächts 
liche. Benennung eines ſchlechten unbrauchbaren 
‚ Pferdes, vielleicht ein abgetriebenes, ausgedientes 
Lauf⸗ oder Kriegespferd; im Hochdenrfchen iſt 
diefe Benennung nice uͤblich. Im Franz. iſt 
Rosse und im Ital. Rozza gleichfalls ein 
Schlechtes Pferrdd. 
ee In Oberdeutfchland Iheißt Roß ein jedes 
Pferd; im Hochdeutſchen ift auch diefe Dede | 
tung für ſich allein ungewöhnlich, man braucht 
es aber in vielen, unten angeführten Zufammens. 
ſetzungen, mit beiden Woͤrtern, matiche find aber 
nur mit einem von beiden üblih; z. B. Roß⸗ 
ſchwefel und Pferdefchwefel te. 
NRoß,.das, fi Roof, Ih. 196, ©; 741. 
NRoß,. in den ungerifhen Bergwerken din 
Kohlenmaaß, deren vier auf ein Fuder gerechnet 
werden. ae Sur ante ener 
Roß, in der Baufunft, werden zwei auf 
einander gefämmee Träger, eine große Laſt zu 
tragen, genannt, man fagt: ein gefpanntes Roß. 
Boß, bei den Riemern, “eine Schugbanf, 
‚an melde man die Niemen, die man mit wei⸗— 
fem Garn bunt nähen will, einflemms .’ ‘ 
Roß, bei den Strumpfwirkern, an ben 
Stühlen ein Dreiediges Eifen, das mit feinen - 
| | j a Schen⸗ 


* 
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Schenkeln auf der Roßſtange an einer Es nur 
bin und ber gezogen wird und bie unten befind⸗ 
lichen ‚Theile nach . einander, in die Höhe hebt 
und wieder fallen laͤßt. 


Roß, Sahrtroß, in ben oberbeurfchen Berg⸗ 
werfen ein kurzer Erüdenförmiger Bergftab, weils 
eben man’ benen in die Hand giebt, bie in einen 
Stoden fahren. 


Roß, bei. den Tuchmachern, bie Kraͤmpel⸗ 
bank, weil der Kraͤmpeler rittlinge darauf figt. 


Adelung fagt: daß der in jebem Falle zum 
Grunde liegende Hauprbeariff; ein Verwand⸗ 
- ter, entweder don Rieß. Boſt, ein Haufe, Er⸗ 
hoͤbung, ober von reifen, reiſſen, bin und ber 
bewegen, ‘ober 'enbiich auch von ‚riefen, "auffleis _ 
gen, ſich erheben, und figuͤrlich tragen, ſo daß 
es in manchen Faͤllen einen Traͤger bedeuten 
kann, ſey. 


Roßaloẽ, ſ. im Art. Aloe, Th 1, © 567. 


* Boßameiſe, ſ. im Art. Ameiſe, Th. 1, ©. 630. 


Rofampfer, in einigen Gegenden ein Name des 
Wajjerampfers Rumex aquaticus L, bei den 
älteren Kräuterfündigen Hippolapathum,, wegen 
‚feiner. Groͤße fo genannt, weil er:oft an 2 Eden 
hoch wird. 

Voßapfel, i) der runbliche Pferdekoth in ber an⸗ 

‚ fändigeren Sprechart. 2) Die Frucht eines ofte 
indiſchen Baumes, welche ein ſchwammiges Mark 
bat, und deren Baum der Roßapfelbaum Dil- 
‚lenia L. heiße. 


EITHER eine für Pferde beſtimmte Arzenei; 
auch wird. im gewöhnlichen Leben eine jede dem 
Menſchen zu flarfe Arzenei fo genannt. “ 


Roßarzeneitunde, Roßar rn Bopbäinf 


. 
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Rofarzneitunde, Roßarzneikunſt, Roßarzneimwiis 
ſenſchaft, die Kennenig von den Krankheiten der 
Prerde und ihrer Heilung. Die Roßarzneikunſt 
als Wiſſenſchaft betrachter, iſt noch neu, erſt zu 
Ende des ı8ten Jährhunderts fanden ſich wuͤr—⸗ 
dige Männer, die diefen Zweig des Wiſſens 
ihrer gangen Aufmerffamfeit würvigten, beſonders 

- große Verdienſte um diefe Wiffenfhaft hat der 
Herr Profeſſer Naumann, Director der Thierarz⸗ 
neifchule in Berlin, die unteg der Regierung Fries 
drich Wiihelm Il. errichtet ward und worin befonders 
junge Pfannenfchmiede zum Dienfle der Armee 
gebildet werden; In den älteren Zeiteh Fanntın 
diejenigen, bie fi mit der Heilung der Pferde, 
überhaupt der Nugtbiere abgaben und Schäfer, 
Pfannenſchmiede, Scharfrichter sc. waren, zu wenig 
die Matürgefchichte der Thiere und gar nicht ih— 
ren inneren Bau, weil bie Thiers Zergliederungs: 
funft noch gar nicht ausgeubt wurde. Mai 
beilte Daher die Thiere bloß nach einzelnen Beobach— 
tungen, oder nach eingewurzeitem Überglauben und 
ſchlug die Kranfheiten fo ziemlich ale über ein:h 
Leiften; nur als fich einige Aerzte und unterrich— 
tete Männer mit der Thietbeilfunft befchäftigren, 
auch bier die Zergliederungsfunft einführten, um 
den inhern Bau, überhaupt bie Ocgane der 
Thiere genau kennen zu lernen, befam dieſe Wif; 
fenfhaft auch sin anderes Anfehen, obgleich fie 

noch lange nicht fo ausgebreirer ift, als fie es 
zu ſeyn verdiente, weil ein großer Theil des Pu⸗ 
blifums, befonders der Landbewohner, noch ai 


alten Vorurtheiten hängt; auch die Thiere ſelbſt tür 


gu unbedeutend und niedrig hält, um einen Thierarzt 
bei den Kranfheiten derfeiben um Rath zu fra« n 
und vielleicht noch Geld für Medicamente ic. obere n 
auszugeben, und daher wird dieſe Wiffenfchaft noch 
Dec. ecyn. cu, CAXVAL Thet . 8 long. 


er 
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lange nicht den ausgebreiteten Nutzen ſtiften, den 
fie hierin leiſten koͤnnte. Auch wird fie ſobald 
nicht zu großem Anſehen und einer gewiſſen Höhe ge⸗ 
langen, weil viele junge wiflenfchaftlich gebildete 
Leute, von biefem Studium abgeſchreckt werden, 
‚weil es ihnen Feine Ausfickten zum Fünftigen 
Broderwerb eröffnet und es den gewöhnlichen 
Pfanzenfchmieden, wenn fie auch dergleichen Ins 
ſtitute befuchen, immer an einer früheren. Bils 
dung fehle, um manches Gehörte und Gefeyene 
fih fo zu eigen zu machen, wie es dem fchon 
gerechten Kopfe möglich iſt; daher kehren viele, 
ohne fi mie dem Nachdenfen über ihre Willens 
febaft abzugeben, fehr bald wieder zum bloßen 
Mechanifchen zurüd. Ein näheres hierüber wird im 
Art. Thierarzneikunde vorfommen, wo man 
auch bie meueren erfchienenen Schriften in ber 
Rogarzneitunde angeführt finden wird; die Altes 
ren Schriften ſ. manim Art. Pferd, Th. 110, 
©. 789 bie 7 nd. 
ARoßarzeneitunft, f. den vorhergehenden Artifel. 
Aofarzneiwigjenfharfe ſ. daf. Ä 
Roßarzt, derjenige, welcher bie Kranfheiten ber 
Prerde kennt und fie zu heilen weiß; f. den vor 
lebenden Artikel. a 
Roßbahre, eine von Pferden auch Maulthieren. 
getragene Sänfte, weiche befonders im Morgens 
lande üblich ift. Sie iſt überall gefchlofjen, wird 
auf einem Pferde oder zwiſchen zwei Pferden 
bereftigee und iſt auf Reiſen zum Dienfte des 
vornehmen Frauenzimmers beſtimmt. 
Koßballet, Chorea Equestris, ein Aufzug zu 
Pferde, nach welchem mehrere Reuter mit wohl⸗ 
abgerichteten Pferden nach dem Trompeten⸗ und 
Paukenſchall gleichſam einen Tanz ausfuͤhren. 
Es iſt eigentlich das Caroufſel, welches man in 
den Hoffeſten des 17ten Jahrhunderts Roßbal⸗ 
let 
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let nannte; f. im Art. Reitkunſt, 9 13% 
©. 423 u, f. und im Are. Ritcerh-“" = : wi 
©. 644. Beſonbers berabm Mar vasenige, 


"welches ‚ger des Kaiſers Leos 
ches bei dem erſten ⸗ Aa ge 


% ’ 
fr ee balten Mr das Ballet aufführte. 
Späterhin —* dieſe Spiele auf und am Ende 
des ı18ter Aa rhunderts wurden bergleigden Bal⸗ 
—pege won den KRunflreitern, auch Spaniſche und 
Englifbe Reiter genannte, wieder erneuert aber 
nicht nachgeahmt. Gegenwärtig iſt in Vers 
lin eine neue militärifche Reitſhule für die Reis 
terei der Preußiſchen Arme in ber Lindens 
firaße angelegt worden, werin von allen Ca 
valeries Regimenterh ber Preußifchen Armee einige 
Dfficiere, Unterofficiere uad Gemeine auf ihren 
Pferden nach der militoͤriſchen Mufif unterrichter 
werden, vetfchiebene Touren nach Art eines Bals 
lets aufzuführen, weiches wahrfchrinlich um Leid 
tigfeit und Gewandheir im Retten zu bekommen 
und auch den Jferben eine gewiſſe Dreſſur zu 
geben gefchiehe; alfo eine Nachahmung des Roß⸗ 
balleıs aus dem 17ten Jahrhundert. | 
Roßbalfem, ein Name der. Roßmünze, Mentha 
‚ sylvestris L. und ber Waſſermuͤnze, Mentha 
aquatica L., f. im Art. Muͤnze, (Pflanze), Th. 
96, ©. 761 Ten 
Roßbeere *), tin Nanıe ber gemeinen Heidelbeere, 
Vaccinium Myriillus L; ſ. im Art. Heidel 
beers, Th. 22, ©. 740. N 
Rogbereiter, gebräuchliher Pferdebereiter, auch 
bloß Dereiter, f. im Art. Reitkunft, Ih. 122. 


,&. 300. * 
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* MWielleiche koͤmmt dieſer Name von Ruf, wegen ihrer 

G6Gwarzen Farbe, oder auch von Rieß, ein gebiraiger 
Wald, weil K: in folhen Wäldern am häufigiien wachien, 
ber (Adelung.) 


® 
— 


3 Moßbräme. Roſſen. 
— ferdebohne Faba minor s. equina; 
a ‚Xinn, f im Art. Bohne, 3%. ©; 
Kosbube — “at Viehbremſe. 
en die Pferde 
auf die Weide treibt. Maga, der ie Pf 


Seas 
thuifchen Landesordnung P. I, Con er 


SEN, t,5 und 
Anhang zu berfsiben, P. III, Lit.a, t. 15, mußte 


der Prerdejunge die Pferde des Sonntags vor 


bem Gottesdienfte wieder bereintreiben und ben 
Sptrespienft abwarten. *) 


Boßdienſt, ein auf einem Gute haftender Dienft, 
welcher dem Lehensherrn im Kriege zu Roſſe ger 
letter werden muß; ſ. Kitterdienſt, Th, 125. 
©. 500% ‚ : 
Ropdienftgelder, heißen in den Lehensrechten auch 
die fogenannten Rirterdinfte oder Ritterpferde; 


f. ven vorhergehenden Mrifel und Kirterpferd, 
Th. 125, ©. 614 uf. 4 


Report) Seseli Hippomarathion L.; ſ. im rt. 


Sefe I ’ * 
Roßdumpf, Kosdumpf,  Robrdommel, Th. 
120, ©. 669. 
Roßegel, ſ. Pferdeigel, Ih. 111, S. 110. 
Ropeiſen, ſ. Hufeiſen, Th. 20. ©. 363. | 
VRoͤſelſprung, ſ. Adyjelfprung, Ih. 196, ©. 180 
Bojſen, iſt nur im gemeinen Leben von Stuten 
ublid), wenn fie nach dem Hengſte verlangen, um 
fid zu begatten, was man bei anderen Thieren, 
boden, flieren, ochſen, vindern sc. nennt, Das 
| | ficherfte 
°) Eine beilfame Verordnung di: Neligiofität zu befördern, 
welche der Nachabmung von andern Regierungen nit 
nur ın bieferh einzelnen Falle, jondern auch bei vielen 
an.eın Falın ichr verdiente; befonpers mußte aber das 


ſtorende Trommeln, Bfeipfen, Mußkmachen ic. das Mili« 


tatıs in gion.n. Staͤdten aut den Straßen waͤhrend dee 
GSotesdienftes unterſagt werden, R. 


* 
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fiherfte Rennzeichen biefes Begattungstriebes iſt 
Bas Unruhigwerden ber Stuten beim Erbliden 
eines Henaftes; fie pflegen dann, wenn fie anaes 
bunden fiad, bin und her zu trippeln, zu wies 
bern, den Schweif in die Höhe zu heben und 
aus ihren angeſchwollenen @efchlechsrheilen, weiche 
ſich auf und zu ziehen, eine fdhleimige Feuchrigs 
keit zu fprigen. Wenn man daber eine Stute 
zu belegen wünfct, fo merfe man auf biefen 
Seitpunft, ber gehdrig abgemerkt, felten ohne 
Fruͤchte bleibt. 

Roßeppig, Smyrnium Olusatrum L,, f. im Art. 
Smyrnen. 

Roßfaͤhre, ein flaches Fahrzeug, um Wagen und 
Pferde uber einen Fluß zu fegen; f. im Art. 
Faͤhre, Th. 12, ©. 35. 

Roßfarn, Pteris aquilina L.; ſ. Saumfarn, im 
Art. Farnkraut, Th. 12, ©. 202. 

Roßfenchel, ı) Phellandrium aquaticum L., f. 
im Art. Senchel, Th. 12, ©. 556 und unter 
Waſſerfenchel. 2) der Haarftrang, Peucedanum 
— L.; ſ. den Art. Haarſtrang, Th. 20, 

5 

— f. Pferdefleifh, Ih. 111, S. 6 m. f. 

Roffliege, f. Dferdefliege, dafı, ©. 10. 

Roptübzer, mird in Krain ein Saumer genannt, 
der Waaren: mit Padpferden über das Gebirge 

bringe. 

Roßgeyer, Vultur ag a L; ſ. im Art. 

Geyer, Th. 18, ©. 372. 

Roßgelb, f. Raufchgelb, Th. 121, ©. 857. 

Bopgethire, ſ. Pferdegeſchirr, Th. ac, & 


f. 
negig „e Megegope. im Art. —— Th. 
— Helcu L, rin On weides in allen 
3 


suros 
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europaͤlſchen Ländern waͤchſt, eine graugruͤne Farbe 
hat und eines ber = ——— iſt; ſ. im 
Art. Gras, Th. 19, 


— rn = A. Muͤhle, Th. 06, 


. 74. 
Bopnut, ber Gurt, der dem Pferde um den Leib 
—— wird; ſ. im Art. Pferdegurt, Th. 111, 
©. 23. 


Rofhaar, f. Pferdebaar, Th. 111, S. 23 u. f. 
Boßhandel, ſ. Pferdehandel, daf., ©. 24 u.f. 
Roghändler, f. Pferdehänöler, daf, ©. 100. 

Noßhährenzeug, f. Aapatel, Th. ı20, ©. 617. 


Roßharke Roßrechen, eine Schleppharke, die von. 


einem * gezogen wird, ſ. Im Urt. Erndte, 
Th. 11, S. 436. 

Aofhaut, f Dferdebaut, Th. 111, ©. 107. 

Boßheilkunde, Roßheilkunſt, ſ. im Urt. Roßarz⸗ 
neikunde. 

Boßhirſch ein Name ber Brandhirſche; f. im 
Art. Fick, Th. 23, ©, 598. 

Boͤßhub ein Name bes gemeinen Huflattichs, 
3 essilago Farfara; f. im Art. nuflactic, Th. 25, 
©. 567. 

Roßhuf, ı) eigentlich ber Huf, bie hornartige Ums 

gebung des Pferdehufes; f. Huf, Th. 25, ©. 336 


u. fi, 2) auch ein Name bes sSuflattiche, daſ. J 


S. 867. 


Roſſig wird von Stuten — wenn fi nach 
en Hengſte verlangen; daher auch die Roſſig⸗ 
its * 
Rossignole, Fr. die Nachtigal, ſ. im Art. Flach» 
tina, Th.“ 100, ©. 141,- 222 und 224. 
muſi fatifcpes Inſtrument führt auch den Namen 
— ſ. muſikaliſche Infizuumense, Th. 98, 
©: 
| = Ros- 
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Bomignoler, Fr., ben Gefang der Nachtigall nach⸗ 

ahmen. 

Roßkaͤfer *) Dreckkaͤfer, Miſtkaͤfer, ein Käfer, 
der ſich gern im Pferdemiſte aufhaͤlt, ſ. im Art. 
KRaͤfer, Ih. 32, ©. 89, 

Roßkamm, ein — die Maͤhne des Pferdes 


in Orbnung zu halten; f. im Arc. Ramm, 3.33, 


©. 165. Wr. 4. 2) Der Boßhaͤndler, f. im 
Art. Pferöchandel, Th. 1u11, S. a7 uf. 
Roßkaſtanie Aesculus L., f. im Art. Raftanie, 
Th. 35, ©. 605 u. f. Hier noch etwas über 
biefeibe. Der wilde oder Roßkaſtanlenbaum hat, 
beſonders wenn er alt geworden, eine unbeſchreib⸗ 
liche baſt⸗ und lederartige Zaͤhigkeit, wodurch das 
Holz am Springen oder Keißen gehinderf wirb. 
Man würde es daher fehr vortheilhaft zu Gewehr⸗ 


ober Flintenkoiben anwenden fonnen, ’ Ein Flin⸗ 
tenfolben von altem Roßkaſtanien holze hätt mehr 
den zehn Flintenſchaͤfte und Kolben” des beten 


aber leichtſpringenden Nufbaympolzeg aus, wel⸗ 
ches überhaupt feltner und daher foftbarer gemors 
den ift. Auch unbefchlagen, wenn man feine Aus 
ßere Zierde nicht beruͤckſichtiget, gewährt ı ein Schaft 


‚oder Kolben vom Kafkanienholze ‘die Dienfte, die 


zehn befchlanne Kolben vom Nußbaumholze nicht, 
gewähren. Man wird hier freilich einwenden, 
dag man * tzů die Rothbuche benutzen koͤnnte, 


welche "nicht nur haltbar, fondern auch wohlfeil 


iſt, allein das Holz ift fpröde und bei großer Ges 
malt in Praßfchlägen dem Springen ausgeſetzt 
und ſteht in dieſer Hinſicht dem- Holze der wils 
ben Kaſtanie an Zaͤhigkelt und Unbe wuͤſtlichteit, 
bei einem verhaͤltnißmaͤßigen Grab an Weide, 


24° m 


) Die Abſtammung des Namens kaun nach Adelung von 


Bd Minlaͤfer, von Hor, Gar, Miſt, Ru: bet⸗ 


⸗ 
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weit nach. Wenn man nun annimmt, daß man 
ber, gleich dem Blei, ſchweren Rorhbuche bie ſpe⸗ 
eififche Feicheigfeit der wilden Kaſtanie nicht geben 
. Fann, fo wird man den Bortheil, ben letzte gewährt, 
leicht einfeben. Leichtigkeit und Unverwoͤſtlichkeit 
find bier Tugenden, bie man hoch in Anfchlag und .. 
Berechnung im &egenfag zur erfordernden Kraft 
bringen muß, und iſt es daher nicht zweckmaͤßig 
und fogar Pflicht, fagt ein Patriot, der Mechani⸗ 
fus Hr. N., dem belafteten Soldaten auf feinen 
oft foreirten und weiten Märfchen, auf welchem 
er unaufhörlich, bald. mie Hige und Froſt, bald 
, mit Hunger und BDurft, bald mit. Regen und 
- Staub ıc, bis zur Ermartung zu Fämpfen hat, 
feine Buͤrde felbft bie auf das Lorh leichter zu 
maden, um feine Kräfte zu fparen, ba, wo er 
fie zur Entfcheidung noͤthiger braucht. Eine nicht 
bedeutende Anzahl alter Kaſtanienbaͤume verforgt 
ein ganzes Regiment mit fchönen, leicht zu diri⸗ 
girenden Flintenkolben. Das Hol; des wilden 
Kaſtanienbaums nimmt auch. mit Leindl getraͤnkt 
das ſchoͤne Anfehen des Nußbaumbolzes vollkom⸗ 
. men an, fo daß man erfteres von legterem kaum zu 
unterfcheiden weiß, | \ 

Man fanp die Früchte des KRaftanienbaums 
anch als ein Kaffeefurrogar Fenugen. Die 
Kaftanien werden zu diefem Zwi ®& gefchält, das 
heiße, von ihrer braunen Schale befreit, in Fleine 

Wuͤrfel gefchnitten, diefe in ein Gefäß geſchuͤttet 
und frifchee. Waſſer darauf gegoffen. Mach einer 
Viertelſtunde gieße man das Waſſer ab, und fülle 

wieder. frifhes Waller auf, laſſe es wieder eine 

Viertelſtunde ſtehen; dann abgegoffen und bie 

zerſchnittenen Kaftanien trodnen laffen. Dan 

brenne fie hierauf in einer Kaffeerrommel'und bes 

veite fie auf die gewoͤhnliche Weife zum Kaffee- 

trans 
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trank. Diefes Getränf ift unter allen Stellvers 
tretern bes Kaffers, demſelben am aͤhnlichſten und 
der Geſundheit gar nicht nachtheilig. 

Daß die wilden Kaſtanien auch zur Brannt⸗ 
weinbrennerey ſehr gut angewendet werden koͤn⸗ 
nen, haben ſchon mehrere Chemiſten bewikfen. 
Unter andern hat Herr Doͤbereiner *) mit dieſer 
Frucht ſehr gluͤckliche Verſuche angeſtellt; indem 
es ibm gelunuen iſt, auf 70 Pfd. Mehl von 
wilden Kajfldnien 24 Pfd. oder 103 Berliner 
Quart Branntwein zu ziehen, der 36 Procent 
Nitebol enthaͤlt. Demnach ift ein Scheffel Ka⸗ 
- ftanien, wenn fie zur Brannsmeinbrennerey vers 
arbeitse werden, fo viel Werth als 4 Scheffel 
Roggen, — Scheffel Weizen, 2 Scheffel Gerſte 
und z Scheffel Kartoffeln, welches doch gewiß 
eing große Aufınerfjamfeie verbient. 

Here Döbereiner glaubt dabei gefunden zu 
haben, daß es nicht bleß binlänglich fei, die 
Fruͤchte der wilden Kaftanien zu fäızten, fondern 
bag man fie zum groben Mehl mahien und bies 
fes mit Waſſer Fochen müffe, um recht viel Brannt⸗ 
wein zu gewinnen. | | 
Draß man au aus den wilden Kaſtanien 
eine feine Stärke, die an Schoͤnheit und Ges 
fhinad der Weizenftärfe gleicht, auch gepülners ala 
Kartoffelmehl benugt werden Eann, gewinnt, ift 
fon im Art. Kaftanie, Ih. 35, ©. 639 und 641 
gefagt und daß bei der Bereltung zu beobach— 
sende Verfahren befchrieben worden, aber ‚nicht, 
dag bie im Sacke gebliebenen gröberen Theile 
(Treber) au, außer einem guten Viehfucter, 
getrocknet und zu Pulver geflogen die ſchoͤnſte 
Waſchkleie abgeben, die ng andere überstiffe. 
Kr | “ 5 * 


Fer⸗ 
*) ©, Gehlers Journal f emi uns Mineral 
gie, gr 8,8 90. Ar Ehemic, Dort un etalo . 


— 
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Fertiget man die Waſchkleie oder das Waſchpul⸗ 
ver ohne die Stärfe herauszuziehen, fo diene fie 
zugleich als Mittel wider die Gommerfproifen, 
Leberflecken sc. und verfeinert vorzüglich die Haut. 
Man Fann ſich von der Wahrheit diefer Angabe 
ſehr leicht überzeugen, wenn ſich ein Menfch, der 
ſchwere und ſchmutzige Arbeit verrichtet und 
beffen Hände daher hart und unrein find, mit 
dieſer Waſchkleie ade Tage lang mwäfcht, bie 
Hände werben nicht nur rein, fondern- auch wies - 
der weich werden. Die Kaftanienfleie ficht das 
her der Manbelfleie in Hinfiche ihrer Wirfung auf 
die Haut nicht im geringftien nah, Wenn :'e 
zur Reinigung der Haut gebraucht werden fol, fo 
muß fie vorher mit warmen Waffer aufgeldft 
werden. ee 
7 Was das aus den Kaſtanien geprefte Del 
anbetrifft, f. im Urt. Raſtanie, Ih. 35, ©. 
647. Nach dem zmeiten Bande der Thuͤring⸗ 
chen Vaterlandskunde geben vier Megen der 
Roßkaſtanien, zwei Maag Del. Auch Mönd 
will durch das Auspreifen ein ſchmackhaftes Del 
gexonnen haben, aber nur in fehr geringer Quan⸗ 
tität; denn 3 Pfd. Kaftanien gaben feine 8 Loth. 
Von dem mebdicinifchen Nugen des Ropfas 
ſtanienbaums, f. ben oben angeführten Theil, 
; 650; bier muß nur noch bemerkt werden, 
daß der berühmte Reinholt ſtatt Chinarinde bei 
den Wechfelfiebern die Rinde des Roßfaftaniens 
baums gebraucht hat; auch Herr Sadaret de la 
Verniere, ein dor ungefähr breißig Jahren fehr 
befannter frangöfifcher Arzt, der den Wert dies 
fer‘ Entdeckung einfah, fand fie bei oftmaligen 
‚Erfahrungen bewährt. | 
ST Ru dieſem Behuf muß bie Ninde dis ges 
dachten Baums abgenommen werden. Die 
RE En ſchup⸗ 
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ſchuppigte aͤußerſte Haut, welche alle Jahr wie⸗ 
ber von neuem waͤchſt, iſt bie rechte. Eos gilt 
gleich, zu welcher Jahreszeit man fie abnimmt. 
Sie muß dicht, feſt und recht troden feyn. Dies 
jenige, welche an den Bäumen von mittlerm Als 
ser feft anliegt, ift die befte; das zuweilen darauf 
liegende Moos muß abgenommen werden. Die 
Zubereitung beſteht im weiter nichts, als daß man 
ſie zu feinem Pulver zerreide. Cine Drachme in 
12 gleihe Dofis getheilt, die man alle vier 
Etunden an ben BZwifrhentagen des Fiebers 
giebt, ift hinreichend. Dieſe Rinde führe ab, 
ftärfe, macht Appetit, und iſt den widrigen Folgen, 
welche oft bei ber Ehinarinde zu befürchten 
find, nicht unterworfen. | Ä 
Roßkaftanienbaum, f. daf. | 
Ropkäjten, Roßkeften, f. Roßkaſtanie. 
Roßkaͤſtenaͤſchel, ſ. daſ. 
Roßkauf, Dferdekauf, ſ. Roßbandel. 
Boßklette, eine Art großer Kletten, welche and) 
en heiße; f. im Art. Nlette, Th. 40, 
©. 3 


Koptopf, f Ropnägel. 

Aopkrantpeiten, f. im’ Art. Pferdekrantheiten. 

Boßkruͤcke, Schlammkruͤcke, eine große von Pfer⸗ 
den gezogene Kruͤcke, Graͤben und Kanaͤle damit 
zu reinigen. 

Boßkruͤcker, wird‘ derjenige genannt, ber ein Fluß 
oder Kanal mit der Ropfrüde reiniget. 

Roßkuͤmmel, ı) eine dem Kümmel ſehr ähnliche 
Art des Laſerkrautes Laserpitium siler L, mels 
ches im mittägigen Deutſchland angetroffen wird; 

2. %.65, ©. 122. 2) Ein Name des gerei⸗ 
nen Haarſtranges Peucedanum L, ſ. Th. 20, 
©. 544. 3) Eine Art des Sefeis, Seseli tor- 
tuosum L; f. Seſel. 4) Eins Urt dee Oel⸗ 

* ſenichs 
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ferihs, Selinum carvifolium L., ſ. Gilge. 5) 
Der/ Schierling, conium maculatum L., ſ. 
Schierling. 

Roßkunſt, if in ben Bergwerfen ein Treibwerk, 
ein Goͤpel, der von Pferden auss und eingetrie⸗ 
” — ſ. im Art. Runſtgezeug, Ih. 55, 


— der VBuflattich Tussilago L, ſ. Th. 25, 
S. 567. 

Rofleder, die Pferdehaut, fi im Art. Leder, 7b. 68,S. 
27, 32, 229 und 232 5 auch im Are. Pferd und Pfer⸗ 
dehaut, Th. 110, ©, 331 und Tb. 111, ©. 107. 

Roßlohn, merces pro equo locato, das ®elb, 
weldes ber Pferdeleiher für das Ausleiten der 
Pferde erhäft. 

Roͤßleinwand, Roßleinen, f. ins Art. Leinwands 
manufactur, Th. 76, ©. 668. 

Boͤßler, f. Ih. 126, ©. 181, 

Rogleinen, ſ. Roßleinwand. 

Roßmaͤhne, f.im Art. Mähne, Th. 82, ©. 764. 

Roßmarin, ſ. Rosmarin, ©. 294. 

Roßwmarkt, f. Pferdemarkt, Th. 111, ©. 130 u.f. 

Kopmehlmüble f. im Art. Muͤhle, Ih. 96, ©. 78. 

Roßnaͤgel, uneigentlich die jungen erſt aus dem 
Froſchleich entſtandenen Froͤſche, welche nur aus 
Kopf und Schwanz zu beſtehen ſcheinen und 
— Nagel gleichen; ſ. im Art. Froſch, Th. 15, 


35 ſ. im Art. Pferd, *. 110, ©. 301. 
Sep ſ. Dferdemift, im Are. Dferd, Ih. 110, 


Kopmüche wird die Roßbraͤme Oestrus equi L. 

aenannat; f. diefe. 
Roßmühle Die Roßmuͤhle entſtand ans den Hand: 
muͤhlen. Man nahm ſtatt der Kurbel ein dicferes 
und längeres Hol;, bas man an der Keule befer. 
ftiae 
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ſtuigte und beachte an dem Ende bes Qurerholzes 


eine Deichfel an, woran man Zich fpannte, wel 


ches nun die Keule mit verbundenen Augen im Kreife 
herumttieb. Der Mörfer mußte in die Exae gegras 
ben oder an- einem flarfen Pfahl befeftiger ſeyn. 
Etwas über 300 Jahre nad) dem Kaifer. Augu⸗ 
us waren mehr als 300 Öffentliche, theils Hands 
theils Roßmuͤhlen in Rom, ohne die Miwlen 
der Privarperfonen, Im Fahre 319 befahl Con⸗ 
ſtantin noch, daß die in Sardinien zur Hanomuͤhle 
Berurtheilten nach Rom gebracht werden ſolltea; 
allein Auſonius, der unter Theodoſius dem Gro⸗ 
fen lebte, erzählte: man habe zu jener Seit aufs 
gehdrt, Die Verbrecher zur Handmuͤhle zu verdam 


/ 
i 
‘ 


men, und es habe feine anderen Muhlen mehe 


gegeben, als ſolche, bie durch Thiere getrieden 
worden; f. auch im Art. Muͤhle, Ih. 95, ©. 11, 
17 u. f. und 23 und Th. 96, ©. 64 u. f. 
Volftändige theoretiſche und zractifche Geſchlchte 
der Erfindungen 1114. Bd. Zürid. ©. 02, 63. 
Roßmuͤller, der Befiger einer Roßmühle. 


Roßmuͤnze Pferdemüne,f. im Arc. Muͤnze Pflanze), 


Th. 96, ©. 761. 1F 
Roßmuͤnznachtfalter, die Hermelinmotte, oder 
der Roßmuͤnzſpinner, Phal. Bomb,. Menthas? 
tri. Die grüne Raupe dieſes Nachtfalters lebt 
auf den Küchengartengewächfen. | 
Roßmuͤnzſpinner, f. den vorhergehenden Artikel, 
Roßnagel, Glatiana acaulis L, ſ. Im Art. En⸗ 
zian, Th. 11. © 100. 
Roͤßnuß, ſ. Pferdenuß, Th. 111, ©. 143. 


Ropölmühle, eine Oelmuͤhle, welche durch Pferde 


in Bewegung gefege wird; fie haben blog eın 
Quetſchwerk, ſenkrechte, bewegliche Meuyijteine 
‚und fiehen den Warjermäplen in der Brauchbars 
feit weic nad. 

E oo | Boſſo⸗ 
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Roſſolis, Drosera L. ſ. Sonnenthau. 
Boſſoli, Roſſolis, Roſoglio, Boſoli, ein feiner von 


ben Italienern erfundener Liqueur, der von der. 


Pfianse Kossolis (Sonnenthau) die nebſt ans 
‚bern Kräutern, Gewürzen ıc. darunter kömme, bes 
‚reitet wird, auch ein jeder anderer, in alien von 


- feinen Gewürzen ıc. bereiterer Liqueuinfder uns. 


- 


in runden mit Schilf übergogenen ober vielmehr 
befiochtenen ganzen, halben oder Viertel⸗Flaſchen 
and Trieſt, Turin, Neapal, Bologna und Udine 


zugefuͤhrt wird. 


Nach dem Herra De. Breitenbach ' 5) wird 


der Roſſoli auf folgende Weife verfertigt: 


Man nehme feinen Zimmt; Anis und Co— 


riander von jedem 2 Loth, 1 Loth Deifen, 3 Loth 


Muskatenbluͤthe, 4 Loth langen Pfeffer, 2 "Stüd 


. frifhe Citronen “und feifche Pomeranzen und 


Üpfelfinen, von jeden. ı &tüd. Nachdem dieſes 


alles gehoͤrig klar gemacht worden, ihue man 


es in eine Flaſche, gleße 6 Maaß rectißzirten 
Weingeiſt darauf, lafle es 6 bis 8 Tage in ges 
linder Wärme ſtehen, ziehe den Geiſt ab, 
nehme zum Verſuͤßen 2 Pf. Sarinzuder, foche 
diefen in ı Maaß Röfens und 2 Diaap Bruns 
nenwaſſer, laͤutere ihn gehörig, und, gieße ihn is 


..ger ben erhaltenen Geiſt. Um dem Roſſoli eine 


ſchoͤne Farbe ju geben, fo nehme man 2 Anents 
hen Cochenille und ı Quentchen Alaun, ſtoße 
dieſes in eineni Moͤrſer klar, thue es unter den 
Roſſoli, laſſe es einige Tage fichen, alsdann fil⸗ 


trire man es durch Loͤſchpapier. Will man ben 


Roffoli wohlrichend haben, fol. darf man nur 


einige Gran Biſam in einem Laͤppchen hinein⸗ 


doazen. — 
ee Ein 


*) Das Ganje der Branntmeinbrennee, Beipsig, 4810, Il 
or S. 188 u, f. 
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Ein anderer franzoͤfiſcher Roſſoli. 
Man nehme Nelken und feinen Zimmt, 


von jedem a Loth, ſtoße beides klar, gieße 6 Maaß 


Spiritus Vini daruͤber, laſſe es 48 Stunden ſte⸗ 
hen, alsdann laͤutete man iz Pfd. feinen Zucker 
in a Mgaß Waſſer, ſtoßẽ hierauf ı Loth Coche⸗ 
nille 0% Kermesförner ganz klar und troͤpfle 
15 bis 20 Tropfen Oleum Tartari dazu; gieße 
fodann fo viel vom beften Spiritus Vini das 
rauf, als zum Ausziehen der Tinfrur nöchig iſt 
und hiermit färbe Man dann den Roſſoli. Fer⸗ 
ner nehme man 5 Gran grauen Ambra, 2 Gran 
Bifam, reibe beides mit Zuder untereinander, 
thue es in ein Glaͤcchen, gieße + Loch Roſen⸗ 
ſpiritus darauf, laſſe es 48 Suinden ſtehen und 
vermiſche es mit dem Roſſoli. 


Italieniſcher Roffoli 


Man nehme 2 Maaß Brungenwaffer, iaffe 
es kochen, und wenn es wieder abgekuͤhlt iſt, ſo 
gieße man 2 Maaß Spiritus Vini dazu; neome 
fodann 3 Loth Aniseſſenz, 4 Loth Zimmewaf h, 
ı Gran Biſam und Umbra, ı2 Loth geläuterten 
Zucker und gieße alles diefes unter ven Roſſoli. 


Thuriner Roffolis 


Man nehme if Quentchen grauen Ambra, 

13 Scrupel unverfaͤlſchten Biſam, reibe beides 
in einem Moͤrſer mir rectificirten Weingeiji; thuie 
dazu 3 Loth Confect Alfermes, zerſtoße es in 
Roſenwaſſer zur Dide eines Syrups; nehme fer⸗ 
ner 4 Loth eingeſottenen Zucerfand und 4 Maag 
Spiritus Bini gieße und, miſche voreimäpite 
Ingredienzien ‘wohl untereinander, thue alles in 
eine Bouteille, verwahre dieſelbe mit einem gu⸗ 
J ten 


* 
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ten Kork, ſetze es etliche Tage in Digeftion, fils 
trire e8 und hebe es zum Gebrauch auf. WIE 
man den Roffoli fhdn roch haben, fo nehme man 
Klatſchroſenblaͤtter und thue fie unter benfelben. 


Noch eine andere Are Roffoti. 


Man nehme 13 Pfund feinen ZAcer, 1 Loch 
Zimmt, 4 bis 5 Grade Neiken, ı Quentchen 
weißes Sandelholz, die gelbe Scale von der 
Limonie, 6 Gran Muskus und eben fo viel Ams 
bra, Plaren ſchwachen Branntwein, das Weißze 
bon ‚einem Ey, alles dieſes menge man untereins 
ander, lafie es digeriren, filtrire es und bebe ben 
Geiſt zum Gebrauch auf. | 


Weißer Roffott 


Man nedme 8 Loth Citronenſchalen, 6 Loth 
Pomerangenfchalen, Zittwerwurzel, Cassia ligni 
von jedem 5 Loch, Neugewuͤrze, Veilchenwurzel 
von jebem 3 Loth, Anis, Ingwer, Rosmarin, 
don jedem ı Loch, Nelken, Galgant, Son jedem 
3 Lord, ſchneide und fioße alics Flein, thue es 
in eine Flaſche, gieße 10 Maaß des beſten abs 
gezogenen Branntweins darüber, laſſe es 14 Tage 
bis 3 Wochen in gelinder Wärme digeriren, brimge 
28 nebſt Mark Warfer und einer Hanovoll Afche in 
eine Abzieheblafe, ziehe den Geiſt ab und verfüße 
ihn mit Zuderwaffer, welches aus 21 Pfd. Zufs 


‚ Fer und 3 Maaß Waſſer bereitet worden iſt, und 


filirire ihn nach einigen Tagen. 
| HKossolio di Persico; 


Man nebme bietere Mandel, Pfirſichkerne, 


Pflaumenkerne, Kirſchkerne von jedem 4 Pfunp, 
a Loth feinen Ziimmt, Unis, Nelkenbluͤthe, Co⸗ 
riander and Weinkelnfal, Yon jedem ı Loth. 


Wenn 


Roſſoli. 33: 


Wenn, alles dieſes gehörig Flar gemacht worden 
iſt, fo thue man es in eine Flaſche, gieße 6Maaß 
bes beflen abgezogenen Branntweins darüber, 

laſſe es 8 Tage in: gelinder Wärme bigeriren, 

bringe es auf die Abzieheblafe, gieße 3 Mac 

Wafler dazu, ziehe dem Geiſt gehörig ab und vers 

ſuͤße ihn mit 2 Pfund Zuder, der in drei Maaß 

ale gebdrig aufgelöft worden iſt 
ie Bereitungsart von noch ein paar Krfs 

folis findee man im Urt. Liqueur, Th. 79, ° 

h DuE:2 7 Bee 43.. 5.. 1J 
| Im Handel wird uns ber meiſte Roſſolis 

von Trieſt zugefuͤhrt. Diefe Stade allein ſchickt 

jährlih mehrere taufend Eymer dieſes Getraͤnkes 
nach Deutſchland, Polen, Rußland und dem Nor⸗ 
den uͤberhaupt. Man unterſcheidet dieſe Waare in 
den Fabriken in Sottocommuni, commüni fiui 
unb sopralini, unter welchen, den beiden letzteren, 
dite von feinen und cheuren Ingredienzien gemacht. 
werden, aud ber fogenannte Balsamo dellä vita 
‚und Specifico per la salute gehören. Zu den: 
mittleren und orbinalven gehören unter andern. 
folgendes Parfait amour, Persicchino, Man. 
dorle amare, Cumino, Chiaretto di. Fıancia, 

Aranci agri, Cedro, Canella; Caffe, Garof- 

foli, Canella bianca, Finocchio, Ginepro,; Ca. 

lamo aromatico, Pepe, Zenzero. Cardamöme, 

Polacchino, Anisi, Coriandole, Badiano; Macis, 

Aqua d’oro, Aranzi di Portogallo, Fragole ic. 

Die beften Fabriken dieſes figueurs in, ra 

liens find die der Gebrüder Simonetti zu Ubirre; 

Ant. Roſſetti, Sandri, Balletti, Menegpini und 

Eavalli zu Trieſt; Garfeniga zu Zara in Dals 

matieh, und einige andtre zu Venedig und Bor 
„ Iogna im Ruf. Boglona ift befonders wegen 
 fütmes Rossolio di Anisi Sr; huile rouge d’anis 

Oec.tochn. nc, CAXVLE Edel, 2 etoile 


333 Roſſolis. Roßparthei. 


etoile, der · durch ganz Italien beliebt iſt, im Ruf. 
Man erhält dieſen Artikel in Kaſten, entweder 
Sortimentsweiſe oder nach Belieben der Beſteller 
verpackt. Bon den in Deutſchland nachgemach⸗ 
sen Roſſolis, die den Jealieniſchen noch am naͤch⸗ 
ften fommen, find die von Garl.de Variot und 
Antonio Mateoli in ber Roßan zu Wien. Den 
Roſſolis d’Espagne erfand Hr, Donerville zu 

Paris. | Ze 

Roſſolis, ſ. Aoffoli. 

Roßpappel, Malva sylvestris L, ſ. im Art, Malve; 
auch eine Art des Huͤflattichs, welche auch Pe⸗ 
ſtilenzwurzel und Schweißwurzel genannt wirb 
Tussilago Betasites L., fi den Art. Peftilenzs 
wurzel, Th. 109, ©. 295. 

= Roßpfahl, ein Pfahl, woran die Pferde gebunden 
werden. 

RBoßpflaume, eine große Ar; Pflaumen, von denen 

728 jowohl gelbe, als rothe giebt; erflere werden - 
aub Gyerpflaumen genannt, Iegtere führen auch 
den Namen rothe cyprifche Pflaumen, Prune 
de Cypre, rothe Wiafchen, rothe Üftereyer 

und vorbe-Wiarunken, f. auch im Art. Pflaume, 
tb. 112, ©. 134. 

Arfpoley, ein- der Poley ähnliches Gewaͤche weis 
des aber se ift und von bem es mehrere Ars 
ten giebt. Wefonders aber diejenige Are, welche 
in den fchatrigen Hainen einheimiſch ift und weil 
fie. von den Bienen ‚fleißig befucht wird, auch 
Bienenfaug heißt, Stächys L., f. 3ieft. : 

Aoßparchei, nannte man im Kriegswefen ben 
Train, das heiße die Pferde, Knechte und was zum 

Prov'ant, Gepäd und Kfhüg ber Armee gehörte. 
Die dei den erften angeſtellten Knechte, welche 
unter ben Commiffariate fliehen, nennt man == 

\ | ‚nie 


Roßromme. Roßſeſel. 339° 
miſſariat⸗ und Hroviantknechte, bie legtern bins 
gegen Stuͤckknechte. Ä 


— in der Baukunſt eine Ramme, welche 
durch Pferde in Bewegung gebracht wird; ſ. im 

Art. Rammie, Th. 120, ©. 521. 

Roßreigel, ſ. Rohrdommel. 


Roßrippe, Plantago lanceolato L, k im At, 
Wegerich. | 
Roßruͤbe, Bryonia L, ſ. Zaunruͤbe. 
Roßfänfte, ſ. Roßbahre. 
Roßſchiff. ein Schiff, welches auf kleinem Gewaͤſſer 
durch Pferde gezogen wird. 
Roßſchwamm, eine Abart der Spongla officinalis, 
es iſt eine großloͤchrige Art des Waſch⸗ ober 
—— Schwamms, welcher wohlfeiler im Hana, 
bei i | 
rät der Schwanz oder Schweif des 
— den Art. Pferdeſchwanz, Th. 111, 
>.’ 174, auch ein Name des Kannenkrauts, 
5 34, S. 164; auch des Meertraͤubels, Mer⸗ 
wegetritts Ephedra L., f. den Are. Wolfsbeere, 


wird Roßſchwanz genannt, auh der Shadeeb 


halm, Equisetum L., führt biefen Namen... 
Roßſchwanzbaum Sadebaum, Juniperus Sabina 
L., 1. im Art. Wachholder. | 
Ropfehwet f. im Ar. Pferdeſchwefel, TH. 111, 
©. 17 
Bopfhweif, etn Felde udd Ehrenzeichen bei ben 
Zürfen, f. im Urt, Kriegeszeichen, 278 53, *. 
340, und im Art. Paſcha, Th. 107, S. 666. 


— Seseli Hippomarathrum L. ſ. im Art. 
Seſel. 
— Dr Top 


340 Noßftall. Roßtrapp. 

Roßſtall, ſ. im Are. Pferdeſtall, Th. 111, ©. 
178 u. f. 

Roßſiange eine Stange am Roffe des Strumpf— 
wirkerſtuhls. | 

Roßſtein f. Dferdeftein, %h. vis, ©. 207. 

Roßſtirn, war in den Ritterzeiten eine Binde don 
Cifen, welche man dem Pferde vor die. Stirn 
legte und befeftigee, mern man zum Kampfe 

ausaing. 

3 ſ. Roßballet. 4 

Roßtaͤuſcher, wird ber Roß⸗ oder Dferdepäntier 

genannt. Diele glauben, daß das Wort nad 
bem Gottſched won täufchen, Hintere Licht fuͤh⸗ 
ren, betriegen herkomme, . allein es fommt von 
taufchen, wie Adelung in feinem großen Wörter 
buche febr richtig bemerkt, her, weil darin. nicht 
nur der ältefte Handel befland, ſondern auch ins 

beſondere der Pferdehandel In großen Städten 
noch bis jegt ale eine Art Taufchhandel betries 
ben wird und ber Pferbehänkler in dem Handel 
gern andre Pferde annimmt, oder wit den feinis 

° gen, austaufcht, wobei er immer. baares Geld zu 
erhält und die ausgetaufchten Pferde dann mier 
ber mit Gewinn verfauft; ſ. auch im Are. Pfer⸗ 

debandel Tb: 111, & #7 fe; 

Roßtaͤuſcher kuͤnſte im Pferdebandel nicht nur bie 
Uederredungskunſt, wodurch der Roßhaͤndler fchfechte 
Pferde dem Käufer aufjufchwagen verfteht, ſon⸗ 
dern auch die Geſchicklichkeie Unvollflommenpeiten 
und Unarten biefer There, legtere befonbers durch 

die Drefur beim Borreiten, zu verſtecken. 

Roßtaͤuſcher⸗ Recht, Verordnungen und. Öefege, 
die fi auf den Pferbebandel beziehen; f. im 
Art: Pferdehandel, tb: 111,.6; 08 u. f. 

Roßtrapp der, ein Felſen im Unterharze, in der 
au dee Ba tpal, in der. Giaſſchaft Rheins 

* 
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fein, Auf bem Gipfel deſſelben findet man das 

. Zeichen von einem Roßtrapp oder Pfervebuf, 
von welchem man nie weiß, auf welche Art 
es bahin gefommen und ob ‘es ein:Werf der 
Natur oder der Kunſt If. Man erzähle. fich 
abes.in bortiger Gegend eine Fabel von biefem 
Roßtrapp, nach welcher eine Prinzeffin, von ih⸗ 
rem Ritter entfuͤhrt, mit ihm auf einem Pferde 

. don ber einen Seite des Thales nach dein ges 
genäberftehenden Felſen gefegt haben foll wodurch 
bei dem flarfen Anſehen des Pferdes dleſe Trappe 
ale Wahrzsichen geblieben ift. 

Roßvolk, Volk zu Roffe, wurde ehemals bie 
Ketterei genannt. 

Roßwall, die ſchlechteſte Art ber ruſſiſchen Juch⸗ 
ten, die der Schuhmacher nur zu Rahmen, 
Brandſohlen und Abſatzflecken gebrauchen kann; 
ſ. im Art. Juchten, Th. 31, ©. ado. 

Roßwalkmuͤhle. f. im Art. Waltinüble 

Roßwedel, ber Roß⸗ oder Pferdeſchweif, au ein 
Wedel von Roßhaaren. 

"Roßweide, Salix fragilis, L., eine Are Weide, 
welche ein fehr bruͤchiges Hol bar; f im —Art. 
Weibe. 

Roßwerk, in den Muͤnzen, ein Strecwerk, welches 
duch Pferde in Bewegung gefegt wird; f. im 
Art. Nuͤnze, Ih. 97, ©. 846. 

Roproice, Vicia sativa L., f. im Art. Wicke; 
auch. ein Mame der Fruͤh in serve, Orobus ver- 
nus L., f. im Ars. Erde, Th. 11, ©. 509. 

Roſt *), ein Girterwerl, welches entweder bloß ans 

eins 


D) m Niederf. Roſte. im Schived. “ost, im Volniſch. Koszt, 
m Böhm, Rosst: Gemeiniglich —* man die, Bedeu⸗ 

uns eines Bratroßes für N erſtẽ und "urforännlichen 
leiter ſelbige vun roͤſten ab und ſiebt alle uͤbſige Sale 
al.. Figuren derielden an. So ſtammen ohne Zweifel das 
Oenãabruͤd iſche 2 und Hollaͤnd. "Booster, ein Brat⸗ 


2c84 
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einfachen, parallel laufenden Gräben, ober auch 
aus folchen, welche einander kreuzweiſe durch⸗ 
fehneiden, beſteht. Diefe Are Aöfte kommen be 
fonders auf den Feuerheerden und in ben Defen ıc. 
vor. Man legt Hierauf das Holz, weiches 
vermoͤge feiner freien Lage und wegen: bes Luft 
durchzuges miche nur beffer brenne, fondern auch 
"die zurüdgebliebene Aſche und ofe die Kohlen im 
- Verbrennen durch den Roſt in den unter demfels 
«ben befindlichen hohlen Raum fallen. Es wird 
: daher beim, Anlegen diefer Röften guet feyn, dars 
auf zu feben, daß die Zwifchenräume der eiſer⸗ 
nen Stäbe weber zu weit noch zu enge ſeyn; 
denn im leßteren Fall werden fie zu leicht dur 
Die Afche verflopfe und verfpersen den Zugang 
der Luft; im erfleren fallen die Kohlen zu leicht 
durch, die größefte Weite iſt ein halber: Zoll. 
Mehrere Arten von Röften finder man Im Ark, 
Ofen, Th. 104. In den Küchen ift der Roſt 
oder Bratroft ein bewegliches eifernes Bitter quf 
Süßen mit einem Stiel, allerlei Speifen darauf 
zu roͤſten. So murde ehedem bas Gitter 
‚car Senfter vor einem Helme der Helmroſt, oder 
auch nur der Koft ſchlechtweg genannt, Sn 
manchen GBegenden pflege man in den_ offenen 
Thüren der Kicchhöfe Gruben zu graben und 
einen eiferuen, aus kreuzweiſen Stäben beftehens 
| > den 

roft von diefem Zeitworte ab. Unſer Roſt bat aber einen 
böberen elle. und ik «in Abfommling von dem Zeite 
worte reijen, Welches umter andern auch eine Bewegung 

in die Länge bedeutet, fo daß es ein naher Verwandter 
von Reie, Sproffe ze. iſt und zunaͤchſt die lange Eräbe 
bezeichnet, wocaus ein Roſt beft:bt. Websthaupt fi das 
Zaͤtwort reifen , welches ehemals ein: Bewegung nad 
allen Richtungen hin: bezeichnete, das Stammmoit von 
allın den Wörtern, welche Roft lauten, fo verfchicdene 


Dinge, fie auch dem erſten Auſchein nach bezeichnen. 
u (Adelung.) 


! 


x 


Ben Roſt barüber zu decken, damit wohl Men⸗ 


ſchen aber fein Vleh darüber geben Fönne; ‘m - 


Bauweſen ift: der. Roſt, Fr. Patins, ein bblier⸗ 


feſt mie einander verbundenen Schwellen gezim⸗ 


” 


ner Grund: auf weichen oder ferchten. Boden, 
weicher aus mehreren kreuzweiſe gefchränften and 


mert wird und oft auf eingefchlagenen Grund⸗ 
pfählen ruht. Auf einen ſolchen Roft wird dann 
das ganze Gebäude gefeg J 

oft (2) *), ein Wort, welches urſpruͤnglich eine 


Erhöhung, einen Haufen bedeutet, aber nur noch 


in einigen Faͤllen üubli il. So . B. if im 
Dergbaue der Roſt ein aus wechfelmeife gefchiche 
serem Erze, Holy und Kohlen zubersiterer Hau⸗ 
fen, um nad angezuͤndetem Holze ben Schwefel 
und andre raͤuberiſchen Unarten aus ben Erzen 
zu vertreiben, weiche Arbeit das Aöften genannt 


‚wird. Einen oft betten, ihn aus Erz und 


Holz zubereiten. » Den Roft abziehen, das gee 


nug gebrannte Erz herausziehben. Figürlih iß 


daſelbſt der Roſt, theils das auf dieſe Urt gen 
roͤſtete Erg, den Boſt auffesen, das geröftene 
Erz in den Schmelzofen tragen; theils auch Dies, 
jenige Quantitaͤt Erz, Holz und Kohlen, als ges 
meiniglih zu einem Roſte genommen wird. Ein 
Roſtzwitter ift in dem meißniſchen Erzgebirge 
sing Quantitaͤt von 60 Fudern, jedes Fuder zu 
> 
h Den 8 


©) Auch dieſes Wort wird unmittelbar von dem Ze tworte 
7roͤſten, aha teren, obgleich die Aehnhehtlit beider nur <= 
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fähig zu ſeyn ſcheint. Roſt if vielmehr ein altes Bor, . 


wildes unter den gewöhnlichen surdlligen Veraͤnderungen 
überall vortonimt, und eine Erhöhung, einen Haufen, 
eine Menge ac. bedeutet, I vielen Framdſiſchen Brovute 
zen/ift Bas, Rasse, Farasse ‚ein Holsbanfku, zn welchem 
Verſtande im mittlern Kat. auch Fatassca und Farocsum 
vortommen Das Stammmors iſt bier wiedgr reifen oder 
zielen, fo fern 9 zunaͤchſt eine Bewegung iq die Habe Nu 
zeichnet. Gdelung —— — 
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3 Karren — Ein Roſt es häle:3 
Centner, wo der Begriff des Röftene gar nicht 
ſtatt finder, iabem. ber Schli nicht geroͤſtet wird 
und bier bloß der Begriff ber Menge in Ber 
srachtung fommen fann. Auch bei dem Kalk⸗ 
brennen ift der Roſt ein von Kalkſteinen und 
Holz aufgefuͤhrter Haufen, die erſtern in Erman⸗ 
gelung eines Kalkhaufens zu; biennen, da dann 

diejenige Quantität Kalkſteine, welche auf einmal 
gebrannt wird, gleihfalls ein Aoft, Kalkroft 
und im Läneburgifchen die Rieſe heißt. 

Roft, auf den Hamburgiſchen Holzgöllen die 
Cajuͤte. 

Roſt, bei den Seidenwirkern ein Werkzeug, 
welches an den großen Thormühlen auf den Fuͤh⸗ 
rer ‚geftelle wird, wodurch die ‚zu fcherende Kette 
‚geleitet, und das unters und obere Geleſe abges 
jendert werden, % 

Boſt, 3) sin nur noch in wenigen Fallen abli⸗ 
ches Wort, welches den Begriff der Hoͤhlung, 
bes böhlen ſich in bie Ränge erfirefenden Raus 
mes zu haben ſcheint. Nah dem Friſch war 
ber Roſt vor Alters ein Waflerarbäude in einem 
Fluß, das Waffer einen andern Gang zu leiten, 
An welchem Berftande auch das mitslere Laceinis - 
ſche Rosta bei.dem Du Freane vorkommt. Im 
—— ſcheint es noch In aͤhnlicher Bedeutung 
ůblich m eyn. Nah Ninerophili Bergwerks⸗ 
tericon heiße einen Boſt treiben einen Stollen 
ireiben ber 5 oder 6 Lachter einkonimt, oder tie⸗ 
für" als auf 15 oder 18 Lachter. Aus dieſer ums 
voliftändigen Erkiärung läße fich zwar nicht ers 
feben, worauf es bier eigenelich anfommt; ins 
deſſen iſt die Bedeutung eines Kanals ıc. dem 
Worte voͤllig angemeſſen, welchts als ein Ab⸗ 
ometiling von dem noch im Oberde uefchen uͤbli⸗ 


chen 


—⸗ 


* 
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chen Risg, ein Fluß, rieſen, fliegen sc. wohl lei⸗ 
der. -(Aöelung.) % 
‚A ®), 4). Kubigo Fotrage „Fr. Rouille, 
wird das kohlenſaure oxiditte · Eiſen genannt, 
welches gebildet wird, wenn Eiſen einige Zeit der 
verelnten Einwirkung der Luft und Feuchtigkeit 
ausgeſetzt war. Es bekleidet unter den ange⸗ 
füprten Umſtaͤnden gewoͤhnlich das Metall ale 
eine Rinde, die mehr oder weniger Die. hat, ja 
Erienmajfen, deren Dicke nicht zu betraͤchtlich iſt, 
koͤnnen mit ber Zeit ganz in dieſe Subftanz vers 
wandelt werden. "Man har auch Bas kohlenſaure 
Kupfer, welches Fupferne Geraͤthſchaften uͤberzicht, 
die laͤngere Zeit einer feuchten Luft ausgeſetzt 
waren, oder in ber feuchten Erde verſcharrt lagen 
und im gemeinen Leben Örünfpan, beißt, Kupfer 
roſt genannt; auch der-grüne Ueberzug, welches 
antique bronzene Geraͤthſchaften bekleidet (Aerugo 
nobilis) gehört hierher. Daß der Roſt das Eis 
fen zerfreſſe iſt unrichtig, da derfelbe bloß die 
Wirkung der von ber Luft oder dem fe bes 
wirkten ZerfreTung oder Auflöfung iſt; f au 
im Art. Metall, Th. 89, & 58 und ©, 
553 u. f. | u 
Um das Metall vor beim Kofte zu bewah— 
‚sen har man verſchiedene Mintel in Anwendung 
9% pet 
2 Bei — Kero Rosomon, im Tatian ſchon Rost, im Nie⸗ 
derſ., Anaeli., Eusl. Dänıf, und Schwed, Rusı, im Uij⸗ 
ar, Kosda,-ım Finnl. Kuoste, im“ Rhln, Raen m 
öbm, Kez, im Wallıf, Rdwd, Khydını, ım Lat, Rubigo, 
(f. vsen) im Ital. Rubigine, Ruggine, im Fram. Rauıller 
(f. oder, im Ungelſ. Kagu, wohin: auch die A Behen« 
. nungen Aerugo und Fertugo aebören, "und m Geichhiſ. 
äguasßn, igueaıda, - Der gemeinen Ranam nich, bat 


der Kol feinen’ amen von den rörhlichen onen 
Fa de des Etſearoſtes, Als dry bäufalen ER ader 
wahrſcheinlicher, daß Dre Ableit 9 on gaub u Eau . 


der wefentlichen Figenfihont alt 


von dem Küfe ange» 
arifenen Körper. (CAbetung 


‚ gebracht, morunter die wohlfellſten Mittel bei 
bvbem in freier Luft ausgefegten Eifen immer bie 
Dilfarben und ber Theer find. Zu ben Delfars 
‚ben wähle man am liebſten die Dchererven, wel⸗ 
che mit gekochtem Leindl CLeindlfirniß) abgerie⸗ 
hen werden muͤſſen; man uͤberſtreicht mit »einer 
ſolchen Farbe das Eifen ziemlich ftarf und läßt 
den Ueberzug trocknen. Mie dem Theer barf 
man nur das Eiſen damit ſtark beftreichen. Als 
lein beide Weberzüge find, wenn das Metall ber 
Luft ausgefege wird, nicht von Dauer und muͤſ⸗ 
ſen alle Jahr wiederholt werden. Ein ſicheres 
Mittel das Eiſen vor dem Roſte zu ſchuͤtzen und 
ibm fugleich bei der Dauer ein ſchoͤnes Anſehen 
gu geben, iſt das Emailliren deſſelben. Herr 
Schweighaͤuſer ın Strasburg theile folgendes 
Verfahren *) mit, um das Eiſen mit Emaille zu 
überziehen. 2 
Zuerft wird das Eifen, wildes emaillirt 
"werben fol, forgfältig gereinigt, ohne daß es je 
doch polirt wird, da es hinreichend if, wenn ber 
Falfige Uebirzug sc. weg ifl. Noch nicht ges, 
> Brauchte Gefäße kann man mit Sand gur abs 
reiben und dann mit Waſſer abmafhen. Das 
ſo vorbereitete Eifen wird nun ganz denn mit. 
folgender Zufammenfegung überzogen. Man ftöße 
"gleiche Theile kalzinirten Borax und Scherben 
zon heſſifchen Schmelztiegeln zu; feinem Pulver, 
menge es gut untereinander und erhige es in - 
einem Dfen fo lange, bis es zu Fritte ober 
Emaille geſchmolzen if. Diefe Emaille pulve 
rifire man und reibe fie mie, Waſſer zu einem 
Brei, welchen man mit einem Pinfel auf das 
Eifen träge, oder ihm auch fiüfjiger macht, „über 
dus 


% Allgemeint Handlungs⸗Zeitung vom Jahre 1813, Stuͤck 65. 
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das Eifen gleßt und daran ablaufen laͤßt, damit 
aur ein leichter-Lieberzug bleibe. Das mie biefer 
WMaſſe überzogene Eifen wird gut gezrocknet und 
fo lange dem Feuer unter einer Muffel ausgeſetzt, 
bie die Oberfläche recht roch gluͤht. Daba if 
aber die Vorſicht anzuwenden, daß Eifen fo vich 
gia möglıc) vor der Berührung mit der Kohlen» 
und br.ndigen Holzfäure, oder überhaupt vor bein 
Rauche zu bewahren. Es iſt nothwendig, mit 
ber Erhitzung bes Eiſens ſtufenweiſe fortzufah⸗ 
ren; auch erfordert das Erkalten deſſelben wenig 
Vorſicht. D 
Das ſo vorgerichtete Eiſen koͤnnte nun leicht 
mit einer aus Mennig oder Bleyglas zuſammen⸗ 
geſetzten Emaille überzogen werden; wenn aber 
dieſe Emaille von Säuren aufgelöft wird, fo ers 
falle fie in ven meiften Fällen den Zweck nicht, 
weichen man erreichen will. Auch die Fiefelhaltis 
gen alfalifchen Embillen, weldye mie etwas Bleyoxid 
geſchmolzen "wurden, werden bon den minerafis 
ſchen Säuren angegriffen und haben noch das 
Unangenehme, daß fieh, wenn man mit ihnen das 
‚ Eıijen ohne einen Zwiſchenuͤberzug von Bleyglas 
üderziegt, Luftblafen bilden, die die Oberfläche 
uneben machen und beim Erkalten die Emaille 
leıcht Yon dem Cifen abſondern. Herr Schweige 
häufer hat daher folgende Eompofition erbacht, 
weiche als zweiter Weberzug diene, ie beficht 
aus gleichen heilen reigen Kiefelkeinen und 
Bleyglas, drei Theilen Mennig und einen hell 
Kıefeierde, Dieſe Sudſtanzen werben gepulvert, 
mit Waſſer angerühre und bis Oberfläche des 
ſchon uͤberzogenen Eifens neh einmal, dicker ale 
das Erſtemal überzogen, (Dieſe oben genannten 
«Bubjtangen- fünnen auch, ehe man fie auf das 
Ciſen traͤgt, geſchmolzen werben.)- BR 
Der 


' 


.. 


2 No 


Der zweite ueberzug wird zuerſt in maͤßlger 


| und dann in ſtaͤrkerer Hitze getrocknet, und eben 


fo, wie das Erſtemal, geſchmolzen; _ muß 


u man hier ‚vorjichtiger fepn. Das Eifen muß 


ftufenweife und gleichfrmig erhige werden, meil 
ſich fonft die Emaillg ablöft und mit einer Ex— 
plojion abſpringt. — Das Eifen mird bis zum 
Gluͤhen erhige und dann herausgenommen. 
Es ift nice nörhig, daß, die Emaille gläns 


‚zend und von glasartigem Anſehen fei, wenn fie 


nur niche nach dem Erfalten begierig das Waffer 


des legten Ueberzugs einfauge. Der. Berfarler 


Derfichert, wie viel Vorſicht er beim Erkalten des 
Eiſens nach dieſer Arbeit angewandt habe; er 


. meins jedoch, daß es gut fei, daflelbe niche zu 


befchleynigen. Er bemerkt ferner noch, daß das 
gegoffene Eiſen leicht diefen Ueberzug annimmt, 
ohne mit dem runde überzogen zu ſeyn; er 
cheine jeboch nicht fo feft auf dem Metaͤlle zu 
* daß er eine lange Dauer verſpraͤche. 

Nun wird die dritte und letzte Cmaille auf⸗ 
getragen, und eben ſo erhitzt und behandelt, als 
die vorhergehende; doch muß man beim Erkalten 


| perſelben vorſichtiger ſeyn. Dieſe Emaille kann 
gus einem Theil Kiefelerde, einem heil Porafche, 
‚einem Vierteitheil Schwefel und einem ſechſten 


Theil Salpeter, oder auch aus einem Theil Kiefelerde, 
einem Zwölfteltheile Potafche, einem Bierteltheile 
raunjtein, und einem halben Theile Mennig bes 


fleten. Die erfte Compoſition wird bloß unter⸗ 
 ginander gemifcht und dann zur Encaille gebraucht; 
die zweite muß aber vorher gut gemiſcht und 


efhmoljen werben. Der Braunftein fann auch 
buch 4 Theil Zinnoxid oder kalzinirte Knochen 


| eregt weroen. Die Zujaminenfegung der letzteren 


maille Abriss” [eb willltuͤhrlich, weun Nie 
nur 


- nur Teiche in Fluß geräch und reinen Borar a ent⸗ 
hält: Doch ſind Emaillen, welche aus Metall⸗ 
oxiden gemacht werben; bie ſchwer verglaſen, nicht 

ſo gut ale die, welche leicht verglafende Metalle 
oride enthalten. Das, Gold und Kupfer zu 

‚ emailliren, f. im Art. mail; Th; 10, ©. 
772 uf. | 


Eifen mit einem wohlfelien Firaiß sigen 
‘den Roſt zu verwahren,, 


Man laſſe die eifernen Grüde, als Nägel, 
Hacken ıc., welche man in Holz einfchlagen muß, 
in Kohlen roch glühend werden, nehme «6 mit 

- der Zange aus. dem Feuer und reibe es mit 
Wache, halte und wende das Eifen über dem 
Beuer, bis es zu rauchen aufhört; dans laſſe 
man es kalt werden; wo dann der Firniß fefter 
als die gewöhnliche Bronzirung feyn wird. Man 
reibe es hierauf nochmals mit Wache und halte 
es ans Feuer, fo find alle Stellen dauerhaft ge⸗ 
firnißt, diejenigen ausgenommen, wo die Zange 
es berührt, mis welchen man jetzt eben fo verfädrr: 

Wallrach (Sperma ceti) macht flat des 
Baches einen Fupferfarbigen Firniß auf Eifen 
von gleicher Dauer gegen das Koflen. Die 
feftefte Breonsirung auf Eifen entſteht, wenn man 
ein rothgluͤhendes Eiſen mit Dchfenflauen und 
ein wenig Del reibt. Zu groben Eifenftäden auf 
Schiffen iſt es ſchon gegen, allen Koft hinlaͤng⸗ 
lich, wenn man die Eifenſtuͤcke gluͤhend macht 
und wenn ſie roth gluͤhen in Leindi taucht, wos 
bei das Del gar nicht erplobirt. Man laffe eo 
dann abtröpfeln, wifche 'e# ab und die Feine 

ſchwarze fich gebildere Rinde wird es gegen allen 

Roſt bewahren. Diefer Firniß iſt fein aus Del gen 
wordenes Ders das San wird vom Weingeifl aufe 

‚gs 


—350 Moſt. u 


geldͤſt, dieſes aber. nicht; Feine Oelkohlen, denn 
der Firniß verbrenine nice im Lichte und bes . 
hält feinen Olanz; fondern er iR eine verglaſte 
Grde, die das Feuer aus dem Eifen und der 
Deiafche zu einer Are vom Glafe brennt, aus 
dem ale Luft verjage iſt. F 
Fortgeſetzte Magie, oder die Zauberkraͤft der Na⸗ 
tur ic. von J. F. Halle. Berlin, 1789, 


= Th. Il, © 331. & | 
Hochheimer's Haus- und Kunflbuch ic. Leipzig, 
— 1797, II. Th. ©. 81. er 
Eiſen und Stahlgegenden Roſt zu ſchuͤtzen. 
Ein pölittes Eiſen kann gegen die Einwir⸗ 
kung der Feuchtigkeit der atmosphaͤriſchen Luft 
und der Naͤſſe uͤberbaupt, wodurch der Roſt er⸗ 
zeugt und das Metall zeuftdrt wird, dadurch ver⸗ 
wahrt werden, wenn man die Oberflaͤche deſſelben 
mit einem ſolchen Stoff uͤberzieht, ber, ohne eine, 
Aufloͤſungskraft auf das Eifen zu aͤußern, dem 
Waſſer widerſteht und dadurd die Einwirkung - 
des letztern auf das Metall verhindert. Dies 
@ird dadurch am beften bewirfe; wenn.man das 
heißgemachte Eifen mit weigen Wade reibt und 
es hierauf wiederholt ans feuer hal. Man ers 
veiche aber noch beffer feinen Zwed, wenn man 
nach Conté die Merallmaaren mit einer Mifhung 
aus fünf Theilen Leindifirnif und. vier’ Theilen 
Terpentindl mittelſt eines Schmammes überzieht 
und an einem vor dem Staube gejicherten Ort 
sroden läße Die Stahlwaaren behalten mit Dies 
fer - Mifchung "überzogen, ihren völligen Metall» 
glanz. Diefer Ueberzug kann auch auf Kupfer 
angewendet werden, nur muß man.fih in Ache 
nehmen, und den Firniß nit ‚gleich nach ber 
Reinigung des Kupfefs auftragen, fondern dieſes 
erſt einen Tag im. Freien ſtehen laſſen. Grobe 
Er CEiſen⸗ 


J 
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Eiſenwaaren, ale Nägel, Schrauben, Bänder ıc. 
dürfen nur in Leinölfirnig abgelöjcht werden. &ie 
. erhalten hierdurch einen feſten Ueberzug, ver fie 
vor, dem Verderben durch Feuchtigkeit ſchüͤtzt. 
1) Man nthme Ruß und vermifche es mit 
gefehmolzenem Theer und trage diefes Threr mit 
ftarfen DBürften auf bie eifernen Gitter, welche 
‚ber Luft ausgefegt find. Am beſten gefchiehe dies 
im Fruͤhjahr, weil der Anſtrich dann gehörig 
trodnen kann und das Anfehen eines fchoͤnen 
ſchwarzen Ölanzfirniges erhaͤlt. 
2) Man nehme acht Pfund Schweinfett, 
ſaͤubere es von allen haͤutichten und ſieiſchichten 
Theilen, zerfchneide es in Beine Stade und zer 
lajie es mie drei bis vier Löffel Waffer uber dem 
euer in einem neuen unglafurten Topf. Hierauf 
drücke man das gefchmolzene Fett durch Leinwand 
und thue es mit vier Unzen klein geftoßenen 
Kampfer wieder in-den Topf übers Feuer und 
lafle es gelinde kochen bis ver Kampfer aufge 
loͤſt iſt. Dann nehme mian die Miſchung vom 
euer und während fie noch warm if, thue man 
fo viel Wafferblei, Bleyerz, hinzu, als noͤthig iſt, 
um ihr eine Eifenfarbe zu geben, Diefes Fetis 
‚bedient man fich ſtatt des Dels um das Eifen 
ober den Stahl. bamit zu beftreichen, ben man 
vor dem Roſte bewahren wid. Das Eifen muß 
aber, bevor es damit. beftrichen wird, fa erwaͤrme 
werben, daß man es kaum in der Hand leiden 
Fann und fobald er kalt geworden, trocknet man 
es mit Leinwand ab, 
3) Wenn- man das Eifen mit Aalfett, wel - 
"des in einer Ppiole an der Sonne abgefiäre 
worden, beftreicht, fo. wird es nie voften, felbft vanın 
sicht, wenn man es an einen feuchten Drt legt. 
4, Man reibe Silberglaͤtie mit Leinbl auf 
! . sine 


Rt 
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einem Porphpr zu einem arten Pulver und chue 
es dann in eine Buͤchſe von Lindenholz, deren 
Boden ſo duͤnn ſeyn muß, daß man beinahe 
durchſehen kann. Dieſe Buͤchſe ſetze man an 
bie Sonne, oder an ſonſt einen. warmen Ort, fo 
wird, «in fehr ey Del. durchſickern, welches 
. das Eifen und ben Stahl tor allem Roften bes 
wahre: 
5) Man töfche gefchmoljenes Blei fuͤnf bie 
ſechsmaäl in autem Baumoͤl ab und bemahre als⸗ 
Bann diefes Del in einem Gefäße, und fege dünne 
Bleiblaͤttchen zu, worauf alles Karf umgefchürtele 
werden muß: Dieſe Bleiblaͤttchen werden nach⸗ 
her fein zart zrieben in eine glaͤſerne Phiole 
gethan, fo ſchwimmt das Oel uͤber dem Biel und 
bewahrt das damit beſtrichene Eiſen vor allem 
Roſten. 
6) Man chue dünne Bleifpänei in eine Phiofe, 
gieße Oliven⸗ oder Spickoͤl daruͤber und laſſe 
zuf neum bis zehn Tage ſtehen. Sobald das 
Eifen gut abgefragt worden, wird es mit biefem 
Del beſtrichen. 
=.) Man ann auch das Eifen, welches der 
Luft ausgeſetzt wird, erſt gluͤhend machen, dann 
in Thran oder andrem Fette abkuͤhlen, hierauf 
glatt feilen und mit Waſſerblei einreiben. Man 
wiſche es nun, mit einem Tuche ab; beſtreiche es 
mit Leindlund laſſe es am euer heiß werden, 
bis es nach wiederholten Malen einen ſchwarzen 
Firniß auf dım Eiſen läßt: Dieſen Firniß muß 
man nun fo oft als.es noͤthig ift auftragen, , 
5) Man nehme 4 Unzen fein geraspeltes Blei, 
Baumdi und Urin; von jedem eine Unze, altes 
Schweinfett, 13 Unze, thue alles in einen Schmelz⸗ 
tiegel und ſete dieſen auf. ein kleines Feuer und 
* es bis zut Dide. einer Salbe werden; = 


4 
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dieſer Salbe ſchmire man die Gewehre und ans 
. dere Stahlwaaren ein, fo werben fie vor bem 
Kofte gefichert bleiben. — a 
9) Auch Holzkohle ift ein ſehr gutes Mittel, 
das Eifen vor dem Roſte zu fchägen und diene 
befonders beims Verſchicken eiferner ober. Stahls 
Waaren über Waſſer. Gie muß zu diefem Bes 
huf fein gepulvert und über bie Waaren gefchürs 
tet werden, fo daß dieſe ganz barin eingehuͤllt 
liegen. | | 
* Der Herr Profeſſor Lampadius in Freyberg 
hat auch einen dauerhaften Firniß zur Verwahs 
rung bes Eiſens gegen den Roſt befannt ge⸗ 
macht. Er fagt darüber folgendes: 

„Auf unfern Hüttenwerfen, we die Dämpfe 
ber fchwefelihten Säure und der Galzfdure, 
welche befonders durch das Roͤſten der zum 
Amalgamiren und Schmelzen beftimmten Erze ers, 
zeugt werben,‘ die gewöhnlichen Firniffe bald 
durchfreffen und ſodann bie Metalle ah den Ger 

baͤuden opibiren, war es ndthig, eine zweckmaͤßige 
Metallbevefung aufzufüchen. “ 

„Es Fam hier befonders darauf an, bei 
Säuren etwas entgegenzufeßen, was fie nicht 
aufzuldfen vermöchten und ich waͤhlte dazu zwei 
bereits mit Säuren gefättigte Metalloride; nie 
fi zugleih durch ihre austrocknende Krafe zu 

irniffen empfehlen, nämlich Bas fchmefelfaure. 
lei (Bleivitriol), und den ſchwefelſauten Zink 
"(weißen Bitriet).‘ Ä | —— 

Erſteren bereitet man ſich leicht büutch Ver⸗ 
miſchung einer Auflöfung von 4 Unzen Blei⸗ 
zucker in 12 Unzen Waller, mit einer dergleichen 
sus 7 Unzen Glauberfal; in 14 Unzen Waffer. 

Es faͤllt bei der Veruiengung won beiden Blei⸗ 
Ou.ugm in. CXXVAII. hel. 3 bitrisl 
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vitriol in Menge nieder, man filerire ihn ab, füge 
ibn aus und, trodnet ihn.“ 

„Den Zinkvitriol erhaͤlt man unter dem 
Namen Gallitzenſtein in den Apotheken.“ 

„Die Bereitungsart des Firniß ſelbſt iſt 
folgende: Man zerreibe zuerft eine Unze Gra— 
pbit Reißblei), oder auch Kohlenblende zu 
bem feinften Pulver, fügt dann 4 Unzen Blei⸗ 
vitriol und eine Unze Zinfvitriol hinzu und rühre 
nach und nach zuleht noch ı Pfund Leindlfirnia, 
ber vorher bis zum Sieden erbige wird, mit dern 
Pulver ein und der Anftrich iſt nun fertig.“ 

„Ber Firniß trocknet nad dem Antreichen 
bald aus und ein mig demſelben, auf unfern 
Muldner Hütten bebecktes Fenſtergitter, haͤlt be⸗ 
reits bie in das ſechſte Jahr fo gut aus, daß 


wir Urfäche haben, dirſen Firniß allgemein zu be⸗ 
nußen. ” 
H: rmbſtaͤdts Bulletin, XL. Bb. I. Heft, ©. 15. 
Allgemeine Handlungs: Zeitung, ıyter Jahrganı, 
812) 132ſtes Std S. 559 (Aus Hermbe 
ſtat's Bulletin entlehnt). _ 


Der Herr Geheime-Rath Hermbſtaͤdt ſagt 
— in feinem Bulletin, daß diefer Firnig auch 
zuꝛr Ueberziebung der mit Eiſen⸗ Bley⸗, Kupfer⸗ 
oder Zinkblech belegten Dächer und in allen den⸗ 
jenigen Fällen mit Vortheil zu beaugen feyn 
wird, wo Metalle dem Roſte ausgefegt find, fit 
es durch die Luft oder durch faure Duͤnſte; ſo 
wie der Herr Kommiſſionsrath und Profeſſer Dr. 
Buſſe in Freyberg folchen zum Ueberziehen ber 
Kupperitangen bei den Oewitterableitumgsappara⸗ 

sen, vm ihre Oxydation zu hindern, empfiehle *). 
Was die Zubereitung bes Bleivitriols (213 
ſchwefelſauren Bleyes) betrifft, ſo bemerkte Hert 
Herinbs 


Buſſe Beſchr⸗ibung einer wihlieilen and, 
— ea IRA 


* 
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Hermbflaͤdt, daß ſolcher in ben Cattundruckerelen 
bei der Verſetzung des Bleizuckers mit Alaun, 


jur Zubereitung der efjigfauren Thonerbe, in 


Menge abfalle und aus foldyen zu wohlfeilen 
Preiſen zu haben ſeyn werde. 
Auch bloßes Talg giebt einem dauerhaften 


Firniß auf Eiſen. Ein franzbfifcher Chemiker 


de la Follie machte den Verſuch, die ſchmutzig⸗ 

gelben ſogenannten Diamanten von Aleucon in 
Talg zu kochen, um ſie weiß and durchſichtig zu 
machen, was ihm vollkommen gelang. Bei die— 
ſer Operation gebrauchte er ein eiſernes Rohrſtaͤb⸗ 
chen, um die Steine herauszunehmen, welches er 


nachher zufällig fo legte, daß die Hige der Koh⸗ 


len darauf wirkte. Mach einiger Zeit war das 
Eifen mit einem glänzenden fchwärgen, ſehr feſten 
Firniß bebedt, der nicht den mindeſten Geruch 
hatte, felbft unter dem Hammer fich nicht abiäfte 


: und weber Weingeift noch durch Terpentin: 


geift, noch durch Alfalien und andere aufdfenne 
Mittel weggenommen ward. De la Folie machte 
daraus den Schluß, dag alle dlige, wachsartige 
Subftanzen benfelben Firniß geben Würden. Ur: 
machte den Berfuch mit Wachs auf einem klei⸗ 
nen Schluͤſſel, den er erſt erhigee, dann mit 
einem Stüde Wachs rieb und endlich über. Koh⸗ 
len ummendete; der Schlüffel erhielt eisen we.: 
fefteren Firniß, als der fogenanhte Dronzefirnig 
iſtz und ale de Ia Zollie ihn zum Zweitenmaie 
beftrih und darauf erhigte, wurde, derfeibe wol: 
fommen gefirnißt. Bu einem Stuͤch Eiſen won 
3 bis 4 Zoll brauche man bei ſorgfaͤltigem Vers 
fahren nicht mehr als 6 Gran Ware. Die 
übrigen Verſuche die de la Follie mie dligen und 
wachs artigen Subftanzen anſtellte, fiun di ſelben, 
die S. 349 ſchon angeben worden. 
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Metalllfſche Compofition, um jebeseiferne 


oder Fupferne Snftrument vor dem 
Rofte zu bewahren. 


Man nehme zu biefer Compofition 5 rd. 
Sinn, 8 Unzen Zinf, 8 Unzen Wismuch, 8 Uns 
gen gelbes Kupfer und 8 Unzen Salpeter zur 
Reinigungs Dieſe Materien veralgamiren fich 
fo, dag das entſtehende Metal hart, weiß und 
Flinaend iſt. Das wenige Kupfer, welches in die 
Compoſition kommt, erzeugt keinen Gruͤnſpan, 

weil es der Wismuth gaͤnzlich zerſetzt. Die Ge⸗ 
genſtaͤnde, die man mit dieſer Compoſition übers 
ſtreicht, muͤſſen, wenn es moͤglich iſt, in der Ma⸗ 
terie ſelbſt erhitzt werden, welche man in blecher⸗ 
nen Röbren ſchmilzt. Man zieht fie, wenn fie 
inlaͤnglich warm find, heraus, breitet Salmiak 
ber fie aus, bringe fie ſchnell mit dieſem Metall 
bedeckt in den Firniß oder in die Compoſition 
und wiſcht ſie mit Werg oder Baumwolle ab, 
wie es beim Verzinnen gewoͤhnlich iſt. Alsdann 
loͤſcht man das überzogene Stuͤck in Waſſer ab. 
Ede man die Flinten, Piftolen ꝛc. überzieht, muß 
man zuerft bie innern Federn herausnehmen. 
Allgemeine Handlungs > Zeitung, u ‚Jahrgang 
(1818), Stuck as2, ©. 1048. 


Dauerhafter Ueberzug für — — Daͤ⸗ 


cher, Hohlkehlen ıc., um fie vor dem 
| Rofte zu bewahren. 


Man mache Theer warm und mifche fo viele 
geſtoßene Holzkohlen darunter, daß es wie ein 
dicker Moͤrtel werde. Hiermit beſtreiche man nun 
die Daͤcher von Eiſenblech mittelſt eines ſtarken 
VPinſels und wiederhole es fo oft, als der Ans 
ſtrich trocken gevorden, bis er die Die eines . 
Viertelzolls erhalten hat, fo wird dadurch ein 

fü 


“ 
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feſter und dauerhafter Ueberzug gebildetn. Es iſt 
gut, wenn man ben Frühling zum Anſtreichen 
‚wählt, weil im Sommer die Farbe, durch. die‘ 
fraife Sonnenhige zum Ablaufen disponire wird. _ 
Die Dächer befommen durch biefen Ueberzug ein 
Alnſehen, als ob fie ſchwarz lackirt worden wären. 
‚Sn Schweden bedient man ih auch. biefes Uebere 
äuges zu den hölzernen Dächern, welcher fi 
Aber 100 Jahre gus erhalten hat... 


Um Hophlfehlen von Blech und verſchiedenes 
Blechwerk, das dem Wetter fehr ausgeſetzt iſt, 
vor dem Roſte zu bewahren, uͤberſtreiche man 
daſſelbe mis Leindl oder Thran, worein Laternen⸗ 
ruß geruͤhrt worden. Dieſes muß bei trocknem 
warmem Wetter geſchehen. Will: man dieſes Mit⸗ 
tel auch zum Holzwerke anwᷣenden, ſo muß man 
dieſes, damit das Oel um ſo beſſer in das Holz⸗ 
werf ziehen. kann, zuerſt mit warmen Del ohne 
Beimiſchung des Laternenruſſes uͤberſtreichen. 


Im Journal fuͤr Fabrik, Manufaktut 
und Handlung *) ſteht eine Anweiſung zu leichter 
Berfertigung eines wafferhellen Kopallacks, mits 
telſt deffen man nicht nur bie feinften ftählernen 
und meffisenen Inſtrumente wider das Verroſten 
völlig fihern, fondern aud gewöhnlichen gelben 
Pfeifenfopfbeflägen bas Unfeben von vergols 
beten geben kann, vom Herrn Seiner, —* 
ſonders Aufmerkſamkeit verdiene, da man HH 
Lad auch zu andern Gegenfländen auwenden kann, 


Hr. Geitner giebt big Bereitung befielben, wie 
‚folgt an: 


Man fuche ganz weißen durchfichtigen Ron 
pal aus, befrit ihn von de supere Rinde, 


— 


— 
Nabraar⸗ 1808. Uuguß, ©. 2. a4 
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zerſchlaͤgt Ihn In kleine erbſengroße Stuͤcke, fuͤllt 
mit dieſen ein gersöhnliches Medicin⸗Glas etwa 
bis zur Hälfte an, gießt nun bis an den Hals 
Des Glaſes gute rectificirte Virriol-Naphta und 
läßt das Ganze 24 Stunden in mittler Tempe 
ratur, gut verſtoͤpſelt, ruhig ſtehen. Mach Ver— 
lauf dieſer Zeit wird man finden, daß die kleinen 
Siuͤckchen Kopal bedeutend aufgequollen und fe 
weich wie Gallerte geworden find, worauf man 
den Stöpfel herauszieht, über die Deffnung etr 
was Seinwand bindet, das Glas umflürze und 
die durch bie Leinwand eröpfelnde Naphta, welche 
etwas Kopal aufgelöft. enthält, in’ einem- unter⸗ 
geſetzten Gefaͤß auffaͤngt. Sobald nicht das 
mindeſte mehr abläuft, kehre man das Glas wie 
ber um, und fülle daffelbe, nach weggenommener 
Xeinwand, bis an den Hals mit aͤchtem Rosmas 
rin’ Del (Oleum Rorismarini genuin.). Sept 
kaun man das wieder gut zugefibpfelee Glas eis 
nige Sage an einen mäßigen warmen Ort fegen 
und ſodann ben fertigen Lad auf fogleich ans 


’ 


zuzeigende Art verbrauchen, . | 
Will man nun diefen Lack gebrauchen, es 
fei nun auf Stahl, Meffing oder ein anderes 
‚Metall, fo ift es nöchig, das zu Tadirende Süd 
zufoͤrderſt zu poliren, welches gewöhnlich mittelſt 
befonderer Polirpulber gefchieht, deren Bereitung 


u derfbiedenen Zmeden hier mit angeführt 


erden fol, Ä 
x) Polirpyliner zu feinen flählernen In⸗ 
* ſtrumenten. | J 
Man nimmt gutes Scheidewaſſer, ldſet bas 
rin fo viel Eifen auf, ale fich in der Wärme 
. „ auflöfen kann, dampfı das Ganze dann bis zur 
Treckenheit ab, gießt über das Schöne rothe Puls 


- 
4 


ver 


ver 6 — 8 Maht kochend Waſſer, bringe es 
nach dem letzten Ausſuͤßen auf ein Filtrum von 
weißem Druckpapier, trocknet es bei gelinder 
Waͤrme und hebt es zum Gebrauch auf. 


2) Polirpulver zu Kupfer und Maſſing. 


Statt des Eiſens loͤſet man Kupferfpäne in 
En auf und verfaͤhrt übrigene ganz 
wie bei Nr. L 


3) Allgemeines Potirpuilver, 


Man gluͤht eine Quantitaͤt Caput mortunm 
Vitrioli in einem heſſiſchen Schmelztiegel eine 
halbe Stunde’ durch, reibe es dann mit Waſſer 
auf einem‘ gläfernen Reibſteine moͤglichſt fein, 
fuͤße es — 
aus, fhlemme hernach den ganzen Satz und bringe 
das feinſte auf ein Filtrum zum Austrocknen. 

Von dieſem feinen Pulver reibe man nun 
4 Theile mit a Theilen eben fo fein präparirten 
Bergzinnober und ı Theil fchweißereibenden Spies 
glan; (Antimonium diaphoreticum) troden zus 
fanmen. 

Das Poliren felbft verrichtet man mittelſt 
eines Stüdchen gegerbten feinen Biefchleders, er⸗ 
waͤrmt fodann bie polirten Inſtrumente auf dem 
Stubenofen und Rreicht endlich den Lad. mit, 
einem Fifchpinfel auf: ' 

Meſſingene Inſtrumente, denen man bag, 

“ Anfehen don vergoldeten geben will, muß man 
jedoch ſo weit erwärmen, dag fie dunkelgelb ana 
faufen und dann gleich ben Lad darauf bringen. 
Diefer Lad iſt übrigens faum darauf, zu bemere 
fen, und ift fo dauerhaft, daß Ich an einem, ſeit 
einem halben ade auf biefe Are ladirten Pfei⸗ 
ſenbeſchlagt, ohuerachtet des täglichen Gebrauchs 

84 ben 


rere, Male mit kochendem Waſſer 
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des Ropfs, noch nicht die geringfte Veränderung 
. wahrnehmen kann. 


Den Roſt und bie KRoftflede von Stahl 
—und Eifen zu bringen, 


ı) Man zerfloße feines Glas in einem eifernen 
Mörfer zum feinften Staube und fiebe ihn durch 
ein feines Tuch. Mit diefem Staube überreibe 
man hernach, vermittelft eines feinen leinenen 
Zäppchens, die Roſtflecke und fie werben fehr 
leicht verfchwinden., Dieſes Mittel ift beſonders 
zu  feingefchliffenen Stahlmaaren anzuwenden. 
Man Fann auch Leinwand oder flarfes Tuch in 
‚einen Rahm fpannen, dann mit Gummiwaſſer 

beſtreichen und das gepulverte Olas burch ein 
Sieb darauf. laſſen. Dieſes Verfahren wird 
dreimal wiederholt, doch jedesmal nachdem ber 
erfie Ueberftrich treden geworden, nachdem bann _ 
Der legte Ueberſtrich recht trocken geworden, fo 
fann man bie Leinwand zum Dinwegnehmen 
ber Roſtflecke gebrauchen. 
9) Man tauche Leinwand in zerfloflenes 
rn und beftreiche damit, das verroſtete 
iſen. | 

3) Die Roftflede des Stabls werben einige 

- Zage vorher wit Bauıns oder Mandeldl erweicht; 
dann mit gepulvertem Schmirgel oder Trippel 
und Del mittelft eines harten Holzes abgerieben, 
big der Roft abgegangen und die reine Metalls 
. fläche - fihtber geworben iſt. Hierauf wird bie 
Stahlmaare mit präparirtem Blutſtein und Del 
und zuletzt mit trodenem Blutſtein und einem 
weichen Leder polirt. Blutſtein und Trippel fein 
gerrieben, find überhaup: zum Poliren des Stable 
am gefchicreften. Es muß aber immer mit Del 
nd nie mit Wafler verrichtet werden; es fei 
benn, 


* 


* 
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denn, daß das — ſogleich gut abgetrodnet 

und alsdann die Metallflaͤche mit Del abgeries 

- ben werde, Laͤßt fich der Roſt durch die Fertige 
keit allein auflöfen und ausreiben, fo wife man 
alles Del mit einem Lappen weg und reibe bie 
Sieden noch einmal mit Schmirgel und Weinefs 
fig; dann mit feinem Blutſtein und Del und zus 
legt mit trodnem Blutſteine und Feder, wodurch 
ber Stahl. wieder feine Politur erhält. 

— 4) Ein Pulver und Dell, die Eifens 
und Roftflede zu vertilgen. Man nehme 
2 Pfund gepülserte Heffifche Tiegelerde und fiebe 
n faubes duch; dann nehme man“vier Pfund 


Schmirgel und .ein Pfund Weißr oder Kupfers . 


fahierz; nachdem alles fein gerieben und durch⸗ 
geſiebt worden, ſetze man noch Eiſenhammeiſchlag 
dazu, fo iſt das Pulver fertig. 

Das Del brreitet man auf folgende Weiſe: 
Man thue drei Pfund Leindl in ein kupfernes 
Gefäß, aieße 3 Pfund gefchmolzenes Blei hinzu, 
nehme es wieder heraus, fchmelze es aͤufs neue, 
gieße es wieder ins Del und wiederhole es noch⸗ 
mals; denn je oͤfter biefe Arbeit wiederholt wird, 
sum fo beſſer wird auch das Hel. Wenn auf 
diefe Weife bie Hitze des Bleis das Fett und 
Salz des Deis ausgezogen, nehme man bas- Blei | 
heraus und gieße es ins las. Jept thue ma, 
drei Pfund Bleifeile dazu, ſchuͤutle alles gut durch⸗ 
einander, gieße die Mifhung auf einen. Reib 
fein und zerreibe fie gleich einer Farbe, worau 
es wieder in das Del zurůckgegoſſen und zu 
Gebrauch aufbewahrt werden muß. - as Ble 
ſchlaͤgt ſich nieder und das Oel ſchwigmt eben 
Der Gebrauch iſt, folgender:; 

Man ſtreue etwas von obigem Pulver auf 
‚einen Kappen, tauche dieſen in das Hel und bes 
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ſtreiche damle bie Roſtflecken der Gewehre oder 
des Eiſens, ſo werden ſie bald darauf verſchwin⸗ 
ben. Wenn man nachher das Eiſen mit einem 
klaren Del beftreicht, fo wird es lange Zeit allem 
Roſte miderfichen. J— 

Der Schmirgel welcher zu obigem Pulver erfor⸗ 
dert wird, muß folgendermaßen vorher kalzinirt wer⸗ 
den. Man bringt ihn auf gluͤhende Koblen, bis 
er roch wird, dann nimmt man ihn vom Feuer 
and zerreibe ihn, fo ift er zum Gebrauch gur. 
5) Man wide rohen Weinftein in Loͤſch⸗ 
papier, laſſe ihm zwei bis brei Stunden am Feuer 
röften, bis er gang weiß iff, dann thue man ihn 

’ ip ein. fleinernes Gefäß und gieße ein Maaß 
lauwarmes Waſſer daruͤber. Diefe Auflöfung 
wird nun filtrirt und in einem Topf ang Feuer 

efeßt, mo fie fi verdiden wird. In biefem 
Zuſtande gieße man fie in gläferne oder fleinerne 
Gefüge und fege diefe in den Keller, fo wirb fich 
der Meinftein aufs neue auflöfen und iſt zum 
Gebrauch, befonders zum Wegbringen der Rofts 

flecke von ben Gemwehren gut. u 
6) Man nehme Bernftein, Teippel und reineg 
Olivendl, von jedem i Unze, und ı Loth Eifens 
feilſpaͤne, pülvere und mifche alles untereinander 
und reibe damit die verroſteten Waffen mit einem 
wollenen Tuch ab. Einige Mittel wie Roſtflecke 
us bem Gewehre zu bringen, findet man auch 

Im Art. Gewehr, %. 18, ©. Iı27. . 
Um bie Rupferplarsen vor Roſt unb 
Sieden gu fchügen, theilt Hr. Michefen aus Qued⸗ 
linburg folgended Berfahren mit ©): "Man ziehe 
hie Kupferplatten mie Kreide ab, welche worber 
Aka N J 


h 


'*) Magazin abler nenen Erfindungen, Entdeckungen ꝛc. her⸗ 
u ange in von Hermörtädt, Kühn und" Banmgärinet 
VER, A. A, ©. 8. 
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auf einem Keibfteine mit Baffer auf das feinfte 
ätrriesen und wieder zu Pulver getrocknet ift und 
wenn man feine weitere Spur von Fettigkeit 
darauf hemerfe, übergiege man bie Platte mit 
einer Aufldfung von Haufenblafe. Nach einigen 
Etunden iſt diefer Ueberguß fo hart geworden, 
daß auch Fein zwiſchen bie. Dlarten gerathenes 
Sandkorn im Stande iſt, Schrammen und Riſſe 
in dieſelben zu machen. Der Ueberzug ſelbſt 
aber iſt fo Mar und durchſi ichtig, daß man das 
durch die feinften Linien erfennen und folglich 
bas Ganze eben ſo genau, wie auf der freien 
Plarte befeben Fann. 

Die Art der Auflöfung ber Hauſenhlaſa iſt 
bei dieſenn Verfahren aber eine Hauptſache; denn 
es hängt davon auch bie Leichtigkeit ab, beim Ge⸗ 
brauche die Platte gleich wieder davon zu befreien. 
— Yuflöfingsmittel zu diefem Zwecke iſt nicht 

eingeiſt oder Branntwein, wie in andern Faͤllen, 
fondern weißer Franzwein, mit dem auf gemöhns 
liche Weife verfahren wird, indem man die. klein 
gellopfte Hauſenblaſe damit in einem Ölafe übere 
gießt und wenn fie aufgelöfet —*FJ ſie durch ein 

Tuch gießt. Will man die damit uͤberſtrichene 
Platte wieder davon befreien, fo darf man fie, 
nur mit weißem Franzwein übergiegen und fie 
an einem mäßig warmen 2 fo. lange ſtehen 
laffen, bie der Ueberzug aufgeld öft iſt. 
Roſt, die En sibasken .. F bewahren, ſ. im 

Are. | fhfang, % b. 13, ©. 668. 

_, “ — von Einen dapor zu, fehügen, - 
fe im Art. Bft, © 356, and, im (lt, 

Zi, Th. 5, Sib671. 

— de⸗ Degene zu perhüten, f. tm Art. Degen 

Th. 9, S 48. 

, bie eisenen Büchfen an om. veaftereter 


— 
— 


Ro 


ren in gr Erde vor bemfelben zu vew 
wahren, ſ. im Art. Buͤchſe, Th. 7, ©. 10 


uf Ds 
Roſt, das Eiſen, überhaupt alle daraus verfers 
tigre Sachen davor zu bewahren, f. im Art. 
Roft, ©. 346 u. f. und im Art. Kifen, Ip. 
19,8 663 uf 
.— , Gewehre davor zu fchügen, f. im Art. Bes 
wehr, Ih, 18, ©. 126 u.f. \ 
—, Rupferplatten bavor zu bewahren, f. im Art. 
Roſt, © 36. N, | 
2) Roft, in weiterer Bedeutung zumeilen 
ein fchwärzlicher oder braͤunlicher Staub, welcher 
fih in manden Füllen von auſſen an die Koͤr⸗ 
— anſetzt, ſo iſt im Bergbaue der Roſt eine 
im Waſſer aufgeldfete Steinarr, fo fern fie mit 
bem Wajler aus den Gängen läuft und fi als 
eine Rinde an das Geſtein anfege; erzeugt er 
ſich aus heraberöpfelndem mit Kalffteinen ges 
ſchwaͤngertein Waſſer, fo heiße er Sinter. 
Im Gewaͤchsreiche ift der Roft Lat. Rubigo 
Sr. Rouille, tal. Kobbiga und Engl. Milden 
ein Mame verfchiedener fehlerhafter Zufälle oder 
Krankheiten der Pflanzenförper. Beim Getraide iſt 
es ein gelbrother ins Dunfelbraung übergehenber 
—— Staub, der ſich nicht nur an dem Halme, 
ondern auch an den Bälgen der Aehre erzeugt 
und dem Halme fp wiele Kräfte entzieht, daß das 
Korn austrodnet. An den Nelken unterſcheidet 
man ben gelben von dem weißen Boſt; ber lege 
a sere if ein weißer Flecken an den Blättern ber 
Neekketz, welcher fich immer weiter verbreitet und 
die Pflanzen zulet toͤdtet. Der gelbe Boſt 
greift” Aunächft "die Wurzel an und ift eigentlich 
der erſſe Grid dir Faͤuiniß, wobei die Wurzel 
eine gelbe Farbe erhaͤlt; ſ. im Art. Nelke, Th. 2 
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©. 196. Auch auf den Blättern der Bäume 
und an den Stängel mancher Gewaͤchſe erfcheins 
der Roſt in ‚braunen und gelbbraunen Flecken, 
bie beim Anrühren zu einem braunen Pulver us 
fammenfchrullen. 

Der Roſt, Rubigo, .Auffere fich im Ge⸗ 
traide auf verſchiedene Art und iſt ſowohl vom: 
Mehlthau, ſ. Th. 87, S. 599 u. f., als auch 
vom Brande, ſ. Th. 6, ©. 380 u. f. ſehr vers 
fhieden. Die erften Anzeigen davon zeigen fich 
gewöhnlich bei ſtillem Wetter, man bemerkt dann 
auf den Blästern der Aehre einige Fleine matt⸗ 
‚weiße Punfte, die allmäplig braungelb und zus 
legt vollfommen 'röftfarbig werden. Dald zei⸗ 
gen ſich dieſe Punkte bloß auf den Blättern und 
pflanzen ſich nachher auf den Stengel und die 
Aehre, zuweilen ift aber die junge Pflanze ſchon 
damit befallen, wenn bie Aehre faum aus der 
Hülfe berausgetrieben hat. | 

Diefe Roſtflecke werben nachher zu einer 
Art Staub, der fih allem anhängt, womit man 
ihn berührt und ob fie gleich anfangs weder Ges 
ſchmack noch Geruch haben, fo erhält doch das 
Stroh, welches damit angeſteckt ift, einen flinfens 
ben Geruch, ber fogar dem Vieh zumider iſt, wels 
bes dergleichen Stroh nicht — Betrachtet 
man dieſen Staub durch das Vergrößerungsglas, 
fo bat er das Anfehen, wie die Wolle des Schima 
mels, ober wie das feine Haar der Schwämme, 
weilches burch bie geringfte Berührung von feiner: 
" Stelle verrüde wird. Schon aufmerffame ältere 
Beobachter beftätigten dies und hielten diefe Kranfs 

beit für eine Are Fri Muͤnchhauſen *) und 
“sad ihm Linné, un fie für einen — 
Staub, 
9 Berfaſſer des — Hatisnatere, 
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Staub, welcher von kleinen Thierchen die er Chao⸗ 


tiſche nennt, auf der Pflanze bervorgebracht 
"würde. Daher nannte fie auch Linné Chaos 


ustilago, durch unfichtbare Thierchen hervorge⸗ 
brachte Brand, oder auch Chaos fungorum, wie 


man in feiner latetnifchen Abhandlung „de mundo 


invisibili finder. 


— 


Birerkander ®), ver dieſe Art Roſt auf den 
Zeugungstheilen der Scorzonere, des Hopfens, der 


Derſte und Hafers fand, behauptete daß er von 


fhwanımiger Natur ſei, acht Jahr vor ihm gab 
ſchon Felice Fontana Nachricht ven dem den 
Roſt erpeugenden fchmaroger Schwamm **) und 
nach den Beobachtungen neuerer Botanifer ift es 
ganz außer Zweifel, daß bieft Kraͤnkheit von’ fleis 
nen Echmaroßers Pilzen erzeugt wird, welche zu 
den Gattungen Puccinia und Ureds gehören. 
Am meiſten iſt der Weisen und die Gerfle 
diefer Krankheit unterworfen, befonders wenn der 
Fruͤhling kalt iſt und ein regnichter Sommer 
darauf folgt. Sie befaͤllt aber auch andre Pflan⸗ 
gen, z. B. das Schilfrohr, die Seifen (Scirpus), 
das MWollgras zc.ic. Doch greift jie felten bie 
Siengel und Wurzel an, gewöhnlich die Blätter, 
Bluͤthen und Früchte, 

Eine Menge Aehren koͤnnen bei bem Su 
traide unter. Hleichen Umftänden auf diefe Art 
angegriffen werden, ohne daß eine wirkliche Ans 
ftedung von einer zut ändern Start finder. Mehr 


tere’ erfahrene und aufmerkſame Ältere Landwirthe 


wollen beobachtet haben, daß der Roſt fich mehr 


außert, wenn das Wetter im Fruͤhjahr kalt und 
feucht iſt und wenn man nicht die Sorgfalt ge⸗ 
ar 
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: habt, Abzugsgraben für das Aberfläffige Waſſer 
zu maden, oder wenn das Feld nicht gehörig 
dem Winde ausgeſetzt iſt; dahet rathen fie am 
das Saͤen im Frühjahre nie bei. kaltem Wetter 
und in einen ganz trodnen Boden borzunehmen, 
und moraſtigen und feuchten Boden, ganz zu Ders 
meiden; dagegen aber Felder zu wählen, welche 
der freien Luft ausgefeßt find, damit fie der Wind 
gut durchſtreichen fann; auch muͤſſe der Land⸗ 
wirth die Matur des Bodens, ber beſaͤet werben 
ſoll, genau kennen, fo wie auch die Eigenſchaf⸗ 
ten des bazu beftiimmten Düngers und deifen 
Dienge, weil von beiden bie Befeuchtung abhängt, 
und weil dergleichen Krankheiten nur Auswuͤrfe 
eines verborbenen Nahrungsſaftes wären. , 


Schon Früßer klagten die engliſchen Schriftſtel⸗ 
ler, daß dieſe Krankheit bei ihnen häufiger vorkoͤm⸗ 
me, als in andern Ländern. In der Provinz Derby 
bemerft man fie am feltenften, weil dafelbjt bie 
Felder mit Dünger von Koth, Kreide und erdas 
Alche gepfiegt wurden, in andern Piodinzen ins 
gegen und in ber Naͤhe großer Staͤdte, wo man 
Mift in Ueberfluß bat, aͤußert fih diefe Kranke 
heit am meiften. Mortimer behauptete, daß 
dieſe Kranfprit von zu fett gedüngtem Erdreich 
herrührt, und Blatzrave von zu magerm. Unter 
den nenern Beobachtungen über diefe Krankheit, iſt 
die des Engländers Joſeph Banf in London. 
von Wichtigkeit *). Ich will daher die Abhand⸗ 


lung 
die Abbandlung fuͤhrt den Titel: A short Account oftheCänse 


of the Disease ın Corn, «alled by Farmers the Blıghr, 
me Mildew and the Rost, by Sir, Jos. Banks, with & 
. Plate. London, 1805. 8, Deutfh: „Eine kurze Abhand⸗ 
Jung von der Urſache dere Krankheit des Korns. milme 
von den Landwirthen Brend, aud Mebitbau und Kot des 
Hann wird, von Air ofenb Banks mis eier Blatte, 
alas 180%. + Die Heberjchung dieſer — 
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lung hierüber anführen... In der Einfeitung gu 
dieſem Auffage wird geſagt: daß die Beranlafs 
fung bierzu der traurige Zufland der Erndee ‘im 
Auguft des Jahres 1804 abgegeben habe. Der 
Verfaſſer hatte dabei die Abſicht, den einfichtss 
vollen Landmwirthen, deren Aufenehale auf dem 
Lande fie in den Stand ſetzt, täglich nicht nur 
ben Fortgang ihrer Erndte zu unterfuchen, fons 
bern auch den Urfprung und bie Beförderunges 
mittel aller jenen Hinderniſſe zu pruͤfen, welche 
die Natur dem gluͤcklichen Erfolg der Kinvlichen 
Arbeiten entgegen geftellt bat — gleichſam als 
ob fie die Kräfte ber Vernunft wecken und den 
Landwirth für die Anftrengung feines Verſtandes 
durch das Vergnügen, fie überwunden zu haben, 
belohnen wolle .— eine Gelegenheit zu verfchafs 
fen, im Berlauf der folgenden Jahre häufige-und ' 
entfcheidende Unterfuchungen anzuftellen. \ 
Den Botanifern war laͤngſt befannt, dag 
der Roft durch das Wachsthum eines Fleinen 
Khmaregenden Schmammes ober Pilzes an den 
Blättern, Stängeln und an der Hülfe der Iebens 
digen Pflanze verurfacht wird. Felice Fontana 
machte bereits im Sabre 1767 eine Machriche 
bon biefem fehädlihen Schmarögergewächie bes 
kannt; und bie dabei befindlichen mifroscopifchen 
.. Biguren geben einen ziemlich deutlichen Bes 
ariff von der Geſtalt diefer Pflanze (den Titel 
diefes Werfs f. oben ©. 367,. Meuere Pflans 
jenfenner haben Figuren von dem damit behafte⸗ 
ten Korn und - Gras geliefert, haben ſich aber 
bei ihrer Linterfuchung feiner fehr ſtarken Ver⸗ 
groͤßerungen bedient. 
Die 


findet Gch ih dem. Ma — aller neuen Erſindungen, 
veipzis / 1868; Kr, = a 204 u. fu ul 2 Kupfern, 
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Die meiſten Landwirthe ſcheinen in dieſem 
Stuͤcke keine hinlaͤngliche Aufmerkſamkeit auf die 
Entdeckungen ihrer Mitarbeiter in dem Felde der 
Natur gewendet zu haben; wenigſtens gilt dies 


von England; denn wiewohl kanm irgend ein 


bekannter engliſcher Schriftſteller über. Gegen⸗ 
ſtaͤnde ber Landwirthſchaft unterlaſſen hat, fein 
Urtheil uͤber den Urſprung dieſes Uebels anzuge⸗ 
ben, ſo hat es doch bis jetzt keiner der waͤhren 
Urſache zugeſchrieben, wenn nicht die vortreffli⸗ 
chen Auffaͤtze des Herrn Kirby über einige 


Krankheiten des Korns, welche in den Verbands. 


Iungen ‘der Linneifchen Gefellfchaft ’ bekannt aes 
macht wurben, als landwirthſchaftliche Verſuche 


betrachtet- werden. Daher hat man für Bienlich 


gehalten, dem Machvenfen der Landwirthe Abs 
drüde von diefer zerfförenden Pflanze borzuleren, 
welche nach den Seichnungen ‚bes: forafältigen und 
feharffinnigen Herrn Bauer, Pflanzenmalers feis 
ner Majeftät, verfertige und mit feiner Erflärung 
begleitet find, woraus ein aufmerffamer Lefer im 


. Stande feyn wird, ſich einen richtigen Begriff 


von den Dingen zu machen, welche abgebildee 
“werben follen und ein richtiges Urtheil zu fällen, 
ob fie richtig und befriedigend find, oder nicht. 

’- Um baher die Erflärung des Herrn Bauer 


.— 


verftändlicher zu machen, muß voraus erinnere 


werden; baß das flreifige Anfehen der Oberflaͤche 
eines Strohhalms, welches mit einem gewoͤhnli⸗ 
chen PVergrößerungsgiafe gefehen werden Fann, 


durch abmwechfelnde, nach ber Länge gehende Abs 


theilungen der Rinbe verurſacht wire, von weis 
chen die eine undurdplöchert, die andre mit einer 
ober zwei Reihen von Fleinen Deffnungen oder 


Witterung ſich ſchließen, bei feuchter fih öffnen 
Oec. techn.enc, CXAXV IL, Chat, Ya and 


— 
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und ganz dazu geſchickt ſind, Feuchtigkeit einzıp 
ſaugen, wenn das Stroh feucht iſt. 

Kleine Oeffnungen oder Mündungen, wie 
diefe, find von der Natur auf: der Oberfläche der 
Blaͤtter, HZweige und Stengel aller vollfommes 
nen. Pflanzen angebracht — eine Borforge, welche 
unftresig die Abſicht has, dem Mangel an örtlis 
cher Bewegung bei Pflanzen einigermaßen zu ers 
fegen. ine Pflanze, „wenn fie durſtig iſt, kann 
nicht zu dem Bach geben und trinfenz; aber fie 
kann unzählige Muͤndungen Öffnen, um jeden 
Grad von: Feuchtigkeit aufzunehmen, weiche ent 
weder in der Geftalt von Regen oder Thau bers 
abfällt, ‚dver welche ſich von der Waſſermaſſe 
trennt, „die beftändig in Aufldfung. von der At 
mofphäre gehalten wird, Eo geſchiebt felten in 
der trockenſten Jahreszeit, dag bie Macht niche 
‚einige Erfrifhungen diefer Arc lieferm ſollte, um 

die Feuchtigkeit wieder herzuſtellen, welche durch 
die Hitze des vorhergehenden Tags erſchoͤpft war. 
Durch dieſe kleinen Oeffnungen, welche auch 
auf den Blaͤttern und Huifen vorhanden find, 
erbalten wahricheinlih die Saamen des Schwam⸗ 
mes ihren. Zutritt; und. auf dem Boden der 
Höhlungen, zw melden fle führen, Sig. 7218 
und 7919 feimen fie und treiben ‚ihre kleinen 
Wurzeln, unftreitig in bag zellenförmige Gewebe 
Unter der Rinde, woher fie ihre Rahrung ziehen, 
‚indem ſie den Saft auffangen, welcher von ber 
Natur zur Ernährung ‚des Kerns beſtimmt mar. 
Das Korn wird folglich fehrumpflich, je nachdem 
die Schmämme mehr oder weniger zahlreih auf. 
ber Pflanze fich befinden; und da bloß der Kern 
ans dem Korn entzogen wird, indem. der rindige 
Theil unvermindere zurüdbleibt, fo wird das Vers - 
yhaͤliniß des Mehls zur Kleie beim roftigen Korn 
| | Tr jeder⸗ 
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jederzeit in dem nämlichen Grab vermindert, wie 
‚das Korn leicht wird. Daher iſt möglich, daß 
maches Korn, wo der Roſt fo häufig war, wie 
im Jahre 1804 in manchen Gegenden Englands, 
„nicht einen, Stein an Mehl Don einem. Sad 
Weitzen liefern wird, und es iſt niche unmöglich, 
daß in manden Fällen. das. Korn fo völlig ſei⸗ 
„nes Mehls durch den Schwamm beraubt wors 
ben feyn fann, daß, wenn ber Eigenrhämer die 
Koſten des Drefchens und Mahlens daran wens 
‚ben. follte, der ganze Gewinn bloß Kleien feyn 
duͤrfte, vielleicht kaum mie einem Staͤubchen 
Mehl auf jedes Korn. — — | 
J Jede eigentliche ſogenannte Kornart iſt dem 
Rofie unterworfen; aber es iſt bemerklich, daß 
Sommerkorn weniger dadurch beſchaͤdigt wird, als 
Winterkorn; und Roggen weniger sale Meißen; 
wahrſchelnlich weil es reif und abgefchnirten wirk, . 
ehe der Schwamm ‚Zeit. hat; in irgend einem 
hohen ‚Grad zugunehmen. Der Sommerweigen 
in der Grafſchaft Lincoln war in diefem Fahre 
nicht im geringften ſchrumpflich; wie wohl das 
Stroh etwas Zaran gelitten hatte; die Müller 
‚, erklärten, es fei bie beſte Probe gemwefen, melde 
zu Markte gebracht worden wäre. Die Gerfle 
war an einigen Orten beträchtlich geſtreckt; weil 
aber der ganze Siengel dieſer Kornart von ber 
Natur in die Hofe oder Scheide des Blatts einges 
wickelt it, fo Fann ber Schwamm in feinem Fall 
Zutritt zu dem Stroh -erlangen; doch iſt zu ber 
merken, baß die Gerſte in dieſem Yahre leich⸗ 
ter von dem Drechſchflegel ſich hob, als man. 
nach; dem Anſehen bei der Erndte beim Einfams 
nieln hätte erwarten koͤnnen. — 
Wiewohl forgfältige Unterſuchungen während 
des lehten Herbſtes angeſtellt worden waren, fe 
an fonnte 


nv of, 
dennoch Peine bedeutende Belebrung über den Um 
fprung oder Bortgang des Roftes erhalten werben. - 
Wahrſcheinlich iſt, daß’ das Blatt juerf im Fruͤb⸗ 
ling, oder zeitig im &ommer, angegriffen wird, 
ebe das Korn in Stroh ſchießt; und daß ber 
Shwamm alsdahn orandefarbig If, Auch der 
Abbe Teffier ſagt ſchon in feiner Abhandlung über 
bie KranfHeiten der Körnarten., Diefe Krankheit 
zeige’ ſich zuerſt in Fleinen Flecken von’ einer 
ſchmutzigen weißen Farbe auf den Blättern und 
Stengeln, ‚welche Flecke fi almählig ausbreiten 
und ſich mit der Zeit in Gelb verwandeln un» 
einen trodnen drangefärbigen Staub abwerfen. 
ent das Stroh gelb geworden iſt, fo befomme 
der Schwamm ein tiefes Ehocolar- Braun, “ever 
einzelne Schwamm iſt fo-Flein, daß jede Deffnung 
ouf einem Halm zwanzig bie vierzig Schmämme 
enthöht, wie. man auf ber Kupfertafel ſehen kaun, 
und jeder berfelben wird unftreitia wenigſtens hun⸗ 
Bert Saamen liefern. Wenn daher einer dieſer 
Saamen fih ‚in fo viele Pflanzen verbreiset, 
als man aut dem Boden einer folchen Fleinen 
Deffnung bei Fig. 7218 und 7219 erblidt, wie 
unermeglih muß die Vermehrung ſeyn! Einige 
wenige über ein Feld zerftreute Franke Pflanzen 
muͤſſen ſehr fehnell eine ganze Nachbarfchaft ans 
- fieden; denn die Gaamen der Gchmämme find 
niche viel ſchwerer, als die Luft, wie ein jeden, 
weicher auf einen reifen Boviſt, oder Rauchpilz 
getreten bat, bemerkt haben muß, wenn er den 
Staub, welcher doch wohl der Saame ifl, vor 
fih auffleigen und ſchweben fieht: | 
Wie viel Zelt erfordert wird, che dieſer 
Shoamm zur Reife gelangte und feinen Saas 
men in den Wind zerfireut, kann bloß aus der 
Vehalichkeit mit andern erratchen werben; wahrs 
(heine 
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ſcheinlich iſt der Zeitraum einer Zeugung kurz, 
vielleicht nicht laͤnger als eine Woche in 
einer heiſſen Jahreszeit. Iſt dieſes, ſo muß in 
dem letzten Ende des Sommers die Luft oft 
mit diefem belebten Staub gleichſam uͤberladen 
ſeyn, welcher bei einem gelinden und mit Feuch⸗ 
tigkeit begleiteten Lüftchen, fehr leicht in die Oeffo 
nungen ber Halme.auf Taufenden von Aeckern 
einbringt. Aber die Natur, weiche für die von 
ihr hervorgebrachten Befchöpfe beforge ift, bat wohl⸗ 
thaͤtig die allzu flarfe Vermehrung jeder Art von 
WVeſen verhinderte, Wäre es anders, fo würden 

die Fleinen Pflanzen und Thiere — Feinde, wis 
ber welde der Menfch bie -mentaften Ver⸗ 
eheibigungsmirtel bat — fich unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
‚Big vermehren." Diefes fann jedoch in feinem 
Hall geſchehen; es müßten denn manche verbreis 
tende Urfachen fich zur gemeinfchaftlichen Miks 
wirfung vereinigen. Ohne diefe weife und wohl⸗ 
ehärige Borforge würde die Plage der Schneden, 
der Mäufe, der Würmer, ber Käfer und mancher 
andrer Befchdpfe, welche fih fo zahllos vermeh⸗ 
ren, wie ber Sand am Meer, fchon längft die 


Menfchen und alle die größeren Thiere von ber 

Erdfläche vertrieben haben. Ne De ER 
| Biele bejahree Perfonen, welche fih um den 
Aderbau befümmert haben, erinnern fih von 
manchen Jahren her bes Koftes im Korn, und 
einige behaupten, daß biefe Plage in den legten 
Jahren beträgrlih zugenommen habe; aber ge⸗ 
naue Beobachtungen 'zeigen, daß bieles nicht der 
Ga 4, — Die im Jahıg 18or bemerfte Geb - 
tenheit: des Getraides war" zum Theil durch einen 
Roſt veranlagt worden, welcher in manden Bes 
genden bie Weitzenpflanzen bloß won ber füzdfig 
lichen Geite angriff; aber die vornehmſte Urfache 
| er Ya —* mag 
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mar ber febr feuchte Herbſt im Jabre 1800. 
Der Mangel an Weisen in biefem Herbfte bes 
‚ mug nad einer fehr genauen Berechnung etwas 
> wehr ale ben vierten Theil. Aber Weigen mar . 
nicht das einzige Korn, welches fehl ſchlug; alle 
andere und felbff die Kartoffeln waren fehr mans 
gelhaft. In dieſem Jahre hat der Weisen wahr⸗ 
fheinlih etwas mehr gelitten, als im Jahre 18005 
und bie Gerſte gab kaum eine mittlere Einbee. 
eder andere Artikel von landwirthſchaftlichem 
Futter war reichlich und die Kartoffein lieferten eine 
der reichſten Erndten, welche man jemahls erlebt hat. 
Die Lage der brittiſchen Inſeln iſt nicht 
die einzige, welche dem Roſte im Korn unterwor⸗ 
fen iſt; dieſe Plage trift gelegentlich alle Theile 
von Europa und wahrſcheinlich alle Gegenden, 
wo Korn waͤchſt. — Jialien iſt ihm ſehr aus⸗ 
geſetzt, und die letzte Erndte in Sicilien hatte ſehr 
betraͤchtlich dadürch gelitten. Proben, welche man 
“aus der Kolonie Neu⸗Suͤdwales erhalten hat, 
‚ deigen, bait ein berrächtlicher Schaden ber bortis 
gen Weigenerndte im Jahre 1803 durch eine 
-. Schmarogerpflange zugefügt worden war, welche 
mit der enalifchen viele Aehnlichkeit baute. 

Schon längft wurde won Landwirthen bes 
bauptet, aber von Botanifern nicht leicht ger 
glaubs, daß Weigen in der Nähe eines Berberichs⸗ 
ftrauchs, oder Öauerdorng, felten dem Brand entgehe. 

Das Dorf Rollesby in der englifhen Sraf⸗ 
ſchaft Norfolk, wo Berberis⸗Straͤuche häufig find - 
und mo ber Weltzen ſelten gedeiht, hat die ſchimpf⸗ 
liche Benennug — Mehlthau⸗Rolleoby — er⸗ 
halten. Einige? Beobachter haben ſeit Kurzem 
dieſen ſehr unangenehmen Erfolg dem Blumen⸗ 

ſtaube des Berberis zugeſchrieben, welcher aller⸗ 
dings au ift und gewiſſermaſſen einige Aehnlich⸗ 
keit 
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keit mit dem Anfeben des Moftes hat, — mit 
demjenigen, was für Roſt in feinem frühern Zus 
ſtaude gehalten wird. 

Gleichwohl wiſſen alle butanifche Beobachter, 
daß die Blaͤtter des Berberis fehr leichte dem 
- Angriff eines gelben ſchmarotzenden Schmamme ' 

ausgeſetzt find, welcher groͤßer als der Roſt im 

Korn, aber ibm übrigens ſehr aͤhnlich (fl. 

| Möglich iſt es daß der fehmarogende Shmamm 
. des Berberis und ber Gchmaroger « Schwamm 
bes Weisens, eine und die nämlihe Art und 
— daß der won dem Berberis zu dem Korn ber 
uͤbergefuͤhrte Saamen eine Urfacht der Krankheit 
ift. Die Miftel oder der’ Vogelleim — eine Schma⸗ 
roßerpflenge, mit welcher wir am beften befanus 
find? — waͤchſt gern auf dem. Apfelbaum und 
MWeisdorn; aber : blüht biemeilen auf den Baus 
men, welche nach ihrer Natur don jenen beiden 
ſehr weit verfchieden find; man finder fie haͤufig 
auf der Linde. ‚Wenn dieſe Vermuthung gegrüns 
der ift, fo laͤßt fih hoffen, daß fie in den naͤch—⸗ 
ſten Jahren durch die Beobachtungen forfchender und 
(harffinriger Landwirthe beftärige werden wird. 

Es würde vermegen feyn, wenn man irgend ein 
Hausmittel gegen eine Krankheit anbieten wollte, 
beren Fortgang fo wenig befanne If; Vermuthun⸗ 
gen aber, welche auf den bier angejeigten Urfprung 
fi gründen, koͤnnen ohne Anſtoß gewagt werden. 

- - Man glaubte — mwiewohl es nicht dewie⸗ 
fen ift; denn Fontong, ber befte Schrififtelier über 
diefen Osgenftand behaupter, daß Der gelbe und 
ber dunkelfarbige Brand verfchiedene Arten von 
Schmwämme find; — daß er zeitig im Frühling 
anfange, und zuerft an den Blättern des Weitzens 
in der Geſtalt des Roſte, oder eines orangefarbis 
gen Staubs, eben fo vide Wochen zu feinen 
| Aa 4 Horte 
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Fortgang von der Kindheit bis zur Reife erfor⸗ 
dere, als er Tage waͤhrend der Hitze des Herb⸗ 
ſtes noͤthig hat. Aber ſehr wenige auf dieſe 
Art angeſteckte Weitzenpflanzen ſind vollkommen 
hinreichend — wenn man dem Schwamm ver⸗ 
ſtattet, ſeinen Saamen zur Reife zu bringen — 

die Krankheit über ein ganzes Feld, oder gar 

‚ über ein ganzes Dorf zu verbreiten. 

Der chefolars farbige Roft wird wenig bes 

‚merkt, bis das Korn der Reife ſehr nahe iſt; 
aledann zeigt er fich auf dem Felde in Flecken, 
welche fehr geſchwind an Größe zunehmen, unb 
welche etwas Freisförmig find, als wenn bie 
Kranfbeit ihreg Urfprung aus einer Centrals Lage 

naͤhme. 

Kann es alsdang nicht geſchehen, daß der 
Echmanm auf das Feld in etlichen Halmen von ans 
geſtecktem Stroh unverborben untgr ber Mafle von». 


Duͤnger gebracht wird, welcher gewöhnlich zur Saat⸗ 


zeit in den Boden gebracht wird? Man muß indefs 
fen geftehen, daß das Kieelager, auf welchen Fein 
Dünger von dem Hofe gebracht wurde, im vers 
ganaenen Herbft eben fo angegriffen zwar, wie 
die gebüngten Felder. Die unermepliche Wermeh⸗ 
una: ber Krankheit in dem legten Fahre ſcheint 
jedoch hierüber eine Erklärung zu geben; denn 
bie Luft war unftreitig häufig mit Saamen auf 
Dieiten lang angefüllt und ſetzte ſie ohne Unter⸗ 
ſchied auf allen Arten von Fruͤchten ab. 

Es kann“ indeſſen keine zu‘ weit gehende 
Vorſi ht feyn, wenn man im Frühling fergfältig 
Die mit ber Krankheit behaftoten Weitzenpflanzen 
aufſucht und fie. ausrottet; fo mie auch alle 
Graͤſer — denn veſchiedene find dieſer oder 
einer ähnlichen Krankheit unterworfen — welche 
bas be ur bon msangefürbigen ober —— 

| treis 
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Streifen an ihren Blättern ober an Ihren Hals 
men haben; und wenn bie Erfahrung beweifen 
follte, daß unvermeftes Stroh die Krankheit mie 
in das Feid bringen kann, fo wird es dem Lands 
wirt) nur “eine geringe Vorfiche Foften, um zis 
verhüten, daß feine Mifchung von frifehem Stroh 
mit feinem verfäulten Dünger auf dag Beigem, 
feld binausgeführt wird. 

In einem Jahre, wie bag gegenwärtige, 
welches eine fo ſchoͤne Gelegenheit barbieter, wird 
es nuͤtzlich ſeyn, mie Aufmerffamfeie zu bemerfen, 
ob das Vieh auf dem Strohhof beſſer ober 
ſchlechter von roſtigem als von geſundem Stroh 
gedeiht. Das Hi Stroh, welches bie Schwaͤmme 

an fich zuracbehält, welche dem Korn fein Mehl 
geraubt haben, mehr nähernden ‚Stoff in fich ents 
hält als; reines Stroh, welches eine Erndte von 
allen Körnern geliefert hat, kann nicht bezweifele 
werden; die Frage iſt nur, ob biefe Nahrung im 
ber Geftalt von Shwänmen dem Magen ber 
Thiere, Bon welchen fie verzehrt wird, eben fo gut 
behagt oder behaglich gemacht werden koͤnne, wie 16 
in ber Geſtalt von Stroh. und Korn gefchieht. 

Die Bemerfung fann bier nicht undienlich 
ſeyn, daß, wiewohl die Weitzenſaamen durch bie 
erfchöpfende Kraft des Schwammes fo mager 
und fchrumpflich geworben find, daß Faum einis 
ges Mehl zur Brodbereitung durch das Mahlen 
derſelben erhalten werden kann, dennoch dieſe 
naͤmlichen Saamen, vielleicht in den ſchlimmſten 
Faͤllen, als Saatkorn ſo gut gebraucht werden 
konnen, als die beſten und vollſten Proben, wel⸗ 
che fi erhalten laſſen und in mancher Rudfi ht 
noch beſſer; denn da ein Gcheffel dee loſtigen 
Korns wenigſtens ein Drittheil Koͤrner mehr an 
der Zahl enthaͤlt, als ein Scheffel von vollem 

Aas Korn 
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\ 
Korn, fo werben brei Scheffel von ſolchem Korn 
beim Beſaͤen des Landes eben fo weit reichen, 
als vier Scheffel von gutem Korn. | 
Achtzig Körner von dem roftigen Weitzen bes 
legten Jahrs, melde man erhalten konnte, wur⸗ 
- den in Toͤpfe in dem Gewächshaus geſaͤet; zwei 
“ und fiebenzig von bdiefen brachten gefunde Pflans 
gen; ber Verluſt war alfo nur zehn vom Hundert, 
Der Nugen des Mehls im Korn, zur Bes 
förderung des Wachsrbums, beſtebt in ver Er⸗ 
nährung ber fleinen Pflanze, von der Entwicke⸗ 
lung, bie ibre Wurzeln im Stande find, Nah⸗ 
rung aus der gebüngten Erde zu ziehen; zu bie 
fer Abfiche ift ein Zehntheil des Inhalts eines 
Korns don gutem Weigen mehr. als hinreichend. 
Die Menge von Mehl-in dem Weisen ift durch 
Anbau und Abmwartung vermehrte worden, mos 
dur man feine Eiaenfchaften zum Vortheil der 
Menfchen zu verbeffern fuchte; in dem nämlichen 
Verhaͤltniß wie bas Fleiſch von Xepfeln und 
Bimen dur die naͤmlichen Mittel ſtaͤrker vere 
mehrt wurde, ale man es auf den wilden Stams . 
men und Sträuchen in den Herden findet. | 
Es iſt gewöhntih, daß man die fkärfften 
und volften Proben, welche nur zu befommen 
find, zum Saatkorn ausfucht oder. anbauft; das 
"heißt, folche, welche das meiſte Mehl enthalten. 
Aber diefes ift eine unnoͤthige Verſchwendung der 
‚menfchlihen Nahrung; die Pleinften Körner — 
folche, welche ausgefiebe werben, ebe der Weitzen 
zu Markte gebracht wird und welche entweder In 
ber familie des Landwirche werzehre, oder: bem 
Federvieh gegeben werben — find nach ber Er» 
fahrung eben fo bienlich zur. Fortpflanzung ber 
Are, aus welcher fie entfptungen, ‚wie bie größten 
es nur immer feyn koͤnnen. | 
J Jede 
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Sehe Weigenähre beſteht aus einer Anzahl 
von Kelchen, welche abwechſelnd an jeder Site 
des Halms ſtehen; bie untern enthalten, nad) den 
Um änden, : drei. oder vier Körner, welche an 
Größe faft gleich find; aber gegen die Spige 
ber Uchre — mo bie Menge an Nahrung durch 

die reichlichere Verſorgung derjenigen Kelche, weis 
de der Wurzel näher find, vermindert wird — — 
verliert das britte oder vierte Korn in einem 
Kelch oft an feiner Größe, und es wird ſchrumpf⸗ 
lich und klein. Diefe Fleinen Körner, welche 
von dem Müller verworfen werben, weil fie nicht 
mehlreich find, haben gleihwohl einen reichen 
Vorrath zu allen Abſichten des Wachsthums und . 
. genießen fo völlig den Saft (oder das Blut; 
wie wir es bei den Thieren nennen würden), der 

Art, welche fie hervorbrachte, wie das. fchönfte 

und polifte Korn, welches von dem Boden ber 

unteren Kelche durch das derfchleudernde Verfah⸗ 

gen beim Drefchen ber ®arben erhalten werden kann. 

Erflärung der Figuren. Fig. 7218. Ein 
Stuͤck des angeſteckten Weigenftrohes, in matürs 
licher Größe. Bei a ift die Blattſcheide zerbros_ 
chen und engfernt, um das Stroh zu zeigen, wels 
ches unter ihr nicht angeſteckt if. 

Fig. 7219. Eine fehr vergrößerte Abbildung 
der Schmarsgerpflanze, welche den Weigen uns 
terdruͤckt; a im jungen Zuſtande; b in vollem 
Wachsthum; c find zwei Pflanzen, welche auf 
‚plagen und ihre Saamen ausfchätten, wenn fie 
unter Waſſer im Bergrößerungsglafe find; dſind 
zwei Pflanzen, welde im trognen Zuflande aufe _ 
plagen; e ſcheint mißrashen zu feynz f Saamen 
im trodnen Zuftande; g ein Meines Theil des 
Bodens ‚einer Deffnung des auf ihm wachſenden 

Fig. 


Schmarotzerfchwammes. 
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| Sie. 7220. Ein vergrößertes Stuͤck von 


bem Strohe Sig. 7218. 
Sig. 7221. Kin mehr vergroͤßertes Stuͤck 


bon Big. 7220 bei ab. 
Big. 7222. Ein Srüg bes Strobe, wie bei 


Fig. 7220, aber in ſeinem grünen Suflande und . 


ehe die Schmarogerpflanze vollig reif ifl. 


Big. 7223. Einf kleines Stuͤck des nämlichen, 


mehr bergrößert. 

Big. 7224, in febr vergrößerter Querſchnitt 
bes Strohes, jufammengebdrig mit Fiä. 7221. Er 
jeigt den Einſatz der Schmarogerpflanze in bie 
Ninde bes Stiohes. 

ig. 7225. Ein gängenfchnitt bes naͤmlichen 
in eben bem ©rade berarößert. 

Sig. 7226. in fleines Stuͤck des dünnen 
Br bes Strohes. Es zeigt die großen 
effnungen, welche den Saamen der Schmarogers 
Pflanze aufnebmen. Die an dem Haͤutchen bes 
merfliden kleinen Flecken find die Örundfläcen 
ber Haare, melde fi an der Weigenpflanze bes 
finden, wenn fie jung ifl, welche aber abfallen, 
wenn fie reif wird. Sie find in eben dem Grade vergroͤ⸗ 

Bert, — Bit —— Figuren. So weit dieſer Aufſatz. 
Roſt an den Bäumen, beſonders am 
H6ftbäumen, befteht in Fleinen gelbbraunen dem 
Rofte gleihenden Flecken, die man auf den Blaͤt⸗ 
‚ tern und an den jungen Zweigen gewahrt. Er 
rühre hauptfächlic von verberbenen oder fchleche 
ten Säften des Baumes herz Fann aber auch 
e . Außere Urfachen herbei geführt werden, wo⸗ 
eſonders das Benagen der "Blätter von einis 


| ei In ſekten und eine große Duͤrre und anhal⸗ 
tende Eonnenhige gehört. Mai Fann daher diefe, 


Kranfhiie in zwei Arten theilen, wovon die eine nur 


Arrlich (dofal) iſt, die andre hingegen ven innern 
Zur 


“ ! 
— — —— — — 
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Zufaͤllen herruͤhrt. Bei der erſten Art, wo der 
- Roft ‚durch Inſekten ‚hervorgebracht wird, welches 
man nicht nur mit einem feharfen Auge an dem 
zerriffenen Oberhaͤutchen ver Blaͤtzer bemerkt, ſon⸗ 
dern auch, wenn die Blaͤtter eine dunkelbraune 
Farbe annehnien, laͤßt ſich freilich gicht viel thun, 
Wefonders ba dies waͤhrend der. Nacht geſchieht, 
man fann indeffen  ipät am Abend, bei ſtillem 
Wetter, wenn DIE Baͤume nicht an Spalier ges 
zogen werden, duͤnne Reiſer rund herum um den 
Baum nur 'in einiger Entfernung‘ des Stammes 
Icaen, fie mit Terpentindl hin und wieder befeuch⸗ 
ten und’ anſtecken; der In bie Hoͤhe ſteigendo 
Dampf wird diefe Jnfeften vertreiben. Wei den 
an Gpalier gezogenen Bäumen, kann man es 
mit einem Feuerbecken, worin gluͤhende Kohlen 
geſd ürter werden, thun, worauf mah Lavendel 
ftreut. Ber auffteigende Rauch erſtickt dieſe klei⸗ 
nen Inſekten, oder verjagt ſite. Bei dem durch 
zu großer Duͤrre oder Sonnenhitze erzeugten Roſt. 

wobei die Blaͤtter durch den Verluſt ihres Saftes 
ganz bürre werden und abfallen, kann man weiter 
nichts thun, wenn fie nicht vor der Sonne ges 
fchügt werden koͤnnen, als fie fleißig des Mor 
gens und Abends zw begießen, jedoch muß bies 
‘nur mäßig gefchehen, weil zu viel Feuchtigkeit 

ben Daum gfeichfalls ſchaden würde. 

Bei der zweiten Art, welche von ſchlechten 
nicht gehoͤrig verarbeiteten Saͤften herruͤhrt, wo⸗ 
bei die Blätter ihr f ſchoͤnes Gruͤn nach und nach 
verlieren, ſich rauh und bödrig anfühlen laſſen 
und zuletzt mit einem roſtfarbigen Ueberzug ab⸗ 
fallen, kann man dem kranken Baume dadurch 
su Huͤlfe kommen, daß man rund herum “an 
feinen Wurzeln die Erbe auflodert; denn gewbhns . 
Bch ruͤhrt bier dieſe Krankheit von zu zn 
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Naͤſſe, durch anhaltenden Reaen. erzeugt, ober 
- auch. durch ben ſchnellen Wechſel von Wärme 
und Kälte her, welche den Gaftumlauf hemmen, 
eine Verſtopfung bemwirfen und daher einen neuen 
Zulauf a Säften nicht geſtattien. 
.. Rofi, in den Bienenftöden, die Wachsfcheis 
— oder das GSewitk in einem Bienenſtocke, 
fe Kooß. 5:5, | - 
Roft, in, den, Münzen, ber, Zufag, welcher 
bei der Muͤnzbeſchickung dem Gilber und Golde 
zugeſetzt wird;.f. im Art. Münze, Th. 97, ©. 
‚333 und 698 u, f. — | 
Boſt, der batavifche Bauerjunge, Fr. 
‚Paisan. Bataye, Soll. Batavifche Borrenjonge, 
‚de. Rooster, eine Conchplie, die zu dem Ges - 
ſchlechte ver Voluten, Volula, L., gehört. Sie 
hat einen eyförmigen Bau; iſt Freugmeife ſchwach 
‚aeribbt, die Mündungslefze iſt inwendig geftreife 
and die Spindellefze einigermaßen genabelt. Man 
findet fie in Wejtindien. und auf Ouinea. 
Boſtafter, Emberiza Pithyornus L; eine Ams 
merart. men &, — J 
Roſtband, eine Conchylie, die zum Geſchlechte He⸗ 
lix, Helix gothica L, gehoͤrt. Sie hat einen 
fcharfen Rand, iſt auf beiden Seiten conver und 
hornfarbig mit, bräunlihen Linien umwunden. 
Man finder fie in den ſchwediſchen Waldungen. 
Rost beef, aber Roast-beef, ein Stuͤck Rind⸗ 
fleiſch, welches nach englifcher Art am Spieße 
gebraten wird, man kann es aber auch in einer 
Pfanne braten. Bei einem guten Rost-beef, 
bat man beſonders auf das Fleiſch zu feben, 
nicht nur ob es von einem jungen. Ochſen, fons 
bern ob es auch das. rechte Süd zu biefem 
Behuf if. Das beſte Stuͤck iſt das Nierenſtaͤck 
vom Ochſen, wo, ber ganze Mehrbraten noch 
. dar⸗ 


* 
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daran iſt; auch iſt es noͤthig, daß ber Ochſe, be⸗ 
ſonders bei Falter Witterung, 6 bis 8 Tage vor 
Dem. Gebrauch: feines Fleiſches ‚gefchlachtet wor⸗ 
den und daß viel Fett auf dem Fleiſche iſt; denn 
je fetter es iſt, je mürber wird der Braten. So⸗ 
bald der Braten ausgeputzt und von feinen uns 
nuͤtzen Knochen befreit worden, fo. Jeae man ihn, 
- wenn man ihn nicht dm Spies braten fann, id 
eine Pfanne, worin er bequem liegen Fann, bes 
- freue ihn mis Salz und thue E saloen; ein paar 
Rocambolen öder Knoblauch, etwas ganzes Oe⸗ 
wuͤrz und ein wenig Waſſer unter denſelben. be⸗ 
decke thn mil Papier und laſſe ihn 4 bie 5 
Stunden langfam braten. Man begieße ihn oft, 
. Echre ihn einigemal um und gebe ibm zuletzt 
Farbe, damit et nicht froden wird. Wenn man 
ihn amsichtet, fo muß fo viel Jus Als noͤthig iſt 
.pnter dem Braten ſeyn. Bas Fett muß gut 
abgenommen und die Jus, fo wie ſie iſt, zum 
‚ Braten genommen werden: Hierzu giebt man 
- ganze in Butter gebratene Kartoffeln. Ein meh⸗ 
reres hierüber, oder Rindebraten auf englifche 
Art zugubsreiten, f; man im Are. Rinderbraten, 
Th. 123, ©. 484 u,f. und im Art. —— 
daſ. ©, 501 uf. 


Roſtbett, im Huͤttenbaue der pPlat auf welchem 
ein Roſt zubereitet wird; auch WIR ber 
‚oft ſelbſt. 


Roſtbiene, Apis férruginea L., eine Biene mif 
ſchwarzem Leibe, aber rofffarbigen Fuͤhlhoͤruern 
und ———— Man trifft ſie in Schwe⸗ 


den an. 
Roſtbirne, eine Sort⸗ fehr lucblichſhm⸗ce nde 


VBirnen. 
PAY). 
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Roſtbloͤcke, find ſtarke Pfähle, die beim Roͤſten ver 

Erze, welches auf ebener Erde geſchieht, ohne 
Grube und herumgebaute Mauern um den auf 
das Roͤſtholz gelegten Erzhaufen gezimmert wers 
ben, um das Herumflürzen des Erzes zu vers 
hüten, Ä Ä 


Aofibraten, ein auf dem Roſte über Kohlen ges 
bratenes Zleifch. worunter man befonders das 
“ auf dem Roſte gebratene Geflügel aller Are vers 
fiebe; auch, anders in Stuͤcke zerfchnittenes und 
auf mancherlei Weife zubereitetes Fleiſch; f. die 

verſchiedenen Sleifchartifel in der Encpflopädie. 
"Hierher würde aber noch ber: 


Wiener Roftbraren gehören. Man bes 
reitet ihn auf folgende Weife: Man nehme Rins 
derrippen, fchneide den Ruͤckgrat heraus, bringe 
fie in die. Form einer Cotelette, jedoch nicht ges 
hackt, fohbern nur breit geflopf. Man nehme 
fein. gehadte. Kräuter, als: Eſtragon, Schnitt 
lauch und Peterſilie, auch Schalotten, brare fle 
ein wenig mit Butter und wälze die Rinder» Cos 

: teletts darin und brate fie. auf einem Roſt von 
‚beiden Seiten ein wenig über eihem etwas rar 
fehen Kohlenfeuer. Dann lege man fie in eine 
Gafferoße; fuͤlle Jus und Buillon darauf, thue 
Gewuͤrze dazu und laſſe fie fo langſam kochen. 
Sobald ſie weich ſind, nehme man ſie aus der 
Jus, fuͤlle das Fett ab; verſetze dann die Jus 
mit ein wenig von dem Coulis Nr. 3, und wenn 
fie kurz genug if; mit $ Quart ſaurer Sahne 
und der Butter. von vier Sarbellen abgeruͤhrt 
und 3 Duare Wein hinzugefege. Man laſſe diefe 
Sauce durch ein Haarfieb über. biefe Rinders Cos 
vice, thue dann noch J Pfd. Kapern darein, 
ſo hat man einen vortrefflichen Roſtbraten. 
| O8 
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Boſtbraun, eine braune Farbe, die dem Eiſenroſte 
gleih fommt.o.;. ee 
Roſtbrenner, im Hüttenbau derjenige Arbeiter, ber 
das Nöften der Erze verrichtet. F 
Roſtdoͤrner, nennt man im Huͤttenbaue die kleinen 
Abgaͤnge und Abfaͤlle, welche im Roͤſten des Er⸗ 
zes von demſelben abfallen und jedesmal befons 
ders ausgeſchmolzen werden; ſ. im Art. Rupfer, 
Thea 56, S. 67. * — 4 ER RR 
Rostellatum aperculam, ein gefchnabelter Deckel. 
Wenn der Dedel bei den. Laubmeoofen in eine 
ſchnabelfoͤrmige Spige fich verlängert, z. B. bei Po- 
lytrichum nanum, Hypnumalopecutoides. ic. ic. 
Rostellam, ein Schnäbelhen: Mit dieſem Namen ' 
bezeichnet man ben fpigigen Theil des Feinienven 
Saamens, der vom Keime abwärts ih die. Erde 
geht und zur Wurzel wird. — ——— 
Roͤſten, in alten Bedeutungen, ſ. Th. 126, ©; 
181 u. f: ER ’ u 
Röfter, f. baf. I. * 2 
Rofifahren, ſ. Roſtlaufre. 
Roſtfarbe, eine braune ins Gelbe fallende Farbe; 
ſ. Rofigelb. . . ©. 
Rofifeld; |. RoſtſtaͤtTte. — 
Roſtfleckchen, Drachenkopf, Drachenkoͤpfchen, 
Dtachenhaͤuptchen, Lat. Dracaena; Fr. Uete 
de Dragon. Cypraea stolida, testä marginata 
cinereä,testaceo quadrato variegata Linn; Eine 
Fleine Porgellanfchnede; mit geſaͤumter Afcharauer 
Schale, die mit dunfelgelben gewürfelien Flecken 
begeichnee if: Gie wird ungefähr auderthalb 
Zoll lang und gehört auf Amboina zu Haufe, 
Roſtfleck, Phalaena Schalleriana, ein Nachtfalter. 2) 
Papilio Metis, ein Tagfalter. 3) Tenthredo flava, 
eine Art Schlupfwefpe, mie roſtfarbnen Flecken. 
Roſtflecken, die duch den Roſt erzeugten gelbbrau⸗ 
Dec.techn. Enc. CAXV LI. Cheil. 35 nen 
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ven Flecken auf Merall. Die Fortbringung der⸗ 
felben, f. im Art. Roſt, S. 360, — 

Roſtfleiſch, ſ. Roſtbraten — 

Roſtfluͤgel, Alauda cochevis, ein Name der Has 
ben» oder Zopflerche, Alauda cristata, f. im Ars. 
Lerche, Th. 79, ©. 206. Sie ift oben bräunliche 
grau, unten weißlich und iſt an der Bruſt mit brau⸗ 

nen Flecken beſaͤet. | Ä 

Koftflügelfalter, Papilio Arcanius, ein fleiner um 
gefähr 1% Zoll breiter Schmetterling mit Roſt⸗ 
gelben Vorderfluͤgeln und oben ſchwarzen und 
unten grauen Hinterflügeln. Die vordern Haben 

einen breiten ſchwarzen Rand auf der obern Seite 
und unten ein einziges Auge, Die hintern haben 
Dingegen 5 Augen: Im Julius. und Auguſt 
Hecht man ihn häufig in lichten Waldungen auf 
den Blättern der niedrigen Sträucher herumfliegen. 

Roſtgelb, eine ins bräunlich fpielende gelbe Farbe, 
die beſonders in den Rattunfabrifen Anwendung 
findet; f. im Art. Muſſelin, Th. 99, S. 119 u. f. 

Roͤſthaufen, f. im Art. Röften, Th; 126, ©. 210. 

KRoͤſthaus ſ Aöftfhuppen. _ | 

Roͤſtheerd, ſ. im Arc. Aöften, Th. 106. 

Koͤſtholz, f. daf, ©. 212. er 

Roftig 1) Roſt habend oder mie Roſt bedeckt ſeyn, 
daher sin, roſtiges Eiſen ꝛc. Im Miederf. vor 
fterig, ruͤſterig. =) Aoft, d: h. aufgeloͤſte metalli- 
fche Erde enthaltend. Go pflege man an einigen 

Orten bie eiſenhaltigen Wafler roft:ge Waſſer 
ju nennen, weil fie die bei fib führenden Eiſen⸗ 

kheile zumeilen in Geſtalt eines Roſtes fallen laſſen. 

Roftjunge, in ben Härtenwerfen, Knaben, welde 
das zu rdftende Erz mit Pleinen Haudfaͤuſteln 
vollendes in kleine Stüde zerſchlagen und in bie 

- Rorifkärte: bringen.  - Pe 

Roſtkaͤferchen, Dermestes ferruginens, Feine Kaͤ⸗ 
— | ffer 
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fer, bie wahrſcheinlich ihrer Farbe wegen biefen 
Maren erhalten haben. TUR er 
Roftkörper, Tipula ferrüginata; eine Art Schnade 
und 2) führe auch eine Art Stechfliegen, Lonops 
ferruginea, diefen Namen. 
Koͤſtkraͤhl, ein ziemlich ſtarker eiferher Mechen, womit 
bie Erze in den Reverberirroͤſtofen umgeruͤhrt werben. 
Roſtkraut, Ledum palustré, ſ. den Art. Porfch; 
Th. 115, ©. 176. — 
Roſtkreuz, Phalaena celsia, ein Nachtſchmetterling⸗ 
Roͤſtkruͤcke, ſ. im Art. Roͤſten, Th. 13a6. 
Roſtlaufen, heißt das geroͤſtete Erz in ben Huͤtten⸗ 
werfen aus der Roßftſtaͤtte in einem Lauffarren 
nah dem Schmelgofen fahren. 
Roſtlaͤufer, Im Hürterbaue, ein Arbeiter, der das _ 
geröftete. Erz aus den Roͤſten in den Ehmep 
ofen traͤgt oder faͤhrt. 
Roftleinwand, f. im Art. Roft, ©: 366. _. 
Roſtmaul, Tenebrio quisguitis, eine Are Mehikaͤfer. 
— wird in den Huͤtteniderken. wo große 
zupfererze geſchmelzt werden, ein Arbeiter ge⸗ 
Nnaunngt. —— — ee A 
Roftocker Apfel, f.im Art. Malas, Ih. 83, S. 388. 
Roftocher Bier, f. im Art. Bier, Th, 5, S. 29 u.f. 
Röftofen, ſ. —h +26, ©. 414. FREE 
Roftpapjer, juni Poltren der Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
waaren. Diefes Papier fara man jur Wegbrind 
gung der Roftfleden von den feinen Stahlwaͤa⸗ 
ren und zum Poliren berfelben ohne weitere Vor⸗ 
richtung fogleich anbenden. Man verfertigt es 
äuf fölgende Weiſe: Man gläfe Bemeſtein jwi⸗ 
ſchen Kohlen, loͤſche ihn in Waſſer ab und puls 
veriſire ihn recht fein, Hierauf reibe man ihn 
init Reindifirnig zu einem binnen Brey, welden 
man, mittelſt eined Pinfels, auf ſtarkes Papier, 
als: Noten⸗ und Zuckerpaplet nur ganz buͤnn 
De | Bde kräyt , 
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aber woͤglichſt glatt ſtreicht, damit die Oberflaͤche 
bes Papiers gleichfoͤrmig damit uͤberzogen werde. 
Nachdem dieſer Ueberzug an der freien Luft 
vollkommen trocken geworden, widerbolt man das 
Ueberſtreichen mit der Bimoſteinmaſſe noch eins 
mal und ebene nachher die Dbesfläche durch dem 
Druck einer Walze. Diefem hun fertigen Roftpas 
‚piere Fann man jeßt nach Belieben eine Farbe geben; 
am beten hierzu find die Dfererden. Mit dieſem 
präparirten Papier darf man nur die mit Nof 
belesten Stahlwaaren leicht uͤberſtreichen oder reis 
ben, fo. wird fich der Rofk fogleich verlieren und 
das Stahl wieder blanf werben. 
Man kann biefes Papier auch mit Sch mir⸗ 
gel, Xripel und zerſtoßes ®las, mit Leinölfienig 
geriebeh, uͤberſtreichen, wodurch es auch - eine 
Schärfe erhaͤlt, umden Roſt vom Stahl fortzuneh⸗ 
men; auch Leinwand kann hierzu, mit einem der an⸗ 
gegebenen Materialien beftrichen, paͤparirt werden; ſ. 
iin Art. Roſt, ©. 360. Die Engländer find die Erſin⸗ 
bet dieſes Papiers, es wird aber auch jetzt in Deutſch⸗ 
Iand fehr gut verfertigt. In Berlin Fofter ber 
Bogen dieſes daſelbſt verfertigten Papiers 2 Gr. 
Riftpfabl, ſ. Boſtſchwelle. 
Roͤſtpfanne, in den Kuͤchen sine eiſerne Pfanse, 
— Mehl, ic. darin zu roͤſten. In weiterer Bedeu⸗ 
tung führt in einigen Gegenden bie Bratofanne 
bieſen Namen: 
Roͤſtplatz f. im Ar. Roͤſte, Th. 126, ©. 181. 
Roſtpuckel, Dytiseus fer rrugineus L., ‚eine Art. Kaͤfer. 
Roſtpunkt, Phalaena fulvago, ein Nachrfalter. 
Roftral, ein Werfjeug, um Notenlinien zu sieben. 
Diefes Inſtrument beſteht aus einer mit einem 
Stiel verſehenen Kapfel von Meffingblech, worin 
fünf sufammengebogene Blechplättchen dicht an 
einandet licges, deren ——— Enden ſo 
ein⸗ 


a 
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eingerichtet find, daß man wie mif einer Febet, 


nachdem fie in die bazu bereitete Tinte einges 


taucht worden, Linien über »Papier ziehen kann. 


Herr Breithaupt bat ein ſehr bequemes Ras 
firal für Notenſtecher erfunden, um die Kupfer⸗ 
oder Zinnplatten Teiche mie Linien zu reißeg 
oder -zu bezieben., Die ‚Befcpreibung und Ude 
bildung dieſes Roſtrals befindet fich in dem Ma⸗ 


— aller neuen Erfindungen, Leipsigg 


aumgärtner. Jahrgang 1804, Nr. aıd, ©, 
26. Dieler Reißer, ig. 7227, beſteht aus einer 
meffingenen Gabel ab c, welche von d bis b 
aufgeſchnitten ift, damit man den Ausſchnitt 
anmc nad Belieben vergrößern und verkleinern 
Fann. Der hintere Theil A biefer Gabel iff von 
Holy, In dem, Ausfehnitte befinden fih fünf 
ſtaͤt ierne Reißer, wolche die Zeichnung darſtellt. 
Sie ſind von gleicher Dicke, und das ſo weit, als 
der Aueſchnitt der &abel ſie deckt. Ein jeder 
Reißer muß ſo dick ſeyn, als die engſten fuͤnf 
parallelen Linien, welche man damit giehen will, 
von einander entfernt. find. Durch bie fünf. 
Meißer und durch die Gabel find zwei Löcher. gee 
bobrt. In den Theilen cm an. der Gabel und 


in die fünf Reißer laffen ſi fih die zwei Schrau⸗ 


ben rr durch die gebohrten Löcher ſ chieben, aber in dem 


heil am haben die Loͤcher ein Gewinde, Worin 


ſich die Schrauben rr einſchrauben und alle fünf. 


Reißtzer feſthalten Will man mi, dem Reißer 


fuͤnf parallele Linien sieben, "weiche yon, einander 
entferne feyn ſollen, fo ſchraube man beide, 
Schrauben etwas auf; dann wird fich die Bas 
el ausdehnen, wegen. bee Sehlitzea db, und mes 
aen ihrer Elaſticitaͤt; alsdaun lege man zwiſchen 


jenen Reißer ein Papier oder ein Kartenblatt von 


3 glei⸗ 
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gleicher Dide, wie 6 bie gewünfchte Entfernung 
ber Xınien verlange. 

Roſtral⸗ Crone, f * oder Sees Erone. 

Rostralis corona, f. 

Bostrali Sphalsens — Rostralis, ſ. im Art. 
Na Falter, Th. 100, ©. 114: Ni. 35. 

Roſtralſaͤule, ſ. Schiffsſaule. | 
Koftrand, Cantharis 'obscura, Pie St. Johan⸗ 
nisfliege. 

Roſtrip e, ein auf dem Roſte — Rippen⸗ 
Nafh den Art. Cotelette, Th. 8, ©, 403. 
Rokrum, der Schnabel, auch verfchiehene ſchnabel⸗ 

— Verlaͤngerungen an den Pflanzentheilen; 
‚4:2. ein etwas breiter bleibender Griffel auf 
einer Frucht oder Saamen. Bei den Alten 
rannte man bie Spigen ober Schnaͤbel am Vor⸗ 
bereheil ves Schiffes, welche mie Eifen befchlar 
en waren, Rostra. Man rannte bamit in der 
(einde Schiffe und barchbohrte fir, oder fuchte 
doch wenigftens deren Ruder zu zerbrechen, das 
wit fie led wurden. Wenn bie Römer ihre 
Feinde übermunden harten, fo Idfeten fie kiefe 
Schnaͤbei von den Schiffen ab und hingen fie 
‚ als Giegesjeihen neben ber Rednerbühne auf, 
wovon die Rednerbuͤhne, Rostra, die Schiffes 
ſchnaͤbel genannt wurde. 
Rostrum anatis, der Entenſchnabel, die Laterne. 
ı Si Conchylie er zu dem Gefdlechte ber 
nen oder Scheidemufcheln, Solen L., ge⸗ 
jet ei e hat sine — důnne, aufgeblafene, 
4A aarigg Schale, bie rchfich tig weiß und dem 
ergamenge Ähnlich i gi an ben Sr dee 
Ah eine foelfdrmige Ribbe. Man findet 
+ am Ambeino und am nicöparifchen Meerftzande. 
Rastrum corvinum, der Rabenfchnabel, rin Inſtru⸗ 
Ä ment 


— — 
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‚ ment der Chirurgen; f. Rahenſchnabel, Th, 120, 
©. 231. | Tr 


Bostrum gallinae, ein Gtern ber bitten Größe 
nahe an dem Gchnabel unter. dem Auge des 
Schwans. | ze 
“ Roftfcheibe, eine. Scheibe gerdfteten Brobes oder 
geröoſteter oder. in. Buster ausgebackner Semnd 
mit verſchiebenen Mifchungen belegt und gefuͤllt, 
welche der Franzoſe Crouton nennt. 
j oftfeheiben won KRalbsnierenhaſchée. 
Wenn das Kalbenigrenftü gar gekocht iſt, fo 
. ‚Ibdfe man die Migren nebſt dem Fette ab. und 
hacke beides Sein, nebſt ein wenig Pererfilte, Gis 
‚tonenfchale und Zuder, fo viel als ndchig if, 
and ftoße alles zufammen im Mörfer recht fein. 
Drann fihneide man Semmel in Eleine Scheiben, 
‚lege auf jede won obigem Füllfel, beſtreiche ben 
‚Boden einer Tortenpfanne mit Butter, lege bie 
Scheiben hinein. und laſſe fie im Dfen oder uns 
ter einem Dedel gut faͤrben. Wenn fis gar 
- find, fo beſtreue man fie mie Zuder und. glacise 
fie mie einer glühenden Kohlenſchaufel, richte fie 
zulege in einer Schuͤſſel zierlih an, und belege 
: damit andere Gpeifen. Statt der Nieren fan 
man auch ein Füullſel von einem Kapaun maden. . 
Roftfcheiben auf andere. Art. Man’ bereite _ 
eine Sreeme von Semmel, Diih und Eyen, 
ruͤhre fie auf dem feuer dicklich ab und lajfe fle 
kalt werden; dann thue man die gekochten und 
gehackten Kalbenieren dazu umd. würze es mit 
kleinen Zwiebeln, Peterſilit, Salz, Pfeffer, feinen 
Kräutern und Gewürzen, welches alles mit einem 
Loffel untereinander gerührt werben muß Die⸗ 
fes Fuͤllſel freie man mie geflopftem Ey et⸗ 
was hoch auf Semmelfcheiben, mittelſt eines oft 
in Ey getauchten Meſſers; Ben Schei⸗ 
| DD 4 


ber 
, et 
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‚ mit, Ep, öberſtreue fie mit feinen Semmelkru⸗ 
men, mache mit dem Meffer einige Verzierungen 
darauf und backe fie hierauf in Schmalz im 

Ofen, over: unter einem Tortendedel gehörig. 
Man giebt fie fo zu Liſche oder belegt andre 
Eſſen damit. 

Roſtſcheiben an Safttagen. Man ade 

Karpfenfieiſch nebſt etwas Pererfilie und wuͤrze 
es mit etwas Galz und’ Fitronenfchalen; bann 

chue man etwas Biscuit von bitteren Mandeln und 
friſche Butter dazu, ſtoße alles zuſainmen im 
Moͤrſer nebſt etwas Zucker, 3 oder 4 rohen Ey⸗ 
dottern und in Sahne geweichten Semmelfrus 
men. Jetzt fchneide man Gemmel in Scheiben, 

uͤbeirſtreiche fie mit dem Füllfel und verfahre übrigens 
wie bei den Rofifcheiben von Kaibeniereühäfchee. 
Beoſtſſcheiben mit Spinat. Der Spinat. 
muß erft gehörig verlefen und gewäfchen, dann 
blanfchirt und -rein ausgedruͤckt werben, Sehe 
bade man zwei Hände voll davon, thue ihn in 
eine Caſſerolle nebft Fleinen Rofinen, gehadtem 
-Citronat, ‚geriebenem Zucker, etwas Pe, und 
Miuefatennuß; auch ‚3 ganze Eyer, 5 rohe Eys | 
dotter und ein wenig Rahm. Man mifche alles 
untereinander und lafle ’es auf dem Feuer ein 
wenig troden werden; dann abgenommen, zwei - 
ganze Eyer und bald hinterher noch ‘zwei hinzu⸗ 
gethan, auch ein wenig Kanarienfeft und bermis 
ſche alles gehörig. Man beftrene den Boden 
einer Caſſerolle mit Mehl, mache das Füllfel wie 
einen gebagfnen Rahm darüber und laſſe es Falt 

‚werden. Man fchneide hierauf Stuͤcke davon 
wie ein Finger lang und zwei Finger breit und 
bade fie in heißer Burter. "Wenn fie fertig fin» 
laffe man. fi ie "ablaufen, lege’ fie‘ in die Anrichte⸗ 
Schuͤſſel, —— fie mit Zucker und glacire ſie 

wie 
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wie beb ben Roftfeheiben, von Kalbsnierenhaſchoͤe. 


Man mache eine Saure von Weineſſig, Kana⸗ 
rienfeft und etwas Butter, ſchuͤtte Pomeranzens, 
faft darüber und tichee fie zu einem Bey ge⸗ 


richt an. 


Magdeburpifches Kochbuch, ar Bd. S. 245 uf. 
Croutons au Ragout, Man. ſchneide von 
einem Milchbrode runde ober auch viereckige Schel⸗ 
ben eines balben Fingers dif und bade fie, in 


Butter aus, "Dann breffire mar 'einen feinen 


Rand von Fleifchs oder Fifchfarce auf der Sem⸗ 
mel; auch Fann man etwas Farce auf den Bios 
den "reichen; ehue ein feines Salmis von wilden 
Federvieh oder ein Ragout von Kälbermildh, oder 


von Fifchen und Krebfen, Champignons, frifchen 


% 


Morcheln ıc. darein, beftreiche es mit einer St. 


‘ Menu, beſtreue es mit Parmefanfäfe, auch mit 


ein wenig Krebobutter befprigt, und im Ofen 


gar gebaden. 


Croutons von Eleinen Vögeln. Die Arou⸗ 


tons werden wie vorherbefchrieben worden, ptäs 


parirt, nur wird eine Fleiſchfarce darauf gethan. 


Die Vögel werden nach dem Rupfen und Sens 


gen aus aflen Knöchen geldſt, mit einer feinen 


' Lebers ober Kalbfleiſchfarce, welche mie Meuffee 


ons, Champignons, Kraͤutern, Sardellen und 


| Gewürzen verfeßt und gehörig gefalgen worden, 
gefüllt, auf Butter gar gefchwigt und wenn fig 
kalt find in-einem Rand auf bie Croutons ge⸗ 
legt. Man beſtreue fie. hun mit der Farce, bie 
mit erwas Coulis und einem Glafe Wein pers 
ſetzt worden; auch mit einer St. Menu und mit 


& Parmefanfife, und badg ſie ke Den ober in 


einer Tortenpfanne. 
Croutons von Huͤhnern a la Duchesse. 
Die. Eroutens. muͤſſen recht glatt sefhnieten und 
Bs8 wie 
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wie oben angezeigte werden, präparirt werben. 
Man marhe nun eine feine Fa⸗ete von alten Huͤh⸗ 
nern auf folgende Weiſe: Die Bruͤſte muͤſſen 
gut ausrapirt und fein gehackt werden; man 
mache nun eine Panade von zwei abgefchälten, 
in Sahne aufgelöften und wieder aus gedruͤckten 
Mundbroͤden 6 Eyern, 3 Pfd. friſcher Butter, 
Musfarennuß und Galz, aber fo trocden, daß 
fie fich von der Caſſerolle leicht ablöft; thue ein 
: wenig auf Zuger abgeriebene Drangefchale dar⸗ 
ein, arbeite dieſe Maffe tuͤchtig mit den fein ges 
hackten Hühnerbrüften burcheinander und feße von 
dieſer Farce einen erwas flarfen Rand auf. Man 
bereite ein feines Ragout von Kaͤlbermilch, Hah⸗ 
nenfämmen, Champignons in Butter gar gefchwißt, 
füllg weißes Coulis auf, laſſe es mit Spargel 
fpigen, Morcheln und Eleinen grünen Erbſen vers 
kochen, legire es mit einem Lefon von 4 Eyern, 
einem Glafe Wein und einer Sardelle ab, auf 
die Croutons gefüllt, mit einer Scheibe yon ber 
 Parce zugedeckt, mit Parmeläfe beſtreut und im 
Ofjfen rafch aebaden. | 
| Croutons au Rig à la Bechamelle. ‚Die | 
Croutons werden auf bie- oben angeführte 
Wbeiſe praͤparirt. Der Ref muß, nachdem er 
< gut gereinigt und verleſen worden, in einer recht 
Fräfiigen Bouillon gar gefocht, auf einer Schüfs 
fel auseinander gebreitet und Fale werden. Man 
fege nun: einen Rand auf die Croutons, mache 
ein Ragout wen Hähnern, die erſt abgebraten 
nd in feine Filets geſchnitten worden; dann eine 
von zrogi weißen Zwiebeln, mit. einem 
ruͤcchen mageın Sehinfen in Butter weiß ger 
wigt, mit einem Cofel Mehl und 1 Quaͤrt 
Sahne, worin 3 Stange Banille erſt aus 


| aefode worder, ebgetoat⸗ und boranf wiäht; 
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dann fo viel einkochen laſſen, daß es Sauce ger 
nug zu den Filets if. Man fülle dieſes Ras 
. gout in bie Reiß⸗Croutonus, bedecke fie mir einer 
: feinen Scheibe Reiß, beftreiche fie mit Eyern 
und Butter, ſtreue etwas Parmefanfäfe darüber 
und bade fie im Dfen oder in einer Torten, 
pfanne. | 
Croutons von Trüffeln a l’Espagnole, 
Auf die nach oben befchriebene Are praͤparirten 
Croutons, fege man einen Rand van bdurchgeſtri⸗ 
&ener feiner Kalbfleiſchfarce. Made baun ein 
Salmis von Frammersnögel + Brüften, flage bie 
Keulen, fülle braunes Coulls darauf, lafle 3 Boug 
teile Mallaga bis auf ein Glas einfüchen, dann 
die Sauce werfochen und burchgeftrihen, Man 
laſſe nun Trüffel, in fo große Stücke, ale bie 
Krammetsvoͤgelbruͤſte gefchnisten, mit Prowenzerdf 
ſchwitzen, thue ſie in die Sauce, richte dieſe mie 
ben Filets non Voͤgeln auf den Croutons an, be⸗ 
decke fie mie einer Scheibe von Farce, flreue ein 
‘wenig Parmefanfäfe barüber und. gebe ihnen im 
Dfen raſch Farbe, — 
Lehrbuch der Kochkunſt, oder neuſtes praktiſches 
Berliner Lochbuch ꝛc., von E. W. Samegtp, 
Königl, Preuß. Küchenmeiften. Berlin, 1819. ın 
h., S. 207 uf | nt 
Roſtſchicht, Roſtſchmelzen, die Verarbeitung einer. 
gewiffen Quantitaͤt gerdfteten Steine, befönderg 
: auf Kupferhuͤtten. Die dabei fallenden Schlafa 
- fen werden Roftfchladen. genannt. — 
Koſtſchirbel, iſt eine Art Schirbel, worauf in Pro⸗ 
bierkammern dag Erz in Probierdfen gerdſtet 
wird. | ·— | 
Vofifchlacke, in den Gegenden, wo man bag 
Kupferblech zu röften pflegt, diejenigen Gchladen, 
weiche bei dieſem Roͤſten entſtehen. vorne 
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ſie noch etwas Kupfer, fo werden fie mit.Rark 
ftein ala Zufag beim Rohſchmeizen gebraucht. 

Koſtſchlaͤger, wird derjenige Arbeiter genannt, web 
her die: zuſammen geſchmolzenen Roſte mit aros 
: gen Paͤuſcheln in kleinere Stuͤcke zertheilen muf, 
" Damit fie. in Stuͤckchen, wie - die wälfchen Muͤſſe 
groß, gepecht und dann wieder zum fernern Roͤ⸗ 
ften in ihre vorige Stätte gebracht werden Fönnen. 

Boſtſchmeizen Roſtdurchſtechen, in Kupferwerken 
das Schmelzen, wodurch das Kupfer in metalli⸗ 
" fcher. Form aus dem Robflein gewonnen wird; 
> f. im Art. Rupfer, Th. 55, ©. 773. 
ofifhuppen, leicht anfaeführte Gebäude, worin 
fich die Werfroftftärten befinden, damit: der Mes 
gen ꝛc. dem Erzbrenner nicht nachtheilig wird; ſ. 

auch im Urt. Roͤſten, Th. 126, ©. 199. 

Roſtſchw amm, Agarigus pchraceus, eine Art 

° rojtfarbener Blaͤtterſchwaͤnm. 

de. ifchwelle, im. Baumefen biejenige Schwellen 

oder ſtarken Zimmerbhoͤlzer, welche einen Roft im 

+ Baumefen ausmachen. | 

Rofifiah, ein eiferner Stab des Roſtes von einem 
* oder Ofen. Mehrere ulemmengefiht mas 

en den Roft aus; ſ. im Art. Roſt, © . 241 u. f. 

Roſifaͤtte in ben Huͤttenwerken ein viereckiger auf 
drei Seiten mit Mauern eingeſchloſſener Platz, 
auf weichem die Erze geroͤſtet werden; f. im Art. 
Rupfer, Ih: 55, ©. 665, 

Rot ſtaub, ‚heißt. beim Roͤſten der Eifenfeine das 
Kieinerz, welches fich in groͤbern und důnnern Koͤr⸗ 
nern eingemifcht und mit Afche und gebrannten Berge 
: arten. auf dem Boden ber Roſtſtaͤtten gefunden wird. 
Rofifteine, bie Steine, welche den Roſt in einem 

| fen oder Heerde ausmachen; f. im Art. Ofen, 

b. 104, ©. 162, 


Rhſwwertehlungoeſen, im Pitenbehr, Pr Ofen, 


worin 
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worin das zum Roͤſten erförberliche Feuer äugleich 


dazu benugt wird, Stelnfohlen in Coafs zu vew. 


wandeln oder zu verkohlen. Die Röftflamme 
erbige nämlich ein-über ihr befindliches Gewölbe 
dhurch güßeiferne Platten, auf diefen liegen die rohen 
Steinfohlen und werden alltrählig verfohle. Die 
entweichende Dämpfe und Luftarten werden abs 
aefühle: Es ſchlaͤgt ſich Steinkoblenoͤl und Waſ⸗ 
fer nieder. Das Koblenwaſſerſtoffgas führe man 
in einen zweiten Röftofen, wo es entzuͤndet zur 
Roͤſtung, nebft noch etwas wenigen rohen Brenn; 


materialien verwendet wird, Wir verdanken dieſe 


Erfindung den Hra: Profeſſor Lampadius. 
Seblen's Journal für Chemierc. VI Bdo., S 716, 
Foftweide, Bruchweide, Salix fragilis L., ſ. unter 
Weide; — — a | 
Rojweibe, GSumpfiweibe, Sumpfbuſſard, 
Brandgeyer, Falco aeruginosus L., ein Kaubs 
vogel, der etwas Fleiner, als die Gabelweihe, auf 
dem Kopfe rörhlichgelb,; auf dem übrigen Ober 
leibe aber chocolatbraun mit rofffarbenen Fleden 
und auf den Achfeln mie einem gelben Fleck ge 
zeichnen if, Man, eriffe dieſe Weihen in Feidhoͤl⸗ 
zen und befonders da an, wo Sümpfe und Mos 
raͤſte in der Nähe find; f; im Ark. Weihe. | 
Roſtwender, im Hüttenbaue ein Arbeitet, der den 
Roſt wenden, ‚das heißt, das. unien liegende Erz 
herauszieht und es oben aufftürzt, damit alles 
in gleichem Grade geröftet werde; u 


Kofizwitter, in den Hütenmwerfen des Meißnifchen 
Erzgebirges, eine Menge von 60 Fudern Ery - 


jedes uber zu drei Karren gerechnet. 
„Rog vitrioli,; das Pflegma des Biriols, 
Rot, ein Gold» und Silbergewicht, das nach bo 
laͤndiſchen Us in Cairo 9885 und in. Damascug 
46431 wiege, ' | — 
2 Bota, 


. 
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Rota, das Rad, beſtaud bei den Alten nur aus runb 
geſchnittenen Brettern oder Scheiben, welche man 
Tympana hieß, oder die Mäder harten auch ſchon 
wie jeht Felgen und Speichen. Beide Arten von 
Rädern gebrauchte man zur Schdpfung des Waſ⸗ 
fers, wie ſolche Maſchinen noch jeht in der Waſ⸗ 
ſerbaukunſt gebraͤuchlich ſind. — Ferner war das 
Rad bei den Alten eine Are von Marterwerkzeug *), 
worauf die Miffethärer gebunden, dann ausges 
fpanne und fo unter den groͤßten Martern, ins 
ben das Rad mit der größten Schnelle gedrehe 
ward, zu Tode gequdle wurden: Auch als: ein 
bioßes Werkzeug der Tortur, um den Angeflags 
ten zum Geftändnik zu bringen, wurde diefes Rab 
angewendet, wobei man aber gelinder verfuhr. 

Rota, ein kurzer zum Kichenfhmudf ge⸗ 

höriger Mantel, der die Geſtalt eines Rades har. 

Rota, eine Drehmafkhine,. den Nonnen und 

bden Sardindien im Condent ungefehen” Speifen 
und Getraͤnke zu reichen. — 

Rota-Baga, ſchwediſche Ruͤbe, eine Abaͤnderung 
der Kohlruͤbe, Brassica oleracea var; Napo- 
brassica L.; die ſich ſeit 20 Jahren in England 
fehr beliebte gemacht hat und als ein fehr nüße 
liches Viehfutter und Oelgewaͤchs geruͤhmt wird, 
Herr Stanssrach Theer ſagt in feiner. „Englifchen 
Landwirthſchaft“**), daß es eine vortreffliche Rübe 
fei, die vor unferer gewöhnlichen Kohl⸗ oder 
Steckruůbe einen entfchiebenen Borzug erhalten 
wird. Sie gehbrt auch mehr zu dieſem Geſchlecht, 
alo zu dem der Waſſerrübe. Bor letzterer hat 
ſie den Vorzug einer ungleich feſteren > 

um 


*) Virg, Aen. lib. V « 6ı6 Plutarch. de Tartul, Josspkg 
Macab, c,9 n Fe 


) Bd. 3, S. Ask 
“ur 


we.‘ 


— 


— 
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Bor etſteret den einer mehr ängenehmen, aber nicht 

waͤſſrigen/ fordern zuderbaltigen, nabrhaftiaen 
Saftigkeit. Was fie aber Vorzüglich empfiehlt, 
63 ihre Dauer gegen den Froſt, ineem fie bie 
Härteften Winter, den von 1738, im Lande aus 


gebalten hat und daher eine um fo zuverläßige 


Mahrung und Fütterung im Frühjahr gewaͤhrt. 
Selbſt ihre Saftigfeie fol ſich dann nicht vers 
lieren, wenn fieß chon in Bluͤtheſtengel aufſchleßt, 
wo dann nur die aͤuſſere Rinde rerdas hart wird. 

Das Vaterland der’ Rota⸗Baga ſoll Schwe⸗ 
den ſeyn, doch iſt es noch zweifelhaft, da man 
in dieſem Lande felbft baruͤber noch nicht einig - 
ift, obgleich. Ihre Dauer gegen den Froſt uns bie 
Gewißheit gibt, daß fie aus dem Norden, oder 
vielmehr aus einer rauhen Himmelsgegend ſtammt. 
‚Selbit der. Name fol nah wem Hrn. Doctor 
Wahlenberg in Upfale, im Schwediſchen ganz 
undefanne ſeyn, auch die Rübe ſelbſt dort nicht 
allgemein, fondern ner an einiger Orten gebaut 
we:den. Wabrſcheinlich ift es; ſagt Hr: von 
Eſſen, dem ich hier, bei der Beſchreibung diefer 
Rüde, vorzuͤglich folge, daß die Engländer den 
erften Gaamen dieſes Gewaͤchſes aus jenem 
Lande , erhielten, fo wie durch Xomnfhend zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts die Tuͤtnips 
zuerft aus Hannover eingeführte wurben. 

Die gewoͤhnliche, mit dieſer Are fehr habe 
verwandte Kohlrübe heißt, in ſchwediſcher Sprache 
Rotkal, daher Farin jene Benennung wohl ein 
Provinziallsmus ſeyn; auch baut man dies Ge⸗ 
wächs in einigen Gegenden von Norwegen Unter _ 
dem Namen Mäper (Napus) . un» benußt «6 
als ein gefundes und Angenehmesd Gemuͤſe. 

Diefes Getväche gedeiht befonders Hut auf 
einem Lehm und lehmigen Sandboden, uͤbrrhaupt 

| anf 
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auf einem ‚Boden, mit dem man fonft verlegen 
if, wenn man Wurjelgewäcfe bauen mil, das. 
beißt in naßfalten und moorigen, wo wegen zu 


bieler Feuchtigkeit Kartoffeln, Runfelrüben, Mdhs 


sen und Feldruͤben nicht gut fortlommen. Ja 
einem ſolchen nur gut gedüngten Boden gibt bie 
Roıa-Baga einen fehr anfehnlichen Ertrag, da 


"hingegen bleibe fie.auf blogem Sande nur flein. 


Diefe Pflanze fann nicht leicht mit der 


Runkeiraͤbe (Beta cicla) noch mit der Feldrübe 


(Turnipo: Rapa sativa) verwechſelt werden, 
wohl aber init der gewöhnlichen Kohlruͤbe (Bras- 
sica oleracea v. Napo-brassica), beſonders mit 
der gelben Abart, von dieſer, welche in Nieder⸗ 
fachjen untet dein Namen Stedrübe gebaut wird, 
Sichere boranifihe Unterfheidungs + Zeichen find 
bier unzugänglich, auch der außere Habitus bei⸗ 
der zu veraͤnderlich, um darüber &icherheit zw, 
geben. Am Gaamen und an ganz jungen 
Pflanzen ift die Unterfcheidung gar nicht moͤg⸗ 
lich), wachfen biefe .aber heran, fo bemerft man 
gewöhnlich; daß die Blättet der Rota-Baga ges 
gen die von der Steckruͤbe mehr eingeriffen find 
und daß die dadurch entſtandenen Abrheilungen 
groͤßere Zivifchenräume an den Ribben des 
Blatts leer laſſen. Diefe Vergleihungen muß 
man nur bei Ueberfiht eines ganzen mit Rota- 
Baga bepflanzten Feldes änftellen; nicht aber bei 
einzelnen Pflanzen, weil biefe Kennzeichen Bier 
leicht trügen koͤnnten. ‚Die Wurzel bietet aber 
ſichere Merkmale dar. Sie ift an der Rrota-Baga 
größet, das Fleiſch zwar etwas gelblich, Boch 
hellet als dasjenige der Stedrübe und mit ſtaͤr⸗ 
teren Adern von dunklerer Farbe durchzogen. 
Im Geſchmack hat fie allgemein aneifannte Vor⸗ 
züge wor jedet andern Ruͤbenart, ſelbſt bot gr 
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fo fehr beliebten Märkifchen Ruͤben; fle iſt von 
fefterer Conſiſtenz und ihre Suͤßigkeit hat etwas 
aromatiſches, welches fi dem Seſchmacke bee 
Blumenkohls naͤbert. Die natürliche Geſtalt ber 
Wurzel iſt Freifelförmig, ihre Länge Hält gewöhns 
lich fünf Zoll und ber größte Durchmeſfer etwa 
einen halben Zoll, weniger, die Ordße der ge 
-wöhnlichen englifhen Rübe "reihe fie nice, 
übermiegt aber im Durchſchnitt die der Kohl 
rübe. ‘Eine Rota-Baga von der oben angegeben 
nen Dimenfion wiegt, nachdent Strunf und 
Saugmurzein abgefchnirten worden, zwei Berll⸗ 
ner Pfund in einer Mitteljahl. Große Rüben 


haben feinen fo feinen Geſchmack, iwie oben ans 
gegeben ‘worden, und die ganz kleinen find oft 


flodig und bar: 2 a. 
Im Garten fann man fie-im Kleinen wie 
Die Stedrüben ziehen, fle werden aber, erſt um 


Die Mitte des Mal's ausgeſaͤet. Im Fur oder 


Anfangs Juli fege man die auffelmenden Pflänzs 
chen bis ans -Herz In einet Entfernung von an 
derthalb Fuß auseinander, Dis Behäufen mug 
wenigſtens ziweimdt geſchehen, weil bie Wurze 
ſeht in die Höhe treibt und. an der Lufe har⸗ 
und ungeniehbar wird. © — | 

Diefe Arbeit kann man ſich dadürch erleich⸗ 


—W m‘ 


tern, wenn indn die Pflanzen if ſechs Zoll tife 


Rillen ſeht. Dies Verfahren empfießle ſich um 
fo mehr In trocknein Erbreiche, well das fo 

nöshige Begleßen dadurch groͤßtenthells “erfpare 
idirb. Fe — | — F En a : 
Ibhr Anbau im Großen und auf bem Selbe 
verdient die größre Aufmerkſamkeit. Wer daher 
in der Nähe einer, großen Stadt; den für fie 
ſchicklichen Boden har, wirb ihn ſchwetlich eins 
träglicher bergen kdanen und in entfernteren 
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Haushaltungen mache man dabei gleichfalls eis 
gute Rechnung. Ein Magdeburger Morgen von 
180 Quadrat⸗Ruthen faßt 13,000 Pflanzen, 
wenn dieſe, in Reihen von zwei Fuß, einen Fuß 
weit gefegt werden. Rechnet man nun das Ges 
„wicht jeder Rübe zwei Pfund, fo giebt bies einen 
Ertrag von a6,000 Pfd. Würde dies vielleicht 
‚au boch gerechnet ſeyn, fo koͤnnte es fih durch 
‚ben Gewinn an den Blättern und fehr nahrhafs 
‚ten Strünfen wieder ausgleichen, deren Werth 
‚als Futter, wenigſtens 4000 Pfd. Rüben. gleich 
Ar werden kann. Mach bem Hrn. Staats 
rath Thaer wirb der Ertrag eines Morgens mi 
Runfelrüben im Durchſchnitt ju 26,000 Pfp 
angefegt, jedoch mie Inbegriff ber Bläser. Huss 
chefon Mure ftelle eine folhe Quantität als Fut⸗ 
ter, 6000..Pfd. gutem Heu glei, fo daß ein 
‚Morgen Runfelrüben fo viel ausrichten, ale 3% 
Morgen Wieſe. Rechnet man ben Werth des 
Heues zu 16 Gr. für 100 Pfd. und befien Ko - 
fien zu 13 Rthlr. vom Morgen, bie Probuctionss 
Foften hingegen ‚der Runfelruben zu 7 Rthlr., fo 
geben diefe einen reinen Gewinn von 33 Rthlen. 
beim Verfuͤttern, weil dadurch für eine gleiche - 
Summe von Heu gefpart wird. Bei einer noch 
genautren un re darf man nicht wergeffen, daß 
34 Morgen Wiefe Höhere Interefien und Abgas 
ben zu tragen haben, ale 1 Morgen Ruͤbenfeld. 


Nach Thaer überwiegt ber Gewinn aus Rum 
felrüben den von Kartoffeln um 44 Thaler vom 
Morgen, ‚ven höheren Werth der Saarkartoffeln 
ungerechnet gegen den Saamen ber erfleren, wel⸗ 
her Unterfchied wohl auch auf 13. Rehlr. ange 
fegt werden fann.. Wie Rotas Baga gaͤbe alſo 
go dieſen Thatſachen, gegen, Kartoffeln, eine 
Ä | — noch 
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TER ENE. ee. Meer a3 3 ds s1lada 
aoch weit anſehnlichere Auobeute. Lettere Bein 


gen von ı Morgen 14,000 PP. | 
BGegen Möhren iſt die, Vergleichung noch· 
mehr zum Voriheil der (dierifchen "R n. 
Den Ertrag der erſteren rechnet der Sfaatsrarh” 
Zaer zu 20,020 Pfd. von 1 Morgen, und Mibs | 
Itton hat erprobt, daß fiesfich gegen Heu werbais 
ten, wie 3 zu 1. Wenn’ alfo 300 Pfd, Mips 
ren an Futtetwerth 100 Pfd. Heu gleich ſtehen, 
fo gelten 20,000 Pfd. 44 Thlr,, wovon jedoch 
wenigftens 10 Thlr. Productionskoſten abgehen. >. 
Mit den Seldrüben (Tuenips) finder öigehkr 
Gh gar Feine Bergleichung Stars, weil fie zu oft 
mißrathen unb daher ihr Ertrag niche höher als - 
zu 16,000 Pfd. dom 1 Mörgen angefege werden 
darf, obgleich einzelne Turnipe am ‚Größe und 
Gewicht die Rota-⸗Baga übertreffen, fo wie dieſe 
jene an Nabrhaftigkeit und gutem Geſchmack. 
Segen Heu ſollen fie ſich nach Mure, wie zu 
1 verhalten, alſo wuͤrde, unter ber ſehr —— we 
ten Borausfehung, daß Runfefrüben und Moral 
Baga gleich nmahrhafe find, ſich ein Berpätmig 
zwiſchen den Feldruͤben und .biefen. Ietern erge⸗ 
ben, wie 7 zu 4. Die Productionskoſten ſtehen 
aber umgekehrt, weil fie bei der Rotes Ware 
wohl 7 Rthle. bötragen, wenn bie Turnipg eine‘ 
Ausgabe von 3 Rehlr. erfoidern. Bart 
Folgende Tabelle kann zur ſchnelleren Ueber⸗ 
Ft dieſer Parallele. dienen. Bei jedem „biefer, 
Gewaͤchſe ſind aber ein ſchicklicher Boden und 
vollfommen zwecmaͤßige Behandlung nnerlägti" 
de Bedingungen, | — 
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Tabelle zur Vergleichung bes Futterwert | 
* ver wigiigfen Burzeigemägfe * 
gegen Heu. 


— —— 
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J db “ 18; 9 J 1 1 
—* chen, abc es Ei le lo Iall 
Kartoffeln. “j14,000 = SB 38 16} 130, — 
Röbr äh 2000 » lioi-| Jas<| 134|- 
Adrüben. 16 000 ⸗ — 156111412 
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Po ©runblage dieſer Tabelle iſt der wirkli⸗ 
che Werth der Quantität von Heu angenommen, 
“welche mit jedem der übrigen Oewaͤchſe in ber 
Furterung gleih kommt. Gegen biefen Maaße 
ftab wird, nicht viel einzuwenden ſeyn, wenn man. 
auch glaubt, daß 16 Groſchen ein zu hoher Preis 
für 100 Pfd. Heu fepn koͤnnten; denn das Ber 
haͤltniß bleibt bei veraͤnderten Zahlen dennoch 
Baffelbe und hierauf kommt doch alles an. 
Da die ernährende Kraft ber Rota⸗Baga 
für Menfchen erwieſen iſt, fo kann man fie wohl 
unferem gemöhnlichften Wurzelgewächfe, der Kar⸗ 
toffel an die Seite ftellen. Den Ertrag von ı 
Magdeburger Morgen an Kartoffeln feßs ber 
Staatsrath Thaer im Durchſchnitt zu «4,000 
Pfd. oder 146 Berliner Scheffel an. Die Ars 
beitsfoften betragen, in ber Nähe großer Staͤdte 
wenigflens 10 &hlr. und, ber Werth der Einfaar, 
6 Scheffel zu 18 Grofchen gerechnet, 45 Thlr. 
angenommen, daß r. Berliner Scheffel zu 18 
Gr: angefeßt wird; glebt bies eine Einnahme 
von goL Tplr., wovon noch Intereſſen und Laften 
von ı Morgen abzüglehen find... 
Wenn hingegen auf 1 Morgen 13,000 
Stuͤck Rota⸗Baga gesinbiee werben, unb bas 
Ä Sched 
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Schock zu 12 Gr. Abſas fiber, ſo betraͤgt die 
Einnahme für 216 Schock 113 Rehir. * Wenn 
man nun annimmt, daß 2 oder 4 PfoRaͤben 
zur Saͤttigung eines“ Erwachſenen vollfommen 
hinreichen, fo koͤnnen alfo hiervon 36 Perfonen 


für 12 Gr. mit einem eben: fo wahlfehmedenden, 


. als gefunden und nahrhaften Gemuͤſe gefpeift 
.. werben. Bon: jener Einnahme fommen — | 
‚Abzuge 10 Thlr. für Arbeitsfoften um ia | 
. für 4 Loth Saamen. Der Gewinn wäre Alfo 
> ‚wong ‚Thlr.; Jotereffien und Abgaben gleichfalls 
ungerechnet. Dieſe Vergleichung iſt mit uͤberwie⸗ 
gender Vorliebe für die Kartoffeln geſtellt. Uns 
‘gerechnet, daß. jene gut :gerathen, ‘wo: dleſe kaum 
“bie Einfaat wiedergeben, gehört auch weie Wehr 
— Sleiß und Gluͤck dazu, um 14,000 Pfd; Kartof⸗ 
fein, ale 26,000: Pfb. Rotas Baga'ı von" einem 
Morgen zu gewinnen. Den Dünger: für''beide 
4: 2 gleich gerechnet, ohgleich es befanne iff, 
daß Kartoffeln in Drieſch vie folgenden Erzeug⸗ 
niſſe verringern, wogegen bei der Rota⸗Baga 
ſich das Gegentheil zeige und man alſs annche 
men darf, daß fie weniger Dünger fordern, oder 
ihn weniger. verzehren. -Mun: koͤmmt noch binzu, 
bag die Blaͤtter ber Ruͤben einen weit höhern 
Werth haben, als die vom Kortoffeifttoh, und 
man auch die Müben: weit. leichter: durch den 
Winter bringt, als die Kartoffeln. Auch -follen 
nach dem Zeugniß mehrerer aufmerffamer Haus 
muͤtter ein Shod ſchwediſcher Rüben’ mit einem 
‚Berl: Scheffei weißer Speifefaredi — — 
genau uͤbereinkommen, oder 120 Rüben, 
mitzoo Pfd. Kartoffeln. 
Ä Der Anbau ber’ PP — auf 
dem KHelde ift im Weſentlichen verſelbe, welchem 
‚bie‘ be engliſchen Landwirthe beit’ Kohlbau 
€ 3 fol⸗ 
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folgenz nur ‚nach dem größeren oder beringeren 


Grade der Feuchtigkeit. des; Bodens finder eine 
Aenderung Statt. 


. ». .. 


Der Moorboben muß im Herbſte, ebe er 


zu naß wird, tief geftürge werben und über: Winter 


in rauben Furchen liegen bleiben: . Im Frühjahr 


. pflüge man ihn in die Queere und. fpäterhin 


wieder in bie Länge. Anfangs Juni wird das 
Sand ſtark beduͤngt, wozu Pferdes und Schaf⸗ 


miſt befonders dienlih find. Auf 180 Qua⸗ 


dratruchen muß man. ı2 bis 14. vierfpännige 
Huber rechnen. Derjenige Dünger; ber. fi noch 
im erften Grabe der Gaͤhrung befindet,: verbiens 
wegen feiner ermärmenden: Kraft ben Vorzug. 
Beim Unterpflügen lege:man das Land. in fünfe 


 füßige Beete mie hinreichend: tiefen und reinen 


Waſſerfurchen. Die hierdurch verlorne Zahl ges 


winnt man am Gewicht der Rüben: wieder. Bei 


einer nicht ganz feuchten oder abſchuͤſſigen Lage 


müflen bie Ackerbeete fieben. Fuß breit: gemache 


‚ werben. Auf ein folches. Bert fege man nun 


& & 


‚drei Reihen Pflanzen; oder aud/ zwei, wenn bie 
‚Breite nur 5 Fuß beträgt. - Nach ber YZubereis 
tung: laffe man’ das Feld 14 Tage suben, damit 


5 ſich die Erbe ſetze. 


Das Pflanzen geſchieht, ſchon oben be⸗ 


| mitkt worden, zu Ende Juni und Anfangs Juli, 


und geraͤth am beſten nach gehoͤriger Abtrocknung 


„ber Erbe, wenn gleich darauf ein. Regen faͤllt; 
wenn dieſer nicht erfolgt; ſo muͤſſen die geſetzten 


— 


Pflanzen ‚gleich ſtark begoſſen werben; fie‘ muͤſſen 
einen Fuß weit voneinander und bis ans Harz 
in die Erde gefegt werden. Beim Heranmwachfen 


darſelben gerfläre man frühzeitig das Unfraut und 
 Hüufe Die, Erde über die emporwachfenden Wurs 


zeln mie: Den bei den. Kartoffeln — 


haus 


.. » .- 
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Schaufel⸗ und Häufe»Pfiäge; in den Neben 


—helfe man mit din Hanphaden nah. Wie oft 


dieſe Bearbeitung gefchehen muß, müfen Zweck 


- "ab Umftände beflimmen; gembhnlich HE «6 hins 


reihen», wenn man 'einmäl, bald nachdem das 
Unkraut erfcheint, ſchaufeln läßt und nachher zwei⸗ 
mal die Erde anhaͤuft. Auf ſchwerem Boden, 
der weniger Feuchtigkeit, aber meht Lehm enthaͤlt, iſt 
das vorbeſchriebene Verfahren beſonders anzuwen⸗ 
den, nur muß das Land im Fruͤhjahr noch ein⸗ 
mal gepfluͤgt werden, alſo dreimal, ehe der Duͤnger 


untergebracht wird. 


Bei einem ſandigen und trodnen Felde 


muß das Land vor Winter zur. vollen Tiefe, mis 


ſchmalen Furchen gepfiüge werden; im Frühjahr 


> pflüge man es erft in die Queer und dann’ im 


“die Länge und bringe mit biefer letzten Furche den 
" Dünger unter. Gut verfaulter Rinder + und 
Schweinmiſt, auch Abraum aus: den Abrritten - 


find für folchen. Boden am beften geeigue. Die 


Waſſerfurchen koͤnnen hier groͤßtenthells entbehre 


verden; auch iſt es rathſamer, die Pflanzen gleich, 


nachdem ſie gezogen ſind und noch einige Feuch⸗ 
tigkeit enthalten, in die Furchen zu ſezen. Da 
aber auf trocknem Boden das Wachsthum lang⸗ 
ſamer von Statten gebt, beſonders bei anhalten⸗ 
der Duͤrre, fo iſt es ſicherer die Pflanzungen nicht 
ſpaͤter, als Anfangs Junius vorzunehmen. 
Zur Erziehung der Pflanzen fdet man ges 
"gen Ende Mais, und für die frühere Beſtelluug, 
‘in: ben letzten Tagen des Aprils, den Saamen 
‚eben und dünn, auf ein vor Erbflöhen geſicher⸗ 
tes Bere, welches: die volle Sonne und. hinreis 
chende Nahrungskraͤfte hat, doch ohne frifch ge⸗ 
Gdüngt zu ſeyn. Von⸗ gutem Saamen find 4 Loth 


* 


. anf einen Morgen genug. Iſt dad Beet im 


Cc 4 Herbſte 
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Herbſte zuvor umgegraben worden, fo wirb zur 
Bertilgung bes Unfrautes, nur deſſen Oberfläche 
mie der Harfe aufgelockert. Neugegrabene Erbe 
muß aber vor ber Saat gut zufammengetreten 
werben. Der Saame wirh leicht eingeharft und 
das Beet zulege mit bem Schlagbrette wor dem 


Austrocknen verwahrt. Die Pflanzen werden beim. 


Derfegen mit einer Miftggbek aufgeſtochen und 
12 Stunden zuvor recht burchbringend, wenn bas 
‚ Land zu hart ſeyn follte, begoſſen. Das Vefchneiden 
ber Wurzeln iſt nachtheilig,. bagegen iſt das Weg⸗ 
. nehmen der äußern Blätter, dicht über bem Herr 
zen, dienlih. Daß man bie. jungen Pflaͤnzchen 
in Waſſer ſtellt, nicht zu piel auf. einmal’ dapon 
aushebr, fie gehörig tief und feſt einfegt, und, 
‚ wenn nicht gleich Regen erfolgt, ſie gut angiefit, 
find befannte Borfchriften, deren Befolgung reichen 
Mugen bringe, Uebrigens forge man für guten 
aͤchten Saamen, der ſich, wenn man ihn forge 
fältig aufhebt, wenigftens vier Jahr gut erhaͤlt. 
Man kann die Saamen der Rota-Baga- 
leicht felbft gewinnen, wenn man folgende Punkte 
1) Man wähle zum Sgamen bie größten 
und polfommenften Scauden. 7 
2) Die. dazu beftimmten Pflanzen werben 
. von allen. großen Blaͤttern befreit, “aber bier Haupt⸗ 
wurzeln und das Gerz nicht abgeſchnitten. 
3) Man überwintert fie in ber Erbe, ober 
im einer von bee firengften Kälte geficherten Kam⸗ 
wer, ah häle fie. ſo goden, daß fie nit vor 
Ber: Zeit en J 
O Zu Ende’ Aprile phfanzt ‚man. fie. bie 
an hen Strunk in einen angemefienen, nabrhaften, 
aber. nicht ‚£rifch gebüngten Boden, mo. Luft und 


raue freien Zuteiat haben, Der qngpiügiene 
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Abſtand iſt menigflens Drei; Fuß. In ber. Nähe 
darf feine Kohle ober Ruͤbe nart mit Nun, zu⸗ 
gleich blühen: +... 

5) "Währenk ber Blaͤtbe Befprenge man fie 
bei trodner Witterung pftmälg mit der Dießkanne. 
Wider ben ſo na ärpeligen Mehltau iſt dieſes 
das beſte Mittel, 


6) Der Saamı reift nach und. nach; man 


aimms ihn nicht früher. ab, als bie er eine 


ſchwarzbraune Farbe angenommen hat, Dog 


muß man darauf achten, daß gr nicht ausfalle, 
„ ober von Voͤgeln geraubt werde. 


7) Nachdem derſelbe an einem lftigen Orte 
im Schatten gut abgetrochnet iſt, reinigt man. ihn 
mad, hebt ihn, an einer trodfnen, abet nicht wars 
men Stelle, in. leinenen Beuteln, oder auf andre 
Weiſe auf, damit er ſich nicht erhihen Fann, noch 
von der Luft ganz auegeſchieſſen werde. 

Der Saame iſt ſebr dlich und die Pflanze 
iſt daher auch in dieſer Hinſicht von —— 
Junge Pflanzen laſſen fick ale Schnitt ohl ſehr 
gut zur Speiſe benugen und die Blaͤiter geben, waͤh⸗ 
rend fie. grün find, ein gutes Viehfutter ʒ ee (has 
ber jedoch dem Ertrag der Ruben, wenn man jene früs 


bar abnimmt, als deſe aus der Erde gehoben morben, ” 


Ueber die Rota- Baga vom Hrn. v. Eifen, im Als, 
"Zentfden Garten » Magajin vom Jahre 1807. 
Nr. I ' ©. 18 v. fe 


Man fann die Drilfmerhobe bei, ber Rotan 


Baga anwenden, beſonders iſt dieſes in den Gen 
genden, Englanee ſeht üblich, wo «6 an geübsen 
Ä ——— fehlt. Man at Hegg Methode 
auch den. Vorzug vor her Nr * 1, teils wegen 

- der geringern Koſten Des Hackens, theils megen 
der sign Erndee, indem er Knie mu 
14 ” 


— 


wi — j 


sie Rota-Basz j 


eine außerordentliche Otdͤße erreichen. Es geſchlche 


| — folgende Weiſe: 


Nachdem das Land voͤllig vorbreitet worden, 


wird es mit einem einfachen oder doppelten Streich⸗ 


brettspfluge in ſpitze Rüden, die etwa 24 bis 30 
Zoll von einander entfernt find, aufgepfluͤgt; 
dann wird der Dünger mit Karren aufgefahten, 
in Fleine Haufen abgezogen und mit Forken im 
pie’ Furchen eingelegt. Die. Düngerfarre gehe 


: nämlich fo, daß fie immer drei oder fünf Fur 


f 


hen faßt, der Dünger folglich ganz bequemen 
in die mittlere und neben ſtehende Furchen vers 


heile werben kann. Wenn dies gefeheben ift und 
man das Feld mit einer Walze“ überzogen bat, 
ſo werden die fpigen Ruͤcken mit einem doppelten 


| Streichbrettspfluge gefpalten und dadurch die Erde 
“ über den Dünger bergeftrichen. Lim den zuletzt 


| - aufgeworfenen Rüden flacher zu machen und die 


Erde fefter anzudrůcken, wird nun abermals ars 


walzt. Man bindet dabei wohl ein paar Ruͤ⸗ 


ben» Drifimafchinen an bie Walze an, und fäet 
"damit die Mübenfaamen auf die Mitte des zus 


d letzt aufgeworfenen Ruͤckens, fo daß er gerade 
über den Dünger zu liegen komme. Ban fann 


ater aud, wenn man Furzen Dünger, wie ge 


woͤhnlich, zu Rüben nimmt, das etwas ums 


ftaͤndliche Einlegen in bie Furchen erfparen, den 
Duͤnger nur recht eben .üßer das Feld verbreitem 


genug gebracht. Es muß bier aber nochmals exe 
“" innert werden, daß es kurzer Mengedünger, wie 
mian zu Rüben gewöhnlich nimmt, feyn müß, bean 


. 


und dann dieſe Rüden aufpflügen. Der größte 


Theil des Düngers wird dann doch in diefe Rüfs 


I:n Sineingepfläge und den Rübenmwurzeln nahe 


langer würde bei biefer Methode nicht tief genug 


5 Snterfommen und Beim: — feyn. 
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Die Zwiſchenraͤume werden min, ſo wie die 
Rüben heranwachſen, mit dem leichten Pfluge 
bearbeiter, ‚die Reihen felbft aber. mit, der Hands 
barfe rein gehalten und die zu. dicht flebenden 
Rüben vereinzelt; eine Arbeit, die bei biefem 
Stande der Rüben fehr Teiche iſt. Diefes muß 
geichehen, fobald die Pflanzen viet Blaͤtter haben, 
der Eröfloh entwachfen find und man die geſun⸗ 

den von den kraͤnklichen, um jene ſtehen zu laſſen, 
dieſe wegzuhacken, genugſam unterſcheiden kann. 
Da die Ruͤben ſeitwaͤres Raum genug haben, fo 
brauchen fie in der-Reihe hoͤchſtens acht bis neun 
Zell Raum, um ihre Höchfte Größe, die in Diefer 
Methoede oft erſtaunlich if, zu erreichen.‘ 


“ Damit ber in ben Reihen angebäufte Duͤn⸗ 
ger fih nach der Rübenerndie für. das folgende 
Getraide gleichmäßiger verbreite, pflügt man 
‚bie Reihen ins Kreuz durch, oder legt die Reis 
den fo, daß fie die, gewöhnliche Richtung des 
7 Hflngganges durchfreugen. Diefe Merhede mache 

Ben Ruͤbenbau auch-auf ſolchem Boden möglich 
und vortheilhaft, der. fonft für felbige zu zaͤhe und 
.zu flach. ift, weil fie dadurch eine mürbere und 
siefere Krume erhalten, ' BER 


. Die Rota-Baga hält felbft in Schottland 
und Schweden den Winter im freien Felde aus, 
wenn fie nur nie im Waſſer ſteht; ‚daher wird 

dies auch bei uns der Kal feyn, nur muß man 
fie vor dem Wilde, den Kraͤhen, Haafen ua» andern 
Thieren, die ſich auſ einem folchen Felde aus weiter 
» Entfernung ‚gern verſammeln, in Acht nehmen. 
Auch in England hat man bemerkt, daß: das 
Wild andre Ruͤbenfelder übergehe und inur auf 
Dieſe faͤlltz wo es Daher Wild gibt, wird man ſich 
genbthigt fehen, fie: im Herbſte — 
Fe. J Au 
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Auch die Kobleaupe, ber Erdfloh und die Rocken⸗ 
raupt gehen dieſem Gewächfe beſonders nach. 


Auch als Oelgewaͤchs kann die Rota- Baga 
empfohlen werden, da fie den Raps in der Guͤte 
und Eintraͤglichkeit deg Saamens übertrifft. 


| Nach der Unterfuhung des Hrn Profeſſors 
Einhof verhalten ſich bie nährenden Theile. der 
Rota-Baga zur Runfelrübe wie 1.5 zu 12 und 
gegen bie Kartoffeln verhalten ſich dieſe Rüben 
ie 15 zu 05. Ihre Wirfung beim Futter der 
Kühe bat durchaus feinen Wacheheil auf den 
.. Milchanfag, ‘im Gegentheil fcheint biefer ergiebis 
ger zu ſeyn, auch erhält Die Mich, wenn. fonft 
die Rüben nur frifh und gut find, davon feinen 
Beigeſchmack; daß fie ſich übrigens als ein ganz 
vorzugliches Viehfutter eignen, beweiſet die Gie⸗ 
eigkeit bes Viehes darnaachc. 
pyhaͤr's Einleltung jur Kenntnifj der engliſchen 
2 mmirtäfhaft ac.” Hansober Bäh. 3 Bde, 
Deſſelben Grundfäge der rationellen Landwirthſchaft. 
Berlin, apı9, IV BO, EC asruil 
Rota, Ruota, ein Gericht am päpftlichen Hofe, 
welches aus zwoͤlf Prälaten, Uditore di Ruota 
ober Auditores Rotae ‚genannt, befteht. Sie 
urtheilen in Appellationsſachen über ale Prozeſſe 
Der ‚Facholifchen Epriftenheit, die geiftliche Pfrüns 
ben betreffen und über koo Scupi austragen, wıe 
auch uͤher ‚alle meltliche Streits Händel in Rom 
und dem Kirchenflaat. Sie bekommen Feine Spors 
ein, ziehen aber von dem Pabſte Einfünfte jeber 
jährlich menigfiens 1000 Gcubi. ; Auch werden 
‚Re öfters zur Cardinaiswuͤrde erhoben. Sie ver 
‚fammein ſich in dem päbftlichen. Pallaſt zweimal 
obcentlih. . Idtt Bacanz fängt mit —— 


Woche 


Rõôtaceae. Rotang. 418; 


Woche des Julins an und endigt fih mit drin 
erſten Detsbers : Am legten Sisungstage vyr der 
Baranz werben fie von dem Pabfte in Ihrem 
Berfammlungszimmer bewirchet und jeder mit hun⸗ 
dert, Ducaten und der aͤlteſte unter ihnen mit 200 
beſchenkt. ‚Diefes ruͤhrt vom Papfte Clemens dem 
ten. ber, der ſelbſt eine folche Auditorsſtelle bes 
kleidet hatte. Zu dieſer Ruota geben verfchisdene 
Nationen ihre Aſſeſſores und fie beſtanden aus 
brei Römern, einem Xoscaner oder nach Willkuͤht 
bes Pabſtes, einem Peruginer, einem Maylaͤndet, 
einem Bolsgnefer, einem von Ferrara, einem Be 
Betianer; einem Franzoſen, zwei Spaniern und 
einem Deuefchen. Der deutſche; franzöfifche, die 
fpanifhen und ber. venetiantfche Aſſeſſor wurden 
von ihren Souberains ernannt, die Anderen vom 
Pabſte. Der Name des Gerichts fommt von 
dem Fußboden des Saales her, der mis Mar 
mor in Geſtalt von Rädern (Rota) ausgelege 
iſt. Ihre Kleibung iſt ein violerefatbener Rod, 

nebſt einem dergleichen Bande um den Hut. 
Botaceae, werden nach bem Linne Diejenigen Ger 
wächte genannt; . bie eine zadfdrmige Blume 
haben, daß heißt, eine ſolche, die feine Röhre has 
und deren Mündung ganz flach und platt iſt, als 
die Borag (Borago ofhcinalis) Sinne har dar 
aus eine natürliche Familie gemacht; allein Hr. 
Juͤſſien hat fit ganz aufgelöft und bie dahin ger 
rechnete Öattungen vertheilt. 
Rotala, eine Pflanzengartung, f. Wirte; 
Aotang, ‚ Palmrier, Calamus L., eine Pflanzen» 
gattung, bis in bie erfle Ordnung ber fechften 
Kiafie (Hexandriä Monogynia) bes Linneifchen 
flanzenſyſtems gehört und folgende Kennzeichen 
bat: Die Blume umgiebt den Fruchtknoten und 
has feine Blumenkrone, ſondern nur m. blei⸗ 
| nden 
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benden ſecheblaͤttrigen Reich, deſſen drel "äußere 
Blaͤttchen kurzer und breiter, die drei innere bins 
gegen länger, ſchmaͤler und fpißer find; bie ſechs 
baarfdrmigen Staubfäden find langer ale ber 
Kelch und haben runde, Staubbeutel; der Frucht⸗ 
fnoten bat, einen runden; in brei fpirafe Fäden 
mit rinfachen Narben zertbeilten Griffel und vers 
wandelt ifich in eine fugelrunde, mit ruͤckwaͤrts 
hhereinander liegenden Schuppen bedeckee Frucht, 
welche anfangs faftia, zulegt aber eroden iſt und 
ih einem einzigen Bache einen‘ Fugelrunden, fleis 
fibigen Saamien’ enthält. Linné führt nur eine 
Art diefer Gattung an, unter ‘welcher aber vers 
fhiedene Varietäten von ihm begriffen werben; 
von denen einige nach feiner eigenen Muchmas 
kung wirfli befondere Arten find. Die beſten 
Nach⸗ichten über diefe Pflangengattung haben wir 
dem Rumph in feinem Herbario Amboin. Tom, 
V. pP” 97, zu verdanken. Willdenow führe in 
Seiner Ausgabe des Linneifchen. Pflanzenſyſtems 
acht Arten des Rotangs an, die hier folgen. 
. 2) Gemeiner Rotang; Stein: Rotang, 
Talamus Rotang, caudice densissime aculeato, 
aculeis erectis, spadice erecto. Willd. Spee. 
plant, Tom. U. p. 202. Arundo Zeylaniea' 
‚spinosissima major, fructibus rotundis scabris 
acidis, Fl. Zeyl. 468. Burm. Zeyl. p. 30, Arun- 
do nucifera Rotang dicta, fructu spadicei. 
coloris, striis purpureis ‚venuste tessulatos 
Pluk. Alm; 63. t 106; f. ı. =, Palmijuncus 
Calaparius Rumph, Amb. V. p. 88. t. 51. 
Arundo Rotang dicia. Pis. Mant. ıgg. Rah 
Hist. 1316. Cal. petraeus. Loureiro, Gochins 
p- 260. Fructus Cannae de Benghala J. 
Bauh. hist. I. p. 402. C. Bauh. pin, 4065; 
. Peregrini fruotus squamsesi, Clus, Exot. 24. fı 
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:@ Feleru Teiarel, Rheed. mäl. 12. p-' 2 

© 64 und 65, 

Diefe Her, — in Oſtindien, ſowohl I 
den Wöälsern, als auch an fliegenden Waſſern 
Häufig :wächft, ift rohrartig und ſtachlich, und. hat 

-Aangt. biegfame Stengel, bie ſich um bie naheſte⸗ 
henden Bäume fchlingen. Die Früchte ſtehen in 
«sraubenfdrmigen, sufammengefeßten; Büfcheln, find 
‚ epfdrmig, etwas größer, als. eine Zellernuß und 
mit bünnen Schuppen beſetzt. Von diefen Früchs 
sen. wird bas gewöhnliche Drachenbiut gewennen; 
auch fann man bie jungen Triebe dieſer Pflanze 
effen. Die Indianer xöften fie entwerer auf 
Kopten, oder kochen fie in Waſſer ober Fleiſch⸗ 
‚brübe. als ‚Gemüfe und bereiten daraus mit Pfefs 
fer eine fehr ſchmackhafte Speife; auch dienen 
fie zu Flechtwerken und Seilen. : 

2) Drachenblutgebender Rotang, Cala- 
mus Draco, aculeo caudicis adpressis, fron- 
‚dium patentibus, spadice erecto Willd. 4, e. 
Palmijuncus Draco, Rumph, amb. 5. t. 58. 
f. 1. 

Der Stamm dieſer Art iſt mit Dornen. bes 
fegt und träge eine aufrechte Kolbe. Mac) der 
Befchreibung einiger Botanifer fol aus dem 
aufgerigten Stamm biefes ‚Gewahfes das Draw . 
chenblut fließen, nach andern ſoll es von den 
Fruͤchten dieſes ſtachlichen Gewaͤchſes, wie von 
Mr. I, gewonnen werden, indem es aus ihnen 
Berausfließe und fih mie einer Harzrinde bedeckt. 
Diefe Harzeinde wirb durch gelindee Stampfen 
von ben Zrüchten abgefondert. oder in einens 
Sade untereinander 2* damit das Harz 
ebfpringt, welches nachher in Kugeln. zufammens 
gedruͤckt zu uns gebracht wird; auch fondert maz 
ie ven — Dim dee Kogınden Waſſers 

vn 
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son. den. Fruchten ab, laͤßt es eindicken und 
widele es in ber Kugelform in Schilfblaͤttet. 
3) Rieter » Rotarig, Calamus equestris, 
', aculeis caudicis erecto - pätentibus, frondium 
uncinatus, foliolis elliptieis; utrinque attenua- 
tis, spadice' erecto. Willd I. c. p. 204. Pal- 
‘. majuticüs eqüestris.Rumph.’ämb, 5. t. 56. 
Deer Gramm biefer Art, weiche auf wen 
. emoludifchen Inſeln, bei Ambeina sc: in Suͤmpfen 
und aüf feüchten Stellen wächft, ift fachlich, die 
- Kolbe aufrecht und:die Blätter beſtehen aus ellips 
tischen; unten verbüniiten Blaͤttchen. In Deutfche 
land verlangt  biefe Art ein Treibhaus und eine 
fette und feuchte Etde. Der Wuche, fagt ber 
Herrt Dr: Dietrich*) wird dadurch ungemein bes 
guͤnſtigt, wenn man die Erbe. init grobem Kies, 
oder mit Fleinen Kiefelfteinen"vermifcht und ben 
Topf oder Kübel; in idelchen das Staͤmmchen 
gepflanzt wörben iſt, in ein: drei bis: vier Zoll 
hohes; waſſerhaltendes Gefäß, z. B. in einen 
Unterfeßnapf ftelle, daß es den in der Tieſe lies 
genden Wurzeln nicht art Fechtigkeit mangelt. 
4) Aechter Rotang,; Calamlıs verts, acu- 
Jeis caudicis hörizontalibus, fpadice eretto- 
tribus foliolis calycinis longiöribus. Willd. I; 
. < Loufeiro Cochin.p. 261; Pälmijunicus verus; 
Der aus ber äftigen, faferigen Wurzeln ſich 
erhebende Stengel hat horizontalftehende Stadheln; 
mie langen Blättern, aüfrechten Kolben und breis 
blaͤttrigen Kelchen: Diefer Rotang wählt in 
Dftindien in Waffern und an feuchten morafligen 
Stellen und erforberi bei uns die Kultur der 
vorhergehenden Arc: Auch von den Früchten diefer 
Art fol das Drachenblut gewonnen werden: _ 
-®) Lerrieon der Gaͤrtnerel und Botanik, SH, IT, S. 4325 


Rotang. aAr7 
9 Schwarzer — Calamus nigor, 
aeuleis caudicis et frondium orizontalibus, spa- 
‚dice coarctato pendulo. Willd: I c. Palmi- 
juncus niger. Rumph. amb, 5. t. 62. . | 
Der Stamm: diefer Are iſt aufreche und 
bornigt, hat ausgebreitete glatte Blätter und ger ' 
draͤngt ſtehende abwaͤrts haͤngende Kolben. Die 
Stacheln haben eine gelbbraune oder ſchwarze 
Farbe. Vaterland und Kultur wie bei der vo⸗ 
rigen; nur darf die Erbe niche mie zw vielemn 
Kies gemifht werden. . 

6) Weißer .Kotang, Calamus rudentum, 
aculeis caudicis reflexis, spadice divaricato 
recto. Willd. I. c. . Loureiro cohin. Palmi- 
funcus albus. Rumph. amb. 5. t. pe: 

Der weiße Rotang wurbe wie der ſchwarze 
von tern Botanifern für Abdnderungen dee 
gemeinen Notangs (Calamus Rotang) gehalten, 
Er waͤchſt in waͤſſerichten, feuchten und fandigen 
Gegenden Indliens, Hat fraudartige mit. Sta⸗ 
cheln befegte Stengel, welche aufrechte, ausein⸗ 
ander gefperrte Kolben sagen. Die Kaltur, f. 
die vorheraehende Nummer. j 
| 7) Schlanker Rotang, ‚Calamus vimina. 
lis, aculeis caudicis patentibus, frondiam di» 
stantibus reflexis, spadice nutante, Willd. L e, 
Palmijuncus yiminalis, Rumph. . 
| Die fchlanfen biegfamen Stengel diefer Are 
- And mie abflehenden Stacheln und ruͤckwaͤrts ges 
bogenen Blättern befege. Die Kolben find.mefg 

oder weniger feitswärts gebogen. Sie waͤchſt is 
Java in Wäldern auf feuchten Plägen, 
8) VWurselblüchiger Rotang, Calamus 
 Zalacca. Gaert. sem, Palmijuncus Zalacca 
Rumph, amb. 5. t. 57.£. 2. . 3. 
Dieſes GOewaͤchs iM mis abſtehenden Star 
Ow. sehn.um, CAXVIL io, Di chela 
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cheln' befegt und die Bluͤthenkolbes erheben fa 
aus der Wurzel. Das Vaterland iR Java unt 
— ——— es in den feuchten Wäldern anzu: 
en iſt. 
Alle dieſe Gewaͤchſe erfordern nach dem 
Hrn. Dr. Dietrich ein Treibhaus won 13 bis 
17 Grad Wärme R., man barf fie aber aicht 
in ein Erdbeer pflanzen, weil fi ihre Wurzeln, 
wie die Rohrarten, in bemfelben weit ausbrei⸗ 
ten und bie nebenanflxhenden Sewaͤchſe im Waqh⸗ 
fen hindern wärben, fondern man pflanze fie in 
Toͤpfe, oder in andre ihrer Groͤße angemeifen: 
Gefäße. Da die meiften in ihrem Vaterlande 
einen fumpfigen und feuchten Standort lieben, 
fo koͤnnen fie auf diefelbe Are behandelt werben, 
als bei Nr. 3 angegeben worden, wenigſtens muͤſſen 
die Wurzeln den Sommer über oft und viel 
Waſſer Haben, im Fall die Unterfagnäpfe. wegen 
Der Größe der Pflanzen vice mehr. gebraucht 
werben koͤnnen. Es iſt übrigene nicht mörhig, 
daß die Gefäße in ein Lohbeet gefegt werben, 
fondern man ſtelle fie Im Treibhauſe auf ein 
Stellage, oder an einen ſchicklichen Ort auf dem 
Boden beffelben. Die Vermehrung kann, außer 
dem Gaamen, der an einer warmen Stelle aus 
> gefäer um» oft begoflen werben muß, durch Wur⸗ 
.  geltheile und Wurzeifproffen gefchehen. | 
zz Nun no etwas zur Charakteriſtik dieſer 
Pflanzengattung im Allgemeinen. Gie iſt in 
Dfindien fehr gemein und wird gemöhnlich Ro- 
sang oder Palmrier und auf Zeylon Waewael 
genannt. Die Biengel find oft von folder Länge, 
daß fie zuweilen bei Hundert und mehrere, ja an 
einigen Diten, wo fie einen befondern ergiebigen 
Boden haben, zwei bis breihunbere Klafter lang 
angetroffen werden und bis benachbarten Bäume 
4 = oft 








Rotang. = 419 


oft bis in die Oipfel umfchlingen. Die Sten⸗ 
gel find in Gelenke abgerheilt, fo daß ein Sten⸗ 
gel don dem andern einen oder auch zwei bie 
drei Fuß weit entferne iſt; zwiſchen ben Ges 
lenfen find fie ganz nackt und an jedem Gelenke 
erhebt fich ein flachlichter Zweig mit gefiederten, 
oft fehe Schuh langen Blättern, welche ben 
Palmenblaͤttern in gewifler Hinfiche aͤhnlich ſehen 
und aus Lappen beftehen, welde den Rohr- oder 
Schilfblaͤttern gleich fommen. Die von ben Ros 
sang» Stengeln umfchlungenen Bäume find fo 
fe aneinander gefettet ober zufammengeflochten, 
daß man, ohne die Art zu gebrauchen, oft nice 
durch kommen kann. Wenn ein Stengel zerſchnitten 
wird, fo fliege In ziemlicher Menge ein trinkbares 
Waſſer Heraus. Gewöhnlih entfpringen dieſe 
Stengel, wie fchon oben bei ben einzelnen Arten ges 
zeige worden, nicht unmittelbar aus der Wurzel, fons ” 
Bern aus einem einfachen, etwa zwölf Schub haben 
nadten und nur an ber Wurzel mie Blaͤttern 
umgegebenen Stamm, ber höchfiene Arms dick 
iſt. Durch die Wälder, die mie dieſem Gewaͤchſe 
befege find, ifE es wegen ber unacheuren Ausbrei⸗ 
tung, feiner Stengel und “wesen ber fcharfen 
Stacheln, womit fie befeget ‚find, fehr befehwerlich 
au veifen, indem man fih an den letztern ofe 
verwundet, ober boch wenigſtens bie Kisider gerreißt, 
oder damit bangen bleibt. Die Blumen wachfen 
in zuſammengeſetzten traubenfdrmigen Buͤſchein 
und die runden fchuppigten Fruͤchte find größer, 
ale die Hafelnäffe, von brammeocher Farbe und 
beſonders der Kern von einem fehr zufanmens 
ziehenden Geſchmack. Aus biefen Früchten wird 
"nun, wie ſchon oben bei den einzelnen Arten ans’ 
gejeige worden, in DOflindien durchs Kochen und 
Ausprefen auf derſchlebene Weiſe, Die ſowohl 
2 Dra Kim 
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Kämpfer, in feiner Amoenit. exot. p. 552, ai 
auch, Rumpf beſchreibt, ‘eine feine Son Die 
— chenblut, Sanguis Draconis in granis oder in La 

crimis bereitet. Daß die Indianer die zarıcı 

Knofpen und jungen Schoffen ale Gemuͤſe koche: 

‚iR ſchon oben, ©. 415, angezeigt worden. Au 
den zaͤben und biegfamen Gtengeln. verfertige: 

‚Die Indianer allerhand — als: Matten 

‚ Körbe, Peitſchen, Stricke, Schiffsſeile ꝛc. Di 
ya verfertigten Stricke und Seile ſollen ir 
Seewaſſer weit bauerhafter ale hanfene ſeyn 
Die Hauptbenutzung des Rotangs beſteht in der 
rrankenformigen Stielen, die unter dem Name 
.; ber. fpanifchen Röhre in den Handel fommen 
„.f im Art. Rohr, Th. 126, ©. 546. Gobalı 
..» fie abgefchnitten ' worden, werden fie abgefchäl 
‚und mit Sand und Waſſer geſchaͤuert, damit dr 
klebrige Saft abgeht. 
Rotatioen, Umdrehung, Umſchwenkung, wird ſo wos 
> ‚in ver Naturfunde von der Umdrehung. der Ext 
um ihre Achle, ale auch in der Anatomie pci 
- den Bewegungen der Muskeln gebraucht. 
Rotationsmaſchine, eine Maichine, um vermittei 
des Waſſers oder der Dämpfe andere Mafchinr 
in Bewraung zu bringen. In England habe 
fih die Herren Yoieph Bramach und Thon:: 
Dickinſon um die Verbeſſerung dieſer Mafepi: 
große Verdienſte erworben und paruͤber vonde 
eglerung ein Patent echalten. 

Diteſe Maſchine beſteht nach diefer Verbeſſerun 
aus zwei Ringen otgr Zylindern, die von Meffing oo 
einem andern Metalle, oder auch von irgend, ein: 

. Materie gemacht werden, welche fih zu der Abſick 
ſchickt, die dadurch ausgefuͤhrt werden fol; tv 
‚eine Ring iſt nach irgend einem gegebenen DB: 
doaͤltniß von sinem groͤßern, ber andie von ein 
‘ fit 
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fieiszern Durchmeſſer. Beider Höhe iſt beinahe‘ 
gleich, die aber. nah Erfordern der Abſicht per 
mehert oder bermindere werden kann, wezu die 
Maſchine angewendet werden fol. Nachdem 
der groͤßere Ring feine beſtinmte Lüge erbalten, 
wird der Pleinere Innerhalb des groͤßern grfege 
und an ‚einer Are oder Wehe fo bereitigr, daß 
es im Kreife um feinen Mittelpunkt bewegt wer⸗ 


den Fann, welcher Fleinere Ring. nachdem er feine’ 


gehoͤrige Lage erhalten bar, nach Erfordern ber 
Urnſtaͤnde feftfichend gemacht werden kann, waͤh⸗ 
rend der aͤußere ober größere Rina In obiger 
Richtung um ben Pleinen herumgedreht wird, obs 
ſchon die vorhergehende Einrichtuna in allen Kits 
ten. den Vorzug bat. An jedem Ende des arde 
Gern Ringes ift ein Abfag, woran zwei Platten 
‚gefchraubt werden, bie ihn hededen, zwiſchen wel⸗ 
«hen dann auch zum Theil der Fleinere Ring lies 
gen Fann, um die Berbindung waſſerdicht zu 
machen. Durch eine oder durch beide diefer Plat⸗ 
tern gebe die Welle. bes. Innern Ringes, um bies 
ſem durch irgend eine Kraft von außen die Ber 
wegung mitjueheilen, oder daß, wenn dieſer ins 
nere Ring an feiner Welle vermdge einer Kraft 
in Bewegung geſetzt wird, die von innen darauf 
wirkt, diefe Welle eine folhe Anmendung erhalten - 
kdane, daß fie jegt irgend einer Diafchine, Bit damit vers 
bunden wird, Bewegung mitzuthellen im Stande ſey. 
.Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrden nunmehr 
die Wirkungen dieſer Maſchine folgende ſeyn: 
Der Zwiſchenraum, um welchen beide Durch⸗ 
weſſer der erwaͤhnten Ringe von einander ſtehen, 
iſt ein Freisförmiger Kanal zwiſchen der aͤußern 
ſphaͤriſchen Oberflaͤche des innern oder kleinern 
Ringes und der innern Oberfläche des groͤßern 
Ringes. In dieſem Kanal geſchehen jege aße. 
* J Dd Nie 
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Wirkungen der Maſchine vermoͤge zwei ober meh⸗ 


rerer Scheiben, welche ſich entweder an dem ins 


‚nern Ringe, ober in dem Umkreiſe bes aͤußern bes 


finden koͤnnen und bie vermbge der Bewegung 
ber Mafchine nah und nah in biefen Kanal 
getrieben worden. Gie find waſſerdicht und wir⸗ 
Ber barin gewiffermaßen als ein Kolben ober 
sine Schwinge, entweder um ben erwähnten Ras 
nal leer zu machen, fo wie die Kreisbewegung 
gefchiebt, oder wenn im Waſſerſtrom Dampf oder 
irgend eine widerftehende Fluͤſſlgkeit in dieſen Ka⸗ 
nal geführe wird, und fo durch benfelben geht, 


dieſer vermöge der Wirfung auf ben vorragender 


re 


Theil ber erwähnten Schieber, auf den innern 
Ring fo wirke, daß biefer In eine Kreisbewegung 
gefegt wird, welches mit einer Kraft erfolge, die 
der Kraft ber fpecififchen Schwere, leder der 
elaftifhen Krafe der Fluͤſſigkeit gleich iſt. Die 
beigefügten Aufriſſe werben die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenhelt dieſer verbeiferten Maſchine deutlich machen. 

Sig. 7028 und 7229 flellen den Grundriß 
und den Durchfchnite einer Maſchine vor, bie 
biefem Grundfage gemäß auf die einfachfte Art 
eingerichter il. AA un» BB find bie Ränder 
ber zmei kurzen Ringe oder Zylinder, bie konzen⸗ 
trifh in einander gelege find. C ift bet Kanal 
‚oder bie Preisfdrmige Vertiefung, welche zwifchen 
biefen. beiden Zylindern flatt hat. Die Ränder 


‚bes Zylinders ober Ringes BB werben dermoͤge 


ber. zwei flachen, Platten DD gefchloffen, wie im 


Durchſchnitte angegeben worden, mit weichen 


Platten die Welle oder Spindel CC verbunden 


‚wird, welche durch bie Dedel EE geht, bie ben 


Ring oder Bplinder AA verfchliegen und ver 
möge eines ausgeflöpften Futters auf gewoͤhnll⸗ 
che Are luftdicht gemacht iſt. Vermitteiſt — 

| Welle 


kun, 
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Welle kann der Zylinder oder Ring BB vom. 
außen herumgebrehe werben, wenn damit zu biefer 
Abſicht irgend eine aͤußere Kraft in Verbin—⸗ 
Bang gefege wird, oder dieſe Welle kann dazu 
angewendet merbin, um irgend einer ander? Mas 
fchine die Bewegung mitzueheilen, wenn der Zy⸗ 
Under BB vermöge irgend einer Kraft herumge⸗ 
‚dreht wird, die von innen darauf wire. In 
dem Zylinder ober Ringe BB befinden fich zwei 
Schieber GG, die einander Im Mittelpunfte uns 
ter rechten Winkeln kreuzen, mo fie bieferhalb 
halb eingefchnitten werden, fo daß fie wenigfiene 
fo viel vorwärts und ruͤckwaͤrts gefchoben werden 
Fonnen, als ber Durchmeffer des Kanals C bes 
trägt. Die Länge eines jeden ſolchen Schiebers 
iſt gleich dem Durchmeffer des Zylinders ober 
bes Ringes BB und ber Breite des Kanals C, 
‚ihre Breite gleicht aber ber Höhe des Kanals C, 
fo daß bie Ausfchnitte, welche durch ben Ring 
BR geben, wodurch fie In den Kanal geflogen 
werben, vollkonmmen ansgefülle werden und mie 
ein Kolben, in einem gewöhnlichen Zylinder wir 
fen, fo bag wenn ber Zylinder BB herumge⸗ 
drehe wird, der Kanal vermittelſt biefes Theile 
des Gchiebers vollkommen Ieer gemacht werde. 
In dem Kanale befinder ſich außerdem noch 
die Abtheilung H, weiche ihn genau ſchließt, und 
ba fie gegen den Umkreis des Rades BB ausge⸗ 
fürtert if fo wird baburch aller Uebergang irgend 
einer Fluͤſſigkeit in dieſer Richtung um den Ras 
nal abgehalten, wenn bie Deckel aufgefchraube 
find. Zu jeber Seite der Abtheilung H liege 
ein Bogen 11, ber von einge foldhen Form if, 
daß er genau um dem vierten Theil des Umkrei⸗ 
fes bee Ringes BB anſchließt, wis burd bie 
punfetten Stuten 3, ®, angegeben worden; ber 
DE  » Übrlde 
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übrige Theil har eine Geſtalt, die fih im Kreiſe 
des größeren Zylinders AA nähert, womit er eine. 
keichte Verbindung in den übrigen Viertelspunk⸗ 
sen 3, 4, bilde Wenn nun die Spliader BB 
mit ben Schiebern in irgend einer Richtung herumge⸗ 
trieben werden, fo ndthigen die Bogenftäde II das 
entzegenftehende Ende der Schieber GG, daß fienach 
und mach in den Kanal worbringen, wo fie währen® 
bes vierten. Theile der Umdrehung verweilen müßs 
fen und in biefer Lage vermöge des Freigfdrmigen 
Theile des Bogens zwifchen ı und 2 gehalten 
werden. KM find zwei Röhren von irgend einem 
gegebenen Durchmeffer, weile in ben Kanal im: 
irdend einer Richtung eingelegt werben koͤnnen, 
als die Lage der Mafchine es ndthig macht und 
 zwifchen den. Punften H3 und H4 gefhiehe 
Die Schieber werben bei ihrer Verbindung mit 
dem Kanale, vermöge ausgezupfter Fafern oder 
irgend einer andern dazu fchidlichen Materie volle 
Fommen dichte gefchloffen, wozu die Vertiefungen 
oder Futter dienen, die zm diefer Abjiche bei LLL 
gemacht worden; der nämliche Fall findet auch 
in Rädfihe der Abebeilung H flat. Iſt num 
foichergeftalle der Splinder oder Ring BB mie 
ben Schiebern verfeben und die Dedel FE. find 
ap die Abſaͤtze AA aufgefchraube, fo ift die Mas 
ſchine volllommen in Stand gefege Ihre Wirs 
fung dußern zu koͤnnen. N 
Wir wollen jege annehmen, daß durch das 
Rohr K ein Waſſerſtrom, Dampf oder. irgend 
eine Fluͤſſigkelt von einer beträchtlichen Höhe Im 
den Kanal C geführe werde, fo wird hierdurch 
auf den in dem Kanale wie bei N- vorragenden 
. Schieber desaleichen auf die feft ſtehende Abthei⸗ 
fung EI bie Kraft wirfen; da aber dieſe Abrheis 
tung verhindert, Bag bie eingelaffene tr 
| | nicht 
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nicht Gen: das Rohr M bringen fann, fo wird, da 
die ganze Kraft der Fluͤſſigkeit jetzt foicherges 
‚ Kalt fih auf den Schieber bei N äußert, dieſe 
dernefachen, daß der Zylinder BB fih von 3 bis _ 
4' mit einer Kraft berumdrebe, die tem Drucke 
. Ber ‚erwähnten Fluͤſſigkeit nah Berhältniß ihrer 
‚Höhe gleich iſt. Während der Zeit hat dann der 
‚Stirber bei N das Ende des Rohrs M erreicht, 
wo fich jene die Flüſſigkeit ergießt und der fol 
gende Schieber hat jest die Oeffnung bes aufs 
fleigenden Rohre K erreicht und fie bedeckt, fo daß 
jeder folgende Schieber den Druck erhält, ehe 
noch die Wirkung auf den vorhergehenden erfolgt 
if. Auf diefe Are wird dann In dem Bplinder 
BB eine gleidförmige Umdrehung unterhalten 
und feine Gefchwimbigfeie wird dem Fall. des 
Waſſers in dem Rohre K, fo wie feine Kraft: 
Der fpecififchen Schwere deſſelben gleich ſeyn. 
Auf gleiche Art kann dieſe Maſchine auch durch 
Dampf, durch verdichtete Luft, durch Wind, oder 
irgend eine elaftifche oder ſchwere Fluͤſſigkeit im 
Bewegung. gefege werben, um 5. 3. Mühlen, 
- oder andre Mafchinen, zu treiben, nachdem fie ger 
. böriger Maßen mit ver Welle EE in Berbins 
dung gefege worden find; oder wird irgend eine 
Kraft düßerfih angewendet, die auf diefe Welle 
wirft und dleſe Mafhine nah einer Richtung 
sreibe, fo wird fie zur vollftändigen Pumpe, wels 
Ge alle Eigenſchaften jeder andern Are einer Bye 
drauliſchen Maſchine beſitzt; wenn man die Roͤh⸗ 
ren K und M gehörtg anwendet, fo wird fie fer⸗ 
ner vor jeder andern Art von Pumpen viele Vor⸗ 
züge befigen, da bie aufgepumpse Zläffisfeir in be⸗ 
fländiger Bewegung, ſowohl im Saugen, als in 
den auffteigenden Röhren erhalten wird. Uebri⸗ 
gens Fan dieſe Maſchine ſewohl horizontal als 
©=d 5 wi 
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vertilal errichtet werden. Die Sauren 


gade,. 
„231, 7233 und 7333 fielen bie Theile der Dias 


ſchine perfpectieifch vor, | 


Big. 7234 und 7235 enthalten den Durch⸗ 
fihnitt und ben Grundriß einer andern Einrich⸗ 
tung biefee Rotationsmafchine, worin bie Scies 
ber in dem Umfreife des aͤußern Zylinders gelegt 
find und das Waffer, der Dampf oder eine. an⸗ 
dere Fluͤſſigkeit zuerſt in den kleinern oder inner 
Bplinder geht, ehe «8 feine Wirfung in dem Ras 
nale Außere, wie es ber Fall bei ber vorhergehen⸗ 


ben Einrichrung war. 


A ift ein Fleiner hohler Zylinder, welcher ae 
nau in der Mitte eines großen Zylinders B flebr. 
Der Zylinder A iſt an ber Welle C befeſtigt, 
wir man aus kem Durchſchnitte fie, DD iſt 
der Kanal oder der Isere Raum, welcher zwiſchen 
den beiden Zylindern ftart finde. Un bem Iiys 
finder A ift ein Fluͤgel E befeftigt, welcher ger 
nau fo weit berborragt, bag der Raum DD bw 
durch ausgefüllt wird, und darin nach Art eines 
Kolben wirft, wenn A vermittelſt der Wehe C 
berumgebreht wirb, um biefen Raum lerr zu mas 
hen; ‚oder wenn irgend eine Kraft auf eine 
Seite der Oberfläche beffelben gerichter wird, in 
welchem Falle ber Eplinder A und bis Welle C 
fi umdrehen muͤſſen. | | 

Der Zyliader A wirb an beiden Seiten ofs 
fen gelaffen, fo daß er frei burch bie Platten FF 


vorragt, wo er fi in ben Hauben GG Öffnet, 


Indbeg die Verbindung mit ben Plarten FF waſ⸗ 


ſerdicht gemacht worden iſt. Um bie Mitte des 


Zylinders A befindee fi eine Wbtheilung, wo⸗ 
durch ber obere Theil deſſelben von dem unter& 
etrennt wird, In der obern Abtheilung iſt eine 
eſſnung dichte an der Seite des Flügels E aus⸗ 


ge 


\ 
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— wodurch die. Verbindung mit dem 
anal D erfolge; eine eben ſolche Oeffnung bes 
findet fih auch in der. untern Abtheilung dieſes 
Zylinders A, die in den Kaum D gebt, nur daß 
= am der gegenüberliegenden Seite des Flügels 


iſt. | | 

HH find zwei Schieber an dem Umfreife 
bes aͤußern Zplinbers .B einander gegenüber, wo’ 
fih Abtheilungen, mie. bei IL befinden, welche 
vorſtehen, um fie aufzunehmen, und ihnen Spiels 
taum zu geſtatten. Diefe Schieber bewegen ſich 
innerhalb Vertiefungen, welche dieſerwegen In ben’ 
Platten FF gemadpt worden, wie die punftirten Li⸗ 
nien in dem Durchſchnitte bei FF anzeigen. Die 
Bewegung erhalten die Schieber FIH dermdge ber 
ſchwachen Wellen KK, melche auf die gewoͤhnli⸗ 
che Art durch vollkommen geficherre Furter gen 
ben. Diefe Schteber werben mechfelsweife durch 
bie halbe Umdrehung des innern Zylinders vers 
mittelſt eines Rades mit einer ercentrifchen Ver⸗ 
tiefung ee und ‚gefchlojlen, welches an der 
Belle oder Spindel CC befeſtigt Ifl, und man 
bei LL in dem Rade zufolge des Durchſchnitte 
— der punktirten Linien im Grundriſſe fehen 
ann. —— 
In der excentriſchen Vertiefung LL befinden 
ſich zwei Frictionsraͤder, welche mit den Schiebern 
und Armen NN verbunden find und wodurch 
die Schieber IH: vermöge ber Freisfdrmigen Bew 
wegung ber Welle C gedffner und geſchloſſen 
werben, fo daß einer dieſer Schleber HEIL jebers 
geit dicht an den Eylinder A angetrieben wirb, 
‚ inbeß der andere fich öffnet, um ben Fluͤgel vor⸗ 
bei. geben gulaffen, weicher dann fogleich wieder 
gefchloffen wird, che der andere Schieber feine 
Bewegung anfängt 90 
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Iſt nun die Mafchine ſolchergeſtalt in Stand 
gefeßt worden, fo nehme man an, daß durch das. 
Mohr O ein, Bafterfirom. Dampf oder irgend 
eine Fluͤſſigkeit, die Kräfte genug befitzt, in bie 
Haube C eingelaffen werbe, indeß die Mafchine 
in derjenigen Lage ſich befinder, wie fie im runde 
riße verzeichnet worden, wo dieſe Fluͤſſigkeit denn 
unmittelbar in ben obern Abſchnitt des Eylindere 

. & fallen wird, und indem. fie ſolchergeſtalt durch 
die Deffnung in den Kanal D tritt, fo wird fie 
.jegs gegen ben Flügel E auf der einen Seite 
und gegen einen ton ben &chiebern HH auf 
der andern Seite druͤcken; welcher Schieber dann, 
ba: er nicht nachgiebt, ben Flügel E ndrhigen wird, 
zurückzugehen und den Cylinder A mebft deſſen 
Delle C herumzudrehen. Diefe Wele, fo wie 
fie. das Rad M in ber Vertiefung UL herum⸗ 
öreht, wird nun den gegenäberliegenden Schieber 
gleichfalls in Bewegung feßen, fo daß - endlich 
ber Biägel E die Lage des Schiebers erhält, moi _ 
er sanz in feine Abtheilung zurüdgezogen worden 
und jeße der Flügel E voßfommen vorbeiftreiches 
kann. Bei fortgefegter Bewegung der Mafchine 
wird der Schieber wieder gefchloflen, ehe noch der 
Schieber, worauf.die Flüͤſſigkeit ihren Druck aͤuſſert, 
fi zu bewegen anfaͤngt, ſo daß, wenn der erſte 
Schieber, gegen welchen das Waſſer, oder irgend 
eine andere Fluͤſſigkeit drückt, geöffner wird, der 
Drud alsdann zwifchen dem andern Echieber 
und dem Flügel E gleich If. Das Wafler, wel: 
ches fih zwiſchen ben zwei Sciebern befinde, 
firöme alsdann unmittelbar burch die untere Oeff⸗ 
nung in. die untere Abtheilung des Cylinders A 
und in die un:ere Haube Q, wo es vermittelſt 
bes. Rohrs Q abarleisee wird, welcher, wenn 08. 
bie zu einer Entfernung von 30 Fuß * 


— — 
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fahe⸗ wird, vermdge des Drude der Amoophäre 
auf das Waſſer in dem Rohr O eine Kraft 
auf den Flügel E erzeugt wird, bie ber naͤmlichen 
Höhe, addirt zum Rohr C, gleich iſt, vorausge⸗ 
ſetzt, daß O immer fort —— ber Quelle voll 
erhalten wird und auf biefe Urt, wie in ber vors 
berachenden Einrichtung, hier gleichfalls eine gleich 
förmige Umdrehung erhalten wird. Auch befige 
ebenfalls dieſe Mafchine alle befannte Eigens 
fharten einer Pumpe, weng irgend eine Kraft 
auf die Welle C wirft. Fig. 7236 bis 74a 
ftellen die einzelnen Theile der Ießtern Mafchine 
perſpeetlviſch ver. 
Big. 7243 zeige noch eine andere Einrich⸗ 
sung der Bauart biefer Mafchine, welche beige 
gebenen Fällen gewiſſermaßen noch Vorzoͤge vor 
den zwei bereite m. haben dürfte. A 
iR ein kleiner Cylinder mie Schiebern, welde 
tinander durchkreuzen, wie Fig. 7228, und inner; 
halb des größern B liegt, nur daß die Welle yfs 
felben, anſtatt in der Mitte von B, wie Fig. 7248, 
gu liegen, bier um fo viel außer der Mitte ges 
ftge worden, daß der Umfreis von A gegen die 
©eite von B wie bei C reibt, fo daß der Zwi⸗ 
fhenraum DDD eine Geſtalt erhält, wie bie 
Figur fie vorſtellt. Die innere Oberflähe des 
Ringes oder des Cylinders B ift niche vollfom- 
nen cplindrifch, fondern vieleicht eine Krümmung 
von einer felchen Form, ale won den Enden Ber 
Schieber E un» .F befchrieben wird, die während 
der Umprehung bes Rades A won gleicher Länge 
find; oder mit andern Worten, von einer ſolchen 
Seſtalt, daß ale vier Enden dieſer Schieber in 
beftändiger Berührung damit fliehen. Dieſe punk, 
ur Linien GG zeigen die Räume, wodurch 
das Waſſer, ber Dampf. oder — sine “sr 
; ufr 
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Blöffigfeis, welche zwiſchen dem Ende &, und 
einer ber Deffnungen der Röhren H und Lenchal 
'sen ift, in eine der erwähnten Röhren gebt, was 
‚ches Waſſer, Dampf oder jede andere Flü‘figkeie 
außerdem durch den Schieber würde eingefchlofs 
fen werden, und die Mafchine fich jege in Feiner - 
Richtung würde bewegen koͤnnen. Diefe Mar 
ſchine befige gleichfalls eben die  Eigenfchaften, 
wie die bereite befchriebene. en 
Beſchreidung und Gefchichte ber neueflen und vor⸗ 
zuͤglichſten Inſtrumente und Kunfwerfe ıc, her⸗ 
ausgegeben won J. ©, Beißler. Zittau und 
Leipzig, 1796, 7r Th., S. 58 uf | 
- Wotel, Rotulus, ein Groß Acten in den Regiſtra⸗ 
turen der Geriheahbfe. I 
Rörelweibhe, Falco Tinnunculus L., ber Thurm⸗ 
falfe, f. im Are. Sal, Th. ı2, ©. 131. 
. Rorgesgans oder Korjesgans, ein Mame ver. 
Baumgans, auch wegen des weißen Halsban 
des, ten fie hat, Kingelgans genannt, Anas 
Bernicla L., f. im Art. Gans, Th. 16, ©. 97.' 
Roth *), Lat. Buber, der Name einer fehr lebhaf⸗ 
ten Farbe, fo wie Die Eigenfchaft der Körper, 
welche diefe Fatbe an fi haben. Man bezeichs 
ner indeſſen nicht einerlei Farbe mit diefem Worte, 
So bedeutet es zuweilen: 1) Hochgelb, fo wie Die 
Farbe 


») Nach dem Adelung ſchon beim Ottfried rot, im Niederſ. 
roobd, in den groͤbern Mundarten raut, im Schwed. röd, 
im FIßlaͤnd. raudur, im Angelf. read, tm Engl, read und 
red, im Walliſ. rhudd, im Griechiſchen ieerdes. Im Ara 
biichen fol iraedden gleichfalls roth feyn und Redon die 
Blutinur. Mit andern. Suffigis beißt roth im Niederf, 
auch roß, im Hokdnd, ros, im Kat. russus, im tal, rosso, 
im rang. roux und rouge, im Engl, russet, ım Griech. 
Eevrios (1 umd 2 Rofe) und im Bol. rumiany. Es if hier 
ſchwer aussumachen, da die — einer Urt Farbe, 
zur eime figürliche iß, welches die erſte und eigentliche 
id. Vermusblid iR es der: Begriff der ſchnellen Bewe⸗ 
gung, weil die. rothe Farbe cine der lebhafteſten if, wel⸗ 
he die Geſichtsnerven am ſtaͤrkſten rührt, we dann dieſes 
Wort gu. den Abfoͤmmlingen deu Zeitwörter zeiten und 
zeıfen gehbren würde, 


nn 
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Barbe des Goldes if. Von rothem Golde. in 
dem alten Fragmente auf Carln den Broßen 
bei dem Schilter, we es in biefer Bedeutung 
mehrmals vorfommt. So wollt er im viel 
guldein rot geben Theuerd. Kap. 875 viele 
geidnen Gulden, eder Goldgälden. Im Hoch—⸗ 
beurfchen ift es in biefer Bedeutung veraltet, aber 
Im Diederf. nenne man den Brauntwein noch 
croß ». i. roth, wenn er hochgelb iſt. 

2) Braun, befonders gelolichbraun, desgläs 
chen roͤthlichbraun. Dahin gehört die rothe Kuh 
bei dem Moſes, eigentlich eine gelbbraune xud, 
und Eſaus rothes Linfengericht, Mof. 25, 30. 
Das rothe Wilnprer, oder Rothwildpret der Ja—⸗ 
ger, das ift Hirſch und Hirſchkuͤhe, ſowohl zum 
Unterfciede von bem Damwildprete, als auch 
von dem ſchwarzen Wildprete. m gemeinen 
Leben wird es auch fehr Häufig fur braun und 
roͤtblich draun gebraucht. | | 

3) Am gewoͤhnlichſten iſt aber voch ber 
Name einer einfachen fehr lebhaften Hauptfarbe, 
weiche in Der Ordnung bie fiebente iſt mad fich 
nad; der Beimiſchung anderer Farben in ſehe 
vielen Abaͤnderungen zeigt, die man durch ſchar⸗ 
lachroth, blutroth, Supferrorh, carminroch, 
carmoiſinroth, fleiſchroth, braunroth, hoch⸗ 
vorb, roſenroth, hellroth ꝛc. ausdruckt, weiche 
Stufen man im gemeinen Leben, wenn auf ihre 
‚genaue Beſtimmung nichts anfomme, nur ſchlecht⸗ 
bin roth nenne; Daher ein vorher Kopf, rothes 
“Haar, rother Wein, eine rothe Tinte, ein vos 
tbes Tuch, vorher Ylund, rothe £ippen, Wan⸗ 

en sc.; fo auch roth werden, roth ſeyn, wenn die 

efichtefarbe röther wird, welches ſowohl durch den 

mechanifchen Trieb des Blutes nach dem Kopfe, als 

auch - bei verſchiedenen Empfindungen she. 
Ä | ie 


Die rothe Farbe zieht man ſowobhl aus ber 
Thierreiche, als auch aus dem Pflanzen: und Mi—⸗ 
neralreiche und wendet fie nicht nur in der Mas 
lerei, fondern .auch in der Faͤrbekunſt un® in ans 
dern technifchen Bewerben an. Aus dem Thier⸗ 
reiche geben die Cochenille und die Kermess ober 
Scharlahbeeren, f. im Art. Rırmes, Th. 37, 
©. 35, welche letzteren aber durch erffere 
verbränge worden find, fchöne rothe Farben. 
So gewinnt man aus.der Cochenille Bas herriis 
che Carminroth, den Carminlack, Purpurlack 1e. 
weiche Farben in der Malerei angewendet wer⸗ 
‚ben, und in ber Faͤrbekunſt das ſchoͤne Schar 
lach» oder Garmoifinroth ic. ©. im Art. Coches 
nille, Ib. 8, S. 206 uad ben Art. ‚Carmin, 
Th. 7, ©. 668. 

Aus dem Pftanzenreiche, zieht man aus 
bem -Rrapp oder der Särberröche, - dem Bra⸗ 
ſilienholz oder Sernambuch, dem Saflor, 
Campecheholz, Luöbeard oder Lem Perfto, 
der Örfeille und der Paraguatanrinde, wel, 
ehe letztere noch nicht recht als faͤrbendes Pigment bes 

kannt iſt/ ſchoͤne rothe Farben. So erhält man 
aus ‘dem Rrapp und Sernambuch, entweder 
‚allein, oder mie etwas Lochenille verfißt; dag 
Rrapprorh, Roſenroth, Kaiſerroth Berliner, 
‚roch und einge andre rorhe Farben für die Dias 
ler, und In der Faͤrbekunſt geben die erwähnten 
Hölgers und Pflanzenftoffe. verfchiedene brillante 
rothe Farben, als Ponceau⸗, Coquelicot⸗, Carmotfins, 
Bm; Blur, Nacarnat:, Englifh >: sc. Roth. 
©. auch die Art. Voͤthe, Th. 126, ©. 278 u. f.3 
Sernambuch, 4 12. ©. 620 u.f.; Tampede 
bols, Th. 7, © 556 und Orfeile, th. 105,. 
918. 
Aus dem. Mineral⸗ oder Erdreiche ge⸗ 
winnt 
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 Winne men Wie torhen Ocker, den Zinnober, 
Ne Mennige, das Rupferroch, ſchwediſche und 
engliſche Koch, den Rorbftein und noch andre chemis 
ſche Zufammenfegurtgen, befonders in der Porzellan⸗ 
maleret;-f. im Art. Porzellan, Th. iı5, ©.418,  . 

Ign ber Oel» und Miniatur⸗Maͤlerei 
‚finder das Zinnoberroth, Carminroth, englis 
ſche Roch, Braunroth, Rrapproch ¶ Krapp⸗ 
lack) und die verſchiedenen rothen Ocker Anwen⸗ 
bung. In der Waſſermalerei wird das Cars 
winroth, Berlinerrdch, Raiferroch,. englifche 
Korb, ſchwediſche Roth, Schoͤnroth, Rupfers 
roth, Krapproth, Roſenroth (Kugellad uny 
Wiener und Florentinerlad), Zinnoberroth, Mi⸗ 
neralroth, die rochen Decker, bie Wiennige und. _ 
bas Laputmörtuum angemwenbet. In ver Aquarell⸗ 
Malerei gebraucht man nur den Earmin. In der 
Fresko⸗Malerei wendet man nur das englifhe ° 
Roth, den Zinnobe:, armenifchen Bolus, ros. 
‚then Beer und das Braͤunroth an. In der 
Paftellmalerei wird das Koch n.c den verfchies 
denen Gchattirunsen aus: den; oben angeaebenen 
. Barben, gemifcht; auch zur encauftifchen, Emails 
und Glasmalerei werden bie vorgenannten ro» 
then Farben aus dem Miineralreiche, auch aus dem 
Pflanzenreiche das Drachenblur angemender. In der 
- Bärbefunft gebrauchte man hauptfächlich den Krapp, 

Die Lochenille den Sernambuch und den Safler. 
Zu den rothen Waſchfarben gehdren: das 
helle und ounkle Kofenroch, helle und dunfte Cars 
moiſinroth, das Coquelicot, Eminence, Eve- 
que, ang de boeuf, Garmelit, Ponceau ic. Diefe 
sorhen Farben And größtentheile aus dem Fernam⸗ 
duck, dem Krapp und der Cochenille gezogene Bruͤben, 
die mit Staͤrke verfege werden; ; ſ. den Art. Waſch . 
farben. 
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Da Kruͤnitz in der Encyklopaͤdle Die Hex 
ſchiebenen rothen Farben groͤßtentheils hlerher ber⸗ 
oo gaeien Pat, fe werde ich diejenigen Farben, bie 
Hierher Werwiefen worden umd die fich größten, 
ebeils auf die Faͤtbekunſt beziehen, hier anführen; 
die übrigen, theils natürlichen, theils chemiſch zur 
ſammengeſetzten rothen Farben aber unten nad» 
weifen,. wo fie, entweder unter ihren eignen Near 
men, oder unter bem Namen des Materials, wor⸗ 
aus fie gezogen werden, in ber Encpflopäbie zu 

j finden find ic. | J 
— RotheFarben auf Wolle und wollae 
— Zeuge aus der Cochenille. 
Scharlachroth. Das Schariachroth oder 

der Scharlach iſt die ſchoͤnſte und fturigſte unter 
allen Farben auf wollne Zeuge. Bor der Ent⸗ 
deckung von Amerika war die zur Erzeugung dee 
Schatlachs erforderliche Cochenille unbefannt und 
was man daher vormals Scharlach nannte, wurde 
mit Kermes hervorgebracht, indem man das wollne 
Tuch mit Alaun und Weinftein vorbereitere und 
hierauf in einet Flotte von Kermes ausfärbte. 
gJene Farbe glich aber mehr dem Carmoiſin, als 
unferm jegigen Scharlach, welches eigentlich un⸗ 
ter dem- franzdfifhen Namen Ecarlat de Gobe- 
lins Befannt if. Mm das feinfte Scharlach her 
vorzubringen fin® zwei Operationen nothwendig: 
das Anfieden und Ausfaͤrben; beides muß 
nach Hrn. Hermbftäde nur allein in zinnernen 
Keſſeln verrichtet werden, wogegen andere aber 
anfämpfen, indem fie vorgeben, daß bie zinnernen 
Keſſel ganz überflüffig wären, indem ein gut ters 
- zinnter Pupferner Keffel, ja fogar ein underzinnter 
eben bie. Dienfte. thue, man forge nur dafür, daß 
Brübe genug im Keffel fei, bamit bei zu wenig 
Bruͤhe das Garn nicht an dem Keſſel anlicge, 

und halte nach Dem Bärbendie Keffel ein, ſo wird 
kr — 
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die Farbe eben fo ſchonund gleich werben, als in zin⸗ 
æernen Keſſeln. Die Operatlonen find folgende: 
1) Das Anfieden und bie Scharlach⸗ 
beitge. Man nehme auf 100 Pfr. Tuch oder 
andre wollne Zeuge jum Anfieden 6 Dre, Mein 
fein, 16 Lorch Cochenille, st Ppo, falpeterfaureg _ 
Zinn uns 3 Pfr. Kurfumepmurzel, an deren . 
Stelle man au 6 Pfd. Viſettholz nehmen kann. 
Man erhitze das dazu beſtimmee reine Flußwaſ⸗ 
fer in einem zinnernen Keſſel, ſetze die Kurkumey⸗ 
wurgel nebſt der Cochenille, die vorher mit etwas 
Mailer äbgerieben worden, hinzu, ruͤhre alee 
wohl untereinander und laſſe nun biefe Fluͤſſig⸗ 
keit fo heiß ‚werden, daß man kaum noch bie 
Dand darin leiden fann. Seht feße man den 
Weinſtein und bald darauf die Zinnfolution dazu 
und bringe nun das vorher gut Durchnehte Tuch 
hinein, ziehe es ein paarmal ſchnell in der Fluͤſ⸗ 
figkeit herum und kaffe ſolches hierauf zwei Stun⸗ 
„ben lang darin kochen. Das Tuch tird eine 
gelbroche Farbe angenommen haben. Jetzt aus ben 
Bade gezogen, gekuftet und gehörig im aluſſe geſpuͤlt. 
Nach dieſer Prozedur fehreitet man zum Ausfärben. 
Zum Ausfärben werden noch 44 Df. 
Cochenille und 14 Pfb. Zinnauflöfung erforders; 
Nachdem der Keffel ausgeleert worden, muß fol 
Her mit frifhem Waſſer angefülle und Diefeg 
aabe zum Rechen gebracht werden. Jetzt werfe 
man bie fein gepülderte und mit menigem Wafs 
fer abgeriebene Cochenille hinein, rühre alles wohl 
antereinander und fege nach einem Zeitraum von 
einigen Minuten bie ‚falseterfalgfaure Zinnauflb: 
fung hinzu. Man rühre jege aberinals alleg ger 
Örig untereinander und bringe das angeſoitene 
ee hinein, welches im Bade zwei bis breimal 
ſchnell herumgenommen werden muß, worauf 
man ſolches eine Stunde lang im Bade ſie den 
E⸗ a$ laͤßt 
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täße und Sorge trägt, daß ſolches Immer mis der 
Stüffigfeit bedeckt bleibe. » Man nehme hierauf 
das ausgefärbte Tuch aus dem Bade, lüfte daſ⸗ 
ſelbe, walche es nach dem Erfalten im Fluß und 
hänge es zum Trocknen auf. Man wird bie 
ſchoͤnſte Scharlachfarbe darauf finden. 
Scharlhach aufeine andere Arc Beim 
Anfieden fee man dem dazu beflimmten im 
ginnernen Keſſel befinvlihen vorher nahe zum 
Sieden erhigeen Waller auf Too Pd. Tuch 165 
Pfd. der befchriebenen Aufldfung bes falzfauren 
Zinns zu, nebft 6 Pfd. Weinſtein und 3 Pf. 
Kurfumepmurzel, oder auch an beren Stelle 6 
Pfd. Viſettholz. Man rühre alles wohl untereinam» 
ber, bringe nun bas vorher wohl durchnetzte Tuch 
hinein und laffe ſolches zwei Stunden lang barin 
fieden, worauf bafjelbe herausgenommen, gelüf⸗ 
ger und gefpült wird, | 
Beim Ausfärben fälle man den Keffel le 
friſchem Waſſer an, fege demſelben 5 Pfd. vor⸗ 
her mit Waſſer abgeriebene Cochenille zu, laſſe 
ſolche 15 Minuten lang damit ſieden, worauf das 
Bad mit etwas kaltem Wafler gefchredt, das ans 
‚ gefortene Tuch hineingeleitet, zwei⸗ bis breimal 
ſchnell darin herum genommen und hierauf eine 
Stunde lang barin tm Sieben e:halten wird. 
Das gefärbte Tuch wird hierauf aus dem Babe 
herausgenommen, gelüftet, gefpült und getrodfnee. 
Scharlachroth ohne Kurkumey ober 
Viſettholz. Man nehme auf: ı Pfd. wollnes 
Beug 23 Lord Cochenille und 5 Lorh weißen Weine 
. fein. Eochenille und Weinftein werben zart gepäls 
Bert; dann nehme man ı Lorh des Weinſteins und 
- zeibe ihn unter die Cochenille in einem Serpen⸗ 
einmbrfer, welches nah Hellots Vorſchlag Je 
gut ift, weil bie färbenven Theile der Eochenikie, 
aleichſam troden ſchon einigermaßen erbffner 
werden, 
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werden, hernach aber die Farbe in der kochenden 


Bruhe ſich um fo beſſer enrwidele und geſchwin⸗ 


‚der auf die Wolle wirkt, oder von ſelbiger ange⸗ 
sommen wird, Hat man einen ginnernen Keflel, 
fö nehme man Ihn, wo nicht, fo fann man ſich 
auch eines fupfernen bedienen. Jetzt thue man 
vier Maaß Waffer auf ein Pfd. Wolle in, den 
Keſſel uiw, laffe «9 handwarm werben. Hierauf 
" uchme man etwas davon mit einem hölzernen Ges 
ſchirr heraus, tauche das wollne Garn hinein, 
‚bis es gehörig durchnege üfl, ringe es aus und 
“ Iege es beifeite. Jett fülle man ben Keffel wies 
der mit Waller an und nehme J Loth ven der 
mit Weinftein abgeriebenen Eochenille, rühre fie 
hinein, thüe den übrigen zerftoßenen Weinſtein, 
und wenn bie Brühe recht heiß Ifl, auch 4 Loth von 
der Zinnfolution dazu, rühre alles gehörig durchs 
einander und shue das Garn hinein. Fest vers 
ffärfe ınan das Feuer, bamit bie Brühe ins Kos 
chen fommt, worin man es bann fo lange erhält und 
immerfort herumbewegt, bis man gewahr wir, 
baf das Garn die wenigen Farbentheile von ber 
Brühe ganz ‚angezogen Hat, fo daß das Waller 
deu if. In einer Stunde wird bies geſchehen 
ſehn, "worauf bas Garn herausgenommen, gut 
ausgerungen, über dem Keffel gelüfter, in fließendem 
Waſſer rein ausgewafchen und beifeite gelegt wird. 
Nach. diefer Vorbereitungsbeitze, wodurch] 
die Wolle vermirtelft des Weinfteine und der Zinn» 
ſolution gu beſſerer Annehmung der Farbe ges 
ſchicke gemacht und welche nicht weggegoſſen wird, 
fülle mau nun ben Keffel wieder gehörig an, rühre 
in piefe noch warme Brühe, die übri.e Eochenille 
‚vollends hinein und wenn fie recht heiß iſt, auch 
die übrigen fünf Loth Zinnfolution dazu; dann 
wieder süchelg umsereinamber gerähts und das 
1.8.3 BGarn 
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Born hinein getban, das Feuer derſtaͤrkt, damn 
Die, Brühe ins Kochen kommt und das Garn 
darin ſo lange unter beſtaͤndigem Umruͤhren ge⸗ 
kocht, bis es feine gebdrige Scharlachfarbe hat, 
‚welches hier. in anderthalb, bei mehrerem Garne 
. aber in zwei bis bristehalb Stunden geſchehen if. 
, Die färbenden Theile der Bruͤhe werden meifl, 
se bob nie ganz, ausgezogen feyn, denn mas 
kann noch eben fo. viel helles Fleiſch⸗ oder Ro⸗ 
ſenroth daraus faͤrben, welches einen Grund zu 
dem Halbſcharlach aus dem Krapp giebt. Nach⸗ 
dem das ſchatlachrothe Garn aus dem Keſſel 
herausgenommen und über dem. Keſſel wies 
ber gut ausgemunden und gelüftee worden ifk, 
fo waſche man es in fließendem Waſſer nochmals 
rein aus, bie das Wafler ganz Flar davon wege) 
läuft und hänge es wo möglich an die Senne. 
sum Trocknen auf, wobri es einigemal wohl aus 
einander gefätielt werben muß; Bei biefer Farbe 
kann man übrigens In allen Theilen der Behand⸗ 
lung Reinlichkeit nicht genug empfehlen, wenn 
man fonft das. hoͤchſte und reinfle Schatlach ers 
‚sielen will. Nach bein Färben, und wenn auch 
die. übrige Brühe vollends ganz ausgenuge iſt, 
velches fogleich . gefchehen muß, wird ber Kefiel 
ausgeleert, mit frifchem Waller gehdrig ausge 
fhwenfe, mit guter reiner Holjafde ausgerieben, 
- damit Feine Salzeheile von der Brühe baray figen 
bieiben, ‚die bem Keffel ſchaden. Wenn er aut 
‚gereinigt und ausgetrocknet worden, muß er mie 
einem feſten Dedel, welcher, einwärts paßt und 
auswärts über den Rand bes Keffels hlnausgeht, 
wohl zugedeckt und weggeftellt werden, bis man 
ihr wieder braucht. Mur zu andern Farben muß 
man den Gcharlachkeffel er gebrauchen, fon 
“ « ganz glich, ob er alauern aber r tunen 
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and unverzinut iſt; denn biefes gledt und nimme 
der Farbe ihre Schönheit nicht, nur der Reinlich⸗ 
Reit befleißige man ſich dabei im hoͤchſten Grabe. 
Einige Bemerfungen über bie oben ans 
geführten werfehiedenen Methoden des Scharlachr. 
faͤrbens. Wenn ein Stüuͤckchen Tuch in Coche⸗ 
aillenbruͤhe ausgefärbe wird, ohne vorher eine 
Beitze erhalten zu haben, fo erfcheizt feine Farbe 
Lilas; wird baffelbe hingegen mit aufgelöftem 
Sinn angefotien, fo ziehe ſolches das Zinnoxid 
- aus. ber Auflöfung an, welches fi in feinen 
feinften Faſern befeſtigt; fege man nun zugleich 
Weinſtein binzu, fo übt folder sine zweifache. 
Wirkung aus: 1) made er bie Zinnaufloͤſung 
milder, indem er feine Gaͤure an das Zinnorid 
abgiebt, wogegen bie damit verbunden gemefene 
Gäure mit ben Kali bes. Weinfleins ia Mis 
ſchung tritt; =) macht nun das mit ber Wein 
fleinfüurg verbundene Zinnopid, daß die dun⸗ 
kelrothe Farbe der Cochenille fih mehr ins Gelbe 
‚sieht. Wird ‚das Ausfärben des angefottenen 
Zeuges in der Cochenille weranfaltet, fo fege ſich 
das Pigment derſelben an das Zinnorib ab, wel⸗ 
ches durch das Anſtieden dem Zeuge einverleibt 
worden iſt, und bringt nun in dieſer Verbindung 
die Scharlachrothe Farbe hervor. Die zugeſetz⸗ 
sn gelbfarbenden Materialien werben bloß aus 
ve Drunde angewendet, um bie, Farbe noch 
mehr zu erhößen und ihre Feuer zu geben. Ein 
größerer Aufwand von Weinſtein wuͤrde zwar 
daßſelbe bewirken, alein bie Farbe wuͤrde auch 
matter ausfallen. 
Die zweite Methede des Scharlachfär⸗ 
bens gewährt nicht nur einen guͤnſtigeren (Erfolg, 
vondern fle iſt auch weit wohlfeiler ale bie uw 
frere, weil dao theure Scheldewaſſer, oder bie 
2 7 © 
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Salpererfäure ganz und eben fo and ein The 
ber Sochenille erfpart wird. Das falsfaure Zinn 
leifter eben bie Wirkung, wie das Salpeterſalzſaure 
oder die mit dem Koͤnigewaſſer gemachte Aufids 
fung deſſelben, die fogenannte Compoſition, und 
“wenn dos Zeug vorher mit einem Male mit ber 
Weise angeforten wird, fo iſt felches vollfommen 
sefhide alles. Pigment der Cochenille aus ber 
bauen gemachten Abkochung anzuziehen, ohne 
daß etwas dadon verloren geht. Gießt man Co⸗ 
&enillenbrübe und Zinnaufldfung zufammen, ſo 
ſchlaͤgt fi) das Zinnoxid in Verbindung mit einem 
Theil bes ‘ Kochenillenpigments unaufhoͤrlich zum 
Boden, ohne in die Fafeın des Zeugs hineinzu⸗ 
sreten und fo geht ein Theil der Cochenille uns 
mittelbar verloren, daher bie letzte Färbungsart 
por der erflern den Vorzug verbient. 

Die dritte Methode iſt der erſtern fe 
ziemlich gleich, weil hier auch bie Galpeterfäure 
in Anwendung gebracht wird, nur werden hier 
die gelbfärbenden Hölzer nicht angewendet, dage⸗ 
gen aber in Verhäftnig etwas mehr Weinflein 
genommen. Daß hier a5 Loıh Cochenille auf 
a Pfd. wolines Garn vorgefchrieben worden, ders 
ſteht ſich auch nur won Garn, wenn es ſatt ger 
faͤrbt werden fol. Gewebte Tücher und Zeuge: 
‚erfordern hingegen nicht fo viel, m Lorch Coche⸗ 

nille aufs Pfund find hier Hinlänglich ; denn mehr 
würde ganz überfläffig feyn, wenn man bie uͤbrige 
Brühe nicht noch zu andern Zwecken gebraus 
chen wolle. | | 

Da, me man auch noch Halbſcharlachroth 
aus bem Rrapp zu machen pflegt, iſt es gur, 
wenn man zu ben Scharlachbrühen. auch auf 

Tücher und Zeuge a4 Lorh Eochenille nimmt, 
.. Meib bie Farbe dann wicht ganz ausgezogen -- 
| “3 om 
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fondern noch ziemlich Färbende Theile bebaͤlt, fo 
fann mon barans einen guten Grund zu dem 
Halbfcharlach legen und es gebt alfo nichts verloren. 

Will man mit dem pollenen Garn zugleich 
auch Kameelhaar In einer Brühe färben, ſo aruß 
das Iegtere viel eher aus der. Farbebrüpe genoms 
men werben, weil es bie Farbe gefchwinder und 
flärfer annimmt, als die Wolle, würde man e— 
eben ſo lang ale das Wollengarn in dem Keifel 
laffen, fo würbe es zum Machtheil des molluen 
Garns gefcheben, und jenes zu ſtark, dieſes aber 
zu ſchwach gefärbt herauskommen. Faͤrbt man 
bingegen das Kameeihaar befonders, fo iſt auf 
2 Pfd. davon a Loth Cocenille genug, um 
recht ſatt gefärbt zu werden; bie. Farbebroͤhe 
wird aber auch von ben Kameelhaar beſſer 
- ausgezogen, als don ber Wolle, und kann zw 
aichte mehr benugt werden. Man kann bei dies 
fer Vorſchrift auch den Weinſtein beibehalten, 
weil er in der Scharlachfärberel gute Dier.fle leiſtet. 
Da aber beim Gebrauch des Weinfteins viele 
erdartige und unauflösiiche heile zurücbleiben, 
derfelbe auch ohne die Zinnfolution ale Farben 
mart und trübe macht, fo kann man fich an deſſen 
Stelle eines aus Effig uns Cltrouenſaͤure abs 
gezogenen Beiftes mir dem beſten Erfolg bebtenen. 
Im Handel werden gewoͤhnlich verfhie 
dene Nummern won Scharlach verlange, ſolche 
die fih mehr ins Dunfelroshe, und folche die 
fih mehr ins Fenergelde ziehen. Diefe Schats 
tirungen werben durch das Dinzufegen der grds 
feren oder geringeren Quantitaͤt bes gelbfaͤr⸗ 
benden Materials beim Anfieden erlangt. Das 
Teuer ber Farbe bünge hingegen vorzüglich von 
dem Grade der Opridation ab, welches das Zinn 
(a der Aufldfung befige. >Ie unvolfommener 
| 1 Ee 5 dieſe 


Br Roth. 
dieſe iſt, je feuriger, je dollkommener fle dagegen iſt, 
je matter wird die Farbe. ben fo wird oft 
ſcharlachfarbenes Tuch verlangt, welches im Schnitte 
> weiß if, andre dagegen wuͤnſchen, daß bie Farbe 
durchgehen fol.- Man verhindert das Letztere, 
wenn man dem Wade beim Anſteden etwas im 
Waſſer aufgelöfte, Stärke zuſetzt, welche dem 
Durchdringen von ber Beitze und dem Pigment 
.. entgegen wirft. | | .. 
Nah Banfrofe kann man auch bie ſchwe⸗ 
. felfalgfaure Zinnauflöfung, flatt des, reinen falge 
fauxen Zinns als Beige zum Scharlach anwenden. 
Bankroft Befchreibung eined neuen Verfahrens im 
der Scharlachfaͤrberei in Hermbfläot® Magazin 
für Zärber, 5 Db., S. 74 16. 
Carmoifin. Das Larmoifin oder Ker⸗ 
mefin ift feine reine Feuerfarbe, fondern eine 
Abweichung von ber rothen Hauptfarbe, indem 
fie ins Blaue ſchildert. Ste ift eigentlich die nas 
‚türliche Farbe der Cochenille, welche diefelde dem 
Waſſer mittheilt, wenn ſolchee damit gefchürtele 
„wird. Obgleich fie an ſich ſelbſt eine feſte Farbe iſt, 
„fo iſt fie doch mehr der Veränderung unterwor⸗ 
fen, als die Hauptfarbe, indem fie durch. jeden. 
darauf kommende faure Salz Ach ine Feuerrothe 
veraͤndert. — 
So lange bie Carmoiſinfarbe nicht genug 
durch Laugenſalze oder blaue Farbentheile geſaͤt⸗ 
uigt ift, daß daraus elne wirkliche aͤchtviolette 
Farbe entſteht, fo leider fie durch ſaure Salze und 
durch die Hige der Sonne eine Veränderung ins 
Keuerrorhe, als der eigentlichen Hauptfarbe, und 
dieſes iſt weder zu berbeffern aoch zu verhindern. 
Man muß daher bei dieſer Carmoiſinfarbe bloß 
darauf ſehen, daß fie recht ſchoͤn und glänzend 


Part vnd gut gemacht werde und nicht matt, truͤbe 
ee j J — und 
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‚and blaß, oder daß fie zu fehr ins Blaue falle, 
wo fie dann nicht mehr den Namen Carmoiſin 
erhält. Man fann auch die mit Scharlahrerh 
ſchon fertig gefaͤrbten Tücher oder wollenen Zeuge 
‚Ins Garmoifin überführen, wenn ſolche enweder 
in aufgelöftem Alaun, oder in Salmiaf, oder in 
Dotafche, fo auch in Ammonium gefotten wer⸗ 
benz allein man erhält ein vollfommnes ſchoͤnes 
Sarmeifin aus ber Eochenilie nur dann, wenn 
folcheg unmitteldar hervorgebracht wird, und hierzu 
kann man fi nah Hrn. Geh, Rath Hermoͤſtaͤde 
folgender Meihode bedienen: | 

Man fiedet das wollene Tuch oder ein am 
beres wollnes Zeug in einem Bade an, bas auf 
2 Pfd. bes zu faͤrbenden Materials 8 Loth Alaun, 
a Loth Weinſtein und a Loth falzfaures Zinn 
geldft enthält, und färbt ſolches hierauf mie v£ 
‚bie 2 Koch Cochenille aus. Das Anfieden, fo 
wie das Ausfärben muß in zinnernen Keſſein 
verrichtet werden, weil jedes andere Material auf 
Die Farbe machrheilig wirft. | 

Auch bier erfolge eine. Wechſelwirkung zwi⸗ 

fen jenen, Materialien, melde »ie Deige bilden; 
der Weinftein zerlegt einen Theil bes Alaung, 
indem er feine ÜBeinfteinfäure der Thonerde übers 
läßt, wogegen die Schwefelfäure des Alauns mis 
dem Kalt bes Weinfteins in. Mifchung tritt. 
Eden ſo gibt ein anderer Theil des Alauns feine 
Saͤure an das Zinnerid im falzfauren Zinn ab, 
‚während die Thonerde mit Der Galzfäure in Mi 
[hung tritt. Jene Beige beftehe daher in einem 
BGemange von ſchwefelſaurer Thonerde, von falps 
faurer Thonerde, von, weinfleinfaurer Thonerbe 
und von fohwefelfaurem Zinn. Beim Aaſteden 
fegen fih die Baſen jener Galge an dem Zeuge 
FR und beim Ausfaͤrben ziehen falche has Pig⸗ 
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ment aus ber Cochenille an und erzeugen Die Gare 
—— Die nach dieſer Are gefaͤrbt ſehr ſchoͤn 
ausfaͤllt. 

Larmoifinroch au eine andere Art. Mas 
nehme auf 1 Pfd. wollnes Garn 25 Loth Coche⸗ 
nille, 4 Loth Alaun, 4 Loth Zinnſolution und 
J Lord Salmiakgelſt. Wenn man bier auf m 
Kr. mwollnes Garn a3 Loch Eoxhenille vorfchreibe, 
fo hat dieſes feinen Grund in der Höhe der Farbe. 
Man fann es auch mit a Loth ausrichten, allein es 
fommt darauf an, wie flarf und fatt die Carmoifins 
farbe werden foll, oder wie viel mehr oder weniger 
die Farbe verändert werben foll; denn nimmt man 
nur 2 Loth Cochenille und will ber. Farbe die 
Dunkelheit bloß durch mehr hinzugeſetztes Lau⸗ 
genſalz geben, fo wird bie Farbe zwar bunfel, 
aber doch matt und iſt wegen bes vielen Laugen, 
falzes fehr veraͤnderlich. Man Fann auf dieſe 
Reife, wenn man nicht dabei auf Staͤrke, Schöns 
heit und Dauer ber Farbe fehen will, mie 14 
Loth Cochenille ein ganz dunkles Carmoiſinroth 
machen. Da aber dieſe Farbe an und fuͤr ſich 
ſchoͤn und angenehm iſt, ſo muß man ſie auch 
nicht ſchlecht, ſondern ſo viel als moͤglich feurig 

und lebhaft machen, welches nur dadurch allein 
erreicht wird, daß man bie Farbenmaterie ſelbſt 
dabei nicht ſpare. Man nehme daher nie weni 
ger ale 25 Loth Cochenille, welche ſehr ſauber 
geftoßen und geflebe werden muß. Den Keſſet 
füle man mit reinem Waffer, laffe ben vorher 

. Hein zerſtoßenen Alaun darin zergehen, rühre for 
gleich 3 Loch won ber Eochenille darunter und 
wenn bie Brühe heiß If, auch bie Zinnſolution. 
Jetzt rühre man alles gut untereinander und er 
halte das zuvor in warmen Waſſer durchnegte 
ara etwa eine helbe Stunde lang während 
dem 


dem Kochen barin in beſtaͤndiger Bewegung, ſe 
wird es fchon eine ſchoͤne Roſenfarbe augenom⸗ 
men haben und bie Farbe in ber Bruhe ganz 
“ausgezogen feyn. — 
Jetzt herausgenommen, über dem Keſſel gus 
ausgerungen, geluͤftet, in fließendem Waſſer reis 
ausgewafchen un» beiſeite gelegt, Man fuͤlle 
hierauf den Keſſel wieder mit friſchem Waſſer 
auf, wodurch die Brühe abgefühle wird, denn 
die⸗ Loch Eochenille vollends hineingerührt und 
fogleih auch den Salmiakgeiſt; nachdem nun ab 
les untereinanbergerühre worden, fe bringe man 
-bas Garn hinein, worauf man bie Brühe nur 
langſam kochen laͤßt, und wenn es unter fie 
er Bewegung eine Stunde lang in biefer ſtei⸗ 
genden Hige geweſen iſt, ohne zu kochen, fo laͤßt 
man es zuletzt noch eine halbe Stunde lang for 
chen, dann herausgenommen, ausgerungen, gelüfs - 
et und in fließendem Waſſer rein gewaſchen, 
‚aber niche an der Sonne, fonbern im Schauen, 
- jeboch am freier Luft getrocknet; fo wirb man ein 
ſchoͤnes, ſatt gefaͤrbtes und glänzendes Carmeifie 
. erhalten, das der Veränderung durch faure Salze 
viel weniger unterworfen ift, ale ein anderes. 
Um Kameelhaar rede fart und ſchoͤn Cam 
moiſinroth zu färben, gebraugpe man nice mehr 
als a Loth Eochenille, wozu man in Verhaͤltniß 
Die dazu gehörigen Salze nimmt. | 
Paurpurroth. Man nehme auf ı Pf 
wollnes Garn, »! Loth Cochenille, 4 Lord Zinn 
ſolution, ↄ Loth Salzgeiſt, ı Loch Salmiakgeiſt, 
oder von dem Sale. caustico aus dem Kalch. 
Wenn eine Farbe mehr ale das Sarmeifin 
sothe ins Blaue fält, fo muß auch ſchon med 
Berhälenig mehr feucrbefkändiges Laugenſalz das 
se doumen. Web nun -bas PYurpurroth ſcheu 
| « eine 
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die man wünſcht; dann laſſe 


- eine Biertelftunde Fochen, fo 
es gut. E 


Jetzt das Garn heraus genommen, ausge 
rungen, gelüftet, in ‚fliegendem Wafler rein au 
gewafchen und im Gatten jum Trodnen aufs 
gehängt. 

Bil man das Garn zweimal behandeln, fo 

—kann man das erfe Mal in die Brübe nur 
4 Loth Cochenille und bie Zinnfolution thus 
und Das zweite Mal die übrieen = Lorch Coche⸗ 
nille und ben Salz⸗ und Galmiafgeifi; nur muß 
jebesmal der Salmiakgeiſt hereinkommen, che dis 
Brühe zu heiß wird, und das Garn gleich dan 
auf, bamit die färbenden Theile beſſer In das 
Garn dringen Fonnew und ehe der Galmiafgeift 
bei zu ſtarker Hige wieder aus der Brühe vew 
fuͤchtigt. 

Den Salmiakgeiſt nicht in die Farbenbruͤhe 
ſelbſt gleich zu thun, ſondern erſt nach dem Faͤr⸗ 
ben eine. beſondere Brühe davon zu machen, wos 
durch dann das gefärbte Garn gejogen wird, 
um ſolches zu carmoiſiren, iſt picht zu u. 
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en, obgleich Her ‚und ‚andre Ehemiker ſolche⸗ 


ꝛnrathen. Der Salmiak if freilich fluͤchtig und 


J er“ 


Fann einen zu hohen Brad Hige niche gue ‚ders 
‘ fragen, man muß ihn aber nicht dann erft hin⸗ 


einthun, wenn vie Brähe ſchon zu heiß it, fons 
bern gleich anfangs, wo fie nur warn iſt sind 
das Garn bald darauf, fo thut er gewiß jur 


Schoͤnbeit, Dauer und Gleichheit der Farbe beſ⸗ 


ſere Wirkung, als wenn er kait angewendet wird. 
Weil das Purpurrorh eine fattere Farbe iſt, 


als das Carmoiſin, fo darf man nicht weniger 
als 23 Loth Cochenille nehmen, wenn die Farbe 


nicht zu ſchwach werden ſoll, eher mehr, als we⸗ 

miger. Wie Farbe wird zwar. nicht ganz aus ver 
Brühe ausgezogen, dieſes iſt aber auch nicht möthig, 
weil das Garn ſchon feine ſtarke ſatte Farbe vorher 
erhalten ſoll, ehe die Bruͤhe ganz vom Farbenſtoff be⸗ 
freit worden. Was in der Brühe zuruͤd bleibe, iſk noch 
gut zu benugen; man kann damit noch ı Pfund wols 


lenes Barn ſchoͤn Pfirſichbluͤthfarben färben, mel 


ches auch Die. eigentliche wahre und hellere Schat⸗ 
tirung von dem Purpurroth iſt; man darf bier 


— aicht das geringite weiter in bie Brühe thun 


fondern nut das Garn noch fo lange darin kos 
den, Bis alle Farbe vollends ausgezogen ift, 
Bil man die Pfirfichblächfarbe auf wollnes 
Garn befonders machen und nicht aus der Brühe 


des Purpurrochs, fo nehme man ı bie 14 furh 


Cochenille, 2 Loth Zinnſolution, ı Loth Saljgeiß 


und ı3 Loth Salmiafgeift. 


Auch mit diefer Farbe kann man, wie beim 


Carmoiſinroth, das Rameelhaar vollfommen (dba 


oder auch ſtact derſelben 8 Loth Alaun und fo 


mie 2 Loth Cochenille färben. 
Purpurfarbe auf eine andere Art. Pan 
nehme =; Loth Cochenille, 4 Loth Sinrfolution, 
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diel Eiſenbrͤhe, bis man: an bee Barbenbräpe 
merkt, daß es genug (ey. Man aehme bon ber 
fin gepülverten Eochenille zum erfleh Anfleden 
Loth und chue die Zinnfolution ober ben 
laun dazu. Zum zweiten Abſud nehme man 
die noch übrigen a Lorh Kochenille und. fo viel 
Eiſenbruͤhe als noͤthig if. Zu drei Theilen Waſ⸗ 
fer bei der Brühe wird ungefähr 1 Theil Eiſen⸗ 
brühe binreichend feyn. Beim Einrühren der Eiſen⸗ 
brüße, ehe das Garn hineinfomat, fann man 
ſchon an der Farbenbruͤhe fehen, wenn es genug ifl. 
Roſenroth, f. im Art. Rofenroch,; S. 
229 u f. | | | 
RMKothe Farben aus dem Krapp. 


Allgemeine Borbereieungen, f. im Art. Asche, 
Ih. 126, ©. 278. 

Halbſcharlachroth. Man nehme auf ein 
Pfund mwollnes Garn. 4 Loth feinen hollaͤndi⸗ 
ſchen oder Landkrapp und = Loch Zinnſolution. 

Der Krapp wird in dem hölgernen Gefäße 


mit heißem Waſſer angebruͤht, wohl umgeruͤhrt, 
die Zinnſolutlon ſogleich hinein gethan und dann 


das Garn, welches anfangs oft umgewendet wer⸗ 
den muß; bernach läße man foldyes aber noch 
fo lange unter fleißigem Umwenden liegen, bis 
die Brühe anfänge kalt zu werden; alsdanx 
nimm man es heraus, wäfcht es aus und trock⸗ 
net es an ber Mittagsfonne ad, 


Kochen darf man es in dem Keſſel nice, 


weil dieſes die Farbe mare machen würde; wenn , 


aur das Waſſer recht heiß dazu genommen wird; 


damit ſolches famme der Zinnfelnsion ben Krapp 


ſchnell auffchliegen, und auch die Farbe geſchwind 
auf das Garn fallen Fann, ſo gibt.ae: sin sucht faw 
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tes, lebhaft feuriges Roth, base dem wahren 
Scharlach wenig an Schoͤnheit nachgibt, beſonders 
wenn das Garn zuvor einen ſtarken Cochenille⸗ 
Grund bekommen hat, die Farbe iſt aber viel 
feſtet und unveraͤnderlicher, als der ganze Coche⸗ 
nille⸗Scharlach, oder als das Feuerroth aus dem 
Krapp allein, weil nur die wenigen lebhaften 
Theile der Cochenille, die dabei zum Grunde ger 
bient haben, die erftorbenen brerinbaren Theile 
bes Krapps fehr beleben und anfenern, und ale 
dann eine feflere Farbe miteinander, ausmachen; 
als jeder Theil für. fich allein es thun kann. 
Denn die Farbe des Krappe iſt immer weniger 
Beränderlich, als die der Kochenille, aber nicht fo 
hin Me 
3 Wil man diefe Farbe etwas ſatter und 
Bunfler haben, ſo daß fie mehr ins Blutrorhe 
fallt; fo muß man das. Sartı, ehe man. es id 
die Krappbräbe bringt, anſtatt in bloßem Wajfer 
zu neßen, vorher in einer Mlaunbeise von 4 Loch 
Alaun eine halbe oder PVierrelftunde kochen, und 
fodann in die Krapphruͤhe bringen. — 
Das Kameelhaar wird atıch auf diefe Weiſe 
ſehr ſchoͤn und feſt, aber noch ſatter gefärbt; 
wenn es mit bem wollenen Garn äugleich aes 
‚farbt wird; man inuß es dann eher ald dieſes 
aus der Krappbrahe herausnehmen, weil es ges 
ſchwinder die Farbe: annimmt; Die übrige in 
der Brühe noch zurucbleibende Farbe iſt wenig 
mehr zu gebrauchen, weil fie fehr dusgezogen 
und ſchwach ift, es fey dent, daß man zii gang 
hellen Schattirungen noch ſchwache Farben, bei 
bunrfärbiger Waare, gebrauchen koͤnnte. 
Nacarat- Roth ower Pongeau. Das Garn 
dazu befomme Feiner Grund aus der Cochenille⸗ 
Brühe, ſondern Wird. auf folgende Weiſe aus 
Öse. techu. uc. CHKVLL Theil If dem 
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dem Krapp, wozu man aber mehr deffelben brauche, - 
allein. gemacht: | 
Auf ein Pfund wollenes Garn nimmt man 
8.Lorh feinen. guten Krapp, 4 Loth römifchen 
Alaun, ı Loth. von dem fauren Geiſt und 2 Lorh 
zZinnfolntion. . | | 
Das wollene Garn wird zuvor gebeist, wozu 
der Alaun Flein zerftoßen genommen wird, in 
deifen Auflöfung man auch ven fauren Geift 
einrührt, und das wellene Öarn eine halbe Stunde 
darin Focht, oder ı2 Stunden lang hinein legt; 
Den Krapp brühet man auch mit heißem Wafs 
fer an, thut die Zinnfolution hinein, rührt alles 
wohl untereinander, und bewegt das gebeizte Garn 
darin fo lange herum, bis es feine Farbe hat 
und die Brühe meiſt kalt iſt; es gibt dann ein 
fhönes Nacarat- Roth, das ein wenig heller ale 
Pougeau ift. | h 
Dunfels» Pongeau- Roth oder Tuͤrkiſchroth. 
Man nimmt auf-ein Pfund Wollengarn 8 Lorch 
guten feinen Krapp, 4 Loth Alaun, 2 Loth von 
dem Nitro fixo oder dejlen Liquor und 2 £orh 
Zinnfslution; flatt dieſer Fann man auch ben 
ſauren Spiritus nehmen. 
. Bon dem Alaun, firen Salpeter und der 
Zinrfolntion, wird vorher eine, Beizbrühe gemacht, 
das Garn darin eine Biertelftunde fang gekocht, 
hernach noch fo lange darin liegen gelaffen, bis 
es. Falt ‚miteinander geworden if. Die Beige 
wird zuerft von den fauren Salzen gemacht, her⸗ 
nach das Laugenfalz des Salpeters hinein gerührt, 
wobei man fich vor dem Ueberlaufen hüten muß, 
weil es fehr aufbraufe. | £ 
> Zur Farbebruͤhe wirb nur der Krapp allein, 
genommen, ben man, wenn das Waller im Kefs 
fel nur handwarm iſt, hinein ruͤhrt, und zugleich 
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auch das Garn hinein bringt. Man ide ed 
aur bei langſam anwachſender Hitze eine Stunde 
lang darin; zuletzt wird es ein paar Minuten 
lang gekocht, herausgenommen, gelüftet, ausdes 
wachen, und an ber Mittagsfonne abgetrocknet. 
Es gibt ein fehr ſattes, feftes,‘ Dauerhäftes Korb, 
dem Türfifhen Roth ganz äbnlih; 
Auch das Kameelhaar wird auf diefe Weife 

ſchoͤn und gut türfifchrorh gefärbt, man muß es 
aber eine halbe Stunde lang in der heißen Krapp⸗ 
brahe erhalten, hernach bloß ein wenig auskochen 
laſſen, weil es bie Farbe viel ſchneller annimine.. 
Blutroth. Man verfährt hier ganz fe, als 
es bei dem Poncean ©. 449 angegeben worden, 
nur müffen hernach in bie Farbedruͤhe auf 8 
Loth Krapp, 2 Loch Galäpfel fein gepuͤlbert 
gethan werden, oder man nimme die Galläpfels 
- Xinftur, rühre bamit den Krapp an, iind färbe 
das Garn darin eine Stunde lang mit langfam 
feigender Hige bie zum Kochen, alsdann muß 
es herausgenommen, tein ausgewafchen, und an 
ber Sonne getrocfnet werden. | 5: — 
_ Der Gallus gibt dieſer Farbe ihre gehoͤrige 
Dunkelheit, fo daß fie vermittelſt deffelben, wo fie 
vorhin nut ein Türfifches Roth war, jege eine viel 
fattere, blutrothe, ſammetartige Farbe wird, die. 
ſehr feft und dauerhaft if; a ag 
Die Galläpfel befigen eine fehr ſtarke wir 
kende Kraft zur Entwicklung des Kropps, ba 
fie eifenhaltig find, fie wirken daher, vermittelſt 
ihrer gleichartigen Theile, durch eine anziehende 
Kiafe ſehr ſtark auf die färbenden Theile des 
Ktapps, wodurd fie. allemal dunffer erſchienen, 
nur muß man zu ben rothen Farben keine ſchwarze 
Gallaͤpfel nehmen, ſondern nur weiße; denn jene 
haben zuviel Eiſentheile, und machen die ars 
fa ben 
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hen zu braun, ſie taugen daher beſſer zn brau 
nen und ſchwarzen Farben. | 
' Wenn man biefe Farbe etwas weniger bun 
kel haben will, fo nehme. man flatt der Gall⸗ 
Apfel nur den Schmad zu ber. Krappbrähe, und 
verfahre damit eben fo, wie mit den Galläpfeln, 
fo wird die Farbe etwas heller bleiben, aber im⸗ 
mer noch recht fatt und fhön auf Wolle, wie 
auf Kameelhaar. 
Carmoiſinroth. Ein wahres und fchönes 
Carmoiſinroth oder Roſenroth aus dem Krapp 
‚allein zu machen, iſt nicht möglich;. denn er iſt 
wegen feiner Eifeneheile nicht dazu geeignet, fons 
bern was Carmeifine und Roſentoth verlieren bei 
ibm ihren wahren Gehalt; erfieres fällt zuviel ing 
Braune, und letzteres wird viel zu matt, man 
muß daher feine Zuflucht zu der Fernambuckbruͤhe 
nehmen, und dem Krapproth damit eine Car 
moilinfarbe geben. | 
Hierzu Fann mar nun eine von ben rothen 
Barben, welche ©. 448 und 449 angeführte wor 
ben, müblen, nachdem das Carmoiſinroth mehr oder 
weniger dunkel werden fol. Man nehme eine von 
biefen ‚Farben, mache eine Fernambuckbruͤhe, und 
wenn fie heiß genug iſt, ziehe man dar frappror 
the Sarn darin fo lange hin und wieder, bis es. 
bie rechte Farbe har, welches bald gefchieht; denn 
bie Fernambuckbruͤhen nehmen fehr gern den Krapp 
an. Man befomme auf diefe Weife ein ſchoͤnes 
un» gutes carmoifinrothes Garn. | 
| Will man aus dem Nacararoth, das mie 
‚Krapp gemacht iſt, eine Scharlach ähnliche Feuers ' 
farbe machen, fo darf man nur das Garn von 
ben Halbſcharlachroth, S. 448, dazu nehmen, 
eine Fernambuckbruͤhe zurecht machen, und wenn. 
| * 
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ſie heiß iſt zwei Loch Zinnfolurlon dareln rühren, 
und das Garn darin gehoͤrig faͤrben. 

Die Fernambuckbruͤhe bereitet man zu dieſem 
Zweck auf folgende Weiſe: Man nehme gera⸗ 
ſpelten, gefchnittenen oder gemahlenen Fernam⸗ 
buck, ſo viel als man will, thue ihn in einen 
Kolben mit weitem Hals, oder in ein großes Zuk⸗ 
keiglas, oder in ſteinere und irdene Toͤpfe, bei 
großen Faͤrbereien auch in hoͤlzerne Kübel’ oder 
Zoberz mache fie halb. vol und gieße entweder 
einen guten flarfen Weineffig, oder von dem faus 
ren Geift, oder von einem zur Zinnauflöfung bes 
flimmeen Königswaffer fo. viel darauf, daß bie 
Späne davon nicht nur aanz durchdrungen mwers 
den, fondern daß. die Flüfjiafeit auch noch eine 


Handdoch darüber ſteht, rühre es dann wohl uns 


tereinander und laffe es fo, gut verdeckt, 24 Stun⸗ 
den lang ſtehen. Hierdurch. wirn nun die Farbe 
aus dem Fernambuck meift ganz herausgezogen. 
Man gieße dann die rorhe Tinftur von den Späs 
nen ab und laffe fie durch ein Filtrum in reine 
Gefäße laufen mo man fie wohl bededt zum 
Gebrauch aufheben kann. 

Purpurroth. Dieſe Farbe kann .nan eher 
allein. aus dem Krapp machen, weil es dabei 
weniger zu ſagen hat, wenn die Farbe auch ets 
mas ins Braune fälle. Bei Kattunfabrifen 
macht man diefe Farbe, fo mie bie violerte und 
braume, recht ſchoͤn vermittelft der Eiſenbruͤhe. 
Wie man fie auch auf Wolle und Kameelhaar 
om beften machen fann, fol hier angegeben 
werben. 
Man nimmt auf ein Pfund‘ wollnes Garn 
8 Loch guten feinen Krapp, 4 Loch Alaun, a 
Lord Salzgeiſt, oder nur fo viel Steinfalz Ci 


fenbrühe als * iſt. 
og: De 
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= Die Farbe von ©. 450, wozu bie Gallaͤpfel 
gebraucht worden, giebt nur ein dunfeles Blut⸗ 
roth, obſchon bie Galläpfel auch Eiſentheile ent⸗ 
halten, weil fie aber nicht fo ſtark darin, beſon⸗ 
bers bei den weißen, vormwalten, als wie bei der 
Eifenbrübe, fo macht diefe legtere viel eher Pur⸗ 
purs, violette und braune Farben, und zwar von 
ber beiten ‚Dauer und Haltbarfeit; denn fobald 
„bie Eifenbrühe unter: eine Farbe fommt, wozu fie 
‚sauat, fo wird diefe Farbe dadurch allemal noch 
halibarer, als fie ohne diefelbe wäre. 

Ans dem Maun und Salz oder Salggeift 
macht man zuert eine Beizbruͤhe, worin man das 
Garn eine balbe Stunde lang kocht, nachgehends 
aber noch fo lange darin liegen läßt, bie bie 
Brühe Fate iſt. 

Wenn die Krappbrühe recht warın iſt, wird 
ſoviel Eifenbrühe darunter gemifcht, als nörhig iſt, 
dieſe Farbe herzuſtellen; es bedarf ohngefaͤhr zu 
3 Theilen Waſſer einen Theil Eiſenbruͤhe, alsdann 
wird das Garn darin bei nach und nach ſtei⸗ 
gender Hitze ſo lange gelaſſen, bis es ſtark genug 
von Farbe iſt; kochen laͤßt man es nicht, denn 
fo bald ſich Blaſen aufwerfen, wird es heraus⸗ 
genommen, rein ausgewaſchen und im Schatten 
getrocknet. 

Die übrig gebliebene Farbebruͤhe iſt wenig 
mehr nüge, wenn man nicht folche helle Farben, - 
von weichem Ausſehen fie auch feyn mögen, zu 
Schattierfarben gebrauchen kann, oder unter die 
melirten zZücher anzuwenden weiß, wo man dann 
mit Garn oder Wolle diefe Bruͤhen vollends ganz 
ausziebet. 
.Engliſch Roth. Man faͤrbt dieſes Roth, 
— wenn man zum Anſieden auf ı pp. Quch oder. 
| welene Zeug 2 tor Weizenkleic, z Loth Ener 
.Id8 


- 


— 


Noth. 238 


— Mung, a} Loth Weinffein und 6 Loth Alaun 
anmender und hierauf das angeſottene Tuch in 
: einem Babe von a Loth Weizenfleie, 1 Quent⸗ 
hen Kurkumeywurzel, 2 Loth Zinnauflöfung und 
a4 Loth Krapp ausfaͤrht. Ä | 
„>  Rrebsrorb. Man nehme zum Abfud ‘auf 
u Pfr. Tuch 2 Loth Weizenkleie, 1 Loth Zinn⸗ 
aufidſung, 24 Loth Weinſtein und” 2. Quentchen 
— Kurkumeywurzel. Das Ausfaͤrben ‚des ausgeſot⸗ 
- genen Tuchs wird dagegen in einem Bade von 
12.Lotb Krapp, 2 Loth Zinnaufldfung und 2 Loth 
Meizenfleie verrichtet, Zn 
| Dompadour » oder Hochzimmtfarbe; fe 
Th. 115, ©, 80, ut se 


j Rothe Farben aus dem Brafilicne 
| holze sder Fernambud, 


Allgemeine Vorbereit ungen. Um das 
Brafilienbolz, welches auf Wolle und gewebte 
wollene Zeuge angewendet, ſchoͤne rothe Farbey 
hervorbringt, die viel Heuer und Stanz beſitzen, 
aber in. Hinficht der. Dauer und Haltbarfeit de⸗ 
nen aus Gochenille und Krapp nachgeſetzt wer⸗ 
den müffen, mit Nugen in ber Faͤrberei anzus 
‚wenden, muß folches vor der Anwendung mit 
Waſſer ausgeloche werden. Man bereitet daher 
eine Abkochung des Brafilienholzes mit reinem 
Stußwafler, indem man foldes drei: bis vier 
Stunden lang damit fochen laͤßt, die Brühe als⸗ 
dann durchgießt und folche zum Gebrauch aufbes 
‚wahre, Die Abfochung befige anfangs eine am 
‚genehme dunkelrothe Farbe, die aber nah dem 
Frkalten gelbbraun wird. Man fann fie indefs 
fen fo lange aufbewahren, bis fie, zu fermentiren 
anfängt und felbft dann, wenn foiche mit einer 
Sqinimelhaut bededt erfcheint, has fie ihre faͤr⸗ 
| 5f4 bende 
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bende Kraft nicht verloren, ja ſolche iſt vielmehr 
: noch verbefiere worden. 
“x. &oflen nun mittelft des Braſilienholzes ans 
e genehine rorbe Farben auf wollnen Zeugen her⸗ 
vorgebracht werden, ſo erfordern ſolche eine Vor⸗ 
2, hereitung mit Alaun und Weinſtein. Man rech⸗ 
net hierbei auf ı Pfd. Zeng ungefaͤhr 6 bis 7 
Loth vom:erftern und r Lord vom legrern. Man 
Iöft beide in reinem Flußwaſſer auf, läßt die Zeuge 
ein paar Grunden lang, darin. fieven und zulege 
in der Brübe erfalten, worauf die angeſottenen 
Zeuge in dem rorhen Brafilienbade aurgefärbe 
werden. “ Beim Ausfaͤrben huͤte man fich flars 
kes Feuer zugeben, welches die Farbe nur abs 
fſtumpft und matt mad. \ 
Man kann diefem Abfud auf jedes Pfe. 
Zeug 2 Loth ſalzſaure Zinnbeige zufeßen, wo⸗ 
s durch das Rorh beim Ausfärben noch fhöner wird. 
Hochroth, dem Scharlach aͤhnlich. Man 
‚nehme geraſpelten, geſchnittenen, oder gemahlenen 
‚ Bernambud,, fo viel man will, thue ihn in einen 
«Kolben mit : weitem Hals, oder in ein großes . 
»Suderglas, oder. in fleinerne und irdene Töpfe; 
bei: großen Faͤrbereien aber. in hölgerne ober, 
wache fie halb voll, und gießße entweder einen gus 
:ten ſtarken reinen Weineffig, ober von dem faus 
ren Geift. oder von einem zur Binnaufidfung 
beſtimmten Konigswaſſer, fo viel darauf, daß die 
Spaͤne nicht nur davor ganz durchdrungen wers 
ben, ſondern daß dieſe Miſchung auch noch einer 
Handhrch daruͤber ſteht, ruͤhre es wohl unterein⸗ 
ander, und: laſſe es wohl verdeckt 24 Stunden 
lang ſtehen. 
Hierdurch wire nun die Farbe aus dem Fer⸗ 
nambud meift ganz und auf eine folche Weife 
auageaogen, daß bie harzichten und erbartigen Theile 
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"nicht fo ſtark mitgeben, und der Extrakt viel rei⸗ 
ner iſt, als eine ausgekochte Bruͤhe. Man gießt 
dieſe rothe Tiaktur von den Spaͤnen ab, und 
Nlaͤßt fie durch ein Filtrum in ein andres reines 
Geſchirr laufen, wo fie «wohl bedeckt zum Ger 

brauch aufbewahre werden, fann. 

Der fanre,. ans Weincffig und Zitronenſaft 
gemachte Geiſt iſt hierzu am beſten; es wird 
aber nicht auf einmal alle Farbe aus ben Spaͤ⸗ 
nen gezogen, deshalb giefe man noch frifches 
reines Waller darüber, bis das Befchirr davon 
ganz vol iſt, und lajfe es abermals ein bie zwei 
Tage fiehen, fo bekommt man noch eine Farbes 
bruͤhe, die faft fo ſtark als die erſte iſt, weiche 
man zu der andern durch ein Filtrum rein abs 
gießt. Jetzt find die Späne’gewiß ihres färben» 
den Stoffes beraubt und koͤnnen meageworfen, 
‚oder gerrodnet, und hernach verbrennt werden. 
Dagegen hat man rn überaus gute und farfe 
rothe Farbebrühe, die beim Gebrauch immer noch 
mit mehr Waſſer verdünnt werden Fann. 

Wenn man wollnes Garn in elner Schmack 
oder Gallaͤpfeldruͤhe gebeizt hat, und ſolches färs 
ben will, fo muß man es in einer nur fihmas 
den Miaunbrüfe von 4 Loth Alaun entweder 
eine halbe Stunde lang Fochen, oder eıwa v2 
. Stunden lang falt hinein legen. Von der rorben 
Bernambucd » Tinftur nimmt man das Mörbize, 
ſchwaͤcht fie noch mit mebr Waſſer, macht fie in 
dem Keffel handpeiß, nimmt das. Garn aus der 
Alaunbroͤhe heraus, ringt es wohl aus, ohne 
es auszumachen, rühre zuvor fo Biel von ber 
Zinnfolurion unter die heiße Farbebruͤhe, bis 
- man darin eine rechte fenerrothe Farbe wahrnimmt; 
dann thue warn fogleich das Garn hinein, und 


laffe es unser fleter Bewegung fo lange darin 
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kochen, bie es eine rechte — Farbe dat, 

welches in einer halben Stunde geſchehen ift. 
Man nimme fodann das Garn heraus, ringee 
es über dem Reffel aus, lüftet es, waͤſcht es in 

fliegendem Waſſer rein ans, und hängt: es in ber 
Sonne zum Trocknen auf, fo bat man ein recht 
+ feuerrorhes, dem Scharlach ähnliches Garn. 


Aus der Farbebrühe, welche nicht ganz au 
gezogen wird, Fann man noch ein ſchoͤnes Ros 
ſenroth färben, das dem Roſenroth aus der Co⸗ 
chenille nichts nachgiebt, und diefe legte Farbe 
wird noch feſter ſeyn als die erſte. Es wird das 
her nicht noͤthig ſeyn, zum Roſenroth bier eine 
beſondere Vorſchrift zu geben. Das Garn darf 
hierzu nur nicht vorber gallirt ſeyn, auch braucht 
man es nicht vorher im Alaun zu beizen; man 
kann es aber ſtatt in anderm Waſſer, in der 
vorigen Alaunbrübe netzen, und es dann nicht 
fogleich in die noch warme Farbebrühe bringen, mors 
in es niche zu Fochen braucht, fenderh man kann 
die Brühe, wenn das Hochrorbe berauggefäibe 
iff, nur aus dem Keſſel in ein hoͤlzernes reines 
Geſchirr gießen, worin felne andere als rethe 
- Farben gewefen, und das Garn zur KRofens 
farbe fogleich bineintesen, fo lange darin liegen 
laffen, bis fie kalt geworden ift, und das gar 

feine rechte Farbe hat. 


Will man aber die Rofenfarbe — 
machen, fo darf man nur die Fernambuck-Tink⸗ 
tur mit etwas mehr Wafler als zum Hochrothen 
verbünnen, in dem Keſſel zuvor heiß machen, 
hernach Zinnſolution, foviel als noͤthig if, bins 
einrühren, und dad Garn fo lange in der Hige, 
ohne zu Fochen, darin lajlen, bis «es feine 


Harbe hat. Es iſt beffer das Zeug, welches. die 
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’ Roſenfatbe abalıen bat Im Schatten abzutrock⸗ 
nen, als in der Sonne. | 
Auf Wolle und Seibeift dieſes Roth ſo dauer⸗ 


Ber haft, als: das von. der. Cochenille, auch ‘eben fo | 


fhöm und doch viel wohlfeiler, weiches ſchon eine 
. genugfame' "Empfehlung iſt. Das Kameelhaar wird 
.. ebenfalls ‚gleich ſchoͤn und gut, ſowohl hoch feuer» 
als roſenroth daraus gefärbt, und faͤrbt ſich noch 
leichter und geſchwinder als die Wolle.— 

Carmoiſinroth. Die beiten Subſtanzen zur 
Entwicklung der carmoifinrorhen Farbe aus: dem 
Fernambuck, find der Kalch und die flüchtigen 


Laugenſalze, oder der Salmtafgeift. Don der 


fertigen rothen Brühe nimmt man foviel, ‚ale 
noͤthig iſt, und wenn fie zu flarf. wäre, verdůnnt 


man fie mit mehr Waſſer, und macht fie in dem 


Keſſel helß. Das wollene Garn wird zuerſt in 
‚einer Beize von-4 Loth Alaun und ı Loth vom 
dem Liquore bes Nitri fixi”eine Halbe Stunde 
lang gekocht, oder 12 Etunden darein gelegt, 
hernach, wenn die Farbebruͤhe warm iſt, wird das 


aus der Beize genommene Garn bereit gehalten, 


zuvor ı Loth Salmiakgeiſt hinein gerührt, und 
das Garn fogleich bintennach in die Brühe ges 
bradıt, und fo lange in einer rechten Hiße ohne 
zu kochen unter beftändigem Bewegen gelaffen, 
bis es bie rechte Farbe hat; nachdem wird es 
rein ausgewaſchen und im Schatten abgetrocknet. 
Die Bruͤhe wird hierbei auch nicht ganz 


ausgezogen, und man kann noch ein ſchoͤnes, 


fartes Roſenroth daraus färben, oder vielmehr 
eine Pfirſichbluͤthfarbe, weil es zu einem fchönen 
Roſenroth noch zudjel Blau hat; biefem kann 
‘man aber dadurch abhelfen, wenn man das Garn 


zuvor, ſtatt des bloßen Wafers durch die Alaun⸗ 


beige ziehe und darin nege und hernach - 
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Farbebruͤhe noeh = Loth Zinnfolution rührr. 
Es giebt noch ein ſehr ſchoͤnes Roſenroth. 

Zu dem Kameelhaar wird daſſelbe Quan⸗ 
tum der Beize genommen, es wird aber viel eher 
und ſtaͤrker Carmoiſin, als die Wolle, und die 

Garbebrühe wird noch weniger ausgezogen. Faͤrbt 
man aber Kameelhaar und Wolle untereinander, 
fo. muß allemal das erfte eher aus der Brühe 
herausgenemmen werten, als das Wollengarn. 
Purpurroth. Das Garn wird: zuvor in 
einer Bitze von 4 Loth Alaun und = Loth Li- 
quore nitei hxi eine Vierteiſtunde lang gekocht, 
oder 12 Stunden lang darein gelegt; wenn man 
nun färben will, und die Brühe warm genug ifk, 
fo werden noch 2 Loth Salzgeift und ı Loth 
Salmiafgeift hineingerührt, das Garn foaleich 
hineinaethan, und fo lange bei flarfer Hige darin 
in ſteter Bewegung gelaſſen, bis es feine 
Farbe bat, alsdann noch eine Viertelſtunde ges 
kocht, herausgenommen, ausgewaſchen, und im 
Schatten getrocknet. ee FE 

Aus der übrigen Farbebruͤhe Fann noch eine 
ſchoͤne ſatte Pfirfihblüchfarbe, oder wenn. man 
nob Zinnfolution dazu thut, auch Rofenfarbe 
gefärbe werden, oder thut man noch erwag Lau⸗ 
genfalz dazu, fo gibt es ein ſchoͤnes Lila. 
Bu diefen beiden Barden, dem Carmoifin 
und Purpur, fann man auch ſtatt aller andern 
Beisen und Salzen, wenn man zupor. die Fer 
nambudbrübe nah der Vorſchrift gemacht bar; 
nur noch das aus dem Kolch und der Potafche bes 
reitere kauſtiſche Laugenfal;, oder deſſen Liquor 
gebrauhen. Man Fann aber dazu ‚Feine Pors 
tion vorfchreiben, fonvern es kommt Barauf an, 
wie ftarf und gut es gemacht if. Biel darf 


man nicht davon nehmen, Die Portion iſt übris 
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gens gut zu finden, denn wenn man bie Fer⸗ 
nambuckbruͤhe im Keſſel hat, und biefe gehörig 
warm iſt, fo darf man nur nach und nah for 
viel von dem trocknen Fauftifchen Salz, ober von 
dem Liquor, biffelben darunter rühren, bis man 
an ber Farbebrühe ‚ungefähr feine Farbe ſieht. 
Alsdann bringe man das Garn hinein, welches 
Feiner vorherigen Beitzung weiter bedarf, nur daß 
es geneßt wird, und läßt es bei flarfer Hitze fo 
Jange darin, bis es feine rechte Farbe hat; zu 
legt wird es noch ein wenig gekocht. 

Man kann dabei alles andere erfparen, - 
denn das faure Salz, welches dabei nöthig ges 
weſen, ift fhon genug darin bei Zubereitung der 
Fernambuckbruͤhe, und das kauſtiſche Kochſalz if 
allein binlänglich, wegen feiner ſtarken Foncentrirs 
ten Kraft, die rothe Farbe bis ins Violette zu 
bringen. | 

Alles dieſes gilt auch von dem Cochenillen⸗ 
zoth. Die Farben werden zwar davon ſehr gläns 
zend und ſchoͤn, aber fie find auch fehr wandelbar, 
und jeder Tropfen ſauren Salzes made fie body: 
roth. Diefes ift aber der allgemeine Fehler bei 
allen biefen rochen Farben, welche blos durch 
alfalifche Salze gemacht, und je flärfer und wirks 
ſamer diefe find, deſto ſchoͤner werden zwar bie 
Barben, aber defto weniger dauerhaft find fie auch. 

Auch Sabronis allgemeine Beitze giebt eine 
gute Bafis für die Wolle, wenn folche im Bras 
jilienbade ausgefärbt werden fol. Sie wird auf 
folgende Weife bereite: Man gieße in einen 
etwas. geräumigen gläfernen Kolben, der wenige 
ſtens fünf Pfund Waſſer faßt, 8 Lord Waſſer 
und troͤpfle hierauf 16 Loth koncentrirte Schwe⸗ 
felſaͤure nach und nach hinzu. Iſt die Miſchung 
verrichtet, ſo ſeße man 8 Loth geraſpeltes 
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‚Hinzu und flefle dın Kolben In einem Sandbabe 
“auf ‚heißen Sand, fo daß das. barin befindliche 
Gemenge allmählig ins Sieden fommt, worauf 
‚man den Kolben vom Feuer nimmt und 724 
Stunden ftehen läßt. Man fehürte nun ı2 Loth 
reines Küchenfalz binzu, rähre alles fchnell mie 
einem gläfernen Stabe Um, verflopfe die Deffe 
nung des Kolbens mit Papier und laße bie 
Mare abermals 24 Stunden lang ruhen. Hiers 
auf ‚fege man den. Kolben wiederum auf heißen 
Sand, und erhige die Maffe bis zum Sieden | 
bis alles aufgeldft ift. Nach dem Erfalten wird 
der Kolben eine falzige Maffe enthalten. Man 
wiege nun ı Pfd. derfelben genau ab und ver 
bünne fie in einem gläfernen Gefäß mie 3 Pfo. 
reinem Waller. Man löfe ferner 25 Lorh gereis 
nigten Weinftein und 4% Loth KRupfervitriol in 
8, Pfv. Waſſer auf, gieße diefe Aufldfung zur 
erftern, ſchuͤttle alles wohl untereinander und vers 
wahre nun das-Flüfjige in einer gläfernen Fla⸗ 
{che zum Gebrauch auf. Beim Gebrauch fiedee 
- man die Flockwolle mit dem dritten, die wollnen 
Tücher aber mie dem vierten. Theile ihres Ges’ 
wichte von jener Beige an, und färbe fie bann“. 
im. Brafilienbade aus. Gebt man jenem Bade 
etwas Viſettholz zu, fo erhält man eine Art 
Krapproth, das aber nicht fo dauerhaft, als bass 
jenige aus dem Krapp felbft ift. Sn, 
Bemerkungen Bei dem Brafilienhofze 
darf. man indejlen nicht aus der Acht laffen, daß 
das Holz; ‚gemeiniglich zweierley Pigmente enthält, 
wovon nur das eine im reinen Waſſer aufldsbar 
iſt. Wird daher das Brafilienholz mit reinem 
Waſſer ausgefodht, fo nimme folches alle Farben⸗ 
theile daraus im ſich und der Ruͤckſtand ſieht faſt 
ſchwarz aus. Die Abkochung bejigt sing anges 
Tr “ : neh⸗ | 
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nehme rothe Farbes wird nun ber Rüdftand mie 
einem Zufaß von Kalt nochmals im Waſſer ges 
kocht, fo erhält man aufs neue eine farbige Brüße, 
welche das Waffer blos für fi nicht auszuziehen 
vermoͤgend war. Alkohol und liquides Ammo⸗ 
nium (Salmiakſpiritus) ziehen eine noch dunklere 
Tinktur als Waſſer aus dem Braſilienholze. 
Man kann daher aus einem und eben demſelben 
Bade zweierlei Karbenfchattirungen bervorbringen. 
So gewinne man beim erfien Ausfärben einer 

Portion Tuch, das mit. falzfaurer Binnbeige, 
Alaun und Weinftein angefotten worden, erft ein 
Biegelrord, und wenn eine zweite Portion im_ 

demſelben Bade ausgefärbe wird, eine ſcharlach⸗ 
attige Farbe. 

Die mittelſt dem Braſilienholze auf wollne 
Zeuge bervorgebrachte Farben, laſſen ſich verſchie⸗ 
dentlich ſchattiren, wenn die gefaͤrbten Zeuge ge⸗ 
ſchaut oder geſchoͤnt werden. Durch Citronen⸗ 
faft, fo wie durch verduͤnnte Schwefelſaͤure oder 
Salzfaͤure, werben fie heller gemacht. Durch 
Kali, durch Natron und durch Ammonium were 
den fie dunkler gemacht und ins Violette über» 
geführte. Aüch fann man bie Farben aus dies 
fem Holze mittelſt des Gelbholzes, des Viſetthol⸗ 
zes, der Quercitronenrinde, mehr erheben und ins 
Gelbliche uͤberfuͤhren. 


Erzeugung ber rochen Sarben. auf 
> Seide 


Um rotbe Farben auf Seide zu erzeugen, 
werden die Gochenille, das Brajilienholz und der _ 
Saflor angewendet. Zu jedem diefer Pigmente 
wird eine eigne Vorbereitung erfordert, die man 
entweder .dem Pigmente felbft giebt, oder bie 
man der. Seide mit, sinss dem Pigmente anpafe 
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ſenden Beige ober Baſis geben muß. Eben fo 
pflegt man auch verfchiedene andre won ben gelbs 
färbenden Pigmenten zu zufegen, um bie rorhen 
Farben dadurch zu heben ı und folche eigenthüms 


lich zu fhattiren. 
Rothe Farben aus der Cochenille. 


Aechtes Carmoiſin oder Carmeſin. Man 
wendẽet hierzu eine ſolche Seide an, die nur mit 
20 Procent Seife ausgekocht und entſchaͤlt wor⸗ 
den iſt. Man faͤngt dabei an, die Seide 
10 bis 12 Stunden lang in eine gefättigte- Aufs 
loͤſung von reinem eifenfreien Alaun einzumeis 
chen. Jetzt bereite man das Farbenbad auf fols 
gende Werfe: Man Foche den achten Theil fo 
viel weise Sallöpfel, als man Seide färben will, 
in einen zinnernen Keſſel mit reinem Flußwaſſer; 
hat vas Bad ein paarmal aufgewallt, fo ſehe 
man demfelben den achten Theil der Seide fein ges 
pulverte Gochenille zu. und den fechzehnten Theil 
ſoviel Weingeift, und nachdem diefer aufgelöft iſt, 
eben foviel falpetrigfalgfanre Zinnbeitze. Man 
fise nun der Maſſe fo viel Wafler. zu, daß für 
jedes Pfd. der zu färbenven Seide 10 Quart 

Fluͤſſigkeiten zu ſtehen fommen. So borgerichtee 
bringe man nun die Seide in das Bad, bewege 
ſoiche einigemal darin herum, bis dieſelbe gleich» 
foͤrmig gefärbt erſcheint, worauf bie Seide zwei 
Stunden lang im fiedenden Bade unter fletem 
Umrühren erhalten wird. Man tauche fie hier⸗ 
anf im Bade ‚unter, nimmt das Feuer hinweg, 
läßt fie einige Stunden darin liegen, worauf fie 
im Fluße gefpühte, zweimal ausgeflopft, bann 
ausgemunden und getrodnet wird. 

| auf eine andre Art. - Man‘ 
nehme auf: 7 Pfund Seide 4 Loth — 


u“ 
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8 Loth Alaun, 3 Koch Saimiakgeiſt und 3 &heil 


Gallaͤpfeltinktur zu drei Theilen Waſſer. Zuerſt 


beige man. die Seide in der Galläpfeltinfeur 12 


Stunden lang, ringe fie flarf aus und trödne 
fie wnausgewafchen. est bringe an fie in die 
Alaunbeige, worin man ungefähr 2 Loth Salz⸗ 
geift thun kann; hierin laffe man fie 24 Stäns 


“ ven liegen, dann herausgenommen, ſtark ausge⸗ 


— 


tungen und zurüdgeleat. our 
... Zr Barbebrübe puͤlvere män bie Cochenille, 
wie gewöhnlich, mit, ein wenig Weinftein, dann 
thue man fe, wenn das Waller im Keffel warm 
ift, binein, gleich barauf ben Salmiafgeift und 
zuletz taus bie Seide, und laffe fle unter öfteren 
Ummenden 2 Etunden lang darin kochen. Wirb 
man gewahrt, daß die Geide Farbe genug ange 
jogen bat, fo gieße man die Farbebrühe wit der 
Seide in ein bölgernes Geſchirr und laßt ſie 
hierin noch fo lange unter Öfterem Umwenden 
fieben, bis die Brühe beinahe kalt gemorben; dann ; 
herausgenommen, ausgerungen, im fließenden Waſ⸗ 
fer rein ausgewäfchen und im Schatten getrocknet. 
- ‚Denn die Farbe nicht hochtoth und feurig 
Werden ſoll, wo man fie font während dem größs 
en Sieden herausnimmt, ſondern es hier. wich - 
mehr darauf anfommt, nlır die Carmoiſinfarbe 
recht dunkel zu machen, da bit Farbe ohnehin. 
nicht gern auf Wolle eingreift, ſo iſt ee beffer, 
fie noch in ber Farbebruͤbhe nach einem . zwei 
ftündigen Kochen liegen zu laſſen, bis die Bruͤhe 
kalt geworden. | . 
Da abder bie Farbebruͤhe neh nicht sang 
ausgezogen ift, fondern nach viel färbende TBeife 
bejiße, fo gieße man bir vorbergehendeh Beitzen 


darunter; bringe fie wieder übers Fener iind färbe  - 


noch ſo viel hellere Schattirungen berafis, als 
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man nur kann, z. B. von Pfirſichbluͤthen bis 
zum hellſten Lila, ehe man die Bruͤhe weggießt. 
Carmoiſin auf eine dritte Art. Man 
nehme auf ı Pfd. Seide 3 Loth fein gepuͤlverte 
Gochenilfe, fege diefe, nebft der andern zuruͤckge⸗ 
laſſenen Hälfte der. erften Beige von Weitzenkleie 
in einem Gefäß aufs Feuer und bringe fie bis 
zum Sieden. Wenn es an zu kochen fängt, abs 
gehoben und ‚flehen gelaffen, damit die Farbe gut 
auszieht.. Dann fege man es wieder zum Feuer, 
thue noch 3 Loth pulveriſirten Arſenik und 5 
Loth Weinftein hinzu, laffe es eine Biertelftunde 
zufammen kochen, wieder vom Feuer genommen, 
abfühlen laffen und zulegt die Seide hineingelegt. 
Hier habe man Acht, daß die Seide fogleih bins - 
 einfomme und gut durchgearbeitet wird, damit 
die Farbe überall gut angenommen und bie Seide 
nicht fledig werde. Sollte die Farbe noch nicht 
hoch genug feyn, fo muß man das Gefäß noch 
einmal zum Feuer fegen und dann, wenn es ders 
fühle ift, die Seide bineinlegen. Hat es die ges 
hörige Farbe angenommen, fo mwird die Seide in 
heißem Waffer, worin ı ?orh venetianifche Seife 
aufgelöft worden, ausgewafchen und zuletzt in 
friſchem Waffer ausgefpült, Bann ausgedrüde und 
aufgebangen. | ge 


Carmoifin auf eine vierte Arc. Man 
nehme auf: ein Pfd. rohe, mit Seife gefochte, ger 
fpülte und getrod'nete Seide 6 Loth Alaun, 6 
Lorh weißen Weinftein, 6 Haͤndevoll Weigenfiete 
und a. Waffer zur Beige Die Kleie 
koche man mit dem Flußwaſſer auf und klaͤre, 

nachdem ſich bie Kleie geiege haben wird, das 
Waſſer in einen meffingenen Keffel ab; lafle es 
hierin, nachdem ber Weinſtein ‚und der Alaun 
| hin⸗ 


bineingefchättes worden, kochen, lege hierauf die 
Eride hinein, laffe fie einige Stunden darin for 
en und ruͤhre jie zum Öfteren un; dann: aus⸗ 
gedrüde und troden werben laffen. Hierauf giefe 
man in den Kefjel, worin bie Vorbereitung nis 
Alaun, Weinſtein und Kleienwarjer gefchehen, 3 
Quart Flußwaſſer und thue 6 Loch: fein gepuls _ 
werte Gochenille hinzu. Gobald es kocht, ehue 
man die Seide hinein und laffe fie unter fleißi⸗ 
gem Umruͤhren eine Grunde Fochen; währen» 
dieſer Zeit fchürte man + Loth Staͤrke gu ber 
Seide und laſſe fie. mit kochen; dann. die Seide 
Brrausgenommen, über dem Keſſel durch: bie Hände 
gerieben und rein geſpuͤlt. Sol wie Seide Glanz 
betommen, fo koche man Z Quait Waſſer mi⸗ 
1. Loth Flohſaamen und etwas Zucker, feipe dies 
vdurch und druͤcke die Seide darin aus, dann im 
Schatten getrocknet. Dieſes Earmoifin hält. das 
Kochen aus. — 


Scharlachartiges Carmoiſin. Man gebe 
der Seide mittelſt des Orleans einen gelben 
©rund, und weiche. dann felbige in (eine 
Aufidfung von falpetrigfaurem Zinn, bie mit 
Waſſer verdünnt iſt, eine. Stunde lang in bes 
„Kälte. ein Dian färbe fie hierauf in eınem Bade 
aus, das den vierten Theil ſoviel Eochenille un» 
den jechzehmren Theil ſoviel Weinjten enchält, ale 
man Seide fürben. will, Ä 


| Scharlachroth nach der Merhobe des Hrn. 
Macquer, 1. im Art. Roſenroth, ©. 245. 
Hier iſt noch zu bemerken, daß wenn man ben 
Scharlach recht ſchoͤn zu haben wuͤnſcht, man 
die Seide nachdem ſolche von dem Aetzgrunde 
durchdrungen und aufgelockert worden, durch eine 
ſtarke Waͤſche, oder durch das Klopfholz nicht 
| ©g2 davon 
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davon wieder enebld e. Es muß in ver Selbe 
» etwas. Aetzung zuruͤckbleiben und fogar ein guter 

Ueberfchuß, der ſich im Farbenbade ausbreiten 
kann und dermfelben eine lebhafte gefättigte Roͤthe 
mittheilt, welche den Scharlach verſchoͤnern muß. 
Man gieße daher nicht- die Zinnauflöfung in das 
-Sarbenbad, fondern vorher auf die Seide,’ che 
man fie färbt, wie inan es mit: dem Alaun- zu 
machen pflegt. Auch erhält man am zuverläffigs 
fin einen ſchoͤnen Schätlah, wenn‘ man die 
Zinnaufloͤſung ohne Waffer und fo wie man fie 
durch das Scheidewafler und den Salzgeiſt ers 
hält, anwende: Man darf hier nicht befürchten, 
daß die reine Auflöfung die Seide jerndgen werde, 
weil fie, wenn nut bie fauen Geifter an ſich 
gut: find, dom Angriffe auf das Sinn fchon ab⸗ 
geftumpfe und damit bereits gefättigt find. " 


Ponceauroth oder Seuerfarbe. Man er 
hält diefe Farbe, wenn man die Stide erfl, wie 
oben angezeigte worden, Carmoiſin färbt und fels 
bige hierauf. in einem Gaflorbade durcharbeitet. 
Man kann die Karbe noch mehr erhöhen, wenn 
man bie rorhgefärbre Seide nochmals fait durch 
ein Bad von reinem Gelbholz nimmt, dem ber 
Gerheſtoff entzogen worden iſt. 


Purpurroth. Man befolgt hierbei wſelde 
Verfahren wie beim Carmoifin, ſetzt aber dem 
Bade auf jedes Pfund Seide ein Qugarchen 
weißen Arfenif zu: Zulegt wird bie Seide, nach⸗ 
bem ſolche gewaſchen und geklopft worden ifl, 
durch etwas mit Waſſer verduͤnnte Inbigofüpens 
brübe gezogen. e 

Purpurroth auf eine andere Art. Man 
nehme auf ı Pfb, Seide, 4 Loth Eschenitlle; 8 
* Alaun, & Loth Saljgeifl, 1 Teil Galips 

fer 
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fe'tinftur * I Theil Eiſenbruͤhe, bie me a 
Theilen Waſſer verdünnt worden. 

Zuerft muß die Seide in bie Galläpfeltint, 
sur und Eiſenbruͤhe 12 Gtunden lang gebeigt, 
flarf ausgerungen, aber meer ausgemafchen, noch 

getrocknet, fondern ſogleich in die Alaunbeige mie 

‚dem Salzgeiſt zwölf Stunden lang gelegt were 
ben; bierauf ringe. man fie aus und lege fie 
—— weg. | 

Zur Sarbenbrüpe wird nur bie mit 1 Loth 
Weinſtein zart gepuͤlverte Cochenille allein ge⸗ 
nommen, Wenn das Waſſer im Keſſel heiß if, 
thue man bie gebeigte Seide hinein und Foche 
fie_ wenigftens zwei Stunden lang barin; da 
aber auch dieſe ohnehin dunfelfte Schattirung 
unter allen rothen Farben fatt und flarf genug 
‚werde, fo nehme man die Seide mit der Bruͤhe 
aus dem, Keffel und ſchuͤtte fie in ein. hoͤlzernes 
Geſchirr und -laffe fie unter dfterm Ummenden 
‚darin erfalten; dann herausgenommen, ſtark aus⸗ 
gerungen, in fließendem Waffer gut ausgewa⸗ 
ſchen und in der Sonne getrocknet. 

Wenn man die Beigs und Sarbebrühe zus 
ſammengießt und wieder, übers Feuer thut, fo 
raun man noch 2 bis 3 Pfd. Seide nach eins 
ander in hellern Schattirungen herausfärben, bie 
ſaͤmmtlich feft, brauchbar und fchon find. 
Rothe Farben aus dem Fernambuück. 

Ä Da man mit der Cochenille keine fcharlachs 
rothe Karben auf Seide hervorbringen fann, fons 
bern nur ein ſchwaches Incarnat, ſo hat .man . 

“ feine andre Wahl, um eine dem Schatlach aͤhn⸗ 
liche Farben zu erhalten, als ſich anderer Mittel 

zu bedienen, worunter nun der dernambuc die — 
—— Farben giebt. | 
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Um nun ben Fernambuck bei der Seitens 
faͤrberei überall, we er gebraucht wird, am beften 
zu benußen, muß man ihm feine fürbenden Theile 
nicht durch bloßes Auskochen mit Wailer, fons 
. been auf diejenige Weife ausziehen, welche bei 
ber Wollenfärberei angegeben worden. Mar gieße 
nämlich über die klein gemahlene oder gefchnittene 
Späne foviel von dem fauren Geiſt, oder von 
“einem zur Zinnſolution gemachten Königsmwaffer, 
bis diefelben nicht nur ganz davon, befenchtez find, 
fondern daß folches auch noch darüber ſtehe. Wenn 
88 24 Stunden lang fo geftanden, fo gieße man 
biefen erften Extract durch ein Filtrum in ein 
reines Geſchirr ab und giefe hernach oft friſches 
Waſſer auf die Späne und laſſe es wenigſtens 
24 Stunden jedesmal darüber ſtehen, bis es cheile 
feine Farbe mehr auszieht, theils auch die Bruͤhe 
‚nicht mehr fauer ſchmeckt, theils auch Die Späne 
ihre rothe Farbe verloren haben und mehr violett 
eder ſchwarz au⸗ſehen. Alle dieſe aus dem Fer⸗ 
nambuck gezogene kalte Farbebruͤhen gieße man 
zuſammen und verwahre fie wohl verdeckt zum 
Gebrauch anf. F 
Uunaͤchtes Carmoiſinroth. Man erhält ein 
uunächtes Carmoiſin aus dem DBrafilienholz, wenn 
die Seide eben fo vorbereitet wird, wie zum aͤch⸗ 
sen Carmoiſin, und man folche bierauf in einem 
Bade von Fernambock ausfärbt, bann aber in 
einer ſchwachen Aufloͤſung von Potaſche ſo lange 
ſchaut, bis die verlangte Schattirung ſich zeigt. 
Ponceau oder Feuerfarbe. Man gebe 
ber Seide vorher einen gelben Grund mit Otlean, 
alaune fie hierauf und färbe fie in einem Babe 
von Bernambuf aus. Auch diefe Farbe ift nicht 
ächt, da foldye durch faure Materialien leicht zer⸗ 
ſtoͤrt wird. | = | 
Don: 


—⸗— 


Ponceau oder Hochfeuerfarbe auf eine 
andere Art. Man nehme auf ein. Pfd. Seide 
8 Loth Alaun, a Lord Zinnfolution und - Balls 
apfel: Tinftur. hi 

Zuerft wird die Seide in ber Galläpfels 
Tinktur gebeige. Diefe ift bei der -Seidenfärberei : 
vortrefflih im Gebrauch, ba fie niche nur eine 
beffere Wirfung zeigt, ale ber bioße Auszug mit 
Waſſer, .fondern auch die Seide nicht truͤbe macht, 
vielmehr derfelben einen ſchoͤnen Glanz gibt. 

; Man nimme zu biefer Beige drei Maas 
Waſſer, und rührt fo viel von der Gallaͤpfeltink⸗ 
tur darunter, bis das Waffer davon ziemlich gelb 
geworden if. Dann lege man bie Seide In 
Diefe Falte Beige, brüde fie mit den Händen 
wohl an, bis fie Davon ganz durchnetzt iſt, und 
aͤßt fie hernach zwölf Stunden lang unter oͤf⸗ 
‚ tern Ummenden darin liegen. Wenn man fie 
berausnimmt, wird fie gut ausgerungen, aber 
nicht ausgewafchen, welches fie wegen Reinigkeit 
ber Brühe nicht noͤthig hat, dann aufgehängt. 
und getrocdnet. | | | 

Während. diefer Zeit macht man auch bie 
Mlaunbeige zurecht, wozu nur ber Alaun allein 
genommen wird. Wenn er mit heifem Waſſer 
genug aufgelöft ifl, und Die Brühe fich abgeklärt - 
bat, fo gießt man fie von bem Gage ah, und - 
legt das trockne gallirie Garn ebenfalls zwoͤlf 
Stunden lang hinein, Man darf es beim Her 
ausnehmen nur flarf ausringen, aber nıcht auss - 
waſchen, audy nicht trocknen, fondern es nur fo 
lange beifeite legen, bis bie Farbebruͤhe fertig if. 

Zu der Farbebruͤhe nehme man fo. viel ale 
ndehig iſt, um die Seide darin färben zu koͤn⸗ 
nen. Wenn fie Schon recht warm iſt, fo wird 
bie Binnfolution ‚darunter geruͤhrt, bie gebeißte 
| On Seide 
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Seide hinein gebracht, und unter fleißiger. Bewe⸗ 
gung barin gefocht; bis fle die rechte hochfeuerroche 
Farbe hat, welches‘ bald gefchehen if. * 
Sobald die Seidg aus ber Farbe Fommt, 
wird fie flarf ausgerungen, gelüftet, alsdarn im 
fließgendem Waffer rein ausgewafchen und in 
Schatten getrodnet, weil es .nur eine Holzfarbe iſt. 
Die Seide kann zwar meiftens kalt gefärbt 
werben, wenn man ‚sarbentinfturen vorrärhig ges 
macht bat, aber was bie feurigen hochrothen Far 
ben anbelangt; fo muß man diefe immer Fochend 
machen, fonft befommen fie nicht Leben und Feuer 
genug. Hingegen muß man alle diejenigen Salze, 
welche nicht unter. die Farbebruͤhe felbft gemifcht 
werben, allemal zuvor zu Falten Beigen machen, 
und die Seide au mur kalt darin beigen. Je 
mehr. die Seidenfärberet nur falt behandelt wire, 
-befto. mehr behält die. Seide dabei ihren natärlie 
eben ſchͤnen Stan 
> Wenn man fomehl in der Galluss als 
Alaunbeitze noch ı Pfund Seide vorbereitet, und 
in der übrigen Farbebruͤhe färbt, To befommt man 
noch eine artige Incarnats oder Macaratrethe 
Farbe; man Fann auch nachher noch. mehrere hel⸗ 
lere Schattirungen heraus färben, und zu dem 
Ende‘ die ſaͤmmtlichen Beitz⸗ und Farbebruͤhen 
jufanmenmiichen, um beim Farben Zeit zu ers 
ſparen, ‚und nichts cher wegzugießen, als bis es 
ganz ausgenuzt ift; denn es kann keine Farbe fo 
— hell und fo mißfaͤrbig fegn, die nicht zu brauchen 
wäre, “man muß nur bei allen den Glanz; zu 
erbalten ſuchen, und hiefen nicht perloren geben 
laſſen, ſonſt verliert fie allen Vorzug und Werth. 
7 Sochfeuerrorh mir Örlean. Der Drlean 
wird hierbei anſtatt der Gallaͤpfeltinktur zum 
Srunde gelegt. Zuerſt wird. bie Seide nur mit 
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4 Loth Alaun Falt gebeigt, aus der Beige genom⸗ 
‚men, wohl ausgerungen, nicht ausgewaſchen. noch 
getrocknet, ſonden ſogleich in die Orleanbruͤhe ge⸗ 
bracht, und darin fo lange, nur heiß, nicht for 
chend, gefärbt, bis es hoch orangegelb iſt; dann | 
wohl ausgerungen, gelüfter, im fließenden Waller - 
rein qusgewaſchen, und ohne zu trocknen, fogleih 
in die rothe Farbebruͤhe gebracht. 

Dazu nimmt man bag Mörhige von der vor⸗ 
raͤthigen Fernambudtinftnr, mifchee a Loth Zinns 
folution darunter, und färbt barin mit flarfer 
Hige die gelbgemachte Geibe, bis fie rechte hoch⸗ 
feuerroth ift, welches bald gefchehen ift; dann aus 
ber. Farbe herausgenommen, ſtark ausgerungen, 
gelüfter, in fließendem Waffer rein ansgewafgen; 
und im Schatten abgetrodnet. 

Dieſe Farbe wird noch höher und — 
als die vorige, und dem Scharlachroth ſeht aͤhn⸗ 
lich, ſie iſt aber ſo wenig als die vorige, eine feſte 
Farbe, ſondern verliert viel an der Luft und 
Sonne, weil man fie aber auf Seide nicht beſſer be⸗ 
fommen Fann, muß man damit vorlieb nehmen. 
"  Mechtere rothe Farben von verfchiedenen. 
Schattirungen erhält man aus dem Fernambuck, 
wein die Seide vorher in eine verbünnte Zinnaufr . 
ldſung eingeweicht und ‚daun im Braſilienbade 
ausgefaͤrbt wird. Diejenigen, welche beller werden 
follen, erhalten vorher eine Gründung von Gelb, . 
welche mit Drlean oder Kurkumeywurjzel, mit Bau 
ober mit Gelbholz gegeben werden Fann, 
Vuoͤllig aͤcht koͤnnen die vorher erwähnten 
Farben * der Seide mit Fernambuck hervorge⸗ 
bracht werden, wenn die Seide mit Fabronis all⸗ 
gemeiner Beitze vorbereltet und hierauf im Bra⸗ 
fillenbade ausgefärbe wird. Dieſe letztere Ver⸗ 
fahrungsart 1 kann nicht a enipfoplen werben, 
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da ſolche die theure Cochenille erfpart und eben fo 

ſchoͤne und viel wohlfeilere Karben, ale mit jener, 
auf diefem Wege hervorgebracht werben koͤnnen. 

Es iſt indeſſen gut, wenn man die Beide ent 
weder mie einer Abkochung von Galläpfeln Yors 
breitet, oder auch der Braſilienbruͤhe etwas Gal⸗ 

' Iusabfochung zufegt, weil die Farben dann weit 
Beftändiser werden. 

Carmoiſin⸗ und Purpurrorh. Man nehme 
zur Beige auf ı Pfd. Seide, 4 Lorh Alaun, 2 
Loth Salmlargeiſt, ı Theil Galläpfeltinftur und 
1 Theil Eifenbrühe zu 2 Theilen Waſſer. 
| Zuerft wird Die Seide in der Galläpfeltinfs 

tur anf der, Eifenbrühe sa Stunden lang. gebeißt, 
ſtark ansgerungen und fegleich in die Alaunbeige 
gebracht, wozu man nur den Alaun allein nimmt; 
An diefer Bruͤhe bleibe ſie auch 12 Stunden lang 
liegen; beiin Heransnehmen. wird fie ſtark ausge 
rungen und beifeite gelegt, ER 
| Nun wird: von der Fernambucktinktur for 
viel. genommen, als ndthig if, um. die. Seide 
darin färben zu fönsen.: Wenn dit Brühe warm - 
iſt, wird ber Salmiakgeiſt hinein gerührs, und fos 
gleich die gebeißte Seite hinein gethan, darin in -. 
der Hige erhalten und flets umgewenbet, aber nicht 
«gekocht, bis zuleßt ein.paar Minuten laug; dann 
beransgenommen, geluͤftet ſtark auegergngen, im 
fliegendem Waſſer rein ausgewafchen und-im Schats 
den getrocknet. Dieſes iſt für das Purpurroth. 
Zum, bloßen Carmoiſinroth wird daſſelbe 
genommen, wie zum Purpurroth, nur daß man 
bie Gallaͤpfeltinktur allein, 1 Theil zu 3 Theilen 
Waſſer miſcht, ohne Eiſenbruͤhe dazu zu thun, 
und dann beim Färben, wie: vorhin angezeigt 
worden, verfaͤhrt, fo dat man ein fehr ſchoͤnes 
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von einem, wie von dem andern, muß man noch nicht 
‚weggießen, ‚fonbetn allemal die Beitzen nnter bie 
KFarbebruͤhe mifchen, fo kann man noch eine oder 
zwei hellere Pfirfihblächs und Lilafarben heraus 
färben, die ſchoͤn und lieblich find, aber Feine iſt 
fo dauerhaft, als diejenige aus der Cochenille, 
fie bleiben aber dennoch lange gut, beſonders die 
Yurpurfarbe, wegen der Eifenbrühe, | 
=  Ponceau auf eine andere Art, Man 
nehme 2 Loth guten Fernambuck und laſſe folchen 
über Nacht in. 3. Quart Flußwaſſer : weichen; 
bann folange Fochen, bis es ein paar Finger hoch 
einfocht. Sehe fhürte man auf ı Loth Fer⸗ 
nambuck, 3 Meſſerſpitzen Alaun und 9 Meſſer⸗ 
fpigen feinen Zucker, und nehme es, wenn es. 
ſchaͤumt vom Feuer, thue die Seide hinein. und 
laſſe fie eine Weile darin liegen. Sie wird erſt 
rofenfarbig erfcheinen, je länger man fie aber in der 
Farbe liegen läßt und je dfter man fie eincaucht, 
‚um fo bunfler wird auch die Seide, bis fie zu 
legt die Achte Ponceaufarbe erhaͤlt. Will man 
- biefe Farbe purpurrorh haben, fo darf man nur 
etwas Potafche hinzu’ thun und barin auffocden 
laſſen, fo erhält man ein angenehmes Purpum 
zorh, welches man In ber Schattirung, nachdem 
man mehr ober weniger Potafche Dinzu chus, 
heller oder dunfler machen fann. _ 
_., Wordore. Wenn man die Seide In einem 
‚Kleienbade einige Zeit hat liegen lafjen, fo nehme 
man anf 1 Pfd. Geide, 3 Pfo. Fernambud, . 
fege es mit Plarem Flußwaſſer zum euer und 
wenn es zu kochen anfängt, fchürte man nach 
und nah 1 Löffel voll Potaſche longfam dazu 
und zuletzt einer halben waͤlſchen Nuß groß Dir 
triol. Jetzt verſuche man bie {Farbe mit einem 
—— kaͤpp⸗ 
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Lappchen. Iſt fe noch nicht bunfel genug, fa 
thue man noch etwas Vitriol dazu; dann bie 
Seide burchaezogen, daß fie bas Plqment ges 
‚ börig annimmt und einige Stunden in ben Kefs 

el gelegt, welcher verdedt werden muß. Iſt die 
’ Karte noch zu hell, ſo mache man fie ‚wieder 
bei und die Seide noch einmal hineingelegt. 
Je mehr man Vitriol nimmt, deſto mehr wird 
die Farbe Couleur de Püce annehmen. ©. auch 
den Art. Mordoro⸗ Sarbe, Th. 94, &©.6. 


Roche Farben aus dem Gaflor. 


Vorbereitung. Der Saflor enehält zwei⸗ 
erlei Pigmente, ein roches und ein gelbes. Um 
nun folchen zum Rothfärben ber Seide vorzus 
breiten, muß beifelbe in einem leinenen Sad ge 
burden und fo oft mir reınem Flußwaſſer ange 
knetet werden, bis biefes Fein gelbes Pigment 
mehr daraus erflrahirt und das Wailer vollfoms 
men Mar abläuft. Die Flüffigfeie zeichnet fi 
durch eine gelbe Farbe aus mund ‚hat bag gelb» 
färbende Pigment des Saflors gelöft, welches von 

gummiarttiger Beſchaffenheit iſt; wogegen das 
rothfaͤtbende Pigment, welches eine harzige Bes 
ſchaffenheit beſitzt, unaufgeloͤſt zuruͤkbleibht. 
um das rothe barzige Pigment im Waſſer 
lösbar zu machen, beſtreue man den, feines gelb⸗ 
färbenden Pigments beraubten, Saflor in einem 
hoͤlzernen Gefäße, entweder mit feiner gepuͤlver⸗ 
ter Potafche oder. mit gereinigrer Sode, wobei 
man auf ı Pfund. trod'nen Saflor zwei Loch 
Burke oder 3 Loth Friftallinifche Sode rechnet. 
an knete ven Safior mit der alfalifchen Sub⸗ 
ſtanz rechte que durcheinander, bringe hierauf dag 
Gemenge in ein Stuͤck Leinwand, gieße Waller 
darauf und knete die zn fo oft, die ber pri 
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flor ſeines rothfaͤrbenden Pigments vollkommen 
beraubt worden iſt. Man ſetze das Alkall nicht 
mit einem Mal hinzu, ſondern nur in einzelnen 
Portionen und ſetze jebe einzelne Portion nur 
‚ dann erft zw dem Saflor, wenn felcher mit der 
vorhergehenden ausgeknetet worden. Das Alkali 
verbinder ſich "hierbei, mie bem rothfaͤtbenden har⸗ 
zigen Pigment des Saflors, giebt ihm einen ſei⸗ 
fenartigen Zuſtand und macht ſelbiges mit dem 
Waſſer miſchbar, wogegen die Pflanzenfafer. des 
Saflors num entfaͤrbt zuruͤckbieibt. Um num 
bei Alkali wieder abzuftumpfen und ben daran 
gebundenen forhfärbenden Stoff des Saflors frei 
‘30 machen, gieße man fo lange Citrönenfaft ih 
bie Flaͤfſigkeit, bis folche eine rothe Farbe anges 
" nommen hat und rühre alles wohl untereinander. 
Man’ fann daraus leicht beurtheilen, ob eine hin—⸗ 
reichende Quantitaͤt Citrönenfaft hinzugefommen 
if, wenn das Lackmuspapier von der Fluͤſſigkeit 
geroͤthet wird, Mit dieſem Bade kann man hun 
ber Seide folgende Farben ertheilen. * 
| Rofenroch oder Fleiſchroth. Man bringe 
die Geide auf Liflerſtoͤcke gereihe in das Baͤd 
und nehme felche folange darin herum, bis die 
verlangte Schattirungen fi zeigen. Die (o ger 
färbee Seide wird hierauf in einem reinen niche 
mit alfalifchen Erden vermengten Waſſer gefpült, 
auszerungen und im Schatten getrodnet. ©. 
auch im Art. Rofenroth; ©. 240. 
Ponceau oder Hochroth. Zur Herborn 
bringung biefer Farbe wird. die Seide im Sa 
florbabe folange herumgenommen, als fie noch 
Pigmente daraus aufnehmen will. Sie wird 
hierauf mittelſt des Carbilierftodes wohl ausge: 
sungen und dann thue man fie in ein frifches 
Saflorbad, in welchen fir, wie im erfketen bei | 
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umgenemmen wird; hierauf wird fi gefpült, ger 


‚ttodnet und dann zu, wiederholten Malen im 


| , Eittonenfaft gemengt iſt. 


frifhen Saflorbade herumgenommen, bis die ders 
langten Schattirungen fich zeigen. Zuletzt gibe 


‚man ihr die Belebung, indem man. fie fiebens 


bis achtmal durch ein Bad geben läpt, welches 
aus 3 Xhellen heißem Wafler und einem Theil 


Donceau oder Hochtoth auf eine andere 


Art. Zuerft wird der Seide eine hoch Orangenfarde 


auf folgende Weife gegeben: Man nehme auf 
2 Pfd. Seide 4 Loth Alaun, oder ein Maag 


des fauren Geiftes unter genugfamen Waſſer; 


hierin lege man die Seide und laffe fie 10 Stun⸗ 
den darin liegen; dann herausgc.:":nmen, flarf 


ausgerungen und in eine kalte Orlean⸗Tinktur 


. 


gelege und umter Öfterem Umwenden fo lange 


darin liegen laffen, bis fie Farbe genug angezos 
gen har; ober man Fann die Drlean » Tinktur 


auch heiß machen, bie gebeitzte Seide fo lange 
darin .berumziehen, bie jie flarf genug, gefärbt if; 
dann flarf ausgerungen, rein ausgewafchen. und 


bis zum weiteren &ebrauch troden werden laſſen. 


Jetzt mache man eine Saflorbrühe, lege das oran⸗ 
gegeib gefärbte Garn hinein und laſſe es fo lange 
in der Falten Brühe liegen, bie es eine hochrothe 


Farbe erhalten har. Diefe erhält die Seide aber 


nicht ınie einem Male, die Saflorbrübe mag fo 
ftarf feyn als fie will; man muß daher bie 


Eeide, wenn fie die Saflorbrahe angrjogen hat, 


jedesmal herausnehmen, ſtark ausringen, aber 
nicht auswafchen, fondern nur trodnen. Dieſes 
wiederhole man drei bis viermal auf diefe Weiſe 
in frifcehen Saflorbruͤhen, bis die Seide ein fattes 


Roth erhalten hat; dann in fliegendem Waſſer 


ausgewafchen und nachher noch durch ein ſaures 
von 
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von Effig vı ober Citronenſaft bereiteies Wafler ge⸗ 
zogen, wodurch die Farbe weit mehr erhoͤht wird. 
Hieranf laffe man ſie im Schatten trocknen. S. auch 
ben Art. Ponceauroth, Th. 115, S. 82. 

Feuerroth. Man gebe der Seide vorher 

mit einem Orleanbade einen leichten gelben Grund 
und faͤrbe ſolche hierauf in einem oder auch zwei 
friſchen Baͤdern von Saflor aus, bis die ber⸗ 
langten Schattirungen fich zeigen 
Nacarat oder Kirſchfarbe. Su biefem 
Behuf färbe man die Seide eben fo, wie zum 
Ponceauroth, ohne ihr einen Drleangrund zu ge⸗ 
ben.. Dan kann ſich hierzu folcher «Bäder bebirs 
neh, in. welchen fohon Poncrau gefäsbe worden 
iſt, um ſie vollends zu erfchöpfen. Zulege muß 
aber die Beide in ein frifches Safiorbad kom— 
men, um ihr bie erforderlichen Fangen zu 
geben. .” 
Zu allen ben Farben aus dem Saflar, vor⸗ 
züglich zu den hellern, muß billig eine mit 30 
Procent Seife gekochte Seide angewendet wer⸗ 
den, die eben ſo gut gereinigt oder entſchaͤlt wor⸗ 
den iſt, als wenn ſie weiß verarbeitet werben ſob. 
Zuweilen pflegt man die gefaͤrbte Seide auch 
durch ein mit Eſſig bereitetes Bad von Fernan: 
j buckholz over Braſilienholz zu nehmen, um fie 
mit einer Erfparung an Gaflor dunkler zu mo 
chen. Man muß übrigens die Saflorbäder frifen 
wegbrauchen, weil fie fonft ihre faͤrbende Eigen: 
ſchaft verlieren. Man Fann au bie ſchon ge 
färbte Seide durch ein Bad von Drfeille geyen 
laſſen, welches gleichfalls eine Erfparung des 
Saflors bewirkt. 

Bemerfungen über. die Saflorfaͤr— 
berei. So ſchoͤn auch die Farben erfcheinen, 
welche der Seide mie dem Saflor ertheilt wer: 

den 


ben, fo IR «6 dennoch nicht zu vermeiden, daß 
ſich im Färben nicht etwas vom gelben Pigmente 
dee Gaflors damit vermengen und fie verſchlech⸗ 
tern follte. Um biefes zu verhüten, fann man 
folgende Operationen befolgen! Man bereite das 
- Goflorbad mit Citronenfaft zu, wie oben angege⸗ 
ben worden, und färbe nun Fleine Lappen von _ 
Cattun ober Leinwand darin aus. - Das rothe 
Pigment lege fich auf. biefe. Lappen an und. es 
bteibt. eine , ſchmutzige gelbe Fluͤſſigkeit zuruͤck 
Sol: nun die roche Farbe von jenen Lappen ab» 
gezogen werben, fo waſche man fie in reinem 
Flußwaſſer aus und Fnere fie hierauf in einem 
gleihfals reinen Wafler, welchem man ſo oft 
etwas aufgeloͤſte Friftallinifche Sode zuſetzt, bis 
ale rothe Farbe, von ben. Lappen -abgezögen 
iſt, worauf. dieſe herausgenommen werben: Sjebt 
fege man ber Brühe fo viel reinen Citronenfaft 
zu, bie Die Sode abgeflumpft iſt, worauf dann 
in ber-rörhlichen Farbebruͤhe ausgefärbe werden 
fann. Dan gewinnt auf diefem Wege vie reis 
niere und glängendere Farben. 


Rothe Farben aus dem Krapp. 


Der Krapp gibt auf Seide recht fchöne und 
dauerhafte Farben, man mag ihn gebrauchen auf 
» welche Weiſe man will, | | 

‚Ponceau s oder Turkifchrorh.. Man nehme 
auf 1Pfd. Seide, 8 Loth Alaun, = Loth Zinnfos 

lution, ı Pfö. feinen Krapp und Galläpfeltinftur. 
Aus nem Alaun und ber Zinnfolution wird. eine 
Beitze gemacht; wenn fie ab gehelt ift, wird Die 
Seide ia Stunden lang in die abgegoſſene Kelle 
Beige gelegt, herausgenommen, flarf ausgerun- 
gen, aber weder ausgerbafchen noch getrocknet, fon; 
bern nur beifeite gelegt, bis die Krappbruͤhe fertig — 
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| Der Krapp wird mit * Gallaͤpfeltinktur 
gu einem Brei angefeuchtet, wenn das Waſſer in 
dem Keifet warın ift, hinein gerührt, die gebeigre 
Seide fogleich binein gebracht, und bei nach und 
nad fteigender Hige eine Stunde lang barin gehaltenz 
\ hernad), nur ein paar Minuten lang gefccht, ber 
Ausgenommen,‘ ſtark ausgerungen, \ gelüftet, aus⸗ 
“ einander gefhüttelt, in fließendem Waſſer rein aus⸗ 
gewaſchen, und an voller Sonne getrocknet. 


Hoch. Nacaratroth. Dieſes iſt eine el⸗ 
gentliche hellere Schattirung aus dem Tuͤrkiſchroth, 
und wird am beſten auf folgende Weiſe gemacht: 


Man nehme auf ı Pfb. Seide, 16 Loth 
feinen Krapp, 8 Loth Alaun und 2 Loth Zinn⸗ 
ſolution. 
Aus dem Alaun und ber Zinnſolution muß 
zuerſt eine Beitze gemacht werden, worin die Seide 
12 Stunden lang unter oͤfterm Umwenden liegen 
bleibt. Man ringe fie ſtark aus, lege ſie aber, 
ohne fie auszuwaſchen, oder zu trocknen, beiſeite, 
bis die Krappbruͤhe fertig iſt. 
Hierzu nimmt man den Krapp allein, oßne 
die Salläpfeltinfam. Wenn das Waffer in dem 
Keſſel warm ift, wird der Krapp hinein gerührt, 
die Seide fogleich Hintennach hinein gebracht, und 
 betallmäplich fleigender Hige eine Stunde lang darin 
gehalten; zulege ein paar Minuten gefocht, Kere 
ausgenommen, ausgelüftet, hart ausgerungen, im 
"fliegenden Waller rein ausgewafchen, und an 
Ber Sonne getrodnet. 
Es wird eine fehr ſchoͤne hellrothe Schattis 
“zung zu dem vorigen, ganz feſt und dauerhaft. 
Die Krappbrühe wird davon nicht aus ezogen, 
“ und man Fonnte allenfalls die Beigbrühe darun⸗ 
ter mifchen und hernach noch ein Pfund Seide ganz 
o«. techn. En, UXXVI), Theil, >] artig 
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artig zu einer noch helleren ESs⸗tirung daraus 
aͤrben. 
t Nimmt man die erſte Farbe, namlich Das 
Nacaratroth, und zieht oder kocht es in einer Fer⸗ 
nambuckbruͤhe, wozu nichts weiter als zwei Lord 
Zinnſolution gemifchs werden barf, fo gibt biefes 
ſchoͤre und felte hochrorhe Farben, wobei auch ber 
Krappgrund bie ſchlechte Holzfarbe ganz dauer⸗ 
Haft und gut macht,’ diefe aber dem Krapp vols 
lends feine Schönheit gibt. 

Purpur⸗ und Carmoiſinroth. Man nehme 
auf ı Pfund Seide zum Purpurreth, 16 Loth 
guten Krapp, 8 Loth Alaun, 2 Lorh Sahzgeiſt, 
1 Theil Eiſenbruůhe und ı a. Öalläpfeltinktur 
gu 2 Iheilen Waſſer. | 

Die Seide wird zuerſt in * Gallaͤpfeltink⸗ 
tur mit der Eiſenbruͤhe, hernach in dem Alaun 

mit dem Salzgeiſt allemal ı2 Stunden lang ge⸗ 

beige, ſtark ausgerungen und beifeite gelegt, bis 
die Krappbruͤhe fertig. iſt. | 
5. x Dover man milde die Alaunbeige mit dem 
Koechſal— und der Eiſenbruͤhe allein untereinander, 
und beißt das Garn. barin,, die Öalläpfeltinfrur. 
aber wird zum Krapp genommen, und berfelbe 
damit angerührt. 

Sowohl aufdemeinen, als auf dem andern Wege, 
wenn die Krappbrüahe warm ft, wird die Seide hinein 

gethan, und unter langſam fteigender Hitze eine 
‚ Stundelang darin gehalten, und zuleßt ein paar Mia 
nuten lang gefocht; dann herausgenommen, gelüftes, 
bart ausgerungen, in fließendem Waſſer rein aus 
gewafchen und -in freier Luft getrocknet. 

Weil diefe Farbe aus dem Krapp, allein ge⸗ 
färbt werben, fo ift fie bie. dauerhaftefte. Die 
Carmoiſinfarbe aber wird nicht ganz fo feſt, weil 

fe " 2 Fernambudbrůhe vollende du“ 
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werden. muß; deswegen aber IM fie nicht viel 
ſchlechter, weil fie den guten Krappgrund bar. 

Man nimmt hierzu alles wie zum Purpurros 
then, nur: die Eiſenbruͤhe nicht, fondern »ie Seide 
wird zuerft in dem Alaunwaſſer ı2 Stunden lang ges 
beigt, worein man auch den Satzgeift thut. Mit 
Der Öalläpfeltinftur wird der Krapp angerührt, 
und bie Geide darin, wie vorbemelder gefärbt, 
Wenn fie rein ausgewaſchen iſt, fo wird aus der 


Sernambudtinftur eine Farbebrůhe zurecht gu 


macht; bdarein, wenn fie vorher nur gue warm 
gemacht if; 2 Lord Satmiafgeift gerührt worven, 
und fogleich die Seide: hinein gebracht, worin 
man fie nun bis zum Kochen fl:ts hin und ber 
bewegt, aber nicht Fochen läge; man nimmer fie 
- heraus, ringe fie flarf aus, und wenn fie in- flieo 
ßendem Waſſer rein ausgewaſchen ift, wird fir im 
Schatten getrodnet. 

Wirb zu diefer übrigen Fernambuckbruͤhe noch 
dle gebrauchte Alaunbeitze gemiſcht, fo kann man noch 
ein paar ſchoͤne hellere roſenfarbene Bchattirun⸗ 
gen heraus faͤrben, welche zwar keine ſo lebhafte 
Farbe bekommen, als biejenigen, bi> im Art. Rofens 
rorb, ©. 238 u. f. angeführt worden, aber doch auch 
brauchbar find, weil man bei der Seivenfärberei alle 
aur mögliche, auch die-helleften und unfcheinbarften, 
Garden, als belle Schattirungen gebrauchen fann. 
Enminence. Mun mache eine Gallus: Abs 
kochung auf folgenve Weiſe: Auf jedes Lorh 
zerſtoßene Gallaͤpfel nehme man 3 Pfr. Waſſer, 
fege. es in einem Keſſel zum Sener, und ſo⸗ 
bald es Foche abgenommen. Man lajfe es einige 
Augenblicke ruhen und thue dann eben fo viel: 
Seide, als das Quantum Balläpfel beträgt, dars 
ein. Hierauf bedecke man ven Keſſel und laſſe 
es 14 Stunden ſtehen; bann bie Seide heraus⸗ 
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genommen, gewafchen und getrocknet. Jetz tege 
man fie in eine kalte, mit Kreide gefäctigee Miaun | 

aufldſung und laſſe fie Hierin 18 Stunden; denn 
wirder herausgenommen, gewafchen und getrok⸗ 
net. Zuleht Poche man-die Seide mit einer glei 
ba Quantitaͤt Krapp fo lange, bie der Schaum 
‚anfängt blaß zu werben, fo wird man eine ſchoͤne 
Eminence⸗Farbe erhalee. 

Man zieht auch tin ſchoͤnes Koch aus dem 
Krapp, wenn man, nachdem man vorher die Gebe 
in Seifenwajler gefocht hat, (auf 1 Pfb. Seide in 
Straͤhnen, 43 Loth Seife In 1 Maaf Wäffer) ſel⸗ 
bige in tine, mit Kreide gefättigne, dann abgefläre 
und erkaltete Aldauncuflöfung legt, worin fit an 
38 Gtunden bleiben maß; dann herausgenoms 
men, gewaſchen und getrodnet. Jetzt laſſe man 
fie mit einer gleichen Quantitaͤt Krapp kochen 
ſo wird ſie ein ſehr ſchoͤnes dunkles Roth erhalten. 


RotheFarbenauf baumwolleneund 
leinene Zeuge 
Rothe Farben aus der Cochenille. 
Baumwolle und Leinen beſigen bie geringſte 
Anziehung zum Pigment der Cochenille; indeffen 
kann man daſſelbe dennoch mittelſt der falzfauren 
Sinnbeitze darauf befeftigen. Man muß nämlich 
. bie Baumwolle dder Das Leinen vorher in biefe Beige 
24 Stunden lang 'einweichen, dann ausringen, 
in fließendem Waffer wafchen und bierauf in 
einem Cochenillenbade ausfärben Die Farbe 
iſt ein ſchoͤnes, gegen Luft und Sonn⸗ beſtaͤn⸗ 
diges Carmoiſin, haͤlt aber die Seife nicht aus. 
reheile man der Qaummolle oder ‚dem. Keinen 
bei der. Vorbereirung glei einen gelben Grund, 
fo erhält man ein Roth, das ſich mepr dem Schars 
i | lach 
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Sach naͤhert. Einige carmoifins und rofenrorbe 
Farben aus der Cochenille, f. im Art. Roſen⸗ 
soth, ©. 235 u, f. 
Rothe Farben aus dem Krapp. 
Der Krapp gewaͤhrt fuͤr baumwollne und 
leinene Zeuge, fie mögen damit bloß gleichfbrmig 
ausgefärbt, oder mit Muftern farbig gedrucke 
werben, bie fehönften und dauerhafteſten Farben; 
man. muß aber auch, um bie Farbe aus dem 
Krapp in: jeder Hinfiche ſchoͤn heranszubringen, 
ſchickliche Beisen dazu wählen, wie folche, fo wie 
Die verfchiedenen Arten von Roth, welche man 
aus dem Krapp gewinne, im Art, Roͤthe, Th. 
126, ©. 279 n.f. angeführt worden. Hier noch 
einige Merhoden um ein fchönes türkifches Roth 
und einige andre Gchattirungen: auf Baumwolle 
hervorzubringen, de 
| Man übergieße 4 Pfd. gefponnenes baums 
wollnes Garn mie Fifchthran und laſſe es darin 
in einem irbenen Gefäße 14 Tage long ftehen 
‚ and gehörig durchnetzen, während welcher Zeit 
man es aber dfters zufammendrüden muß; bann 
bas Fett ausgepreft, Hierauf bringe man das 
Garn in ein Bad, welches aus 4 Pf. Soda, 
mie binlänglichem Waſſer bereitet, beftehe, ober 
auch in frifchem. Urin; man wird bier fogleidg 
bemerken, daß beim Bieben des Garns in ber . 
hinzugefegten Lauge, die Brühe davon milchweiß 
. wird und wie Seifenmwaffer ausfieht. Man nehme 
‚ Jege das Garn heraus und fpühle es fo lange 
in kaltem Waſſer aus, bis fich das feifenartige 
ober milchichte Wefen verloren hat. : Hierauf fege 
man eine Beige aus einem halben Pfunde Alaun, 
einem halben Pfunde Schmack und eben fo wiel 
geſtoßenen und im Waller ausgefochten Gallaͤp⸗ 
feln an, feihe fie buch, fege fie aufs Feuer und 
| 5 3 ſoo⸗ 
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ſobald die Belte im Sieden iſt, das Garn hin⸗ 
eingetban und während dem Sieden eine © "nde 
lang im Keſſel umgewendetz dann. vom euer 
genommen, das Ganze falt werden und das Garn 
noch ı3 Stunden in diefer Beige liegen laffen. 
Man trockne es hernach im Schatten auf Stäs 
ben und fpüle es am folgenden Tage im Waſ⸗ 


' fer rein. Jetzt laffe man ein Pfund feinen Krapp 


in heißem Waſſer fieden, verhüre aber das An⸗ 


hängen des Krapppulvers an das Garn vermits 


telſt eines leinenen Saͤckchens, mworein man’ es 
fehürter und diefes in den Keffel hängt. In diefe 
Barbebrübe bringe man das ausgefpülte baums 
wollne Garn noch ganz feucht und laffe es darin 
10 bis ı5 Minuten ſchwach fieden und. hierauf 
Fale werden. . Man hänge nun Bas Garn, fo 
noch einen Theil der Brühe in fich bat, an die 
Luft, laſſe es trodnen und fpült es dann in 
Waller ad. Mach dieſer Methode erhält man 


ein Iebhaftes rorhes türfifhes Garn, welches alle 
Proben aushäle, felbft die des Fochenden Eeifens 


waſſers. In Falter Aſchenlauge wirb das Roth 
noch erwas lebhafter. Man wird dieſe Farbe 
nach einer dreimächentlichen Probe an der Sonne 
and Luft nech eben fo lebhaft finden, als zuvor. 
Eine andere Methode. Man taffe 
so bis 25 Pfd. baummollnes Garn in einer . 
aus Holzafhe und etwas wenigem ungelöfche, 
sen Kalk bereiteten Rauge eine Stunde lang 
kochen; dann laffe man die auge Falt werben, 
ringe das Garn über dem Keſſel ſtark aus, wafche es 


im Fluße rein, hänge es auf Stangen und laſſe 


es troefnen. Man bereite nun eine zmeite Lauge, 
wozu man eine aus Baumoͤl gekochte oder dee 
netianifche: Seife nimmt, welche in einer Lauge 
von Holzaſche — wird. * dieſer [7 

koche 


— 
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koche man das Garn wiederum zwei Stunden 
lang, laſſe es abkuͤhlen, preſſe alle Fluͤſſigkeit her⸗ 
aus, ſpuͤle es im Flußwaſſer aus, wodurch man 
twdem Garne alle Feitigkeit zu benehmen ſucht, 
- weil, wenn bas mindeſte Fett oder Oel im Garne 
zuruͤckbleiben wuͤrde, die ſauren, zur Beitze ge⸗ 
Brauchten Salze das Seifendͤl auflöfen, in das 
Garn eindringen und dur Flecke die Fünftige 
Farbe gebörig einzubringen bindern werden. 

Sjegt mache man eine dritte Lauge von Schaaf⸗ 
miſt, wozu derjenige am Fräftigften befunden. wird, 
welchen man beim Schlachten im Magen und in 


J 


den Gedaͤrmen der Schaafe findet. Man loͤſe 


biefen Koch in Flußwaffer. auf und. feihe das 
Miftwaffer durch, damit das Unreine im Seihe⸗ 


tuche zurücfbleibe. Hierauf mache man das Miſt⸗ 


waſſer heiß und laſſe das Garn darin fünf Stun⸗ 
den long, während malcher Zeit man diefe Korhs 


lauge ſtets warm aber nicht Fochend erhalten muß, 


Zuletzt siehe man das Garn heraus, laffe es abs 
Fühlen, ringe es und wafche es zum Drittenmale 
in Flußwaſſer aus, 

NMun bereite man auf jebes Pfund Gars 
vier‘ Loth Salläpfel, ftoße fie zu Pulver und koche 
das Ganze mit einem Eymer Waſſer fo lange 
im Keffel, bis fig die Galläpfel völlig aufgelöfk 
haben; jetzt lege man das Garn hinein, laſſe es 
vier Stunden in diefem zwar heißen aber nicht 


Fochenden Waffer- ruhig liegen, dann Falt werden | 


laſſen, ausgerungen und zu wieberholten Malen 
in Flußwaſſer rein gewaſchen. 

Jetzt bereite man eine Lauge aus ſechs Pfd. 
Weinſtein und vier Pro. Alaun, weiches man in 
hinlaͤnglichem reinem Regens oder Flußwaſſer fo 
lange fieden läßt, bis alles aufgelöft if. In 


sn: auge fode man rt ©arn eine: halbe - 


b4 Stunde 


* 
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Stunde lang ganz gelinde, kehre es mit einer 
‚Grabe von Buchenholz oft um, druͤcke es auch das 
mit oft zu Boden, damit es von dem Salzwaſ⸗ 
fer gebörig. durchdrungen werde; bann in ber 
Lauge erfalten laffen, ausgerungen und jedesmal 

wie vorber in Flußwaſſer gemwafchen oder gefpüle. 
Wenn diefes Garn troden geworden, hat es eine _ 

. anreine gelbe Farbe angenommen, welches mas 
als ein Zeichen der völligen Vorbereitung zur Ans 
sehmung der rorben Farbe halten kann. Man 
werfe nun 20 bis 25 Pfund fein gemablenen 
holländifchen Krapp in heifgemachtes Regens 
waſſer, welches .aber nicht fieden darf, lege das 
bereits. gebeigte Garn in diefe Farbebruͤhe, laſſe 
es zwei Stunden in derſelben, halte die Brühe 
forafältig heiß, ohne fie in den Siedungsgrad 
übergehen zu laſſen. Dann das gefärbse Garn 
aus dem Keſſel gezogen, gelüftst, ausgerungen, 

im Fluße geſpuͤlt und getrod'net. Das nad die 
fer Borfchrift gefärbte baummoline Garn hält bie 
Waͤſche, das Ausbruͤhen und die Bleiche aug, 
und wird in der folge noch ſchoͤner. 

Türkifches Roth wie folches in England 
gefärbt wird. Man nehme auf 100 Pfb. Baums 
wolle, 1090 Pfr. Soda, so Pfd. Potaſche und 
100. Pfd. Kalf. Aus der Soda bereite man in 
einem zwechmäßigen Laugenfaſſe mie Wafler eine 
Lauge, wovon die ſtaͤrkſte ein Ey tragen und an 
bem Braunſchen Aräometer 6 Grad zeigen muß; 
eine. fchwächere muß 2 Grad haben. Man nennt 
bie erfte fkarfe, Die zweite ſchwache Sodalauge. 
Die Laugen, welche zuletzt ablaufen und noch 
ſchwaͤcher ſind, — zu einem folgenden Male 
ſtatt des Waſſers auf friſche Soda gegoſſen 
werben. | 

| Di Penfäe wird in 10 Eymern, zu * 

Pfd. 


F 
* 


* 
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Pfo. Waſſer und der Kalf in 14 Eymern aufs - 


geloͤſt. Man lajfe die Laugen ſich feßen, bis fie 


far find und mifche dann von jebes 10 Eymer 
zufammen. In biefen zufammengegofienen Lau⸗ 
gen laſſe man die Baummplle fünf Stunden 
fieden, ſpuͤle fie hierauf in fliegendem Waſſer 
und laſſe fie. rodnen. 

Dan zerrühre nun zwei Eymer voll Schaafs 


miſt und 6 Eymer flarfer Sobdalauge, fee 2 
Quart Birrieldl Hinzu. und » Pfd. arabifches 


Gummi mit eben fo viel Salmiaf, welche man 
vorher in her hinlänglichen Menge ſchwacher So⸗ 
dalauge aufgelöft hat; zuletzt noͤch 26 Pfp. 


Olivendl. bie vorher mit zwei Eymern ebon ſol⸗ 


cher Lauge gut gemengt ſind. Nachdem alle In⸗ 
gredienzien gehoͤrig verbunden ſind, wird das Garn 
in das Bad hineingelegt und 24 Stunden darin 
llegen gelaſſen; dann ausgerungen und getrocknet. 
Dieſes Verfahren wird noch zweimal wiebderholt 
und zuletzt das Garn gut geſpuͤlt und getrocknet. 

Die dritte Operation iſt ber vorigen ganz 
gleich, nur wird ber Schaafmift aus dem Bade 
weggelaſſen. — 

Die vierte beſteht in der Gallung, wezu 
5 Pfund zerſtoßene Gafläpfel mit 10 Eymern 


. Bafler auf die Hälfte eingefocht worden, worauf 


man die Flüffigfeie in eine Wanne und auf ben 
Ruͤckſtand Faltes Wafler gießt, um alles Aus 
iehbare. herauszubringen. Wenn das Bad bie 
Temperatur frifch gemolfener Milch. angenommen 
bat, bringe man das Garn Bundweiſe hinein, 
walfe es gut mit den Händen und. laſſe es 24 


- Stunden darin weichen. Hierauf wird es forge 
faͤltig und gleichförmig ausgerungen, und. ohne 


es zu fpülen, getrocknet. | 
In der fünften bringe man fie ing Alaun⸗ 
i 553 bad, 
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bad, mozu man a5 Pfd. römifchen Alaun obre 
zu kochen in 15 Eymern Waffer. auflöft, 2 Eymer 
farfe Sodalauge zufegt und es bis zum Laus 
warmen erfalten laͤßt; dann bringe man das 
Garn hinein, walle er gut mit den Händen, laffe 
es 24 Stunden weicher, ringe es dann gleiche 
förmig aus und trockne es, ohne es zu fpülem. 
Zu der ſechſten Operation wird biefes 
Alaunbad noch einmal auf bdiefelbe Art wieders 
holt. Jetzt bringe man das Garn, nachdem es 
trocken geworden ift, 6 Stunden durch in den 
Fuß und laſſe es darin ſchwimmen; hierauf 
geſpuͤlt. | 

An ber fiebenten gefchieht bas Ausfärben 
jedesinal mit 10 Pfd. Garn auf einmal. Auf 
dieſe Weiſe nimme man © Gallone (fo viel 
als der Umfang von ao Pf. Waller) Rinder 
blut, die man in dem Keſſel mit 28 Eymern 
milchwarmen Waffer mengt und chue dann 25 
Pfo. Krapp hinzu, die man gut burdhrühre. 
Hierauf wird das auf Stöden ausgebreitete Garn 
hineingebracht und eine Stunde darin beftändig 
umgedreht. . Nach Berlauf biefer Zeit erhige mar 
das Bad fo weis, daf es zu Fochen anfüngtz 
verfenfe dann das Garn und laffe es eine Stunde 
firden, worauf ſolches gefpült und getrod'ner wird. 
Zur Färbung bes übrigen Garne nimmt 
man fo viel von ber fiedenden Flüffigfeit, als 
Dinreichend ift, um das Wafler zu einem frifchen. 
Bade milchwarm und ben Keffel voll zu machen 
und verfahre übrigens, wie vorher gefagt worden. 

In der achten Dperation gebe man dem 
Garne ein Bad zur Defeftigung ber Farbe. Hierzu 

‚ werden, 6 Eymer von bem unter Nr. = und 
eben, fo. viel von dem unter Nr. 3 bemerkten 
Bade yufammengegoffen. Mon sauce das Garn 

| hinein, 
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 Hirein, laſſe es 6 Stunden barin weichen, ringe - 
— es dann gelinde und gleichformig aus und laſſe 
es, ohne zu ſpuͤlen, trocknen. 

Bei der neunten Operation zum Schoͤnen 
des gefaͤrbten Garns, laſſe man 10 Pfd. weiße 
Seife in 16 bis 18 Eymer Waſſer ſorgfaͤltig 
und vellftändig‘ aufloͤſen, da unaufgeldfte Stüde, 
 Biede verurfachen würden, thue 4 Eymer flarfe 
Sodalauge hinzu und menge es gut untereinans 
ber; dann tauche man das Garn in biefe Lauge, 
holte es durch kreuzfoͤrmige - Stäbe verfenfe, bes 
bdecke den Keffel und lafle es zwei Stunden ges 
linde fieden; hierauf gefpült und getrocknet. 

CTuͤrkiſches oder AdrianopolitanifchesRorh, 
wie folches zu Elberfeld bereiter wird. Herr Geheime 
Rath Hermbſtaͤdt eheilt in feinem Magazin für 
Bärber, Zeugdrucker und Bleicher *) eine Anleis 
tung zur fichern Faͤrbungs art des türfifchen Garns, - 
wie solche in Elberfeld veranfkaltee wird, mie 
und fagt, daß die Anleitung darüber von einem 
prafrifchen Färber herſtamme, der Jahre lang 
danach im ®roßen gearbeitet hat, und daß er ſich 
feibft von der Aechtheit und Zuverläffigfeie ders 
ſelben dur eigene "Erfahrungen überzeuge habe; 
da nun das zu Elberfeld gefärbte Garn in vor— 
züglichem Ruf der Schönheit und Aechtheit 
ſtiht und deſſen Darſtellung daſelbſt fehr ges 
heſin gehalten wird, fo wird bie Verfahrungsart 
‚ bier gewiß fehr willfommen feyn. Ä 
| Erſte Operation. Das Entſchaͤlen des 
Garns. Um einen Gag von 120 Pfd. baum⸗ 
wollenes Sarn Tuͤrkiſchroth zu färben, wird daſ⸗ 
ſelbe erſt entſchaͤlt, um allen dem Garn aanhaͤn⸗ 
genden natuͤrlichen Firniß der Baumwolle, fa 
wie 
NMx 38. Berlin, 1010. S. 3 wife | 
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wie bie Unreinigkeiten baraus hinwegzunehmen, 
weiche während dem Verſpinnen baran getre⸗ 
ten find. Ä - 

Um biefe Entfhälung zu veranflalten, wers 
ben 3 Pfd. gute reine Potafche in fo viel Wafe 
fer aufgelöft, daß die genannte ı20 Pfd. Gars 
in ber Flüffigkeie vollfommen untergeraucht wer⸗ 
‘ben fönnen, das Ganze in einem Keſſel zum 
Sieden erhige und während einer Stunde im 
Sieden erhalıen, worauf das Garn aus dem 
Keflel herausgenommen und nachdem es fich abe 
gefühlt hat, fo oft in fließendem Waſſer geſpuͤlt 
wird, bis folches völlig Far davon abläuft, _ 

Zweite Operation. Die Kothbeige, 
Mac vollenderer Entfhälung befommt nun Das 
Garn eine Beige oder Brühe von Schaafkoth. 
Zu diefem Behuf bedient man fich. gewöhnlich 
‚eines acht Ohm haltenden Rheinweinfafles, das 
in der Mitte burchgefchnitten wird, um zwei eins 
zelne Butten zu bilden, ! 

2 In die eine biefer Butten bringe man num 
150 Maaf, das Maaf zu 'a Pfd. Waller ger 
rechnet, Regenwafler oder reines Flußwaſſer. In 
dieſem Waffer werden hierauf 15 Pfd. der feine 
ſten calcinirten Potaſche aufgelöfl. Man kann 
dieſe vorher in einem kleinen Keſſel uͤber dem 
Feuer mit etwa 30 Pfd. reinem Waſſer aufldfen 
und die Aufldfung durch dichte gebleichte Leinwand 
gießen. um alle Linreinigkeiten davon zu trennen, 
und eine vollkommene Flare Lauge zu gewinnen, - 

Iſt diefes gefcheben, fo wird «in Eymer 
Schaafforh, oder ber Umfang von 8 Maaß 
Waſſer in einem Fleinen Kübel mit einem Theil 
ber Porafchen » Aufldfung zufammengebracht und 
mittelſt eines hölzernen Stampfers oder auch bloß 
mit den Haͤnden zu einem duͤnnen Brei zuſam⸗ 

men⸗ 


* 
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. mengefnetet, welcher hierauf durch ein grobes Sieb 


geleitet und dann zur übrigen Potafchenauflds 


fung gegoffen wird. | 


: Hierauf werben 123 Pfd. gutes Baumoͤl 


‚ über: gelindem Feuer vollfommen flüfflg gemache . 


und daffelbe unter beftändigem Umruͤhren mit 
einem hölzernen Ruͤhrſtabe, zu der mit dem Schaafe 
koth gemengten Potafchenaufldfung aegoffen, wor⸗ 
auf nun das Garn viermal in diefer Beige durch⸗ 
gearbeitet wird, | 

un bie erfte Bearbeitung des Garne in der 
Korhbeige zu veranftalten, wird eine Rage von 
ao Pfd. in die zweite leere Butte fo eingelgt, 
bag immer ein Pfd. neben ben andern zu liegen 
kommt. Jetzt wird der fünfte Theil jener Beitze dars 
auf gegoſſen und alles mir den Händen recht wohl 
untereinander gefneret, fo daß Fein Faden uns 
burchnetzt bleibe, womit man fich aber fehr von 
fehben muß, damit feine Berwirrung der Faͤden 
State finder. Nun bilder man die zweite Lage . 
Garn von 22 Pfd.; hierauf die dritte Lage, dann 
bie vierte und endlich die. fünfre, jede Lage von 


36 Pfd. Garn. Mach jeder eingebrachren Lage 
des Garns wird ein Fuͤnftheil det Beitze hinzu⸗ 


gegeſſen und das Garn darin ganz mach der vor⸗ 
Hin befchriebenen Art durchgearbeitet, fo daß alle 


‚ einzelne: Faͤden, ohne verwirrt zu werden, von der 


Beige durchdrungen erfcheinen, worauf nun die 
Banze Maffe des Garna eine Nacht hindurch in 


‚ber gemeinfdtafslichen Beige liegen bleibt. 


Iſt dieſes gefcheben, fo wird rin hoͤlzernes 
Bitter, mittelft eines Hadens, eine Hand tief im 
die Ietr ‚gewordene “use eingehenkt und bas 
mit der Beitze getränfte Garn darauf gebracht. 
worauf ſolches eine Stunde lang liegen bleibt, 
um abtroͤpfeln zu koͤnnen. Nach dem Abtröpfeln 

| | wird 


u 
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wird das Garn, jeberzeit 2 Pfd. mir einem Male, 
an einem Windpfahl gut ausgerungen und dann 
getrocknet. Diefelbe Behandlung biefes Garns 
und zwar auch mit verfelben Schaafforhoeige, wir 
nun noch dreimal, ganz nach ber vorigen Mes 
thode, veranſtaltet. | 
Finder ſich ‚bei ber dritten Operation etwa 
ein Mangel an Lauge, werdhes leicht gefchehen 
fann, weil das. Garn alleınal einen Theil abfors 
bire und bei ſich zurüdbehält, fo wird nur bie 
Hälfte des Garns darin eingetaucht, nach einer 
halben Stunde aber herausgenommen und aus⸗ 
gewunden; worauf nun die zweite Hälfte tes . 
Garnes‘ in der übrigen Beige auf gleidye Weiſe 
behandelt wird. Das ausgewundene Garn bleibe 
nur eine Mache hindurch liegen, um fich. recht 
gut durchziehen zu koͤnnen. 3 
Um nun das Garn zum vierten Male in 
biefer Beige zu bearbeiten, won welcher jeßt nur 
noch wenig übrig if, fo wird ein heil der Beige 
in den Kübel gebracht, welcher unter dem Winds 
pfahl befindlih ift, und nun. allemal nur ein 
Pro. des Garns, entweder wit den Händen, oder 
auf dem Windſtock, barin einigemal herumgeaos 
gen und hierauf gleich nur fo ſchach ausgewun⸗ 
den, daß ee niche mehr abtröpfel. Beim Eins 
tauchen einer jeden frifchrn Portion - des Barns, 
wird wieder etwas Beige in den Kübel gegoffen. 
Das fo verarbeitete und ausgemundene Sarn,. 
bleibt nun abermals eine Nacht hindurch liegen, 
worauf folches getrocknet wird. 
Dritte Operation Die Weißbeitze. 
‚Um dieſe darzuftellen, werden 18 Pfo. der feins 
fien cakinirten Potafche, in 160 Maaß Waſſer 
aufgelöft und ver Auflöfung 6 Maaß gures Dlis 
venoͤl unter beſtaͤndigem Umruͤhren ſo lange bei⸗ 
— J gemengt, 
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gemenat, bis das ganze Fluidum eine milchweiße 
Beſchaffenheit angenommen hat. 

| Um das 'mit der Schafkothbeitze getränfte 
Garn in diefer Weißbeitze zu bearbeiten, wird 
ganz nach derfelben Art operirt, wie folches In 
ber zweiten Operation gelehrt worden ift, naͤm⸗ 
lih das Garn wird viermal darin bearbeitet, 
worauf daffelbe ausgerungen und getrocfner wird. 

Vierte Operation. Das Auswafchen. 
Um folches zu veranftalten, wird das völlig trockne — 
Garn nad derfelben Methode, wie folches in 
ber vorigen Dperation angegeben ‚worden, Lagen⸗ 
weife in eine Butte eingelegt, alsdann fo weit 
mit Flarem Flußwaſſer übergoffen, daß es voͤllig 
non felbigem bedeckt wird, worin daſſelbe ‘eine 
Nacht hindurch liegen Bleibe. Iſt diefes gefchehen, 
fo wird es aufgeworfen und Prund für Pfund, 
ohne daſſelbe vorher ‚uszuminden, in fließendem 
Waſſer gang gleihförmig und langfam ausges 

uͤlt. 

Aſ⸗ Um dieſes Ausſpuͤlen kunſtmaͤßig zu veran⸗ 
ſtalten, taucht man erſt beide Enden des Garns 
Ins. Waſſer, bewegt alsdann das eine Ende 
ſechsmal hintereinander “ganz langfan und 
gleichförmig, - faßt es -hierauf um, doch nur 
auf den vierten Theile feines Umfangs, bewegt 
es abermals im Waſſer fechsmal auf und ab, 
worauf man es zum zweiten Male umfaßt und 
fehsmal im Waſſer hin und" her bewegt, fo daß 
das Pfund Garn einmal ganz im Waller herump 
fommt. 

Damit nun die erhaltene Weißbeise nicht 
noch ‚mehr Tosweicht, fo begiebt fich ein andree 
Arbeiter an das Auswinden des gewafchenen 
Garns; er verrichrer diefes Paarweiſe, und zwar 
fo art als mögiug: Huf Die Kegelmäsigfeit 

dieſes 
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bdlieſes Auswindens muß ſehr genau geſehen wer⸗ 
den, wenn das Garn beim Ausfaͤrben ein leb⸗ 
haftes Roth annehmen ſoll; denn wird ſelbiges 
zu ſtark geſpuͤlt, fo haͤlt daſſelbe nachher die Abs 
Flärung nicht gut aus; und wiad es zu wenig 
gefpält, nämlich wenn noch überflüffige Fertigkeit 
im Garn zuruͤckbleibt, fo gewährt biefes beim 
Ausfärben einen fehr ſchlechten Erfolg. Es ift 
daher fehr rathfam, das fe bearbeitete Barn in 
' freier Luft zu trocknen, weil’ folches bei der bar» 
‚auf folgenden Gallung ſich dann leichter ale 
ſonſt burchnäßt. | 
Fuͤnfte Operation. . Die Gallung. 
Um dieſe zu veranftalten, werden 30 Pfd. guter. 
ſicilianiſcher Schmad in einer hinreichenden Quan⸗ 
titaͤt reinem Flußwaſſer rechte gut ausgefoche. 
Iſt die Ausfochung verrichter, fo wird die Brühe 
burch einen Korb gegoffen, der inwendig mit gros 
ber ‚Leinwand ausgefüttere iſt und über einem 
Kübel ſteht, der, einem Zoll hoch vom Boden 
beffeiben, mit einem Zapfenloch verfehen if. 
Nachdem die Abfochung durchgegoffen wor⸗ 
den, pflege fich noch ein Sag daraus zu lagern, 
von welchem nun bas ,geflärte Fluidum abgezo⸗ 
gen wird. Das, Abzichen deſſelben geſchieht im 
ein untergefegres Kübel, in das man vorher 5 
Pfund der feinften aleppifchen Galläpfel im ges 
pülverten Zu fand gebracht hat, die mit erwas 
Waſſer zu einem Teig angefneret worden find. 
Man laͤßt alsdann die geflärte Schmadbrühe 
burch das im Kübel angebrachte Zapfenloch auf 
den Ballusbrei laufen, worauf das Ganze in eine 
dazu. bereit ſtehende Butte 'gefchürtet und noch fo 
viel kaltes Wafler Hinzu gegeben wirb, daß bie 
Brühe zufammengenommen 130 Maaß berrdgr. ° 
Man süße num diefe Bruͤhe fo lange Reben 
ie 
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Bis fie lauwarm zeworden iſt, ober bielmehr kine 
Temperatur von 30 Brad nad dem KReaumurs 
ſchen Thermometer angenommen hat, worauf 
alsbann die Gallung darin verrichtet wird. als 
let man bei einer höheren Temperatur, fo bitder 
fih während dem Durchnehmen des Garns in 
ber Brühe viel Schaum und das Banze gewährt 
rinen ſchlechten Erfolg, Arbeitet man im Some 
mer‘ fo muß das Uuslaugen bes Schmads 
Abends vorher veranflaltes- werden, wenn ben bar ° 
auf folgenden Tag die Gallung verrichtet wer—⸗ 
den foBi — Fe Ye 

— . Um die Gallung des Garns, nämlich das 
Durchnehmen des Garns in der Gallusbrühe zu 
verauſtalten, bedient man fich eines Kuͤbels ber 
zwei Fuß im Durchmeffer dar, aber nur andert⸗ 
halb Fuß tief if, ben man auf einem zwei Fuß 
hohen Geſtell — Dat. 0 et 
NMan fegt jenen Käbel an bie Burke, worin 
bie Gallusbruͤhe enthalten iſt, gieft bon .biefer 
Brühe fo viel in die Butte, daß fie zwei Finger 
hoch darin fteht, und knetet nun jebesmal zwei 
fund . des Oarns in der Braͤhe erſt ter Haß, 
orauf man ſolches voͤllig in bie, Brühe un— 
tertäuche und zehn» bie jwölfmal, recht flarf 
barin hin und ber ziehe, wobei felbiges, bet 
jevem heuen Herumziehen, auf den Viertentheil 

. des Umfangs umgefaßt werden muß, eben fo, 
wie foldyes bei der Operation des Waſchens bes 
teitö eroͤrtert worden if. Iſt das Herumnebs 
men vollendet, fo wird das Gars, Stuͤck für 
&rüd, fo weit mit den Händen ausgedruͤckt, dag 
bie eingefaugte Brühe nicht mehr herauströpfelt, 
worauf ſolches in eine Andere Butte geleg⸗ 
ie EB a. Be ee 
Auf jeden Paar Garnbunde, jedes zu zwei 

ei, techn: Mile, cCxxvu. theii. Si Pfund 
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Pfund gerechnet, werben nun 15 Maaß ber 
neuen ©alibrübe erfordert, die jedesmal beim 
Ausſchoͤpfen, mirtelft eines Beſens gut. durchges 
arbeitet werden muß In dieſer neuen Bruͤhe 
werden nun bie Garnbunde, jedes einzeln, nach 
der vorhin befchriebenen Weiſe recht gut durchs 
gearbeitet. | | 

Hat man 14 Paar fo bearbeite, welche 
eine Lage im Kübel! bilden. fo wird mir einem 
hölzernen Stampfer recht ftarf darauf geſtoßen, 
damit das Garn rechs feit zu liegen kommt, und 
noch etwas Brühe hinzugefchütter. 

Auf die zweite Lage, welche eben fo wie 
bie erfte bearbeitete wird, kommen jegf abermals 
14 Paar Garnbunde, auf die dritte und vierte 
aber, für jede ı6 Paar, worauf. die übrige. Brühe 
zu der im Kübel befindlichen geſchuͤttet wird. 

Jetzt legt man nun das Garn in eine an 
dre leere Butte um, und zwar fo, daß ba, wo 
bieher der Kopf des Garnpaars lag, jeft das 
enrgegengefegte Ende deffelben hingelegt wird, das 
ge:en der übrige Theil zwifchen jede Lage vers 
theilt wird, worauf man das Garnu aufs neue 
mit einem hölzernen Stampfer ſtark zufammens 

öße, in welchem Zuftande nun das Ganze eine 
acht hindurch liegen bleibt. 

Den Tag darauf wird das Garn fo flarf 
als möglid ausgemunden, und wenn es fich thun 
fößt, an der frifchen Lufe getrocknet; denn man 
bar die Bemerkung. gemacht, daß wenn das fo 
bearbeitete ®arn gleich auf den Trockenbaum ges 
bracht wird, foldhes ſich in der nachfolgenden 
‚Beige nicht gut durchnäßt, 

Indeſſen iſt zu bemerfen, daß. nachdem bas 
Garn einmal, ausgewunden worden ift, folches 
nun nicht lange liegen bleiben darf, weil daffelbe 
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fonft Be ſchwarz ausſchläge. Tritt waͤbrend ber 
Zeit etwa Regenwetter ein, dann iſt es rathſam, 
das Garn lieber zwei bis drei Tage lang in ver 
Gallusbruͤhe liegen zu laſſen; auch mürfen zum 
Aufhaͤngen jedesmal beſondere Staͤbe angewendet 
werden, weil die, welche bei der Kotbbeitze und 
der Weißbeige gebraucht worden find, das gegals 


Iete Garn verderben würden. 


—Sechste Operation. Die Maunbeige, 
Um dem gegalleten Garn die Alaunbeige zu ges 
ben, werben 30 Pfd. feiner eifenfreier Alaun in 


einem Keffel in ber erforderlichen Quantitaͤt Waſ⸗ 
fer aufgeiöft; fo daß ungefähr 126 rt Waſ⸗ 


ſer zu dieſem Alaun genommen werden. Man 
erhitzt birrauf die Fluͤſſigkeit zum Sieden und 


ſetzt zuerſt a3 Pfd. in Waſſer geloͤſte, gut kal⸗ 
einirte Potaſche, alsdann aber noch 2 Pfr. zart⸗ 
gemahlene Kreide Hinzu, welches Zufeßen jedech 


nur nach und nach und mit Bedutſamkeit 


verrichter werden muß, damit bie Slürfigfeit, die in 


ein flarfes Brauſen geräch, nicht überlaufen 
fann. Man fülle nun alles in eine dazu bes 
flimmte Tonne, an weicher, 3 Zoll über dem 


Boden, ein Zapfenloch angebracht if, um bie 


fi aeflärte Brübe vom Bedenfag rein abziehen 
su koͤnnen. Hat man regelmaͤßig gearbeitet, ſo 
muͤſſen in allem 120 Maaß klare Brühe gewon⸗ 
nen worden ſeyn. 

Um die Bearbeitung des gegaffeten Garns 
in dieſer Alaunbeitze zu veranſtalten, wird daſſelbe 


darin gerade eben fo. bearbeitet, als ‘wie ſolches 


bei der Bearbeitung in der Gallusbeige vorges 
fdhrieben worden iſt; nur muß ſolches in dieſer 
Beitze ſtaͤrker und oͤfter hin und her bewegt 
werden. 

Iſt alles Garn bie — paſſirt, ſo 


wich of 
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wird es aufgeworferh auf eine andre Butte ir 

bracht, und fo flarf als möglich ausgewunden; 
hierauf aber zum Zweitenmale in derfelben Beige, 
eben fo wie das rftemal, bearbeitet und 
die Macht über darin liegen geläffen. Den Tag 
Baranf wird das Garn abermals. aufgewotfen, 
worauf man felbiaes austropfen läßt. 

Jetzt wird ſolches Pfund für Pfund fo 
ſtark wie möglich gefpült, hierauf in ‚eine Butte 
mit binlänglichem Waffer, welches beim Einwei⸗ 
chen des Garne vor dem Augfchälen gewonnen 
worden ift, Lagenweiſe eingelegte; eine Operation, 
welche das Lieberbeigen genannt wird. Das fo, 
bearbeitete Garn wird mun in nachfoigendem” 
Krappbade bearbeiten, ohne folches vorher getrock⸗ 
net zu haben; weil bie Erfahrung gelehrt hat, . 
dag wenn man das Garn vor der Krappgebung 
trocknet, Fein fartes und gleichförmiges Roth 
gewonnen wird. 

Siebente Operation, Behandlung i im 
Krappbade. Um das Ausfärben des Sarns 
im Krappbade zu veranftalten, werden auf jedes 
Pfund dejlelben 3 Pfd. Brabanter um? 2 Sb, 
Seeländifcher Rrapp gerechnet. Schöner wird : 
aber das Roth, wenn man den Lizary oder tür: 
kiſchen Krapp dazu verwenden kann. 

Merkwuͤrdig iſt hierbei die Erfahrung, def 
wenn Brabanter oder Seelaͤndiſcher Krapp, jed 
Sorte einzeln angewendet wird, man nie ein at; 
genehmes Roth gewinnt, hingegen wenn beide, 
in verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit einander ges 
‚menge, angewendet werden, man allemal einen 
glädtichen Erfolg erwarten darf. 

Um das Ausfärben im Krappbade ju ver 
anftalten, werden no bis 30 Pfd. Garn, je 
imchdem ein — Arbeiter die Operation ver 
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richtet und ber Keſſel hinreichend groß iſt, auf 
einmal batin bearbeitet, und auch nie. mehr aig 
biefe Quantität aus ber. Ueberbeige ausge 
wunden. | P — ee: 
Der Keſſel wird bis auf zwei Hände hoch 
voll Warler gepumpt, 10 Maaß Rindeblut, bins 
zu gegeben und nun, nach dem obigen Verhaͤlt⸗ 
niß, die erforderliche Quantität Krapp hinzu ges 
than, dem auf 24 Pfd. Garn noch = Pfr. 
Schmad, nebfi FPfd. Galus zugeſetzt werden, 
worauf man nun das Ganze lauwarm werden 
läßt und es eininemal wohl umrührt. 
Inn biefe Flotte bringe man nun das Garn, 
indem allemal drei Pfund auf ein Stod gehängt, _ 
8 den Keſſel eingeſetzt und fuͤnfmal hintereinan⸗ 
ber darin herumgezogen werben, worauf man bes 
Ganze ein paar Minuten lang ruhig flehen läßt. 
Jenes Verfahren wirk 13 Stunden lang fortge⸗ 
fegt, wobei zwifchen jedem Herumzieben eine 
Daufe gemacht werben muß; worauf man ends 
lich - die Flotte zum Sieden heranfommen läßt. 
Jetzt wird nun ein jebes Pfund Garn auf einen - 
ftarfen Bindfaden geſchnuͤrt und die Bunde 
dur ein dünnes Geil gezogen, deſſen Enpen 
über den Keſſelrand zu liegen fommen, fo daß 
‚man das Garn Pfund für Pfund bequem hers 
ausmwerfen kann. Ta diefem Zuſtande laͤßt man 
nun das Barn eine halbe Stunde lang ſtark 
burchfohen. — — 
Um das Garn vor. dem Emporſteigen in 
der kochenden Fluͤſſigkeit zu ſchuͤtzen, wird sin 
Gitter darauf gedeckt, das mittelſt eines hoͤlzernen 
Kreutzes zwei Handbreit in den Keſſel eingetaucht 
wird, und deſſen Enden, an jedem Ende des Kefs 
fels, mit einem Keil befefliget find; worauf nach 
dieſem halbflünsigen Kochen das Garn aus 
| | NR dem 
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dem Babe herausgenommen, geſpuͤlt und getrock⸗ 
net wird. 

Sobald ein ganz weißer Schaum gebildet 
wird, fo zeige dieſes an, daß der Krapp gut auss 
gejogen iſt; im gegenfeitigen Fall muß noch er 
was Gallus binzugefrgt werden. 
| Achte Dperation. Die YbEldrung. 
Um biefe zu veranftalten, werben 6, Pfb. weiße 
Marfeilier Seife mit einer binreichenden Maſſe 
reinem Flußwaſſer aufgeiöft, dann: ı2 Pfd. feine 
Porafche hinzugefeßt, die in 24 Maaß der übrig 
gebliebenen Weißbruͤhe gelöft worden find, und 
Der Keſſel bis auf eine Hand hoch mit Waſſer 
angefuͤllt und alles bis zum Sieden erhitzt. 

Iſt dieſes geſchehen, fo wird die Bruͤhe 

beinabe ausgeſchoͤpft und das Garn in brei La⸗ 

gen, jede zu 40 Pfd., aufrechts in den Keſſel 
geſtellt. Zwifchen jede Lage wird eine Portion 
Brühe gegoffen und das Garn niedergedruͤckt, 
wobei man ſich aber In Acht nehmen muß, 
daß während diefem Geſchaͤft die Fluͤſſigkeit im 
Keſſel nicht zu‘ kochen anfänge, weil die Maffe 
ſonſt gern aus‘ dem Keſſel herausfleigt und man 
nicht geſchwind gehug den Deckel auffegen Fann. 

Zwifchen dem Dedel und dem ‚Keflelran® 
wird noch ein zufammengefaltetes grobes Tuch, 
wie ein Ring herumgelegt, und zulege der Dek⸗ 

kel mit 8 bis 10 Eenener Steinen, oder Gewicht 
befchmwert. | 

In biefem Zuſtande laͤßt man das Ganze 
24 bis 36 "Stunden lang ruhig fieden. Da 
aber im Anfang nicht alfe Brühe darauf gegoſ⸗ 

‘ fen werden Fann,' umd doch beim Kochen ein Theil 

eindunſtet, ſo wird die uͤbrige nach und nach durch 
ein rundes oder viereckiges Loch, welches zwei Fuß 
im Durchmeſſer beſitzt, und in der Mitte des . 
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Deckels angebracht if, binzugeſchaͤtten nachdem 
das Fluidum :6 Stunden gekocht hat, Das 
"Loch ift gleichfalls mir einem Quchring umlege 
and init einem kleinen Dede verſchloſſen. 
Findet man, daß die Flüffigfeit fo welt nero 
dunſtet iſt, daß das Garn nicht mehr locker dar⸗ 
in liegen kann, ſo wird, ſo oft dieſer Umſtand 
eintritt, jedesmal der Keſſel bis auf eine Hand 
hoch mit Waſſer angefuͤllt. 
Sm Anfang des Kochens muß man ſich 
ſehr vorſehen, daß Fein ſtarkes Feuer unter dem 
Keſſel gemacht wird, weil fonft das Ganze lose 
fpringen würde. Sobald man bemerft, daß die 
Brübe fih durch den Tuchring hindurch fauat, 


muß das. Feuer unter dem Keſſel ſogleich gedaͤmpft 


werden und man muß uͤberhaupt das langſame 
Sieden ſo lange fortſetzen, bis der Keſſel Waſſer 
noͤthig hat, worauf aber das Kochen his .. 
Ueberjieden ‘getrieben werden muß. 


Beſieht man nach dem Zeitraum von 19 - 


Stunden. das Garn, ſo zeigt daffelbe eine unans 
genehme Farbe, woran man fich aber nicht Febs 
ren barf, da veffen angenehme Roͤthe erft nach 
18. bis 24 Stunden Hervorfommt. 


Wenn: nah dem Zeitraum. von 24 Sruns 


den ſich das Garn gleich Far fpült, und die 
ſchwarze Brühe leicht von ſich laͤßt, daſſelbe auch 


unter das Waſſer gehalten, eine volle, ſchoͤne und 


dunkle feurige Rothe erkennen laͤßt, fo hat es 
hinreichend geſotten, obſchon ein paar Stunden 
längeres Sieden, auch von feinem Nachtheil iſt. 
Das Garn wird. endlich zweimal recht klar ges 
fpült,. noch ein bis zwei Tage in Flares Waſſer 
eingelegt und hierauf getrocknet. 

Reunte Operation. Die Lebhaftma⸗ 
chung. Um das ſoweit bearbeitete Sara lebhaft 
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i au machen, — um ſelbigem das erfdrderliche 
Lüfter zu geben, werden 3 Pfd. Marfeiller Seife 
An fledendem Waſſer aufgelöfl, dann den Keſſel 
bis eine Hand hoch voll Waſſer geſchuͤttet, 
tin halbes Pfuhb Zinnfalz bineingerhban und das 
arn nun, wie beim Abflären, in biefes Bab 
gebracht, und barin, ohne den Keſſel zu bedek⸗ 
fen, wei bis drei Stunden lang im Gieden' ers 
halten Hierauf wird daſſelbe zweimal recht gut 
ausgefpült, dann 24 Gtunten lang in klares 
Mailer eingelegt und endlich im Schatten, oder 
was noch beffer if, in einem. luftigen Zimmer 
getrocknei. 

Sollte das er nach dem Trocknen nech 
nicht ‚recht Tebhafk. erfcheinen, fo gibt man ihm 
noch ein Bad von einer Alaunanflöfung, die aus 
ſechs Pfund reinem Alaun -angefereigt worden 

iſt, in welcher Aufloͤſung das Garn ganz heiß, 
mei bis drei Stunden liegen bleibt. 
N Diefe Operation ift ofı fehr nuͤtzlich, ſie 
ki “aber auch fehr fehädlig werden, wenn bei 
er" Abklärung des Garns. nicht ganz regelmäßig 
operirt worden iſt. Iſt das Garn hingegen ſchon 
in der Abklaͤrung ganz hell geworden, fo iſt hier 
wieder bie Lebhaftmachung mie Seife und Zinnfalz 
nachtheilig. In dieſem Fall iſt es hinreichend 
das Garn während einer Nacht in einer Aufld- 
fung von 8 Pfd. reinem Alann, bie ganz beiß 
iſt liegen zu laſſen. 

Dieſe Verfahtungsart zur tuͤrkiſchen Garn⸗ 
färberei gewährt dem großen Vortheil, daß fie 
mitneun Dperationen beendige wird, anſtatt daß fonft 
Dazu einige zwanzig Operationen erfordert werben, 
und das Produfe ift bei alledem aufferordenslich 
ſchon und dauerhaft. — 

Um nun verſchiedene Seattirungen von 
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ruoͤrk iſchem Roth nach ber Verfahrungsart bes 
vor; hergehenden Auffatzes darzufiellen, bedarf 
es nur folgender Vorſchriften, da, was bie Beitzen 

und übrigen Vorbereitungen anbetrifft, ſolches 
im Elberfelder Roth angezeigt worden, worauf 
Jurückgewleſen werben wirk, um nicht jede einzelne. 
Dperation zu wiederholen, ‚daher dieſes Roth 
‚hier das Erſte genannt wird. 

Zweites Roth. Um dieſes Roth hervor⸗ 

zubringen, bedient man: ſich ganz derfelben Ver⸗ 
hrungsart, wie folche beim erften Roth befchries 
en worden ifl, nur mit dem Unterfchied, daß 
das Garn bloß dreimal in die Weißbeige Fommt, 
worauf dafjelbe mit. 8 Pfd. Potafche: und 3 
Maaß Baumdl, mit dem binlänglichen Waſſer 

verbunden, gefchärft umd in dieſer Beige noch 
drei⸗ bis viermal auf die gewöhnliche Weiſe bes 
arbeitet wird; beim Auswafchen muß folches aber 
flärfer als gewöhnlich gefpülg werben, Die Gal⸗ 
lung und das Beigen wir“ wie beim erften Roch 
—— Zur Ausfaͤrdung im Krapp wird 
13 Pfd. Krapp für ı Pfd. Garn erfordert ind 
die Behandlung ganz nad der vorbefchriebenen 
Ar veranffalte. 

Drittes Roth. Um biefes Roth Herbors 
zubringen, wird das Garn, nachdem folches vier, 
mal die gewöhnliche Kothbeitze paffirt hat, einige 
Stunden in Waffer eingeweicht, hierauf im Fluß 

ausyefpült; dann aber . wieder viermal in eine 
Korhbeige und viermal in die Weißbeige, fo wie 
beim erften Roth. eingelegt, fodann aber, nach 
der beim. erften Roth befehriebenen Weife, ziems 
lich ſtark auggewaſchen. Das übrige Verfahren 
wird ganz fo, mie beim zweiten Koch verans 
ftaltet, nur wirb bie Abklärung etwas Rärker vor 
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Diertes Rob. Zur Darſtellung biefes 
Roths wird das Garn achtmal in zwei Koth⸗ 
Beigen und fechsmal in die Weißbeige, gebracht; 
hierauf wie dag zweite Rorh ausgewaſchen unb 
. "dann wie gewoͤhnlich gegallt und alaunt. Das 

Ausfaͤrben im Krapp geſchieht zweimal; einmal 
mit einem Pfunde Krapp, auf ein Pfund Sarn 
und das Zweitemal- mit einem balben Pfunde 


.  Kıapp für ein Pfund Garn gerechnet. Die Abs 


Flärung wird wie beim dritten Korb veranftalter. 
Heberhaupt‘ werden alle Arten: Roh viel 
ſchoͤner, wenn recht feiner Krapp dazu angewen⸗ 
det wird, aber fie werden hingegen dunfler, wenn 
man mehr Alaun dazu in Anwendung feßt, als 
erforderlich if. 
BRaoſenroth. Zur Hersorbringung dieſer 
Farbe wird das Garn ganz nach derſelben Art 
bearbeitet, wie es beim vierten Roth behandelt 
worden iſt. Indeſſen wender man bloß 15 Pfd. 
Alaun an. . Soll die Schattirung aber mehr 
oder weniger ins Lila fallen, fo, vermindert man 
bie Diaffe des Alauns und ſetze der Aufloͤſung 
sinige Pfunde Zink vitriol und Kupfervitrlol ju. 
- Ein fchönes Hellroth, nach einer Erfindung 
des Faͤrbers Delorme zu Rennes, über welche Are 
zu färben er ein ausichliegendes Privileaium 
auf 6 Jahr und eine Belohnung erhalten hat. 
Man made einen Topf mit Urin laumarm 
und laffe darin 2 Lorh weißen Weinftein, ı Loch 
Grünfpan, troden und fein zerftoßen, fchmeljen, 
dann ein wenig erfalten und hernach darin 24 
Loth römifche Alaun und eben fo viel Küchens 
ſalz auflöfen. Wenn alles zergangen iſt, thue 


man ı Loth Salmiak, ı2 Lorh Bleizuder, und 


ı Loch Sodafalz dazu und fläre es, wenn fich alles 


aufgeldſt hat, ab. In dieſe Fluͤſſigkeit lege man 
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nun das Warn I Stunde lang, fol bie Farbe 
aber . dunkel werden 6 Stunden lang; hierauf 


herausgenommen, troden. werden laffen und in 


einem Babe von ı bis 13 Pfb. Krapp ausges 
färbt. "Soll es ſchoͤn vuͤnkclroth werden, ſo 
darf man nur dem Garne einen leichten Grund 
„mit dem Abſud von 4 Loth Gallaͤpfeln geben, 
laſſe aber das Garn vorher trocknen, che man 
#8. in die Zufammenfegung thut. Zu 20 Pf. 
Garn gehören 16 Toͤpfe. 
Ein leuchtendes Roth, welches aber nicht 
ſoo f&ön als das türfifche Roth iſt, auch niche 
fo die Probe wie dieſes aushält. Dan nehme 
» auf. ı Pfd. Baummollengarn, 6 Loth zerſtoßene 
Gallaͤpfel. 4 Loth rohen. Sandel und ı Koch‘ 
Alaun; —* 4 Pfd. Waſſer daruͤber und laſſe 
es mit der Baumwolle kochen; dann ziehe man 
das Garn heraus, laſſe es ablaufen und trock⸗ 
nen... Jetzt nehme man 3 Pfr. Rrapp und 2 
Loth fauber gepülverte Ölasgalle, fchütte beides 
in ı Maaß Waſſer, laffe es a Stunden lang an 
- einem warmen Orte ftehen, thue fogleich die Baums 
wolle hinein: und laffe fie eine Viertelſtunde darin 
liegen; dann ausgedruͤckt und noch einmal ges 
crocknet. Um es defto fchöner in ber Farbe zu _ 
- ‚haben, fpüle .man es einigemal in warmen und 
zuletzt in kaltem Waſſer aus, und laſſe es trocknen. 
Man weiche vorher die Baumwolle in eine 
Gallus⸗Abkochung ‚ein. Zu gleicher Zeit loͤſe 
man über Feuer 2! Loth Alaun und 2! Lorh 
Gummi Arabifum, auf jeves Maag Wafler, auf, ſaͤt⸗ 
tige die Aufloͤſung nach dem Erkalten mit Kreide, 
lege hierauf die nach dem Einweichen wieder ge⸗ 
trocknete Baummolle hinein, ziehe fie darin herum, 
hange fie auf und laffe fie die Nacht über trock⸗ 
nen, Hierauf koche man fie, nachdem man fie 
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Stunde ausarten. Kin, 
Kafielte geſchieht au, ſelbſt wenn man 
fisen Gummi Arabifum anwendet, fondern nur 


um die Kriflafen, die fi auf die Baumwolle 
in biefer Auflöfung anfgen, zu loͤſen um» fie 
mit bem Gallus zu vereinigen. Dieſe Farbe ift 
nicht nur fchon, fondern wird auch das Kochen 
im Eeifenwafler aushalten. 
Bethandelt man das Garn auf biefelbe Weife, 
fo wird es eine eben fo fchone Farbe annehmen, 
aber fie wird das Kochen im Geifenwafler nicht 
fünf Minuten aushalten. 

Wenn man der Baummolle nicht das Gal⸗ 
lusbad gibt, fondera ſich nur Damit begnügt, ben 
Prozeß bloß mit dem römifchen Alaun vorzuneh⸗ 
men, fo wird das Garn ein ſchoͤnes Roſenroth 
annehmen, bas aber das Kochen im — 
— —— | br 
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nicht fünf Minuten: aushalten wird. Wenn man 
SGalläpfel zur Beitze feßt, fo werden foldhe bie 
Farbe nicht nur Bunfler machen, fondern Ihr auch 
mehr Feſtigkeilt geben. | | J 
ochroth. Man nehme ı Pfd. rechte gute 
Potafche; thue fie in. einen Keffel und übergieße 
fie mit 3 Maaß guten Flaren Weinefiflg, bringe 
das Ganze ins Kochen und giefe während dem 
Kochen nah und nach fo viel Weinefjig hinzu 
bis Fein Aufbraufen mehr erfolge und ein Erüds 
chen Lackmuspapier, das in die Fluͤfſſigkeit ‚ger 
taucht wird, eine rothe Farbe annimmt, wozu, ' 
wenn der Eifig nicht zu ſchwach iſt, ungefähr 
12. Maaß erfordert werden. Das ganze Fluk 
dum mird nun: bis auf 6: Maaß verdunſtet und 
bann reinlich filtrirt. | 

Zuletzt löfe man = Pfd. reinen eifenfreien 
Alaun in zwei Maaß fiedendem Regenwaſſer 
auf, ſetze der Auflöfung 8 Loch gute Potaſche 
zu und rühre es unter flerem Gieden fo lange 
alles gut, untereinander, bis die weißen Flecken 
von Thonerde, welche ſich niederfchlagen, vols 
fommen wieder aufgelöft worden find. Beide 
Yufldfungen werben nun bis -auf 30 Grad 
Reaumuͤr abgekühlt; dann. unterelnander gegoffen- 
und gut untereinander gerührt: In diefe Beige 
ehue man ben Kattun oder bie Leinwand’ und 
faͤrbe fie nachher im Krappkeſſel aus. 


Rorhe Farben aus dem Brafilienholpe. ; 


Wenn baummollene und leinene Zeuge mit 
Gernambu roch. .gefärbe werden follen, fo hat 
man. mit zweierlei Schwierigfeiten zu fämpfens 
1) mit der Methode das Pigment jenes Holzes 
auf die Zeuge zu befeftigen; : 2) der erzeugten 
Sarbe den möglichften Grad der Beſtaͤndigkeit 

SE au 
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zu geben; beides Be man nach ‚folgender 
Methode, | 
Carmoiſi nroth. Man nehme Auf jedes 


Pfd. baummollne oder leinene Zeuge 4 Loch Gall⸗ 


apfel und--laffe fie mit drei Quart Waſſer bis 
auf 2 Quart einfochen;. bann bie Brühe durchs 
gegofien. Diefer Abfochung fege man 2- Quart 


reines Waſſer zu, ruͤhre alles gut untereinander, 


— 


erhitze dieſe Fluͤſſigkeit bis zum Sieden, arbeite das 
Zeug 30 Minuten lang tüchtig darin herum und 
laſſe folches, hierauf 2 Stunden lang im Bade 
suben. Jetzt nehme man das Zeug aus bem 


Gallusbade und laffe folches abtöpfeln Nun 


menge man brei Theile fiedend heißes Waller mie 
einem Tpeil gleichfalls fiedend heißer Fernambuck⸗ 
bruͤhe, ruͤhre alles wohl untereinander und ar⸗ 
beite das aus dem Gallusbade gekommene Zeug 
in dieſer Bruͤhe eine Stunde lang gut herum. 
Iſt dies geſchehen, fo ringe man das Zeug aus, 
bringe ſolches in eine fiedend heiße und teine 
Brühe von Fernambuck, arbeite. es 30 Minuten 
lang darin herum, worauf es herausgenommen 
wird. Nun gieße man 4 Loth falzfaure Zinnbeige - 
in 4 Quart Waſſer, rühre alles wohl untereinder 
und arbeite das Zeug ı5 Minuten lang in biefem - 
Bade herum. Man bringe ſolches nun wieder 
16 Minuten lang in das Zinnbad, und aus dies 
fem wieder 30 Minuten lang in das Braſilien⸗ 
bad, nachdem ein fechfter Theil von felbigem abs 
genommen und durch fo viel frifche Brühe ers 


fetzt worden if. Man wiederhole diefe Operatio⸗ 


nen abwechfeind hintereinander, fo dag zum letz⸗ 
ten Male im Braßlienbade gearbeitet wird, wor⸗ 
auf das Zeug gefpult und an einem ſchattigen 

Orte getrocknet wird. 
Mordoroͤ. Um dieſe Farbe hervorzubringen. 
muß 
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‚muß das Zeug nach ber borherbefchriekenen Art 
gegallt, hierauf in einer Auflöfung ven 6 Loth 
Alaun akgunt, und zuletzt, nachdem foiches vorher 
getrocknet worden, ihm mittelft einem Krapphbade 
ein ſchwacher Krappgrund gegeben werben. So 
vorgerichtet bringe man nun das Zeug wech ſels⸗ 
weiſe in das Zinnbad und in das Beaſilienbad, 
Bis die verlangte Schattirung ſich zeigt. . 


Rothe Farben aus dem Saflor, 


Um baummellne und feinene Zeuge mit dern 
Safler roth zu färben, muͤſſen folche vorher fo 
bollfommen als möglich gebleicht feyn. Eben 
fo muß auch ver Eaflor ganz nach derfeiben Art 
zuhereitet und fein Pigment durch alfalifche Zus 


füge herausgezogen werden, wie foldes oben ©. 


476 angegeben worden. Auch bas Ausfärben 
dieſer Beuge im Saflorbade gefchiehr ganz auf 
‚biefelbe Weiſe, wie bei der Seide, und man gibt 

ihnen mehr oder weniger fattere Farben, je nahe 
dem man folche mehr oder weniger oft in einem 
frifchen noch nicht erfchöpften Bade herumnimmt. 
So kann man auch der Baummolle \ınd dom 
Leinen mittelſt des Saflors eine Rofen-, Donceaus - 
und Nacarat Sarbe geben. Wil man ihken eine 
Scharlachfarbe geben, fo müffen fie erſt in einen 
Drleanbade einen gelben Grund erhalten und dann 
im Saflorbade ausgefaͤrbt werden. 


Rothe Farben aus dem Kerm es. (Auf Wolle.) 


Scharlachroch, auch Koͤrnerſcharlach (ecar- 
late de graine) Franzicharlach venetian ſcher 
Scharlach genannt. "Man bruͤhe zuerſt die 
olle, das beißt: man thue zu 20 Pfd. Wolle, 
einen balben Scheffel Kleie und ſo viel Waſſer, daß 
die 20 Pfd. Wolle gut durchnaͤßt werden. Man 
tayie 
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laſſe das Ganze eine babe Stunde kochen und 
bewege es von Zeit zu Zeit in dem Reffel; dann 
herausgenommen und über deu Gefäße abtröpfeln 
laffen. Jetzt gieße man das Waller aus dem 
Keſſel, fülle neues hinein, fehütte ungefähr ben 
fünften Thell faures Waller, 4 Pfd. gröblich ge 
ſtoßenen riymifchen Alaurı. und 2 Pfd. tothen 
Weinſtein hinein, laſſe es zufammen kochen und, 
thue fogleih die Wolle dazu und laſſe fie = 
Etunden darin kochen; dann herausgenommen, 
abtröpfein laffen und gelinde ausgebrückt. Jetzt 
thue min fie in einen Leinwandſack und laſſe fie. 
‚an einem fühlen Dit fünf bis fechs Tage liegen, 
Nach diefer Zeit mache man eine neue Brühe 
von der Quantitoaͤt, als man Wolſe fürben will 
iind wenn dieſe /anfängt laulich zu werden, werfe 
man auf jedes Pfd. zu färbende Wolle 3 Pfb. 
gepülverten guten Kermes hinein, wenn nämlich, : 
her Scharlach cecht brennend werden: fol. Sobalb 
die. Brühe zu kochen anfängt,. thue man bie 
Wolle,‘ die iaoch feucht feyn muß, hinein, ſollte 
ſie daher während den ſechs Tagen ſchon troden 
geworden feyn, fo muß man fie vorher in daus 
lichtes Woaffer tauchen, wohl ausbräden und 
dann in die Farbe dringen. | — 
Ehe dieſes aber geſchieht, wird man wohl 
ihun, Fine Hand voll nutzloſe Wolle hineinzu⸗ 
werfen, welche einige Augenblicke darin kochen 
Faun’;, fie wird eine Are von Schwärze oder Uns 
rein)gfeit, die der Kermes ausftößt, forenehmen 
und 'die rohe Wole wird um fo befler gefärbt 
werben. Man hänge die Wolle auf Stäbe und ' 
bewege fie heſtaͤndig im der. Farbebruͤhe, wobei 
man auch diie Packe, einen nach Bem andern, an . 
die Luft bringe. Auf dieſe Weife laſſe man fle 


eine gute Stunde kochen, hänge fie dann auf, 


. 
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taffe fie abtripfein, druͤcke fie ans und fpüie ſie 
im Fluß: 5 

Will man mehrere Schaͤttirun — hervorbrin⸗ 

gen, ſo darf man nur auf 20 Pfd. Wolle 7 bis 8 
De. Kermes nehmen und die Wolle, die am —** 
gefaͤrbt werden ſoll, zuerſt in die Farbebruͤhe 

dun und fie mehreremal datin umwenden, damit fie 
bie. Farbe burchgängig annimmt; dann herausge⸗ 
nommen, aufgehaͤngt und gleich diejenige hin» 
singethan, bie eine dunklere Schattirung erhalten 
ſoll, welche auch laͤnger in der Farbe bleiben 
muß,’ und fo fahre man- fort, bis, zur hoͤchſten 
chattirung, die man, ju haben wuͤnſcht. 
Halbker mesſchariach (ecarlate demi graine). 

. Hierzu nimmt man halb Kermes und halb Faͤr⸗ 
berrbehe oder Krapp. Diefe Mifchung gibt eine - 
ungemein baltbare Farbe, bie etwas ins Blut⸗ 
zorhe faͤllt. Sie wird eben fo zubereitet, als 
der reine Kermes. 

Blutroth. Man koche das wollene Garni 
dorber eine halbe Stunde; dann zwei Stunden 
mit dem fünften Theil roͤmiſchen Alaun und dent 
zehnten Theil rothen Weinſtein, in Verhaͤltniß zu 
ber Quantität des gi färbenden Garne, in Waſ⸗ 
ſer, welches mit dem fünften Theil Saͤure ver⸗ 
iniſcht worden; man druͤcke das Oarn ſanft aus; 
thue es in einen Sack und laſſe es fuͤnf Tage 
in einer Falten Kammer. Jetzt ſchuͤtie man. in 
warmes Waſſer Dreiviertel Kermes und wenn es 
ndehig iſt, gleiche Theile; ehue das Garn hinein 
ind laffe es eine Stunde darin kochen. 

Ein ſchoͤnes Blutroth erhaͤlt man auch, 
wenn man die Vorbereitung ganz fo, wie oben beim 
Scharlachroth angegeben worden; macht, nur 
ftatt des bloßen Kermes nehme man halb Krapp 

und halb Kermes, u 
GSec. techn, Inc, CXxVII. Tpef; Rt Roche 
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Rothe Farben aus dem Gummilack. 
= - Auf Wolle. 


Scharlachroth. Hierzu wähle man dasje⸗ 
nige Gummilack, weiches ſich am kleinen Staͤben 
und Aeſten befindet, inwendig roth iſt und 
von auſſen eine ſchwarzlich braune Farbe har. 
Am beſten erhaͤlt man die rothe Farbe aus dem 
Lad, wenn man ihn puͤlvert und von ber Wall 
wur) (Consolida major), welche man grob 
gepülvert in Waſſer fchurtet und barin eine 
Biertelfundg Pochen läßt, Hierauf durch ein lei 
netres Tuch feihee und fo ganz warm auf das 
Burh rin Haarſieb gefläubte Gummiladf gießt. 
Es wird fogleich rin ſchoͤnes Carmoiſinroth her 

- ausziehen. Man laffe nun das Gefäß 12 Stum⸗ 
den lang in gelinder Wärme eben, damit ſich 
alles auszicht, und ruͤhre das Gummi, welches 
auf dem Boden bleibt, fieben » bie achtmal um. Hier 
auf gieße man das mie Farbe angefüllte Waſſer inein 
Grfäg ab, das bie Größe has, daß drei Viertel 
‚ barin leer bleibt, und fülle es mic kaltem Waſſer. 
Hierauf gieße man auf diefe ausgezogene und in 
ben Waſſer ausgebreitere Farbe fehr wenig von 
einer flarfen Solution römifchen Alauns. Die 
Tchleimigte Farbe wird fih zu Boden fegen, und 
ſollte das oben ſtehende Waller noch gefärbte es - 
fcheinen, fo darf man nur ben Niederfchlag noch 
dureh einige Tropfen Solution volfommen mas 
chen, bie das oben ſtehende Waller ganz unge 
färbe erfcheint. Sobald fich der carmoifinfarbige 
Schleim auf dem Boden des Gefäßen gehörig 
gelege Hat, ziehe man das Wafler mit einem 
Heber ab und feihe das übrige durch, um ts 
vollends auseröpfeln zu laffen, worauf es an Ver 
Sonne getrocknet werden muß. Sollte das erfie 


dk 
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fchleimigte Waffer noch nicht, alle Farbe aus beim 
Gummilack gegogen haben, fo gıeße man von 
neuem fiedendes Waffer darauf und mwiederbole 
diefe Prozedur, wie beim erſten Male Wil 
man nun ‘mir biefer ausgezogenen Farbe des 
Gummilacks Scharlach färben, fo thue man fo 
viel trockne Farbe, als man gebraucht, in rin gro⸗ 
fes Gefaͤß von feinem Zinn ober Bayance, giege _ 
warmes Waffer darauf und menn es gehörig 
burchfeuchtee ift, feße man die nbrhige Doſis vom 
der Scharlacheompofleion (Zinnſolution) hinzu 

und rühre das ®emifch mit einer gläfernen Keule 
um.  Diefes Pulver, welches eine ſchmutzige dunkle 
Purpurfarbe hatte, bekommt hierdurch eine unges 
mein lebhafte fenerroshe Farbe. | 
Man gieße de Solution in bie Brühe, 
worin: man vorher den Meinfteinciftall gerban - 
hat, und fobald dieſe zu fieden anfängt, kauche 
man bag Tuch hinein und wende es hin und ber, 
Das übrige Verfahren ift ganz fo, wie beim Schar 
lachfärben mit der Cochenilie. | 


Auf Seide und Baummolle, 


Man färbt auch mit Gummilad Seide und 
Baummolle. In bdiefer Abfiche nehme man 4 
Pfd. von dem rorhen Gummilackwaſſer und fege 
drei Unzen Alkali dazu. Ferner Poche man breit 
bis vier Unzen Tamarinden mit 4 Pfd. Wafler 
ab, ſeihe diefen Abfub durch, vermitche ihn mit 
ber rothen Flüffigfeit und laffe beides zuſammen 
ſchnell über dem Fener aufwallen. In dieſe 
Farbebruͤhe tauche man das ferdene Zeug einiges 
mal ein und ringe es jedesmal in der Zwifchens 
zeit aus, bis die erlangte Karbe auf dem Zeuge ſtehen 
bleibe. Wil man es hochroth färben, fo feße 
man mehr von dem rothen Waller zu und laſſe 

gt 2 bas 
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das Geibenzeng einige Minuten lang in der 
Bruͤhe kochen. Um die Farbe dauerhaft zu ma— 


“chen, koche man eine Handvoll von einer gewiſ— 


fen Baumeinde Load - bark’ mit Waffer, feih: 
den Abſud durch und gieße kaltes Waſſer zu. 


J in dieſe Brühe wird das Zeug, welches man 


-! 


färben will, eingeweicht und dann erft in ben 
Faͤrbekeſſel gebracht... Auf ähnliche Weife färbı 
man auch baummollne Zeuge, die aber die Farbe 
nicht fo gut als Seide annehmen. | 
Rothe Schminklappen entflehen von Gum: 


. milad, wenn man fleine Kattunlappen zu wie: 
berholten Malen in eine geſaͤttigte roche Lad, 
bruͤhe bringe unb nachher trocken werden laͤßt. 


Rothe Farben aus der Orſeille, f. "im 


j | Art. Lack⸗Mus, Th. 58, S. 449 u. f. 


Auſſer den: (chen oben ©. 432. angeführten 


Materien, woraus die rorben Farben in der Faͤrbe⸗ 


Funft gezogen werden, fann man noch folgende zu 
diefem Behuf anwenden: rothes Sandelbolz 
(Pierocarpus Santalinus), die mitten in der 
Dolde fizenden unfruchrbaren Blumen der 


wilden Wöhre (Daucus carotta), die gemeine 


rothe Rübe (Beta rubra), die- Blume vom- 


‚Johannis; oder Blutkraut (EHypericum- per-. 


toratum), die Beeren von der Rbeinweide 
(Ligustrum vulgare), die Wurzel von der 
rothen Öchfenzunge.(Lithospermum arvense), _ 
die Wurzel von der Steinhirfe (Lithosper- 


mum oflicinale), die Wurzel von der gemei: 


nen Specklilie (Lonicega periclymenum), die 
braune Doſte (Origenum vulgare), die Rinde 
von: Schleendsrn (Prunus spinosa), die Rinde 
vom Faulbaum (Rhamnus frangula), die Wur⸗ 
zel vom Sauerampfer (Bumex acetosa), die 


Tormensißs oder Blutwurzel (Tormentilla 


erecta), 


erecta), die Beeren vom Chriftspbskraut, 
 (Actaea spicata), die Wurzel von der herzblärts. 
‚rigen Roͤthe (Rubia tinctorum), vom Faͤrber⸗ 
labkraut (Galium tinctorium), vom LabErane, 
Galium verum), vom weißen Megerkraut (Gal- 
- lium mollago), vom Walömegerfraur (Galium 
sylvaticum), vom Wieſenmegerkraut (Galium 
goreale), vom rörheartigen YMegerfraut (Ga- 
lium rubiodes;, vom Rlebfraut (Galium apa- 
rive), vom Särberweldmeifter (Asperula tinc- 
toria), vom Ackerwaldmeiſter (Asperula ar- 
vensis), von der unächten Bergroͤthe (Asperula 
cyranchica), vom geblätterten Waldmeiſter 
(Asperula laevigata), ven der virginifchen Och⸗ 
fenzunge (Anchusa virginica) und andere. Mit 
allen diefen Matertalien zur Erzeugung ber rorhen 
Farben, find nur erft fehr unvolikommene Verfuche 
in der Färbefunft gemacht worden; es wäre daher 
fehr zu wuͤnſchen, daß Chemiker und praftifche 
Faͤrber, damit befondere und wiederholte Vers 
ſuche anftellten, und auf biefe einlänbdifchen Probufte 
ihre ganze Aufmerffamfeie richten möchten, 
damit wir. manche theure Artifel des Auslandes 
entbehren koͤnnten. ( ei | 
Hier noch einige Anweifungen und Der 
ſuche über den Scharlach und der Cochenilfe 
von Hellot, Pörner und einigen Andern. 
"Um die Compoſition für den Scharlach zu 
‚ bereiten, bedient fi Hellot 16 Loth reiner von 
aller Schwefelfäure freier Galpeterfäure, vers 
wvünnt fotche mit ihrem gleichen: Gewicht reinem 
Flußwaſſers, loͤſt in biefer verduͤnnten Säure . 
nah und nad ı Lord, reinen Salmiak auf, . 
ſetzt noch + Loth gereinigten Salpeter hinzu und 
AR nun in jener Fluͤſſigkeit 2 Loth reine® enge 
lit:5es Zinn auf, indem daſſelbe im gebreheren 
or% und 
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und gekoͤrnten Zuflande hineingethan wird; «8 
muß aber bierbet die Bildung der erben Daͤm⸗ 
pfe nach Möglichkeit verhüret werden, weil ſonſt 
die Farbe mast und weniger glänzend ausfaͤllt. 
Bon dieser Compoſition nimmt Hellot auf ı 
Pfd. Garn, um ſolches Scharlachroth zu faͤr⸗ 
ben, 4 Loch zum Abſud; erwärmt dann 40 Pro. 
reines Ilußwaſſer in einem zinnernen Keffel, bis 
ſolches etwas mehr als lauwarm iſt, thut hierauf 
4 Loth Weinſteinrahm, nebft 15 Queutchen 
Cochenille, beides fein gepuͤlvert, hinein, verſtaͤrkt 
das Feuer zum Slieden und gießt dann die 
oben ‚genannte Compoſition hinzu. Die zuge⸗ 
ſetzte Compoſition aͤndert augenblicklich die car⸗ 
moiſinrothe Farbe des Cochenillenbades in eine 
blutrothe um. Dieſes Garn wird nun, nachdem 
ſolches in Waſſer eingeweicht, und gut ausge⸗ 
brüde worden, in jene Farbe hintingebracht, 
anderthalb Stunden darin herumgenommen, bierauf 
ausgebrüdt und in Waſſer gefpült. Durch biefe 
Vorbereitung, oder ben Abſud, erhält das Garn, 
nad ber mehr ober weniger guten Beſchaffen⸗ 
beit der Cochenille, bald eine bunflere, bald eine 
fleiſchrothe Farbe, die ziemlich lebhaft iſt; und 
bie Brühe erfcheint farbenlos. 

Um nun dag Yusfärben bes Garns vols 
lends zu veranflalten, wird auf folgende Weiſe 
verfahren. Nachdem ber Kefiel aufs Neue mit 
friſchem reinem Flußwaſſer angefülle worden ifl, 

‚.fege man 1 Lorch S aͤrke hinzu, rühre alles gut 
untereinander, erwärme bie Fluͤſſigkeit bis zur 
. Temperatur ber Milchwaͤrme, fest nun 63 Quent⸗ 
chen Cochenille hinzu, und ſobald die Blüffigfeie 
mehr ins Kochen gekommen ift, fege man a 
ber erfigenanneen Gompofition hinzu, wobei bie 
Brühe eben fo, wie dag Erſtemal, ihre Farbe 
a ver. 
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veraͤndert. Sobald bie Flotte einmal aufsewalle 
bat, wird dae noch Feuchte angehaltene Gara 
hineingebracht, und auderthalb Stunden bdarim 
herumbewegt; dann herausgenommen, ausge⸗ 
druͤckt und geſpuͤlt, worauf ber Scharlach völlig 
gut erſcheint. | 

— Um wirflie Tuͤcher Yon verfchiedener Bes 
ſchaffenheit Scharlachrorth zu färben, nimme 
Hellot auf jenes Pfb. Tuch ı2 Loth Compoſi⸗ 


| tion, 2 Loch Weinfteincriftall und 2 Loth Kocher, 


alle. Bon biefen Materialien werden: zum Abs 


ſud 3 der Compoſition, aebfl 3. ber Cochenille, 


zum Ausfaͤrben aber Z ber Compoſition uns 
4 ber Cochenille angewendet. Mm den Schar⸗ 
lach ein Stich ins @elbe zu geben, fegt Helloe 
zum Abſud Kurfumenmurzel zu. j 
°  Pörner bereitet felne Zinncompofition zum 
Behuf des Scharlahs aus einem Pfunde gus 
tem GScheibewaffer, 3 Loth Galmiaf und 4 Loth 
Gpäne vom reinem Zinn, von fißterem wird aber 
- nie mehr als ein Quencchen mit einmal in bie 
Säure getragen, bamit die Aufldfung fo lange 
fam als möglih von Statten geher, weil, wie 
Poͤrner bemerks, biefea auf den Glanz des Schars 
lachs einen fehr vortheilbaften Einfluß hat. 
‚ Mm bas Tuch auzufieden, fegt Pörner auf 
» Pfd. 35 Loth gereinigten Weinftein, nebft z Lorh 
ber Compofition Hinzu, ohne Cochenille anzu⸗ 
wenden. Jetzt wird in einem andern Kefiel, 
auf x Pfd, Tuch berechnet, 5 Loch Weinftein 


aufgelöft; fobalb 46 zu kochen anfängt, fege 


. man 2 Loth Cochenille in gepülnertem Zuſtande 
Hinzu, rühre alles um und läßt das Ounze ein 
paar Minuten Fochen, bie fiedende Brühe wirb 
Hierauf noch mit 2 Loth Zinncompefition erfegt, 


alles mie einem Grabe umgerühre und hierauf 
! Lite das 


5 
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das noch naffe Tuch, erft fo (nd « als möglich 


.. ginige Minuten Jang, dann aber langfamer, fo 


lange in der Farbenbruͤhe bereingenommen, bis 
waſſer, laffe es lauwarm bis die Farbe gehörig 
herausgekommen, worauf das gefaͤr te Tuch in 
reinem Waſſer geſpuͤlt und an einem luftigen 
ſchattigen Ort geirocknet wird. 

Da die Schattirungen des Scharlachs, ſowohl 
nach den Quantitativen Verhaͤltniſſen, als auch 
nach der Verſchiedenheit der Materialien, gegen 


das Tuch ſehr abweichen, fo hat in dieſer Hins 


4 


ſicht Poͤrner mehrere Verſuche gemacht, welche 
folgende Refultate Tieferten: 


Erſte Verſuche, wobei das Tuch mit einem 
Theil Weinſteincriſtall und zwei Theilen Zinnauf⸗ 
loͤſung vorbereitet worden. 


a) Zwei. Theile Compoſition, einen Theil 


Weinfteincriftall und mei Theile Kochenille,. gas 


ben ein ſchoͤnes gefärtigtes Scharlach. 
- bb) Bier Theile Compoſition, einen Theil 


Beinfteineriftall und zei Theile Cochenille gaben 
ein ſehr ſchoͤnes Schatlach, das etwas lichter 


als a mar und kaum bemerkbar ing Gelbliche 
ſchillerte. 

c) Bier Theile Zinncompofiti ition, einen] Theil 
Weinſteincriſtall uud. einen Theil Cochenille, gas 
ben ein Scharlah non gelblichrotber Farbe. | 

d) Acht Theile Zinncompofition, zwei Theile 
MWeinfteincrialt und 4 Theile Cochenille, lieferten 
ein feuerfarbeues Scharlad. 


Zweite Verſuche, wobei as Such mit glei⸗ 
chen Theifen Zinneompofition und Weinſtein vor⸗ 
bereitet worden. 


e) Gleiche heit Zinncompofition, nebft 


| Weinfkeinerifall und einen Theil Cochenille, ga⸗ 


Fon 


K; 
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ben ein ſehr ſchoͤnes geſaͤttigtes Scharlach, das 
An der Farbe aber etwas lichter als war. 

f) Gleiche Theile Zinncempoſition und Co⸗ 
chenille ohne Weinſteincriſtall, gaben ein geſaͤttig⸗ 
ges Scharlach, dag aber etwas dunkler als a war. 

8)’ Gleiche Theile Weinfteincriftall und Go: - 
henille, ohne Zinneompofition, lieferten ein fehr ges, 
faͤttigtes Scharlad, das dunkler als £, folglich - 
noch dunkler, wie a war. | ar 
) Gleiche Theile Zinneompofition und Co⸗ 
chenille, nebft 2 Theilen Weinftein, gaben ein gus 

ses Scharlach, etwas lichter wie a und etwas. 
ins Gelbliche ſpielend. | 

3) Gleiche Theile Zinncompofltion und Eos 
chenille, nebft vier Theilen Weinftein gaben ein 
Scharlach, welches bem von h gleich Fam, das aber 
noch etwas lichter war. WB —— 
Zwei Theile Zinncompoſition, nebſt einem 
Theil Weinſtein und einem Theil Cochenille, gas 
ben ein+ ſehr ſchoͤnes Scharlach, das etwas lich⸗ 

ter als e und folglich noch lichter wie a war, 
) Drei Theile Zinncompofition, nebft einem 
Theil Weinftein und einem Theile Eochenille, gas, 
ben gleichfalls ein ſchoͤnes Scharlach, das Lichter 
mie k und folglich weit lichter als e und a war. 

m) Zwei Theile Zinncompofition, einen Theil 
Weinſtein und einen Theil Cochenille gaben ein 
- ganz feines Scharlach, welches lichter als k war, 

D) Zwei Xheile Zinncompofitien und einen 
Theil Cochenille, gaben ein dunfleres Roth als m, 

0) Ein Theil Zinnsompofltion und einen 
Theil Eochenille gaben ein no) dunfleres Koch, 
als m, das aber boch etwas lichter als f war., 
| Dritte Verſuche, wobei das .Tug bloß mit 

Zinnaufloͤſung vorbereitet worden. I ee 
7) Zwei Theile a ofilen, einen 
BL Sue", | 5 


heiß. 
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 Xheit Weinſteincriſtall und, einen Theil Cochenille, 

liefern ein lichtes Scharlach, das lichter als k 

war und etwas Ins Gelbliche fpielee. 

4 Zwei Iheile Zinncompofition, und. einen 

Theil Cocenille gaben eine Farbe, die fich ganz 
vom Scharlad entfernt und ſich mehr. dem Orange 

"oder Feuerfarbenen nabete. . 

r) Zwei Theile Weinflein und, einen Theil 
Cochenille, gaben eine braunrothe, ſich gleichfalls 
vom Scharlach ganz entfernende Farbe. Aus 

dieſen Berfuchen geht: berver, daß unter allen 

‚ Borbereitungsarten des Tuchs zum Scharlad, bier 
"jenige die vorzüglichfte ift, wobei gleiche. Theile 
Weinſtein und. Zinncompoftion zum Anfieden ges 

‚ nommen werben, | en 
Zu Eupen bediens man fih nun folgen» 
der Methoden, um vier verfchiedene Schattirun⸗ 
gen vom Scharlach zu erhalten. Die bier ans 
gegebenen quantitativen Berhäleniffe der Materia⸗ 
Hien find jedesmal für ein Stud von 60 bie 70 
Ellen berechnet, e EEE 

Die Zinncompofition, welche daſelbſt ber 

Pott genannt wird, bereitet man aus 10 Pfd. 
Scheidewaſſer, 15 Pfd. Regenwaſſer, 3 Dfp, 
Steinſalz und 2 Pfd. gedrehetem Zinn. ‚Die 
Aufloͤſung wird in einem Topf von Koblenzer 
— veranſtaltet, in welchem man erſt dag 

cheidewaſſer mit dem Regenwaſſer verduͤnnt, 
dann das Steinſalz hinzuthut, worauf das- Zinn 
hinzugebracht wird, has nun im Zeitraume von 
34 Stunden, fi in jenem Fluidum auflöft, 

Naͤchſt diefer Zinneompofitton wird ein Sans 
erwaſſer angewendet, das auf folgende Weiſe bes 
reitet wird: Man laffe zwei Stüdfäffer Regen» 
waſſer in einem Keffel heiß werden, trage bann 

6 Biegen Weizenkleie hinzu, ruͤhre alles gut uns 

| ter⸗ 


* 
> 


* anber, bringe dann bas ganze Fluidum in die 


‚ 


Faͤſſer, indem man ſolches durch einen Korb lau⸗ 


fen laͤßt, um die Hulfen der Kleie zuruͤckzuhalten, 
fege 4 Pfd. Sauerteig von Roggenmehl, nebſt 4 
Did. Weinftein hinzu, rühre alles gut unterander 
und wiederhole das Umrühren fo oft, bie ſich 
das ganze Fluidum abgefühlt hat, in welchem 
Zuftande nun das Sauerwaſſer zum Gebrauch 
aufbewahrt wird. = 
Zum Abſud des Tuches werben für bas 


- Stüd von 60 bie 70 Ellen, zo Pfd. Weinftein 
angewendet. Man fülle den Sudkeſſel mit Re 
genwaſſer an, hänge den Weinftein in einem Korbe 


hinein und rühre alles mittelſt eines Zeſens fo lange 


um, bis der Weinftein. gefehmolzen iſt, worauf - 


man das Fluidum abſchaͤumt und dann 12 Loth 
gemahlene Cochenille nebſt 16 Lorh Drlean und - 


"10 Pfd. Zinncompofition hinzuthut. 


Nachdem alles mir einem Beſen gut unters‘ 
einander gerührt worden, läßt man bas Ganze 


eine halbe Stunde lang Fochen, worauf man 10 


Eymer Sauerwaſſer hinzubringe, mit welchem 
man nun das Tuch anderthalb Stunden kocht, 


‚wobei folches fleißig übergehafpele wird; worauf 


felbiges ‚herausgenommen und vor dem Augfäre 
ben anderthalb Tage ausgehängt wird. 

Um das Ausfärben zu veranſtalten, werben 
zehn Eimer Sauerwaſſer in den Keffel gebracht, 
derſelbe vollende mit Regenwaſſer oder reinem 
Flußwaſſer angefüllt und nachdem dieſes abge⸗ 
ſchaͤumt worden, 635 Pfd. gemahlene Cochenille, 
3 Pfb. Orlean, nebſt 6 Pfd. weißer Staͤrke hin⸗ 
zugeſetzt, nachdem die letztere mit kaltem Waſſer 
gut abgeruͤhrt worden war, worauf man alsdann 
noch 10 Pfd. Port hinzuſchuͤttete. 

Man laſſe nun die Fluͤſſigkeit zum . 

ete 
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gparankommen, ſetze alsdann noch 8 Loth Alaun, 
16 Loch Weinftein, nebft einer Mege Weisenfleie 
Hinzu, worauf dann bas augefortene Tuch fiebens 
bis achtmal in der Flotte durchgehafpelt wird. 
Auf diefe Weife behandelt, wirb zu Eupen das 
Gohelin gefärbt, Hier nun noch die anders 


Schattirungen des Scharlache, wie folde zu Eur 


pen hervorgebracht werden. 
Zweite Schattirung. Zum Anſud auf 
ein Stuͤck Zug kommen 8 Eimer Sauerwaſſer, 
5 Pfo. Alaun, 5 Pfd. Steinſalz, 5 Pfd. Wein⸗ 
ſtein, 1 Pfd. Orlean und 8: Pfo. Zinas ompoſi⸗ 
tion. Dagegen zum YAusfärben 45 Pfd. weiße 
‚Stärke, 3 Pfr. Orlean, 4Pfd. Cochenille, Z Prd. 
Compoſition und 4 Eimer Sauerwaſſer anges 
„wendet werden. F 
Dritte Schattirung. Zum Anſud foms 
men 6 Eimer Sauerwäaſſer, 6 Pfd. Alaun, 4 
Pfd. Steinſalz und 4 Pfr. Zinneompoficion. 
- Zum WUusfärben hingegen 4%. Pfd. weiße Stärke, 
4 Po. -Sochenille, 4 PP Weinftein und 4 
Eine Sauerwaſſer. 
Vierte Schattirung. Zum Anſud kommen 


1 


4 Pfo. Alaun, 4 Pfd. Steinfalz, 4 Pfo, Wein⸗ 


ſtein, 1 Pfd. Orlean und ı2 Pfd. Zinncompo⸗ 


ſition; dagegen zum Ausfaͤrben 5 Pfd. Staͤrke, 


3 Pfd. Otlean, 4 Pfd. Cochenille und 2 Eimer 
Sauerwaſſer in Anwendung geſetzt werden. 
Fuͤnfte Schattirung. Zum Anſud werden 
5 Pfd. Alaun, 5 Pfd. Steinſalz, 5 Pfod. Wein⸗ 
ſtein, und 1153 Pfo. Zinncompoſiti ition genommen; 
zum Ausfaͤrben hingegen 5 Pfd. Stärke, 1% 
Pfd. Drlean, 4 Pfd. Eochenile nebſt J Pre. 
Scheidewaſſer. 
Hoͤlterhoff⸗ Br in feinem praftifchen 
Hard⸗ 


— 
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Di 


- Handbuche · der Faͤrbekunſt, den Scharlah unter 
dem Namen Leibfarbe aufführe, weiche. in der 


Verfahrungsart von den. vorherbefchriebenen Mes 


oden wieder bedeutend ab. Er verfertiget bie 
inncömpofition, die er bloß unter dem Namen 


Scheidewaſſer anführt, aus 8 Pfd. Scheidemwajler, 


4 Loth Salmiaf, oder an. deifen Stelle eine Hands 
voll Kuüchenfalz, und 16 Loch gerafpeltes englis 


ſches Zinn. Die Auflöfung gefchiehe in einer ; 


u 


‚mit Papier verflopften Ölasbonteille. Geht die | 
Aufloſung zu beftig wor fich, fo wird ber Fluͤſ—⸗ 


figfeie a Pfd. Waffer zugefege und dann abers 
mals ı6 Loth Zinn binzugebracht, in welchem 


Zuſtande nun das. Ganze 12 Stunden lang flo 


“ ben bleibt, in welchem Zeitraume die Auflöfung 


erfolge ift, die ſich nun als ein hellgelbes Flui⸗ 
dum barftellt. 


Zum Anſud bedient fi) Hölterhoff auf 30 


pfd. Tuch, 3. Pfo. Weinflein, 23 Pfo. Viferts 


holz nebft x Pfo. Zinncompofition. Das Anſie⸗ 
den gefchieht mit 30 bis 4o Eimer Waller eine 
Bierseiftunde lang. Zum Ausfaͤrben wirb ver 
Keſſel aufs Neue mit fliegendem Waffer gefühl, - 
‚wenn foldhes fo Heiß ift, daß man noch die Hand 
darin leiden Fann, 13 Pfd. gemahlene Eochenille 
nebſt 7 Pfd. Zinncompofition zugefegt; dann 
aber ins Kochen gebracht, worauf das angefortene 


Tuch fo lange darin bearbeitee wird, bis die Flotte 


ihre Farbe verloren bat. I 
Zu einer feinern Urt des Scharlache nimmt 


Hdoͤlterhoff zum Anfud ayf 30 Pfd. Tuch, 34 


Pfd. Weinfteincriftal, 3 Pfb. Viſettholz und 4“ 
Dfv. Zinncompofition, nebft 40 Eimer Waffer; 
wenn das Tuh 15 Minuten lang gefntten hat 
fo wirb das Ausfärben dejjelben mit a Pfd. Co⸗ 
chenille und 44 Pfd. Zinncompofirion verrichrer. 
’ J | Ueber 


⸗ 
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Ueber die rothen Farben zum Drucken und 
Malen der Rattune und Zige, f. ım Art 
Ratrun, Th. 36, ©. 66 u. f. 

Ueber die rothen Farben zum Drucken 
der Wianchefter, Piquees und Muſſeline, ſ. 
im Art. Muſſelin, Ih. 99, S. 93 — 96, 127 
u. f., 140, 144, 175 u. f., 184 bis 188, 

Roche Sarben auf Leinwand, f. im Art. 
Leinwand, Th. 71. &. 531 und 544 u. f. 

Verſuche verfchiedene rorhe Farben aus dem 

Fernambuck zu ziehen, f. im Art. Sernambuch, 
olz, Th. 12, ©. 622 u. f. Ä 

Desgleichen aus dem Rrapp auf Tuch, 
Rannefaß, baumwollenes Barn und Rats 
sun; f. im Art. Röche, Th. 126, ©. 307 u. f. 

Desgleichen aus'der Orſeille. auf Tuch zc,, 
f. im Art. Lach. Mus, Ih. 58, ©. 457 u, f. 
| Man ſehe über die verfchiedenen Arten 
von Korb, in der Wollen, Seiden⸗ Baummwols 
Iens und ‚Seinens Särberel, noch folgende Schrif⸗ 


— »s Faͤrbekunſt, oder Unterricht Wolle und. 
wollene — zu faͤrben ꝛc. Aus dem Franz. 
von A. G. Kaͤſtner. EHEN 1750, ©, 156 
bis 254, 

Essai sur Art de la Teinture: par M. Scheffer. 
Paris, 1787, pag. 20 — 82. (Das Drig nal 
iſt in Schwebifcher Sprache abaefaßt; man bat 
auch davon eine Weberfegung in Deutich r Sprache 
von Chr. Ehrenfried Weigel.) 

Matquer's neuer chymiſcher Brfuch: dir Seide 
vermittelſt der Goch nille eine Farbe zu geben, 
Leipzig, 1979 | | 

Scherff's Zarbensetepte, Göttingen, 1788. 

Guͤlich, Volftändiges Faͤrbe- und Bleichbuch zu 
mehrerem Unterricht, Nutzen und Gebrauch für 

Fa⸗ 
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Sabrifanten und Bärber, Ulm, 1730. er. Bb., 

... & 107 — 210, gr Bd., 1781. ©. 253 - 379. 
D. ©. W. Poͤrner's chymiſche Verfuche und Bes 
merfungen zum Nugen der Faͤrdekunn. 3 Thle, 
Leipzig, 1775 

Deffelden Anleitung jur daͤrbelunſ. "Leipzig, 1785, 
©. 5, 245, 481. 


Marim. Jofepb Freiherr von Linden Bei. 


träge für Rattunfadrifen und Baummwollenfärte; 
relen, worin nicht nur das feſte Pflanzengelb, 


das engliſche Dunkelblau, das Faͤrben des tuͤr⸗ 


tiſchen Garns, mit mehreren andern neuen Ent⸗ 


deckungen befannt gemacht werden, ſondern auch 
der ganze Umfang eines Koloriſten in einem be⸗ 


ſondern Werkchen abgebandelt wird. Wien, 1796. 
Die feine Tuchmanufaktur zu Eupen, ihre ſaͤmmt⸗ 
Aichen Geheimniffe ꝛc. Gotha, 1796. 
Anfangsgruͤnde der Faͤrbekunſt; nebſt einer Be: 
ſchreibung des Bleichens mit oxidirter Sakfäure, 
ote verm. uad derbeſſerte Aufl. Bon €... und 
A. B. Berthollet. Aus dem Franz. Überf. von 
Adolph Ferd. Geblen und mit Anmerkungen vers 
feben von ©: F. Hermbftädk Berlin, 1806 ar 
Tp., S. 109 — 237. (Der Titel dieſes Werks iſt 
"im Driginal: Elements de PArt de la teinture 
avec une description’ du blauchiment par l’acide 
muriatique oxygene, Sec. Edit. rew er. rort 
av.2. pl. par, C.L. et A. B. Berthollet, Tom, 
I et II. Paris, 1904.) 
Hermbſtaͤdt's Grundriß ber Faͤrbekunſt, oder als 
gemeine theoretiiche und praktiſche Anleitung zur 
‘ rationellen Ausuͤbung der Wolſen⸗, Geiden», 
Baummollens und Leinenfärberet zc. ote Aufl. 
Berlin und Steftin, 1807. (2 Thle. ar’ Ip, ©. 
1330 — 176. | 
Habich, ©. €, Angabe, die rothe Farbe dem 
Baum, 


F 


— 
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Baumwollengarn fo feſt und ſchoͤn wie die Tür, 
ten zu geben, wodurch auch das Leingarn eiri 
vorzügliches fees Roth erhält. te Aufl. Leipzig. 
«WW. Hölterhof’s Kunft» und Schönfärberg, 
vollſtaͤnbiges praktifched Handbuch der Kunftfär- 
berei: oder Anweiſung ächt tärfifche® Roth, Grün, 
‚Selb, Braun, Violet, Incarnat, Grenat, Earmoi⸗ 
"fin, Blau, wie auch alle andere Modefarben auf 
Nankins, baumwollene Garnt, Leinen, wollen: 
Tücher oder Garne, Seide, Zwirn und Manſche⸗ 
ſter zu färben; nebft Unterricht zu verſchiedenen 
Bleichen, die bis jetzt noch wenig befanut find: 
Für Fadrifanten, Färber und Kuͤnſtler. 4 Bde. 
Erfurt, 1808 — i811. ir Bd, ©. 190 m fi 
Choptal's Kunfl, die Baumwolle roth zu färben; 
Leipzig, 1808 
° Bsckmann Experimenta. lanas inficiendi floribus 
Carthämi. In den Nov. Comment, Goetting. 
Tom. IV, p. 89. 
* Derfelbe, überden Gebrauch ber rothen Farbe des 
Saflors auf Leinwand. Im Berl. Magazin, 6r Bbo., 


S. 41. 

Saummoll und Leinwand mit Cochenille zu färben; 
Berl; Intellig. Blatt, 1788 Nr. 2. — Crell's 
Annalen, 1784, ı2 St., S. 497. 1790, 11 St., 
©. 417. — Neues Hannoͤderſches Magain 
Sr Jahrg., 1793, Col. 249 u. f. 

Baumwolle ächt roth zu färben mit Krapp In Aftras 
han: Both. Handlungs Zeitung, 1795, ©. 18%: 
— Mit Krapp auf eine andere Art. Neues Hans 
növerfched Magazin. er Jahrg.,1792, Col.ıoaeufs 

Roth auf Wolle; Goth: Handlungs» Zeitung, 17867 
©, 419. 

Gmelin's Verſuche, In ber Scherlachfaͤrberet ſtatt 
der Zinnaufloͤſung Scheidewaſſer zu gebrauchen: 
Handlungs »Zeltung, 1787, © Ss 

| Ueber 


wine 


‚cher ben Gebrauch bes * Schelbewaſſers bei 
ber Starlachfärberei, Crells chemiſche Annalen, 
1787, ©. 395. 


Geide mit Cochenille ju färben, Journal für Fa⸗ 
brik. Aug., 1794, © 109% — Goth, Hand⸗ 
“unge Zeitung, 1796, ©. 154. Scheffers ches 
miſche Vorlefungen, ©. ‚662 u. fi 
Rirfejfarbe auf Seide“ Pfeifer‘ 8 kehrbegtiff Li Th. 
. & 5:19. 
| Carmoiſinroth zu färben, Leipziget Samm⸗ 
lungen V. 1008. — Schauplatz der Künfte und 

Handwerke. Band 3, unter C. Phyficaliſche 

und oͤtonomiſche Aus uͤge VI, ©, 46, VII, &, 
605. —. Got. Handlitig6s Zeitung, i788, S. 
340 — Gewerbs-⸗Zeitung, 1788, ©. 341. — 
Neues Dänndverfpes Magazin | ar Jabrg., 

17982, Eol. 1049. 
| Dofenroth zu färben. Goth. — 
tung, 1787, S. 152. —Farbengeſchichie des 

Saßiors zu roſenrothem Beiüen.. ‚Berl, Intellig. 
Blatt, 1788, S ds. 

Rothfärben des Keinen, und fiägfenen 
Garne mit Saflor. Prager Gewerbs⸗Zel⸗ 
tung, 1787, S. 305. — Mit Krapp von De⸗ 
lorme in Rentes! Soth. Pandlungg» Zeitung, 
"2708, ©. 372 u. Pi 

. a Garn tärtiſchroth ju faͤrben. 
WBelehrende Nachtichten fuͤr den Nahruͤngs ſtand, 

178%, S. 108, — Goth. Handlungs Zeitung, 

2789,S. 26, 1790, 5, i50; —- Hannoͤver⸗ 

ſches Magazin. dor Jahrg. 1788, Col; ‚1567 

De 72 en Daſelbſt. El. 959 u. f. "Das 
Neueſte und Ruͤtzlichſte der Erfindungen, 
Entvefungen iind Beobachtungen in der 
Ehenie, Sesrthoifiniaft, be 1% Nuͤrn⸗ 
berg: Im Aten, Hin, fen“ und, gten 

Seer techn. Ene. CHKVIL. Epeil, e Bde, 
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se - Rbih 


Se _ — Chapeal,. in den Mein. "ge" PIn- 

get "Vol I. 

Beſchreibung einer neuen Verfahrungsart gu Dar⸗ 
ſtellung des Taͤrkiſchroth von Favier. in 
in Hermbſtaͤdt s Magazin für Faͤrber ic. "Berlins 

"FEB, uf | 
Turkiſchroth aus der Chaymürgel; In Hermbpäpes 
Magazin, gr %b.,’©. 158. 

Beſchrelbung des in England gebräuchlichen. Ver⸗ 
fab rens bei Faͤrbung des tuͤrkiſchen Garns. "Von 

G.. 3. Pappillon zu Glaſſow; in Herwbſtaͤdts 
—* Ar Bd. ©. 143 u. fe 

Ueber di Krappfärberet und dag fürfifche Roth 
von Hrp. Hausmann i in Collmar; iu Hermbſtaͤdt's 

BR Magazin, ir Bd., ©. 73 u. fe ar. Dir, ©. 190 — 

: 146, gr Bd., S. 174 — 188, Ar, I ©. 
..179 uf 
Ueber die Bereifung’ bes tuͤrklſchen Garns in der 

Levante, beſonders in Griechenland; ‚in. Hermb⸗ 

ftaͤdts Magazin, ir Bb., ©. 50 u. J 
| Zabront, Anleitung aut Seide und Wolle die uns 

er achten Farben des Campeche⸗ und Braflienhol 

jzes zu befeſtigen; in Hermbſtaͤdt's Magazin, ır 

._ 3,8.97 und S. 74 u. f. 

"Net, wie die Chineſer roth und Scharlach färben. 
BGuͤtle natürliche. Magie, ES, 330.462. E 

1 Böfa, Ancarnat Kr auf. dem Saflor auf. Beinen, 

vw Baumwolle und Seide vlel und lebhaf⸗ 
ter zu tragen, als bisher; in — —— Ma⸗ 

gain Ar. Bde, S. 134. 

Roth aus dem Jobanniskraut. Hermbpänge Mas 
gazin, 5r Bde, S. 166 u. — 

Dunkelrothe Farbe aus der wilden Mobre von 
"Hrn. Hofrath Vogler; in Hermbſtaͤdt's Magas 
* se au S. 173 u fe * er 

| Rss m ran: DRM 
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Kolb, . 31 


Sb Deethode “Leinen und Baumwolle 'äte  Codjehiffe 


Pu | 


> 


"jr färben. Im Neueſten und Nitslihften der 


“ Erfindungen, Entdeckungen und Beobachtungen 1% 
in der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft ic., Nürnberg, 


2 1799, er, Hd, d £ j 


&Scharlatproth zu färben; Im Neueſten und 


Ruͤtzlichſten der Eigen „Entpeilungen ꝛtc. 

"in der Epiinie, Fabrikwiſfenſchaft ec. “Nürnberg, 
1798, ax Bo. — Lepechin Reiſe ır Th, © 

147. — Goth. Handl ng8s Zeitüng, 1788, ©. 
284. 1789, ©. 220, ee 


Beſchreibung verfchledener Beitzen jum Rothfaͤr⸗ 


ben der baumwolinen und leinenen Zeuge; in 


Hermbſtaͤdt's Magazin, 6r Bd. S. 77 —, 96 


J 


‚and S. 100 — 1109, \ 


MR ont be da rben a wg etz.r: 


ı) Man wähle "einen großen Korb ober 


“Rüben, deffen Boden mir. Fleinen Löchern verſe⸗ 


ben iſt, und fülle ihn mit Pferdemiſt an; dann 
. fege man einen zweiten Kübel, deſſen Boden 
ganz iſt, darunter, um bie Feuchtigkeit aufzufan⸗ 
gen, die aus dem faulen Pferdemiſt ausdringt. 


Da diefer aber fehr troden if und. die, Faͤulung 
lange dauern möchte, ſo befördert man. fie, . ins 


bem man ihn von Zeit zu Zeit mit etwas Pfer⸗ 


demiſt beſprengt. Mit dieſem Waſſer allein kann 


man ‚dem Holze eine rothe Farbe ‚geben, wenn 
man es mit einem Pinfet damit beſtreicht. Zwei 


Anftrige reichen, nit, nur zum Äußeren Uebers 
zug bin, fondern dringen, auch vier, bis fünf, Lis 
nien tief ein, ſo daß man bie Arbeit, wenn fie 


mod ‚nicht geendigt, ift, poliren kann, ohne "daß 
ber Grund zum Vorſchein fomm, 


| weiße Holz ohne .. gleich roth dadurch 
2 | ia 


‚,, Man. darf, indijjen ‚nicht erwarten, Haß jedes 


ge⸗ 
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werden. 


gefärbt werde; vielmehr glebt dieſelbe Sruͤhe 


bderſchiedene Tinten von roth, je nah der Natur 


und dem Alter des Holzes. So wird z. B. dag 


| Fichtenholz, welches ſehr aderig iſt, ein, marmorire 
ses, wellenartiges Noch annehmen; andere Hoͤl⸗ 


jer weten rofenroth, purpurroth ober coquelicot 


3) Man giefe Regenwaſſet über lebendigen 


Kalk und laſſe es eine Nacht lang ſtehen; dann 


durch einen Tuch abgeklaͤrt und eine Kanne reines 


Waſſer und ı Koch Brafffienholzfpäne dazu ges 


ehan. m diefe Brühe lege man das Holz und 
laffe es untereinander fieden, fo wird das Holz, 
welches vorher In Alaunwaſſer gebeiße worden, 
ein ſchoͤne rorhe Farbe annehmen. . 

3) Man laſſe Brafilienfpine tn Waſſer 
kochen, bis letzteres eine rothe Farbe erhalten, 
und filtrire es durch ein Tuch. Das Holz wird 
einmal mit Safran, fo in Waſſer geweicht, übers 


ſtrichen, und wenn dieſer Anſtrich troden gerbars 


den, ſo giebt man mehrere andere mit der Bra⸗ 
filien / Tinfrut, je nachdem das Holz eine ſtaͤrke 


oder ſchwache Tinte erhalten fol. 


Wenn alles troden ift, fo polire "man das 
Holz mir dem Wolfszahn und überftreiche es in 


crocknendem Flrniß, den man mit dem Ballen 
“ der Hand aufſtreicht; fo erhält man ein oranges 


= — — — 
— — 2 


1’ 


farbiges Roth. Sol die Tinte etwas brauner 


' werden, fo läße man das Braſtlienbolz in Waſ⸗ 


fer fieden, in welchem ein menia Alaun . aufges 


idſt worden, ober auch in. Kalkwaſſer, nachdem 


es wieder klar gemörben. | ou 
4) Man weiche die Braflliehfpäne in Weines, 


ſteinoͤl ein und überftreiche mit diefer Miſchung 


das Holz nach obiger Art. 


5) Man reibe trocknes gepälvertes Ochſen⸗ 
ri Sr . 246 Zun⸗ 


Roth. . 633 


Zungenkraue mit Nut und ſtreiche mit diefe, 
etwas angewaͤrmten Mifhung das Holz an. 
6) Man weiche ı Pfd. Brafilienfpäne im 
vier Kannen alten Urin over Waſſer ein, in wel⸗ 
chem a Loth Potaſche aufgeläft worden, laſſe es 
zwei bis drei Tage ftehen und rühre es von Zeit 
zu Zeit um; dann filfrire man die Brühe unb 
ſtreiche fie ganz Heiß auf das Holz, bie «6 das 
. „mit recht getraͤnkt iſt, und überziehe es noch, bes 
‚wor es trocken geworben, mit Alaunwaſſer. Man 
bereitet biefes Alaͤunwaſſer mit 2 Unzen Alaun, 
bdie man in einer Kanne Waller auflöfk 
77) Man löfe eine Unze Drachenblut in ein 
act Meingeift auf und beffreic,e damit fo lange 
"pas Hot, bis es die verlangte Tinte erhalten hat. 
“Hy Man nehme 4 Pfd. Fernambuckſpaͤne, 
zwei Hände voll Aiche und eine Hand voll lebendi⸗ 
gen Kalk und laſſe dies alles eine halbe Stunde 
lang in 'einer binreichenden Menge Regenwaffer 
Weichen. Nachher Foche man die Mifchung ums 
"gefahr eine Stunde lang in einem neuen Topf, 
nehme fie hierauf vom Feuer, laffe fie erfalten, 
gieße fie in einen andern neuen Topf und löfe 
sin Loth arabifhes: Gummi darin auf. « Ehe 
man ſich diefer Tinktur bedient, thue man einer 
Muß groß Alaun in einen mit Regenwaſſer ans 
gefällten Topf, lege hierauf das Holz, welches 
gefaͤrbt werden ſoll, hinein und laſſe es, nachdem 
"es durchnetzt worden, trocknen; dann bie obige 
Miſchung ein wenig erwärmt, das Holz damit 
beftrihen, und wenn es Moden geworden, mit 
dem Wolfiahn polirt. 
9) Man nehme 5 Pfd. fein gemahlenes 
Braſilienholz und laſſe es drei Tage lang in 
arfem Weineffig weichen, Foche hierauf bie In⸗ 
fon bie auf zwei Drittel ein und filtrire fie 
| | fl 3 noch 


⸗ 
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noch ganz warm. , Zu biefer Zufufin f (enden 

a Koch gepulverten ‚römifchen Alaun und 

„aufs Feuer, lajfe den Alaun zergehen und ee 
„auf die Tinfeur in einer Pbiole. zum Gebrauch 
‚auf. Wenn man fih. derfelben bebiens, ‚muß fie 
jebesmäl erwaͤrmt werben. 

ir 120) Man. löfche: 2;.Pfb. lebendigen. Kart 
in ſtarkem Weineſſig ab, gieße ben. Eſſig In ein 
„anderes Gefäß und werte unter beftändigem Ums 

„rühren. fein. geraſpelte Brafifienfpäne hinein, laffe 
„fit abermals eine Zeit lang ruhig ſtehen „und 
koche fie‘ lanafam bis zur Verminderung ber 
Hälfte ;ein, worauf fle filtrirt, und nachdem fie 
falt geworben, zum Gebrauch aufgehoben wird. 
11) Man weiche 25Loth ‚Brafilienfpäne ; in 
ein Pfd. Waſſer ein und. ſetze 1. Lorb- Haufens 
blaſe und. 4..Lorh Alaun, dazu, worauf alles bis 
jur Halfte. eingekocht wird. Dieſe Farbe wird 
ſich mehrere. Jahre unverändert erhalten. 
12) Man thue eine hinlängliche Menge gu 
rafpeltes. Brafilienpolz, Rindsblut und ein’ wenig 
Alaun in.2 Pfd. Lange von Büchenafche, koche 
alles miteinander. und laſſe die Mifchung, che 
man ſie gebraucht, kalt werden. - Statt der vor—⸗ 
her angegebenen ngredienzien fann man. aud 8 
Lorh: rothe Glaͤtte in die Lauge thun und ft. bie 
zur Hälfte einfechen. 
1. ‚Zinnoberrorh, Man beſtreiche das. Kat; 
dreimal mit fein serriebenem und in Kalkwaſſer 
äufgelöftenm Zinneber.. . Sobald ‚der. Anſtrich 
trocken ift, fo reibe man ihn mit Spiddt ab und 
uͤberziehe ihn hernach vier bis —— mit einem 
Birniß, bon Bernſtein und -Spidöl.»- *: 

Purpurroth. Man laffe 1 De. ‚Campe 

Dehen und. 8 Loth Braſilienholz in vier. Kannen 
Waſſer eine Stunde lang kochen und; — 
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it breis big piermal das Holz. Hierauf Iöfe 
ao eine Drachme Perafche BE Kanık 
aſſer auf und wenn das Holy trocken gewor⸗ 
ben, beſtreiche man es leicht und vorſichtig ein⸗ 
mal mit dieſer Aufldſung wo ſich nach und 
nad bie rerhhrauhe Farbe des’ Holzes in ein 
blaͤuliches bunfel Purpur verwandelt, Dieferhalb 
muß man die Wirkung derfeiben zur echten Zeit 
Ä hemmen, wenn die, ‚verlangte Tinte ——— 
men” AT) Pe 
| Purpurroth Auf eine andere Art. Man 
e hollaͤndiſchen Lackmus in Waffer ein und 
eier e nad Braſilienholz⸗Tinktur dazu, die mit 
Kalkwaſſer gekocht hat, dadurch erhält man eine 
MPurpurfarbe auf Holy die man’ nachher; äberfirs 
sv rien und policen fan. u. od. «di 
Ta we ‚Columbinfarbe. : ‚Man nehme: Don. der res 
then Holzfarbe Ir 2: &,Quart und thue 1 
watüf Os, sepiae, hinsin;- nice es jufagımen in 
ein großes Gefäß und, laffe. es drei Täge lang 
- Feen. Eieben bie act Tropfen biefer iſchung 
fäaͤrben eine ganze Schuͤſſel voll Fiſchleim. 
Incarnat. Man laſſe fleiſchfarben gefaͤrbte 
Wolle. in Waſſer ſieden, filtrire die warme Tink⸗ 
u und laſſe Fiſchleim darin, zergeben. Ä 
Carmoifin.. Man mifhe Columbins und 
a aufammen, fo Kite man Cars 
moi 


Ronhe Beh auf se 
J "0 :Roth aus ber Cochenille. 


Scharlachroth. Man floße und reibe 
2Loth Eocenille in einem Mörfer fo fein als 
möglich, thue fie in.eine gläferne Flaſche, ſetze 
3 Loth geftogenen weißen Weinftein, ober noch 
beſſer, 2 Loth Cremot fartarl hinzu auch 6 Loth 
e 4 Schar 
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Scharlachcompoſition (in Rönigswaffer aufgelöftes 
Zinn), (hüstle es gnt durcheinander und fege es 


24 Stunden in bie Wärme est lege man 


die Fournire hinein und laſſe fie 5 bis 6 Tage 
Darin liegen, fo. werden fie, ein fchönes Scharläch⸗ 
roth annehmen. Soll bie Farbe noch fchöner 
werden, fo wirb das Holz, nachdem es 5 bis 6 Tage 


gelegen hat, mit ſammt der Beige in einen Topf 


gerban, die Hälfte 10 viel Wafler dazu gegoffen 


‚und eine Grunde gefodt, fo wird bie Farbe 


re 


Schoͤnbeit und Feuer erhalten, NR 
Bofenroch, f. im Art, rofenroche Beine, 
f. 246. * vn 


Pfirfihblächfarbe.. Man darf nur in die 
roſenrothe Beige, wenn ſolche kalt geworben, nod 
einmal for vlel Salmiakgeift trönfeln, fo wird 
fie diefe Farbe erhalten, 2. 2252 
Sleiſchroth. Man gieße In die kaltgewor⸗ 


dene Pfifichblächbeige noch ein⸗ oder zweimal fo 


viel Waller, es 66 Beige if, lege bie Four nire 


‚hinein und behandle es eben fo, als beim Schar⸗ 


lachroth. Die Portion des Waſſers und des 


Salmiakgeiſtes laͤßt ſich hier nicht fo genau bes 
ſtimmen, man muß ſich daher auf das Auge 


beilaſſen. 


Carmoiſinroth. Man nehme bierzu Loth 


Hin⸗ 


* 
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Hinzugießen von noch einmal fo viel Salmiak⸗ 
geiſt zum Garmeifin, hernorgebradht. 
Billa entſteht, wenn man bie purpurrothe 
Beige noch mit zweimal fo viel Waſſer verbannt. 


Roth aus dem Fernambuck. 


| Man thur 8 Loch, ober "auch weniger, 
Fernambuck in eine gläferne Flaſche, gieße darauf 
fp viel Weingeift, daß er einen halben Zoll darüber 
fleht und laſſe es acht und vierzig Stunden im 
"Ber Gonne oder in gelinder Wärme deſtilliren; 
hernach in eine andere reine Flaſche abgegoffen. 
‘ Dann auf ben Fernambud reines Waſſer gegofs 
“ fen und wieder acht und vierzig Stunden ſtehen 
laſſen; hierauf zu dem erften Aufguß abgeklaͤrt. 
Man fann das Aufgiegen des Waſſers noch 
eins bis zweimal wiederholen, bis Feine rothe 
"Farbe mehr ausgezogen wird; dann alles zufamw 
mengegoflen und zum Gebrauch aufbewahrt. 
| Bewöhnliches Roth. Man nehme 4 Loch 
Alaun und ı Pfd. Waller, laffe ſolches in ber 
- Wärme fo lange ſtehen, bis fich der Alaun aufs 
geldfer hat; dann lege man bie Fournire barein, laffe 
fie eine Stunde darin kochen und hernach noch 
ein und zwanzig Stunden barin liegen; dann in 
‚obige Tinftur gelegt, fo werden fie in einigen Tas 
gen durchgebeist feyn. % 
Feuerroth. Dirfes wird wie das gemeine 
Roth gemacht, nur wirb zu ber vorbefchriebenen 
Alaunbeitze noch = Loth Gcharlahcompofition 
geſetzt und übrigeng bie Fournire fo behandelt, ale 
beim g ewoͤhnlichen Roth. — 
Koferitorh, ſ. ©. 246. - — 
Carmoiſinroth. Hierzu werben die Four⸗ 
nire in 4 Loth Alaun und ı Pf. Waſſer, wie 
' oben, «efotten; dann wen obiger Fernambucktink⸗ 
215 tur 
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‚tur, welche recht ſtaxk (ron muß, fo viel ale mar 
nöthıa bat, genomnien; ‚hierauf fe viel Salmi⸗ 
afgeift darunter getröpfelt, big die Farbe dolltkom⸗ 

men. iſt, und die Fourntre bineingelegt. In 
einigen Tagen find fie durchgebeigt. 

Pfir ſichblutbhfatber "Die Fournire werben 
hier eben fo, wie beim Carmoiſin behandelt, auch wird 

‚ diefelbe Beitze, wenn eben fo viel, Waſſer als 

Beitze zugeaoſſen worden, genommen. 
Purpurroth. ‚Wenn man. dieſe Farbe her⸗ 
vorbringen will, ſo kocht man bie Foprpire vor⸗ 
ber in einer Beige, welche aus.4 ‚Loch Ylaun, 
2 Loth Potaſche und 1Pfd. Waſſer gemacht worden, 
eine Stunde; hieraus in die übrige Carmoiſin⸗ 
beitze gelegt, ſo werden he ın 4 bis 8 Tagen 
gut ron. 

Purpur aus Ed. Man giefe. 4 Loth 
Spiruͤus nitri in eine Flaſche, fese"a Loth flier 
ßendes klareßs Waſſer und % Loth fein geſtoße⸗ 
nen Salmiak hinzu, und laſſe dieſes ſo lange 
ſtehen, bie der Salmiaf vollkommen aufgeloͤſt iſt. 
In dieſes nun fertige Koͤnigswaſſer thue man 
nach Belieben ı bis 4 Aß feines Dukatengold. Man 
(lage es nämlich vorber ein wenig dünne, thue esin 
eine ſtarke gläferne Flaſche und gieße fo viel von diefem 
Koͤnigswaſſer darauf, daß es ungefähr einen hals 
ben Zoll hoch darüber ftehe, dann feft zugemacht 

und ſtehen laſſen. Wenn ſich nun das Gold noch 

nicht vollig aufselöft hat, fo thue man noch ein 
wenig von dem Koͤnigewaſſer dazu, laſſe es wies 
derum ſtehen bis es ſich aufgeloͤſt “bat, fo wird 
es ein goldgelber Spiritus. In dem übrigen 
Königswaffer Idfe man dünne Epaͤne von dem 
feinften englifchen. Zion auf. Man thue naͤm⸗ 
lich etwas von. ben. Zinnſpaͤnen in eine. Flaſche, 
ſtopfe das Glas zu und laſſe es eine halbe ge 

| — 
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eben; daun wieder. ‚menig "Späne zugfehan 
F wit dem Zufchätteh fo lange fortgefahren, 
bis ſich kein Zinn mehr aufldſen will. Will man nun | 
\ e- ‚ eigen, ſo thue man fo. viel reines fließendes 
* le In eine Xheeraffe, als zur. Bededung der 
zu beißenden feinen. ‚Holjfachen, als: Rofetten, 
Blumen ıc. noͤthig iſt, röpfle dann unter beftäns 
digem ‚Umrübren fo viel Goldſolution darein, bis 
* Waſſer gelb iſt; hierauf troͤpfle man wieder 
halb ſo viel von der Zinnſolution, auch un⸗ 
* beſtaͤndigem Umtuͤhren, dazu, fo iſt die Farbe 
fertig. Zu 10 Tropfen Goldaufloͤſung gehoͤren 
5 Tropfen Zinnauflöfung sc. "Dann lege man 
die Roſetten oder Blumen hinein, fo werden fie 
"in Zeit von acht und vierzig Stunden ein ſchoͤ⸗ 
des Purpurroth erhalten. 

Mit vitfer Solution kann man auch allerlei 
feine Möbel ächt und unzerſtoͤrbar durchs Ans 
ſtreichen beißen. Man nehme nämlich von der 

ſchon befchriebenen Goldſolution und beſtreiche die 
tbeit einmal damit; ıhernach ſtreiche man wieder 
mif einem andern reinen Pinfel von der eben bes 
ſchriebenen Zinnſolution daruͤber; je nachdem ſich 
nun beide Aufloͤſungen ſtark loͤſen, oder mit Waf— 
ſer verduͤnnt werben, kann man auch bie — 
als Yurpurıc. erhalten. 


Korde Barden auf Strop. 


: va) Man ſuche unter ‘dem Winter Hafer⸗ 
ſtroh das weißeſte, ſtaͤrkſte und beſte aus und 
laſſe es in einem Keſſel mit Flußwaſſer und 
Aloaun ungefaͤhr eine: Stunde kochen, worauf man 
das Gefäß gut zudeckt und das Stroh. bis zum 
s -anbern Tag darin weichen” läßt, endlich guet, abs 
waͤſcht und troknet. Den. Tag, bevor. man es 
fürken, wil mache man eine Jofuſlon von Bra⸗ 
| ſilien⸗ 
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filllenholz, erwaͤrme Me bie zum Sieden und werfe 
— zur Probe einige Stiohhalme hinein, um zu‘ ſe⸗ 
hen, ob fie fih färben; fallen fie: que aus, fo 
— chue man fo viel Stroh in das Gefäß, ald es 
erhalten kann und lafle es darin Fochen, bıe es 
ganz roth ift, worauf es ins. Waſſer geworfen 
und äbgemafchen werden muß. - Soll das Stroh 
recht roch werben, fo laffe man es länger darin 
kochen. | 
Es fonnen zwar alle Arten Streh fo ger 
‚ färbt werden, alein eine Gattung iſt dennoch 
beſſer dazu, als bie andere. Weizenſtroh «elinge 
am fohlechreften, nach ihm kommt das Roggen⸗ 
ober Gerſtenſtroh und zulegt das Haberſtroh, wel⸗ 
ches das beſte iſt. | | 
- 3) Man gerguerfhe Eochenille in kleine Stuͤck⸗ 
&en und laffe fie mit Waſſer fieden, bis alle 
Zinfeur vollfemmen ausgezogen ift, dann gicße 
man fie in einen glafurten Topf, lege das — troh 
hinein. und laffe es auf warmer Aſche fünf bis. 
fehs Tage lang beihen. eben Tag nebme man 
einen Theil des Strohs heraus, um verfchiedene 
Müanzen ver. Farbe zu erhalten. Zu: jeder Farbe 
muß das Stroh vorher in Alaunwaſſer geweicht 
werden, wie oben geſagt worden. 
3) Man laffe 12 Loth ſcharſachrothe Wolle 
in drei Kannen Flußwaſſer eine halbe Stunde 
lang fieden, lege hierauf das Stroh in bie Tinfe 
tur und lafle es einige Minuten darin, Ehe man 
den Topf vom Feuer nimmt, gieße man einen 
kleinen Löffel vol jungen unreifen Wein hinein, 
ziehe das Gefäß vom Feuer und laſſe das Stroh 
fo fange in der Tinktur, bis es die verlangte 
Farbe erhalten hat. a: | 
4) Man laſſe Braſtlienhohz in lauwarmen 
| Waſ⸗ 
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Waſſer vler und zwanzi Stunden lang melden 
und beige hernady das Stroh darin. 

5) Scharlachroth. Man nehme: zerzupfte 
Scharlachlappen over Wolle und meiche fie, in 
Branntmein, bis biefer die Tinftur ausgezögen 
bat, und laſſe dann das Stroh sine gehörige Zeit 
barin weichen. 

6) Purpurroch. Man laffe Orfeille ſtark 
nit Waſſer aufſieden und dann das Stroh bier 
und zwanzig Stunden lang darin meiden. 


Rothe Zarben auf Knoͤchen und Elfenbeln. 


53) Man koche 12 Pfund lebendigen Kalk 
und ı Pfd. gebrannten Alaun mie hinlaͤnglichem 
Waſſer in einem großen. neuen Topf fe lange, 
bis. es fih um ein Drittel verminder hat; dann 
fege man noch 2 Pio. Ralf hinzu und fahr 

wird, daß ein Ey datauf ſchwimmen kann. Hier 
auf ziehe man bie Mifhung vom Beuer, laffe 
fie ruhig ſtehen und filerire fi. 

Don diefem Liquor nehme man 12 Dfun, 

2 Pfd. gerafpeltes Braſilienholz und 8 Lorh 
Scharlaipmolle oder Lappen, laſſe alles bei ges 
— Jindem Feuer eine halbe Viertelſtunde fochen und 
ieße bas Klare in ein befonderes Gefäß ab. 
Auf den. Satz gieße man friſches Waſſer, aber 
ein Drittel weniger als vorher, laffe es wieder 
eine halbe Viertelſtunde kochen und gieße das 
Klare abermals in ein andres Gefäß und fo fahr - 
man fort, bis fib das Waffer nicht mehr färbe. 

Hierauf nebme man gerafpelte Knochen, die 

vorber in reinem Kaifwaffer gefocht inorden. 

Diefe thue man mit einer bitteichenden Nenge 

Linkiur in eine Phiole und fege biefe über ge⸗ 
indes 
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findes Feuer; bis das Waſſer gänzlich verdunſtet 
if. Hiermit fährt man nun fe lange fort, bis 
die. Rnochenmaterie gaͤnzlich zu einer weichen 
Maſſe geworden iſt, die man hernach in eine 
beliebige Form gießen kann. Man laffe fie in 
ber Form troden werden, um ihr aber noch mehr 
Dauer und Seftigkeie zu geben, Foche man fie 
in Waffer mit Alaun und Salpeter und zuletzt 
in Nußol. En 

3) Man weiche die Knochen borher bier 
und zwanzis Stunden in flarfem Weinefjig,, fege 
dann eine hinlängliche Menge Maun und Bras 
filienholz dazu und laſſe alles mit, einander Fochen 
bis die Knochen eine ſchoͤne roche Farbe erhal 
ten baben. R va 

3) Purpurroch. Man Tale ein balbes 
Pfund Campecheholz in vier Kannen Kalfwafler 
eine Stunde lang fochen und lege dasjenige, mas 
gefärbt werden fol hinein und laſſe es fo lange 
darin, bis es hinreichend gefärbt if. Wird ein 
belles Purpur verlangt, fo miſche man gleiche 
Theile Brafiliens und Sampecheholz, oder auch 
mehr oder weniger, je nachdem man die Farbe 
zu haben wuͤnſcht, untereinander. Mehrere rothe 
Karben auf Rnschen und Kifenbein; ſ. im 

it. Knochen, Th. 41, ©. 546. 


Rorhbe Farben auf Leder. 


Roth auf Saffien. Man wähle hierzu 
den ſchoͤnſten Stangenlack, puͤlvere ihm und werfe 
ihn mit fiachlichen, leichten Galläpfeln, Alaun 
und etwas Gochenide in fiedendes Waller und 
lajfe alles darin auflüfen. In diefe Tinktur Jege 
‚mon bie Ziegenfelle, nachdem fie vorher auf eine 
eigene Weiſe zubereitee worden, welche darin be⸗ 
ſteht, daß man ſie, um ſie gar und geſchmeidig 

— F zu 
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zu maͤchen, in eine Beitze von Maffer und Hun⸗ 


dekoth legt. Nachdem die Felle gut abgewa⸗ 


1 


ſchen und doppelt jufammengelege wordeh, dämir 
‚die Fatbe nur eine Seite durchdtingt; "Taffe 
man fie in obiger Tinktur liegen, Bis fie’ doll— 


“fommeh gefaͤrbt find, worauf fie gettecknet und 


“ mit Leindl luſtrirt werden. in mehreres hiers 


über are Saffian. 


“>; 


. Kin’ $ell mie dem Saar roch zu färben. 
Zuerſt muß das Feli mit lauwarmen und dann 


mit kaltem Waſſer fiarf ausgewaſchen merden, 


u 


bis es die gebörige Geſchmeidigkeit erhalten har, 


worauf man es trocknen laſſen und mir den 


® 


— 
+ 


Händen walfen muß. Dann nehme man 2 Loth 
feint Braſilienſpaͤne und thue ſie in ı Vaaß 
Alaunwaſſer, fo mit 1 Maaß Flußwaſſer ver 
" wifcht auf dem Feuer’ gebalten wird, Sobaide 
die Miſchung aufwalle; werfe man noch 3” Uns 


gen“ Weihtauch (Gummi Oliballum) und eben fo 


diel grieihifchen Heu Fsenum graecum) hinein 


* 1 


3 


und laſſe At bis zur "Verminderung der Hälfte 
| „ta 


einkochen. bein Erkalten der Tinktur kann 
man das Fell bamit beſtreichen. 
Einem Selle eine rothe Lackfarbe zů ges 
ben. Man koche 2 Lorh fein zerſtoͤßenes Gum⸗ 
milak mir Urin bis zur Verminderung eineg Drits 
tels ſchaͤume es gut ab, jiehe. es nachher vom 
Feuer und“ bewahre den dritten’ Theil dieſer Mis 
fhung befonders auf. Zu dem Uebriggebliebenen 
in dem Gefaͤße, gieße man eben fo viel Kalk 


waſſer, laſſe es lauwwarm werden und lege, die 


"Haut hinein, welche ſogleich die Farbe anne&men 


wird. "Dann nehme man fie heraus, ringe und 
klopfe fie’ ſtark aus, bis alles Woffer und die 
Feuchtigkeit herausgeht. Hierauf nehme man 
sin wenig feine Brafllienfpäne‘ und’ laffe fie 

. mit 
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aus, bie er beinahe Feind Tinktur mehr glebt. 
Das MA daraus lege man in — 
und ſtreue eine Unze Soedaaſche darauf; dann 
zuſaumen im einen kleinen Etmer lauwarmen 
Waſſers gethan ind beſtaͤndig umgeruͤhrt. Hierauf 
? fiherive man die Fluͤſſigkeit und tröpfler ein winig 
Citronenſaft hinein, km ihm vie rothe Farbe zu 
‚geben, ‚ merguf, man. Ras. Pepie 
a ra va gemacht feyn muß; hineit 
Norh | | 





fer gehängt: Das Tuch wird oft darin und fo 
lange: bewegt, bis Feine gelbe Farbe mehr heraus⸗ 
gezogen wird und ſich das Tuch irdthlich Fürbe; 
dann lege man den Saflor in eine reine Shüfs 
ſel it Loth Potaſche und uͤbergieße alles mit 
drei Schoppen Flaren Flußwaſſeſe So lJaſſe 
mandes zwei Stunden lang ſtehen, um das Tuch 
in 'öine andere Schale völlig auszupreſſen. Das 
Waſſer befiße dann eine braunfiche Farbe. | 
MDas Papier, welches gefärbt‘ werden ſoll, 
muß bereits zu Dirareblärtern zerſchnitten dallegen; 
dann gieße man Yon dem zubereiteten braͤunlichen 
Waſſer emnen Scheppen in eine anderen&chüffel 
und zu dieſem aus einer Bouteille, ſo hoch und 
im fo langſam als man kann, einen, halben Schop⸗ 
pen ſtarken Weineſſig. Der hohe Fall des Wein⸗ 
Neſſigs verurſacht einen ſtarken Schaum, welcher 
die rothe Farbe durch das Aufbrauſen erzeugt. 
In dieſen Schaum tauche und wende man je⸗ 
bes Blatt ſo geſchwind als möglich, jedoch fo, 
daß es nicht runzlich werde, ſondern glatt = 


ey 2 Sn 


ee. * 
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Zuletzt verfahre man mit, einem halben Schop⸗ 
pen des braͤunlichen Waſſers eben ſo, was das 
Papier und den. Eſſig betrifft, Man ‚ziehe das 
Papier mit: Gefohieflichfeit ang * Schuͤſſel her⸗ 
wor, lege es kreugweiſe über das Papier, der, er⸗ 
‚fen Schuͤſſel und gießen das Waffer, aus, ber 
‚zweiten Schuͤſſel in die erſte Schüffel, und 4 
es darin ſo lange, bis ‚Fein braunes Waſſer mehr 
‚borhanden iſt und alles Farbenpapier, nebſt allem 
Waſſer, in die erſte Schuͤſſel gebracht worden. 
Um me das Papier aus dem Waſſer zu 
‚ziehen, hauge man. ein Blatt nad) dem: andern 
„über einen Bindfaden und laße es troden werben. 
Obgleich die Blaͤtter bein Heraus zie hen gleich gefürbt 
feyn ſcheinen fo werden diejengen Blätter doch die 
ebhafteſte Farbe annehmen, welche am laͤngſen in 
‚Der Tinte gelegen haben ⸗ Sie geben daher. nach den 
Regeln der Schaitirungen verſchiedene Schattirun⸗ 
„genfür die Roſen. Zuletzt kann man noch das Pa⸗ 
„Pier durch das Glaͤtten verſchoͤnern, wenn man 
‚namlich ein, Blatt nad), dem andern, auf, einen fehr 
„ebenen Tiſch legt und jedes mit einem. Glaſe ober 

„andern Slaͤtcze fo lange reibt, bis ed Glanz erhält; 
Zur rothen Branatfarbe-gieße man über 
vier Loth Zinnober und 4 Lorh Alaun einen hal 
„ben Schoppen, Gummiwaſſer. Wenn dieſes eine 
‚Macht uͤber geſtanden hat, tauche man einen reinen 
Schwamm ein; welchen man etwas ausdruͤckt, um 
init demfelben das Papier zuerſt auf der einer 
„Seite zu beftreichen, und. wenn es recht troden 
‚geworden, auch ‚auf: der andern; diefes wieder, 
„hole. man ſo oft, bis das Papiet eine ſchoͤne 

Scharlachfarbe angenommen bat: .  —_ 
Bothe Karben. zum Capetenpapier. 
‚Dierjü nimmi man rothe Lacko rothe Oder und 
Zinnober. Zum Purpur eine Miſchung von 
Mm Lad 


548° Roth. 


eack mie Berlluerblau oder Indigo, oder eine 
DTiktur ans Campeſchehotz. Die Campefchebolg 
Tinktur witd -gemadht;’ indem man ı Pfd. Biefes 
"Holzes mit acht Kantzen Wafler bie zur Ver—⸗ 
ininderung der’ Haͤlfte einfodyen läßt und nech 

anf heiß durch Flanell ſtrirt; dann eine Dradbme 
Hrdraiche zuſetzt und ſie erwärmen laͤßt, um Die 
Farbe zu erhöhen.” Will man die Purpurf⸗rbe 
erhöhen, “fo” ahifge man > Pfe. Brafikienpelz 
darunter und vermindere alsdanh die Doſie ber 
Potaſche auf a Quentchen⸗ < Wil man das 
FJadiſche Papier nachahmen, fo kann man Cam 
min dazu nehmen, welcher aber wegen feines 
hoben Preifes mit dem Pinſel⸗ nur fehr bann 
aufgetragen werden mn. | 


2 Zur Bothfaͤrbung der Federn des Pferde⸗ 
Haars ꝛc. ꝛc. bedient man ſich des Braſiliendolzes, 
vder Cochenille und des’ Krapos. Dieſe Mars 
Ereten laße man; nachdem fie vorher in Waſſer 
: eingereicht “worden, langſam kochen nnd werfe 
‚etwas gepülverten Alaun hinein; dann⸗ loſe man 
Alaun in ſiedendem Waſſer ‘auf und weidhe 
vae jrni e, was’ gefärbt werden ſoll, darin ein. 
g8wolf Stunden nachher koche man ee in obiger 
ptaͤpariter Tinktur auf, bie es eine ſchoͤne Farbe 
"angenoımmelr hat: Ueber das Rochtärben ber 
"Iedern, 1.'Xh. 12, ©. 387 m. f. 


12. s°.2 
Borſten toth zu färben Man werde 
"die Gauborften, die inan färben will, zuerſt ge 
“ab; umd lege ſolche fo’ lange in "Atautwafler, bie 
fie ein wenig geld werden. Dann nehme Akne 
geſto ßene Färberrörbe, fo viel als nöibig iſt. lege 
folche in guten Weine ſſig, ſtelle hierauf einen Keffel 


Roth. 349 


mit Waſſer übere Bauer und ſchuͤtte die Färben 


roͤthe, hinein. Sobald es zu ſieden anfängt, 
thue man die Borſten auch hinein, laſſe ſolche 


ein wenig ,batin fieden und nehme, dann bem 


Keſſel vom Feuer, ziehe, wenn alles kalt gewor-⸗ 
den, bie Borſten heraus, ſo werben ſie ſchoͤn 


| ‚ gefärbt ſeyn. Wenn man fie recht ſchoͤn roth 
daben will, ſo koche man die Borſten in einer 


Cochenillenbruͤhe, die mit Alaun, Weinſtein, 


Scheidewaſſer und bemunn PR. bereiten 


‚worden. 


Rothe — zum Ewaimalen ſ. im 


Ge Art. Kmail, 35. 10,©. 777. u.f; bier die 


Bereitung von ka einigen. vorben Farben zu 


dieſem Behuf. 6 
1. Pe Schatlach oder Carmoiſin⸗ untigentich 


Goldpurpur genannt. Man Hehme ſechs Theile 


gemeines weißes Schmelzglas bon mittelmäßiger 


| Härte,‘ ober venetianifchen Email And'-einen Theil 


— Zinn niedergeſchlagenes Ooldpraͤcipitat, mi⸗ 
ſche beides untereinander und malt damit, "Man 


erhaͤlt hierdurch ein ſchoͤnes Scharlach oder Car⸗ 
moifin, je nachdem bie Tinte des Goldniederſchla⸗ 
“ges ftarf oder ſchwach iſt. Sollte das Rerh 


nicht dunfel genug ’feyn, fo Tann man es erhös 


* 


hen, iadem man mehr Goldaiederſchlag darunter 
thut. 


Durchſichtiges Scharlach⸗ oder Car⸗ 


J moiſinroth. Man nebme ſechs Theile ſehr wei⸗ 
— ches weißes. Schmelzglas und einen Theil Gold⸗ 
s:' niederſchlag durch Zinn, und ſchinelze es bei hef⸗ 


tigem Feuer ſo lange zuſammen, bis die Maſſe 


guͤͤht; dann gieße man fie auf eine reine eiſerne 


Tafel und: pulverkfire : fie eo. rn Diefe Farbe 


dient 


) 
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dient zum Glaſiten und zur Verſtuͤrkung ber 
Schatten und wird durch den Zuſatz von mehr 
rerem Goldniederſchlag noch dunkler. Im letz⸗ 
teren Fall muß aber die Materie länger im 
Schmelzfeuer ‘bleiben, wo jedoch Pas : Schmelz 
- glas nicht genug verglaft wird, um dollfommen 
durchſichtig auszufallen. Wenn dieſe Majfe zart 
zerrieben und mit einem Sechstheil mehr. Gold— 
niederſchlag vermiſcht wird, ohne baf man fie 
zum Zweltenmale ſchmelzt, fo erhält:man ein 
fchönes dunkles Carmoiſinroth, welches in mehr 
seren Fällen ſehr gut zu gebrauchen ifl. 
Woblfeileres Scharlachroth, nur von ges 
ringer Guͤte. Man tee einen Theil von dem 
gemeinen weißen Schmeljglafe und eben fo viel 
präparirten rothen Oker, mifche beides untereim 
ander und Jaffe die Hitze nichtizu ſtark noch zu 
.,: anhaltend werden, Dies iſt dag gewoͤhnliche 
Roth, deſſen man fib zum Dialen des Porzel 
lans und des Emails bedient, Manfaun es noch 
lebhafter maghen, wenn man. mit dem Schmelz 
glas einen Theil. Spiefglag s Ölas vermifcht, ſtatt 
6. gllein zu gebrauchen. 
Gewoͤhnliches Carmoiſinroth. Man 
ſchmelze vier Theile gewoͤhnliches weißes Schmel 
glas und das Viertel eines Iheileg Braunſtein 
zuſammen, bis die ganze Maſſe durchſichtig wird; 
dann miſche man einen Theil his zur Roͤthe kal⸗ 
einirres Kupfer darunter und male damit. Soll 
die Farbe durchſichtig werden, fo muß man kal⸗ 
cinirtes Kupfer mit den uͤbrigen Ingredienzien 
berglafen und die Mifchung "dom Feuer ziehen, 
fobato: die Verglaſung vollendet if, Um ber 
Farbe tmehr Gehalt zu geben, fann man: aud 
etwas weißes Schmehzglas zuſetzen, „ober beſſer 
was mit Salpeter kalcinirtes Zinn, wodurch 
— RN Die 
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AIdie Farbe jedoch. etwas "bläffers pirbz: . Dieles 
Roth iſt fehr zart und. erfordert bloß fo. wiel 
4: Hiße als noͤthig iſt, um die Farben zu (chwmelzen 
- nd zu vermiſchen. Wäre fie in Verhaͤltniß ges 
gen die, Schmelzmirtel der Farben zu ‚weich, ſo 
fann man flate des angezeigten Schmelsglafes 
allein. zu waͤhlen, Braunftein, -Kiefelglas und 


„einen Fleinen Theil des angegebenen Schmelzgla⸗ 


AAes zufammenmifgen und ſchmelzen. Dieſe Farbe 
iſt jedoch beim Auftragen fo ſchwer zu be 
‚handeln, daß es bei feinen Mafereien Immer ſiche⸗ 
ger if, wenn man zum. gemeinen Carmoiſinroth 
den Goldniederſchlag mit andern Farben vermifcht 
s wählt: Erſtere ift jedoch gut zu groͤbern , Arbeis 
ten, welche fee Farben erfordern. 
bs 3 Mofenrorh., Man wähle, nach „Belieben 
» eine der vorſtehenden Miſchungen und fege weis 
Ißes Schmelzglas, ober Zinntalk. mit Salpeter 
Adraͤbarirt, oder Soießglaskalk fo, viel dazu, als 
noͤthig ißf, um die Farbe in dem. verlangten Grad 
za. mildern. —J—— nn ie 
5 Mod einige roche Farben auf Email wer 
‚den unter Schmelzglas vorfommen. ., ; 


Roche Farben zum Tuſchen, Ihtuminiren;c. 


) Man zerreibe eine ee Mense Coches 
nille fahr fein, thue .fie in in Gefäß und gieße 
ſo Biel, Roſenwaſſer darauf, daß es zwei. Finger 
doch darüber ſteht; hierauf. nehme man Waſſer, 
. ‚worin Wegerig) (Plantago) eingeweiht. worden, 
the noch. gang warm. pulperifisten und. calcinirten 
Alan, hinein und vermifche dieſe Aufldfuna mie 
obigem Liquor, fo erhält man ein ſchoͤnes Roth, 
‚welches den Zinnober beim Tuſchen noch übertrifft. 
| 2) Man nehme 1 Unze jerſtoßenes Braſi⸗ 
„ttenholg, in Quentchan Nofenlad, J Quentchen 
i Nm Co⸗ 
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Eochenille und a Quentchen dmiſchene Alaun 


Man zerſtoße Bas Ganze und lafſe es in einem 
Maaß Fluß⸗ oder Regenwaſſer bis zur Hälfte 
einfochen, je nachdem die Tinte ſeyn fol! Man 


° perfuche die Farben don Zeir zu Zeit'mit:einer 


Feder auf Papier und wenn fie die verlangte 
Roͤthe erhalten, nehme man ven Tepf'nom: Feuer 


‘und laffe alles -erfalten, worauf der Lignor in 
eine gläferne Flaſche aegofien wird. "Man kann 


hiervon verſchiedene Schattirungen erhalten, je 


nachdem man: den Liquor beim Gebrauch mehr 


oder weniger erhißt. Teer 


3) Man meiche Brafilienhotz in Waſſer, 
worin etwas lebendiger Kalk abgeldſcht worden 
und laſſe es eine Nacht uͤber leben. ann koche 
man die Fluͤſſigkeit bis zur Haͤlfte ein, giebe den 
uͤbrigen Liquor ab, und ſetze, che er kalt wird, 
etwas pulveriſirten Alaun zu. Wenn biefe Farbe 
trocken geworden, ſo ruͤhre man ſie beim Ge⸗ 


branch mit etwas Gummiwaſſer ein. 


4) Man zerſtoße eine Unze Braſi lenholz 


‘Mein und reibe es mit Loth Bleiweiß und 


eben fo viel Alaun zuſammen, thue alles in ein 
Gefaͤß und gieße ein paar Finger hoch Urin dar⸗ 
uͤber. So eingerübrt, laffe man die Mifchung 


“ einige Tage flehen, ruͤhre es aher mehrere Male 


bes Tages um, und filtrire den Liquor durch 
Leinwand in ein unglaſirtes Gefäß, Den Boden⸗ 


ſatz laße man nun an,einem ſchattigen Ort, mit blo⸗ 


ßem Papier bedeckt, ſtehen und trocknen, ſo erhaͤlt 
man ein ſehr feines Pulver, welches geſammelt, 


’ und beim Sebrauch mit —— abgerie⸗ 


ben wird. 


Rothe Sarben zur Aquarel⸗Malerei f. 


e oben, ©. 4353. ’ 


u Rothe ‚Serben zum ‚3 Pfuchen und Mas 


len 


ET Pa 


‚ten der Kattune und Iizeifoiwie. zum Drub⸗ 
Een der —— Piquses und 54 lage 
Ve 536. * | 
Rothe Farben — Maleren ſ. 
oben, ©. 433 und 549 u. 
mn Roche arben zur —ES Malerei, 
J rothe Farben zur Wachsmalerei 
Roche Farben auf Fayance, find. die —*— 
= Alten, welche in der Porzellan Malerei angewen⸗ 
bee: werden; ſe daher dieſen Artikel. | 
Rothe Sarben —*F Fresco⸗Maloerei f. 
oben iger 453 und im | Ark Fresco⸗Malen, 
Th. 15, © . 12. ” ,ms2 
wii Rother garben zur Glas“ Mälerei, f. 
oben, ©. 433 und’ im Are Glas⸗Malerei, 
N. 18, tor und 705 u. fe au) den Art. 
——— 
Roche Karben zur BönacheiWalerei, ſ. 
rothe Farbenzur Waffer: Malerei. dl 
Rothe Farben zum Illuminiren/ f. oben, 
‚©. Harfe) ge Illuminiren der Lands 
Earren, f. 3b. 60, S. 1501 f. 
7 Roche Karben auf Kattun, T rothe ſar— 
ben zum Drucken ꝛc.ꝛc. 
Rorbe Farben auf Mancheſter, ſ. rothe 
jarben zum Drucken ıc. ıc. 
Rothe Karben Fr Marmor, f. im Art. 
—— Th. 84, S 758 — 765. 
Roche Farben aus dem Mineral⸗ oder 
Erdreiche, ſ. eben, ©. 432. 
Rothe Farben zur Miniatur-Malerei, 
ſ. oben, ©. 433, und im Art. Miniatur, Ip, 
91, ©. 130. 
4 Rothe Sarben auf Muffelin, ſ. rothe 
ER sum Drucen sc. it. 
Rothe ‚Sarben zur Da: Malerei, f. oben 
©. 


# 
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a je 433, md: Time: Art. — ng 16.4 
X 680. AX lı; 8 
Roche Narben zur Papell —— F— 
oben, 85 433, und im Art. rende, ° h. 
107, a er 
* — "Karben aus ‚dem Pfangenzid 
en A 88 1034 
f Rocthe raten auf, Biauichrif rothe 
Farben zum Drucken ie. 
Roche Farben zur Darzellans Wialerei, 
| nz. Porzellan, 5). 119, ©. 417-000 419. 
TRoche Karben: ‚ang dem: Tbiereice, ſ. 
oben, ©. 432. 
Bothe Larben zum. Tufäen,. f vorbe 
» Sarben zum Illuminiren. 
vu. Werbe Sauben zur. Wacesttielwi, f 
Wachs Malerei. 
Bothe Farben zur Wand Malerei, das 
heißt, weiche ‚mit Veimwaſſer verduͤnnt und- dann 
‚auf; die, bloße, mit Schlämmfreide:-überzogene 
Wand, - oder auch auf Tapete aufgetragen wer⸗ 
den, f. rothe Farben zur Waſſermalerei. 
Rorbhe Surben zur Waſſer⸗Malerei, auf 
Dapier, Pergament :c., ſ. oben, &; 433. 
| Bothfaͤrben des Aquavits oder Brannt⸗ | 
weins, f. in Arts Deftilliven, ' TH. 9, ©, 168. 
Rorhrärben der: Baumwolle und baum 
wollnen deuge, fı oben, &, 484 m. fe (und 
S. 515. 
Rorhfärben der Beine, ſ. Rothfaͤrben 
der. Knochen. 
Rorbfärben der Born f f. eben, ©. 1548 
und im Art. Bürfte, Tb. 7, ©. „406. 
Rothfaͤrben des Brannnweine,. ſ. Roth⸗ 
färben des Aquaivts. 
| Porbterben des, Elfenbeine, f — 
Roth⸗ 
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echfieben des Eſſigs, han im Art. Eſſig 

Rh, 16, 8% 630 

ie Nochfärben der. — ſ. im Art. Ey, 

h ©..766. 

S Rorhfärben der Sedsrn, f. oben, ©. 548. 

N Rorbfärben der Selle, ſ. Kothfaͤrben des 

Leders. 

„=. Rotbfärben: der Folie, unter Edelſteine 

und Fluͤſſe, ſ. Folie, Th. 14, ©. 441. 
Bochfaͤrben des Garnes, ſ. oben, ©. 437 uf. 

©. 454 u. f. und ©. 5ı7 m f. 

Rehftrben der Beleen, f, im Art, Gelee, 

Th. 17, ©. 

i Korbfärben der Blecen zu Badwerten 

f. im Art, Glaciven, Ib. 18, ©. 567. 

ur — des Gypſes, ſ. im Art. Byps, 

h. 20, re 

Aochtär n des „Holzes, f. dben, ©, 

531 u. ' 

| Korbfäcben des Rameelhaars, f. oben, 

©. 441, 446, 449 und 41. 


Rorhfärben der Ruochen und bes Elfen⸗ 
beins, ſ. oben, S. 541. 


Rothfaͤrben des xevers;f. oben, ©, 5yau f. 

Korhfärben der Leinwand, f. .oben, 
S. 536. 

2 Rothfärben des Papiers, ſ. oben, ©, 

> uf. 


RKochfaͤrben des Pelzwerkes, ſ. oben, S. 
534. (Ein Fell mit dem Haar roth zu färben.) | 
Bothfaͤrben des, Pergaments, ſ. im Art. 
Pergament, Th. 108, ©. 471 u. f. 
Borbfärben des Diesdehaers, ſ. oben, 


a der Seide und —— Zeuge, 
f. oben, ©, 492 u, f. * | 
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RorbfänbendesStrobs,f.oben, 5.539 uf. 


Rothfärben des Tuces, f. den nachſte⸗ 
henden zweiten Artikel. 


Rothfaͤlben des Wachſes, f. unter Wachs. 


| Rorhfärben der Wolle und wollnen 
Zeuge, f. oben, ©. 43% u. f. und ©. sıganf. 
Rothfaͤrben des Biegenhaars, f. Rotbr 
färben des Pferdebaars. 
Korhfärden des Zwirns, f. ben vorherge⸗ 
henden Artitel. 


Abend⸗) ſ. Th. S. —* F 

—AAdrianopolitaniſches), f. oben, ©. 491. 
— Gerg⸗ f. Zinnober. 

— (Berliner), eine $arbe, welche ins Cars 
moifinrorhe fälle, auf chemifhen Wege aus 
dem Brafilienholze. erhaften ‘und zur Wandma—⸗ 
lerei, und zum Faͤrben des Papiers ıc. gebraucht 
wird. : Man- "hat vier Sorten. Die Sorte 
Me. 1, welche ein fehr fchönes. Carmoiſin Bat, 
iſt am theuerſten und ſteht ungefähr ı5z bis 14 
Rthlr. Preuß. Cour. im Preife, und Nr. 4 ift 
die fchlechtefte Sorte, fehr bla von Farbe und 
gilt ungefähr ı2 bis 16 Gr. Eour.; nach biefen 
beiden Sorten reguliren fih nun die in ber 
Mitte. fiehenden Sorten Ar. a und 3 in der 
Farbe und im Preiſe. Die Farbe il in, längs 
lihen Stuͤcken, gleich dem BBerlinerblau. Die 

feinfte Sorte muß im Bruch febr feurig feyn, 
babei fo troden, daß fie beim Anfbrechen ſtaͤubt. 
Sie wird in Berlin, Breslau und an 'andern 
Orten von den Berlinerblau, Schuͤttgelb ıc. 
Fabrikanten bereitet. ©. auch oben, ©. 432 
und 493; 

— (Blut), f oben ©. 451 und 513 u. f. 

Koch, 
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Asch, (Carmin) 89.7, SCHERE Hier noch 
einige Borfihriften zur Bereitung deffeibend\m® 
+1) Man koche in einem Keſſel ſechs Eimer 
recht reines Flußwaſſer, wenn es im Kochen iſt, 
ſchuͤtte man 2 Pfor hu einem feinen Pulver zerkies 
* bene Mefteque- Coöhenille hinein und feße, nachdem 
die Mifchung zwei Stunden gekocht hat drehilins 
zen raffınirren Salpeter und einen Augenblick 
nachher 4 Unzen Kleeſalz zu. "Nachdem man 
die Mifchung ungefähre 16 Minuten“ Har’fieden 
Aaſſen, nehine man’ den Keffel vom Feuer, elle 
ihn Hier Stunden Fang” ruhig hin, ſiehe hierauf 
mit einem Heber das Carminhaltige Waller ab 
und vertheile es ih mehrere Terrinen/ die 'man 
"ganz damit aufuͤllt. Dieſe ſtelle man drei’ Wo⸗ 
"hen Tang ruhig auf ein Brett hin. Nach’ Ver⸗ 
lauf diefer Zeit, hat fich auf ihrer Oberfläche eine 
'plemfich dilfe Schimmmielhhut' gebilvet; Diefe Heyme 
man mit einem Stängel Fifchbein; an den man 
gehe feine Stuͤckchen Schwarm: befeftiget hat, 
hinweg. Zu dem Ende Frümme man’ee'in Gr 
flalt eines" Bogens rund zieht ihn bon dem ent⸗ 
"gegenigefeßten "Ehe der Fluͤſſigkeit auf ſich gu. 
Durch dieſen Handgriff kann man das Hautchen 
auf einen Zug hinwegnehmen. Sollte das Haͤut⸗ 
chen reiſſen und einige Spuren dabon zuͤruͤck⸗ 
"bleiben, fo nehme man dieſe auf das Sorgfaͤligſte 
Hinweg. Das Wafler wird Hierduf mittelft eines 
Hebers aus den Terrinen rein Binweggefchaffe, 
Es ſchadet nichts, wenn man den Heber auf ven 
"Boden der Terrinen auffeße; dehn der Garmin 
klebt fo feft an, daß Pein Machebeil zu beforgen 
iM Soflte noch eiwas Waffer zurudbleiben, fo 
‚nehme man «6 mit einer Spritze hinweg. Man 
ockne hierauf den Carmin im Scharten, welcher 
ein auſſerordentliches Feuer hat. Diefer ſuper⸗ 
feine 


I Roth. 
eine Carmlu iſt von Br Diadamı Eeneste * 
Amſterdam "rn 
ey Chinefifher Crmin,: Dan koche fr 
einem Gimer reinen Flußwaflers 20 Unzen fein 
gepůlverte gute Mefteques Cochenille und ſetze 6 
„Öran römifchen Alaun zu. Machdem das Ganze 
nicht länger: als fieben Minuten gekocht bat, 
—* — man den Keſſel vom Feuer und siehe 
„berinistelft; eines Hebers bie Slüffigkeit in einen 
andern Keſſel ober irdenen Topf über; auch kann 
‚jähan „fie. Durch ein feines, Tuch gießen, es kommt 
‚hierbei, ayr darquf an, daß inan ben Meberreft 
ı der Gecheniße ‚abfondrre. ».Diefe-Flüffigkeie, „web 
„ he nicht verdirbt, fondern mit ‚der, Zeit lebhafter 
„und; comcentricter. wird, fehe:-man. zum fernern 
Sebrauch beiſeite. Jedt bereite man ſich eins 
„Binnauflöfung. dadurch, daß man in. der Kaͤlte 
‚ach und ‚nach. nier. Unzen- Zinnfeile- yon... zecht 
feinem; Malapta, Zinn eintröge Es wird übrigens 
tein neuer Aneheil Zinn jugeſchuͤttet, ehe, niche.ber 
vorhergehende aufgelöft worden. Dieſe Aufloſung 
„wirb. tropfenmeife in. den wieder erwaͤrmten Co⸗ 
chenillen⸗ Abſud gefchuͤttet; worauf ber. Carmin 
augenblicklich zu Boden file, Nachdem er N 
gehörig. gefegt bat, wird das - Waſſer durch eine 
> fanfte ‚Neigung des Grfäßes abgegoſſen und der 
Carmin in Schalen von Fayance oder Porzellan 
gefchättet,. Sondert fich, nachdem die Gefäße einige 
Zeit rubig. geitanden. haben; nach Waſſer ab, ſo 
„Wird. diefen, hinweggeſchafft und ber Carmin im 
E hatten, gi, einem Dre, ‚two, fein Staub if 
getrodinet. Ber | 
3) Italienischer Caimii Man laffe breifig 
. Maap . rein ee DB Fluß⸗ oder, Regenwaſſer in elnem 
verzinnten Keſſel ſieben und werfe acht Quentchen 
Chonanbeeren hinein; nachdem dir Mifchung fen 


| Rick s2 
bis achtmal aufgewalt iſt ſo Hrageiomanınflahe 
Unzen fein: gepulverte ochenille hinein/ die man 
reimiipaanın Minuten ſtürk ih aufwallen laßt. 
Dann ſetze man 4 Loth pulveriſirie Autourrinde, 
bach achtzehn Gran Coeman tartari und zuietzt 
achzßig Gran rdmiſchen Manag beides gepuaͤlvert, 
dazu rührkises ſiebenbir achtmal min einem 
Stock um nehimne den: Kefieli2vom Feuer nund 
molafle die Miſchung einen Wierteiſtunde lang auhig 
ftehen, ſo wirds ſich das im Keſſel zBo⸗ 
suchen ſetzen, der Garmin aber ſchoͤn unda lehhaft 
sesoben ſchwimmen Man ſchoͤpfe aihn mit einer 
Aaſſe ab and btinge ihn in feine porzellanene Ge 
faͤße, worin man ihn z.*cimalninäind zwanzig Stun⸗ 
den ſtehen laͤgt.Nachher ſchoͤpfe man dans Waſ⸗ 
fer mit einer Schaale abz das letzte muß aber mit 
einenn Strohhalm abgeſogen werden; fo daß ader 
Niederſchlag nicht getruͤbe witd. Wenn nun fo 
wenig Waſſer noch uͤbrig iſt, dag man es won 
ı< bem Karmin kaum trennen Fann, fo ſtreiche man 
erdeßterno mit einem‘ Pinfeh indie eine trockueEcke 
—des Gefaͤßes, ſo wird er leicht und. baldı arochen; 
wenn das Wetter: anders nichto zu »feucherrift, 
Nach dem oer troden. geworden Ab ewahre man ihn 
in Papier auf. Waͤhrend daß die Cochenille mit 
dem Waſſer ſtark aufwallt, muß: man *ſehr Acht 
haben, daß fie nicht über den Rand des GSefaͤ⸗ 
643 fleige, welches bei der geringften Unachtſam⸗ 
keit geſchehen kann. Dieſem vorzubeugeni;swhhre 
man: bie’ Fluͤſſigkeit, ſobald die Cochenille einge⸗ 
"tragen wird, mit einem Stock bis auf den Gens 
ftarf um, und fahre ununterbrochen: damit fort, 
ſo lange fie uber dem Feuer bleibt. Hierdurch 
verhindert man, daß die Materie weder aͤberſteig 
moch anbrennt. | | 

Man färbe zuerft ein halbes Pfund fein: 
Baum 
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WMaumwolle mit en. Gocyenifle;: einem hal, 
A en MWeinftein:) umb * 
nde voll Weigenfleie, welches" man alles zw 
pe zweili@tiinben lang : in Waller: fieben 
len Sobau die ⸗Wolle eine ſchoͤne Scharlach⸗ 
facbe erhalten hatze ſð mehme man zwei unb.drei 
gig Maaß reines MBafier;:in welchein mamein 
inpintämaliches Quantum Potafehrraufläfl, um ein: 
Rn ‚Barausı zuberriten. Nachdem 
o 


nclachroah ug Wolle darin jieden, ıbiß fie gan; 
een dene Furbe ein die Lauge 
bergenärigen · iſt Dieſe 1gefärbre: Langer ſiltrite 
— gieße Waſſer daruaͤber/ worin gmei. Pfunb 
NoAlaun aufgelͤſt werben, wodurch die Länge. ver, 
viden wird. Dieſe Faffigfeib wird aufs Neue 
duch einen andern · giltriefock gegoſſen undıabenn | 
a) enhochgefärbe durchgegangen, gieße man aber⸗ 
no inais eine Aufloͤſung von zwei Pfund Alaun⸗dar⸗ 
acber uũud laſſenſie damit · kochen wodurch fies bie 
NHebbrige Konfifienzierhäte: Wenn ſie noch einmal 
Afutrirt· wird/ ſo geht ber Catmin wicht durch, ſon⸗ 
MNdernbleibt auf dem Filtrum liegzen, auf welchen 
manumrhrere Males friſches Waller saieße; Jun’ die 
mnoch übrigen Salze vollends auszulangen, ‘Die 
dübrigg blit bent Farbe · wird förann getrocknet und 
ng einem feinen Pulver zertieben >: 
Bil man⸗ den Carmin weniger koſtſpielig 
bereiten/ uud aſich nicht die Můͤhe nehmen die 
Wolle zu färben, fo laffe man im. der oben: er⸗ 
wähnten Lauge rothe Scharlachlappen ſieden und 
verfahren in allem, wie gemeldet. 
ki 5) Man: zerfioße in einem Mörfer £ PN 
des fhönften Fernambuckholzes und laſſe es in 
deſtillirtem Eſſig in einer glaſurten Schüffel: weis 
chen. Rachdem +8 vier und awaniig Stunben 
ir u” 
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geweicht Bas, laſſe man es eine Vlertelſtunde fang 
ſieden und filtrire die Infuſion burch ein feines 
und neues Tuch. Man bringe ſie nochmals 
uͤbers Feuer und wenn fie * ſo gleße man 
Weineſſig dazu, in welchem drei Unzen römifchen 
Alauns aufgeloͤſt worden" Die Miſchung minß 
mit einem bölzernen‘Spatel gut umgeruͤhrt wich 
der ſich erbesense Schaum in ein Glas geſammelt 
und getrocknet werben, fo erhaͤlt man einen ziem⸗ 
lich guten Carmin. —— 
7) Man thue eine Unze unjerſtoßene Coche⸗ 
niſle mir ſechs Unzen deſtillirtem Regenm.ffer if“ 
eine. Phiole und laſſe es in warmer Aſche vier 
und zwanzig Stunden lang digeriven. Nachher 
giege man bie Tinktur langſam ab, filtrire 
fie durch Leinwand und ſetze ungefähr a4 ran’ 
Alaun dazu, eher weniger alsimehr, weil durch 
zu viel Alaun, die Tinktur eine Purpurfarbe ers 

‚ halten würde; diefe Mifchung wied wiererum 24 
Stunden lang in beige Aſche zum Digeriren ges 
fegt, werauf man 24 Gran arabifchee Gummi 
und fechs Tropfen Scheidewaſſer dazu thur und 
dieſe Miſchung ſechs Wochen lang wohl werftopft 
und unbrruͤhrt fleben Täße, bis man dinwite, 
daß die rothe Farbe fich von der braunen, vie 
im Grunde des Gefaͤßes iſt, trennt. Sobald ſich 
bie Roͤthe völlig. aufgebellt hat, gleße man fie 
fachte in eine andere Pbiole, fo daß nichts Brau⸗ 
nes mitgebt, worauf mam noch 94 Gran Alaun 
zuſetzt und fie aufbewahrt. Will man viefe Farbe 
trocknen lajfen, fo fege man fie in Favanceſchuͤſ⸗ 
fein oder in Muſchein der Sonne aus; brauche ’ 
man- fie aber -flaffig, fo gieße man fie,’wie man 
fie nöchig bat, in kleine Mufchein Man muß. 
dieie ſluͤſſige Farbe vor allen. Eifeney,sichen -in 
Des. techn. KEnc, CXXViI. Thel. 2 din acht 


2 Mehr 


Acht nehmen; weil fie daburch auf ber Stelſe 
ſchwarz vürbe. 
| 8). Man gieße drei Maaß Brunnenwaſſer, 
fo durch Fleine bleiernen Kanaͤle geleitet worden, in 
- einen: glafirten Topf und fege ibn ans Feuer. 
Wenn das Waſſer zu fieden anfängt, fo fege ' 
man eine halbe oder viertel Unze fein zeriebene 
Scharlachkoͤrner zu und laffe alles bis auf ben 
vierten Theil einfieden. iefe Fluͤſſigkeit wird 
in einen andern Topf durchfiltrirt und wieder bis 
zum Sieden erhigt; dann feße man eine Unze 
Cochenille und 4 Loth Drlean, beide fein zerries 
ben, hinzu, erbige bie Mifchung bis ein ſchwarzer 
Schaum entſteht und fie roch wird. Dann nehme 
man ben Topf vom Feuer und waje eine halbe 
Unze pulverifirren. Alauns binein, pitrire bie. Tinfs 
.„ sur eine PViertelftunde nachher in ein anderes 
glafurtes Gefäf, oder vertheile fie in mehrere 
Feine Fayances Schüffelchen, worin man fie zmölf 
bis vierzehn Tage flehen läßt. Sie wird ſich mit 
"einer fchleimigeen Haut überziehen, die man mit 
einem Schwamm wegnimmt. Die Tinftur bleibt 
an ber Luft fliehen und wenn das obenſchwun⸗ 
mende Wafler verbunften ift, fo laße man den 
Bodenfag trodnen, reibe ihn dann fein auf. 
Morzellan oder Porphyr, oder hartem Marmor 
und ſchlage ihn durch ein feines Sieb. Will man 
biefen Garmin hochroth haben, fo fege ınan mehr 
Drlean zu, fol er aber mehr carmeifinroch wer 
den, fo verfiärfe man die Dofis der Eochenille. 
9) Man erhigte zwei Maaß reines abgeflärs 
tes Flußwaſſer in einem ‚neuen glafitten Topf 
 amb feße ein Quentchen der beften un» friſcheſten 
Ehouanbeeren zu. Wenn die Mifchung ein: 
Biertelftunde lang über Kohlfeuer gefotten hat, 
fo filtrire man. fie durch ein neues hanfenes Tuch 
Ä in 
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in einen neuen Topf, fege dieſen auf Koblen, 
trage eine Unze zerftoßener Cochenille hinein und 
rähre ed eine Vierselftunde lang -mit einem Has 
ſelſtock um, damie die Mifchung nicht anbrenne oder 
‚fiede. “Nach jmei bis drei Minuten, bevor das Ger _ 
faͤß wieder vom Feuer genommen wird, trage man . 
ungefähr zwei und fiebzig Unzen zerftoßener und 
durchgeſiebter Autourrinde hinein. und rühre es 
beſtaͤndig mit einem Stod um. Die Fluͤſſigkeit 
wird fogleich eine ſchoͤne Klarfchrofenfarbe annehr 
men, von der man zur Probe einen Tropfen auf 
Schreibpapier fallen laͤßt. Iſt die Farbe gus, 
fo nehme man ben Topf dom euer und fege 

. ungefähr ein Quentchen gepülverten rÖmifchen 
Alauns dazu, rübre es, beftändig um und filtrire 
eine Viertelftunde nachher den Liquor in eis Ger. 
faͤß von Fayance, welches groß und tief genug 
it, und loffe dann die Fluͤſſigkeit acht bis zehn 
Tage ruhig fliehen, damit fi der Karmin zu Bo⸗ 
- ben feßen fann. Nachher gieie man bie Fluͤſ⸗ 
figfeie fachre in ein anderes Gefäß ab und bes 
decke es mit Papier. Der im erftien Gefäße 
niedergefhlagene Garmin wirb dagegen im Schat⸗ 
‚ten getrodnet und dann mit einem GStäde Horn 
herausgenommen. Das Marf, weiches auf dem 
iltrum zu:ücbleibt, kann zur Bereitung eines 
Laͤcks dienen, und dag ahgegoſſene Waſſer liefert, 
wenn es lange ruhig ſtehen bleibt, noch etwas 
Carmin. Im Fruͤhling und Herbſt iſt der Car⸗ 
min nach obiger Vorſchrift am beſten zu bearbei⸗ 
‚ten, weil die Aufidfung im Sommer leicht 
ſchimmlicht wird und im Winter gefriet. 
10) Man nehme Scharlahläppehen, ehue 
fie Elein geichnitten in eine Pbiote, giege tartari 
fircen Weingeift darüber und laffe es in gelinber 
Aſchenwaͤrme fd lange a bis der Weis 

| N 
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geift bie Farbe ausgezogen hat. tan gieße ibn 
fahre ab und frifchen darüber, bis fi nichts 
mehr färbt; dann gieße man den gelammeliten 
Liquor in einen Deftillirfoiben und ziehe den 
Weingeiſt von der Farbe ab; letztere wird noch 
etwas fluͤſſig in ein glaͤſernes Gefaͤg gethan und 
an der Sonne oder bei gelindem Feuer ge— 
trocknet. 


11) Man nehme fuͤnf Quentchen Cochenille, 
ein halbes Quentchen Chouanbeeren oder Saas 
men, achtzehn Bran Antourrinde, ebiı fo viel 
Alaun und etwa fünf Pfund Regenwaſſer. Das 
Waſſer wird zuerft ſiedend gemacht; dann trage 
man ben Chouan hinein, laße es fuͤnfebis ſeche⸗ 
mal mit einander aufwallen, filtrire die Fluͤſſig⸗ 
Felt, bringe fie wieder übers Feuer und wenn fie 
abermals fiedet, trage man bie Cochenille hinein. 
Zulggt, wenn fie wieder vier⸗ bis fünfmal aufge 
malle hat, thue man die Auteurrindeisund den 
Alaun dazu. Dann wird bie Flüſſigkeit wieder 
filerire und nach einigen Tagen ſetzt fih der Car⸗ 
.. min als ein rother Sag zu Boden. Nah obis 
ger Dofis erhält man ungefähr zwei Sfrupel. 
Der oben ſchwimmende Liquot wird abgegoſſen 
und die roihe Farbe an der Sonne getrocknet. 


Roth (Tarmoifin), f. Th. 7, ©. 672. Aus. der. 
Cochenille, auf Wore, f oben, ©. 442. u. 
auf Rameelbaar, ſ. oben, ©. 445; auf. ‚Sche, 
f. oben, S. 464 u. f.; auf baumwollue und. 
leinene Zeuge, f. eben, ©. 484 u. f.; aufge‘ * 

ſ. oben, ©. 520 ind 521. Aus dem Krapp, auf, 

- Welle, f. oben, ©. 452: auf Seide ſ. oben, ©. 
452 u. fe Aus dem Braſilienholz oder Ser. 
nambuch, auf Wolle, f. oben, ©. 459; ‚auf, 
Bameelbaar, ſ. oben, ©. 460; auf Seive, {. 


4 
oben, 
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oben, ©. 469 und 470 u. f.; auf Holz, f. oben, 
5323. f. 
Rorh (Columbin⸗), f. im Art. Colombin, Th. 8, 

S. 244, und oben ‚S. 535. | | 

—  (Edgquelicor), f. oben, ©. 433. 

— (Dinkel), im Gegenſatz des Hellrothen, wird 
won der röthen Farbe gefagt, wenn fie recht fa:t 
ift und ſich dem Carmoifin näher. Es giebe 
zwar mehrere Schattirunuen des Dunfelrethe, indeß 
nabern fie fich doch alle mehr oder minder dem 
Garmoifin oder Purpur, das heiße, mir einem 
Stich ins Blaie, | 

— (Dradenblut:), f. im Art. Drachenblut, 
Th. Q, ©. 499, 

— (Eminence-), f. oben S. 433 und ©. 483. 

— (Knglifches), eine gemöhnlihe Materfarbe, 
welche baspefählih won Anftreichern und Maus 

rern verbraucht wird, aber auch in.der Del» Oouas 
ches und Paitellmalerei, fo wie in andern Gewer⸗ 
ben Anwendung finde. Man bereite es. zu 
Deptford ohniveit Greenwich in England, aus, 
dem Caput Mortuum »es Bitriols beim De 
fttlliren der Säure. Es muß recht troden ſeyn 
und ein fenriges, Ins Braune übergehenve Ko: 
haben. Man erhält es in Gebinden von 5 bie 
6 Gentnern in den. Handel... Der Preis verändert 
ah nah ven Friegerifhen und andern Conjunc 
turen, und ift von 6 bis zu 1o Rthlr. der Cent⸗ 

"ir; fe auch im Ar. Braunroth, Th. 6, ©. 

567 Auf Tuch, LT. oben, © Aid. | 
— (Eveque-), cine rothe Waſchfarbe, die dieſen 
Damien fuͤhrt, f im Art. Waſchfarbe. 

— Geuer-⸗); alle brennend rothe Farben, die 
einen Stich ins Gelbe haben, führen dieſen Nas 

men; dahin gehören das Scharlach⸗, Ponceaus 
1c. Roth. Auf Seide, f. ve ©. 468 u.f. und 

ie -F s anf Holz, f. oben, m, 
479; am 3, f * Keth 
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Roth Fleiſch⸗) ſ. im A Steifäfarbe, 14,6. 


sı3 und oben, ©. 
— ($loden), f. * S. 277. 
— (Fuchs⸗), ſ. Te. 15, ©. 414. | = 
— (flüfjiges). Man nehme eine Unze bee 
. feinften is und laffe ihn in einem neuen 
Fayancetopf mit einem Biertelquart ſiltrirten Res 
gen: oder Fluswaſſer kochen. Wenn es vier 
bis fünf Minuten lang aufgemwallt bat gieße 
man ben achten Theil eines Viertelquarts Sal— 
miakgeiſt dazu, jedoch bebutfan und nach und 
nach, weil die Farbe gleich dem Kaffee in die 
Höbe ſteigt. Dieferhalb nehme man ein Gefäß, 
welches doppelt fo viel hält, als die Farbe Kaum 
erfordert. Nachdem aller Salmiafgeift hineinges 
‚tragen worden, laffe man die Fluͤſſigkeit noch 
zwei Minuten auffieden, dann erfalten und vier 
‚und zwanzig Stunden lang ſich feßen, worauf 
man das Gefäß neige und das Fluͤſſige ſachte 
: in ein reines Gefaͤß abgiegt, bie man den 
Sag gewahr wicd. Dieſe Farbe hebe man 
nachher Forafältig zum Gebrauch auf und ver 
ſuche die Schönbeit und Haltbarfeit derfelben, ins 
dem man etwas auf den Finger nimmt und. 
reise. Waͤhrend der Bereitung muß dieſe Farbe, 
gleich dem Kaffee, mit einem ſilbernen oder hoͤl⸗ 
jernen Löffel umgerührt werden. Wenn man 
nachher den erhaltenen Sag mit derfelben Quan⸗ 
titaͤ Waffer und Salmiakgeiſt wieder aufjieden 
läßt, und wie oben verfaͤhrt, fo erhält man ein 
ſchoͤnes Voſenroth, welches der Natur völlig 
= kommt. 
— Granat/⸗) ſ. Th. 19, S. 704. | 
— (gewöhnlicyes), auf Holz, f. eben; ©. 
537 
— Ealbſchatlach— >» aus dem Krapp, f. 


oben, 


oben, &. 448 u. f.5 aus dem Kermes, f 
oben S. 513. | 

Roch (Hells), f. Th. a2, ©. 822; auf leinen 
Bern. f. oben, S. 4988 uf — 
— (Goch-), wird von der rothen Farbe ges 

ſagt, wenn ſie geſaͤttigt und brennend iſt. Auf 
Wolle, aus dem Fernambuck, f. oben, ©. 
456; aus dem Saflor, auf Seide, f. oben, 
®. 4775 aus dem Rrapp, auf Baum—⸗ 
wolle und Leinen, f. oben, ©. 5og. _ 

— Goch-⸗ Nacarat⸗), aus dem Krapp, 

auf Seide, f. oben, ©. 481. 

— (Hoc, Seuer:), auf Seide, aus dem 
Fernambuck, f. oben, ©. 470 u. f. 

— (Hollaͤndiſches). Holländifches Braunroth, 
wird von den Holländern durch das Brennen 
des gelben Bolus bereitet, der in Berry, an den 
Ufern des Eherfluffes, zwei Meilen von Bierzon, 
gegraben wird: Das Roth. fälle mehr ins Gelb⸗ 

liche, muß ſchoͤn troden feyn und wird gleich _ 
dem engliſchen Roth in Gebinden von 5 bis 6 

Gentnern in den Handel gebracht. Der Ge⸗ 

| — deſſelben in ver Malereı :c., ſ. Engliſches 
och... 3 
— (ncarnat:), f. Ih. 29, ©. 496 u. f.; auf 

Holz, f. oben, ©. 535. | 

— (ndifches ). Man nehme den Ruͤckſtand, 

der nach der Deftillation des Scheidemwaflers 
im Gefäß zurüdgeblieben; Salpeter und Virriol, 
von jedem zwei Theile und einen Theil Kolfor 
(har, der nach ber Deſtillation des Vitrioloͤls in 
der Metorte zurüdgeblieben; die gröberen Stüde 
werben zerfchlagen und mit hinlänglichem Wafler 
in Zäffer gethan, zwei Tage ſtehen gelaffen und 
zumeilen umgeruͤhrt. Das Waller wird dann 
abgegoſſen, frifches wieder darauf gefüllt unb 

. Nn4 das 


se Ra 


bamit fo lange fortgekahren, bis alle Salz⸗ 
thefle ausgelaugt worden und, das Waſſer Flar 


9 abläuft Man waſche nun das ühriggebliebene 


Puver aus; ‚dann filtrirt und getrocknet. Mill 
man dieſe Farbe zur. feinen Malerei gebrauchen, 
fo muß man fie vorher mehrere Male in einer 
Schoͤſſel auswaſchen. en | 1 
— (Raifer), wird eine Art des feinen rochen 
Plattlacks genannt,. welcher zur Wand» uns 
Tupetens Malerei angewendet wird und aus den 
Scarlachlappen, oder dem Fernambud, oder aug \ 
dem Kermes mit verfchiedenen -Zufäßen bereitet 
wird. . Der Preis des Pfunves iſt 5 bis 6 Rthl. 
Preuß. Cour.; f. Plattlack, im Are. Lad, Th. 
08,,©. 39% \ ia | — 
— (BRarmelir.), eine roͤtbliche Wafchfarbe, die 
‚von Einigen zu den rothen, von Andern zu ben 
braunen Sarben gezäolt wirn; ſ. Waſchfarbe. 
Boaoth (Rarmoifin:), f. Carmoiſin. 
— Kir), | oben, ©. 479. ° 
— (Reebss), f oben, ©. 466. Di: 
— (Rupfers),. eine Farbenerbe,- weiche. dem. 
Kupfer glei; f. auch Th. 56, ©. 252. 
—. (Rutry), fe %.,57, 8, gear 2,5 
— (Lack) auf Porzellan, Mon bereite zuerft 
ein Goͤldſcheidewaſſer auf —— — 
nehme Salgseift, Salpetergeiſt und Salmiak, von 
allzeim gleich: viel, ſetze ſolches auf heiße Aſche, 
„dis. der Salmſak aufge:öft iſt, und ‚mache den 
Kolben nur ‚ganz. leichte zu, um. die Duͤnſte zu 
vermindern, „Hann nehme man einen Hollaͤndi⸗ 
ſchen oder. Sremrißer Ducazen, an bſten von 
letzterer Gattung, welche —— — gebale 
sen werden, laſſe ibn roch glühen, und. fohlage 
ibn zwifhen 2 Stüden Pergament mit einem 
Hammer auf einem ſtaͤplernen Amboß zu * 
| BUNE 


a. / 
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bünnen Blaͤttern. Diefe fchneide man in ganz 
kleine Stüdchen, nehme, einen Kolben, mit dem 
‚oben befchriebenerr Goloſcheidewaſſer, und thue ein 
Sctuͤckchen Gold. hinein, fege es zufammen in 
Digeſtion auf heiße Afche, um die Auflöfung 
bes Goldes zu erleichtern; wenn es aufgeloͤſt iſt, 
thue man ein anderes Stuͤck hinein, und fo meh» 
‚tere, bie daß das Goldſcheidewaſſer ganz gejderis 
ger ift und fein Gold mehr aufiöfer. “ 
Ä Hierauf nehme man ein Quentchen reines 
endgliſches Zinn, in deſſen Ermanglung aber ges 
ſchlagenes reines Zinn, oder Blattzinn, mit wel⸗ 
chem man bie Spiegel unterlegt, laſſe es nad 
und nad fo langſam ‚als möglich in Goldfcheis 
dewaſſer, welches aus einem Theile guten Salze 
geift, und. fünf. Theilen guten Salperergeift bes 
ſteht, auflöfen, . nehme dann zwei Unzen von 
dieſem Öoldfeheidemaffer, thue es in einen Kols 
‚ ben und gieße ſechs Unzen abgezogenes Waſſer 
hinzu; wenn das Blaͤttchen Zinn aufgelöft iſt, 
wird ein anderes nachgeeragen, und fo fortgefahren, 
bis daß fich nichte mehr auflöfer. . 
Zulege nehme man % Quentchen aefeiltes 
‚ Ober gekoͤrntes Kapelifilber, laſſe es in Scheider - 
waſſer auflöfen, vermiſche dieſe Auſtoſung mit 
ber vorhergehenden, das heißt: die Sinns. und 
Eilberfolution mie einander, filtrige alles zufams 
‚men Und verwahre dann bie Auflöfung zum , 
Gebrauch, Mae ig ee — 
tn. Beim Gebrauch nehme man ein großes 
walzenfoͤrmiges Glas, das ungefähr zehn bis 
2. 5mÖlf Unzen Waſſer enthaͤlt, fuͤlle dieſes bis auf 
zwei Finger breit, die daran fehlen muͤſſen, ruͤhre 
das Waſſer mit einer Rutbe von. engliſchem Zinn 
—beſtaͤndig mit der einen Hand und tiöpfle mit der 
Anden, ohne mie der Bewegung inne zu halten, 
MI ehn 


x 
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zehn bis zwoͤlf Tropfen von der vermiſchten Sil⸗ 
ber⸗ und Zinnaufloͤſung hinein und ıhue dann 
auf eben die Art acht oder neun Tropfen Oold⸗ 
auflöfung hinzu. Sobald diefes geſchehn, bekommt 
das Waſſer eine dunkelrotbe Farbe, welche bers 
nah ein ſehr fhönes Purpur annimmt. So 
fahre man fort, bis dag die metallifhen Auflös 
ſungen gaͤhzlich verbracht find; hierauf laße man 
alles ſetzen. Wenn bag Waſſer, das auf dem 
Niederſchlaz ſteht, heil geworden iſt gieße man 
daſſeſbe au che ab ezogenes Waſſer darouf, 


— 


ſchuͤttle alles am: untereinander und laſſe es 


ſehenz giebe dann den Liquor zum Zweitenmale 
-ab, thue wieder anderes Waſſer Darauf uno wies 
derhole diefe Arbeit fo lange, bie daß der purs 
purne Miedeufchlag ganz ausgefüßt iſt, welches 
man daran erfennt, wenn das Waſſer feinen Ges 
ſchmack mehr hat; dann laſſe man den Mies 
derfchlag trosfnen. Wenn man das legte Waſ⸗ 
fer abgenoflen bat, thue man den Miederfchlag in 
eine Schale von Porzellän, nehme hierauf einen 


Decht von naſſer Baummolle, daven man Das 


eine Ende in die Schale lege und das andere aus 
dem Gefaͤße heraushaͤngen laͤßt. Diefer nafle 
Docht vertritt die Stelle eines Hebers; das 
Waſſer ziebt fich in den Fäden hinauf une läuft 
ergpfenmeife aus der Schale heraus, Man: fege 
es dann an einen warmen Dre, wo «8 vor 
dem Staube ficher ift und laße es ganz au 
trocknen. - Der Miederfählag  ift barn zum Ges 
brauch fertia, jebdch muß noch eine hinlaͤngliche 
Merge von der erften Tinktur hinzu gerban 
werden. Die rothen Ladfarben, welche in ber 
Malerei ıc. angewendet werden, ſ. im Art, "Lad, 
Th. 58, ©. 369 u. f. 

Korb Mennig) ſ. Th. * ©. 360. — 
Roth 


Kor. 571 
Roth (Mineral⸗), eine rohe Ede ° 
—  (Mordoree), fr im Are. Wiordoree, Th. 
94, ©. 6 und oben, ©. 475. | 
— (Morgen), f- Tb, 94, ©. 40; auch Auro⸗ 
rafarbe, im. Art.“ Felb, Th. 16, &. 731. | 
 (Tacarat) f. Nakarat⸗ Sarbe, Th, 1er, 
©. 206. Auf. Wolle aus dem Rrapp, f. oben, 
©. 449 u. fe; auf Seide, aus dem Saflor, _ 
f. oben, ©. 479; auf baumwollne und leinene 
. deuge, aus dem Rrapp, f. oben, ©. 481. 
— . (VTürnbergers), eine rothe Farbenerde, wel⸗ 
she bei Nüsnberz gegraben wird. Mon benutzt fie 
jur Wandmalerei und zum Abpug der Häufer; 
auch wird fie in andern Gewerben angewendet. 
— (Pfüficbblich-), f. im Ar. Pfirfichblüche, 
Th. 111, &. 377. Auf Volle, f. oben, S. 
4475 auf Holz, f. oben, ©. 536 und 538. 
— (Polnifdyes), nennt man . diejenige rothe 
Farbe welche man aus dem pofnifchen Kermes, 
oder denjenigen Schildläufen gewinnt, welche in 
Polen von den Wurgein des Knauels, Seleran- 
tus perennis Linn., gefammelt werden. Sie 
finder jest in der Faͤrbekunſt wenig Anwendung. 
Auch die aus ber Faͤrberroͤthe oder deut Rrapp 
ge ogene othe Farbe, auf Wolle, Baummolle 
un? Seide, wird von Cinigen polnifches Korb 
genannt. : | 
— (CDonceaus), f. 3%. 115, ©, 82; auf 
Wolle, aus dem Rrapp, f. oben, ©. 449 u. 
f.; auf Seide, aus der Lochenille, f. oben, S. 
468; aus dem Fernambuck, f. oben, ©, 470 
u. f. und 475; aus dem Safler, f. oben, 
©. 477, u f. 


— (Dreußifhes ), oder Preußiſches Braun 


roth, wird von bem Colcothar oder Ueberbfeikfel 
bei Abſcheidung des Sheidewaſſers durch Vitriel 
| ver: 


⸗ * 


u. 
> — Roth. 
verfertigt, welches Reſiduum man, mit Waſſer 
angeſfeuchtet, zu einem feinen“ Pulver mahlen 
oder ſtampfen laͤßt. Dieſe Farbe wird wie 
das e gliſche Roth inder Malerei angewendet; 
auch. dient fie zum Poliren der Spiegelglaͤſer; 
jum Drnd auf Papier und zu verfhiedenen ans 
deren Behufen in den Künften und Bewerben. 
Sm Han el fümmt es in Srebinden von 5 bis 
8 Centnern dor und muß ſchoͤn troden und 
von leuchtender Farbe feyn. | 
—  (DPurpur), f. im Urt. Duspur, Ih. 118, 
©. 774, "85 und 78%. Auf Wolle, aus der 
Eochenille, f. oben, S. 446 u. f5 aus dem 
Krapp, f oben, &. 453 u. f.; aus dem Sers 
nambuck, f. oben, ©. 460. Auf Seide, aus 
der Cochenille, f. oben, &. 408 u.f5 aus 
dem Fernambuck, f. obın, ©. 474 u. f; aus 
dem Krapp, f. oben, ©. 48a. Auf Holz, 
aus. der Kochenille, f. oben, S 536; aus dem 
Brafilienbolze oder Sernambuck, . oben, ©, 
"554 u. f. und 538; aus dem Bolde, f. dafelbft. 
Auf Stroh aus der Orſeille, f. oben, ©. 541. 
Auf Rnschen und Elfenbein, f. oben, ©. 
542. Auf Dapier f. oben, ©. 545. und 547. 
Roth (Rofen-), in der Malerei, ſ. oben, S. 228; 
In der FJaͤrbekunſt, auf Wolle, ays der Co; 
chenille, ſ. oben, ©. 229 u. f.; aus dem Ser 
nambud. f oben, ©. 488. AufSeide, aus der: 
Cochenuille, f. oben, ©. 241; aus dem. Safler, 
f. oben, ©. 240 u. f.:und 4765 aus dem’ Zers 
mnambuck, ſ. oben, Sass 1. f: "Aufrdaums 
wolle und Leinen, aub dem Fernembuck, ee 
pre; 5. 2345 aus dem Saflor, f. daf., ©. 
235; aus der Cochenille, ſ. daf., ©. 235 u. fi 
Auf Holz, aus der Lodyenille, f. oben, ©. 246; 
aus dem Sernambuck ſ. daſ. Auf Papier, f. 
oben, 
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oben, ©. 546 u. f. Auf mail, f. oben, 
©. 561. : | 
— (Roefin»), f. oben, ©. 294. u 
-— (Rubin), eine_dem Kubin aͤhnliche rothe 
Far e. Da 
=. (Sang de boeuf-), bie Benennung einer ro⸗ 
eden Warchtarbe, ſ. Waſchfarbe. —— 
— (Scarladh:). In der Malerei wird das 
Schatlachroth, nachdem' es mehr oder weniger 
brennend bei den Gewaͤndern ausfallen ſoll, aus 
chinefifhem Zinnober abein, oder mit etwas 
rochem Lach verſetzt gemiſcht. In der Faͤr⸗ 
bekunſt, auf Wolle, aus der Eochenille, f. 
‚som, ©. 454 u. f.5 aus dem Rrapp, f. 
oben, ©. 448; aus dem Kermes, f. daf, ©. 
sır m.f.; aus dem Gummilack F. def, ©. 
914. Auf Holz, aus' der Cochenille, ſ. oben, 
©. 555 u. f. Auf Sirob, f. oben, ©. 541. 
‚Auf Email, f, oben, S. 549 uf. 
Roth Scheerenflocken) Rouge, ou Nacarat de 
Bourre, f. Nacarat und Flockenroth. 
— (Schöm,, eine Arc rother Ocher, der fos 
“wobl zur Dels, Gouache und Wand Malerei, 
e:3 auch zum. Anftreihen und Pellen gebrau ht 
wird. Es koͤmmt in chen ven Gebinden, gieich 
dem Peeußiſchen Rotb, in den Handel und muß 
‚ ein mehr gelblihes Braunroth hoben. 
— (Scdhmedifdyes), eine Art Bolus, welcher 
wenig aeachter wird, fund nur zum. Anftreichen 
der Kuͤchen, Feuerheerde ic. dient. Es koͤmmt in 
Gebinden von 10 Centnern und da über in den 
Dandel. Ber Preis dee Genen. ift 3 bie,H Rıbir. 
— (Spanifches). Man thue re. Dfd. Safior. 
in einen leinenen. Beutel und wafche ibn in Fluß— 
“ oder Brunnenwaſſer fo lanae aus, bis das Waſſee 
hell uad ohne Farbe abgeht, worauf man den Sa⸗ 
an | r for 
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‚ flor aus dem Beutel herausnimme und im Schar 
ten trocknen läßt. Hierauf zerfioße man 8 Loch 
Alikantiſche Soda befonders, laffe fie bei ofnem 

Feuer trodinen und vermiſche fie mit dem Saflor, 

' welcher vorher gut getrocknet und mit den Hans 

den zerrieben wird, damit er ſich niche ball und 
mir der Soda genau vermiſcht. Dieſe Mifchung 
wird in einen weißen Beutel von berber Lein⸗ 
wand, der weit genug iſt, gethan, diefer in ein. 
Gefäß gelegt, welches im Boden ein Loch hat, 
das mit ein wenig Stroh oder einem Schmamm 
verfchtoifen wird, Unter diefem Loche ſteht ein 
anderes Gefäß, worin das heiße Waſſer aberopft, 
welches man über den Beutel gießt und welches 
ſich allmäblig roch färbe. 

Sollte das Waller nicht hoch genug gefärbt 
feyn, fo ift die Soda zu ſchwach gewefen und 

- man bereitet nun eine neue Lauge davon, die man 
in das obere Gefäß gießt. Zu dem gefärbten 
Waſſer wird nachher ein halbes Noͤßel guter Weins 
eijig, oder noch beſſer Citronenfaft gegoffen, alles 
mit einem Stock umgerührt, worauf man es Tag 
und Mache ruhig flehen läßt, damit ſich der Gag 
zu Boden fchlagen kann. Zulegt wird. das Wafs 
fer ab und frifches daruͤber geaoffen und folches 
fo lange wiederholt, bis alle Salzrheile ausgewa⸗ 
fchen und daz Waſſer gefehmadlos abgeht. Jetzt 
fommt es nun darauf An, die Farbe troden zu 
erhalten und hierzu ift folgendes Mittel dag ficherfte: 

Dan fchneide eınen Bogen weißes Filtrirpas 

pier nach der Rundung und Grbfe des Gefäßes, 
werin bie farbe ift, und' breite ihn über das 
obenſchwimmende Waffer aus. Dann nehme man 
ein Stuͤck Korfholz von derfelben Größe, wel⸗ 
ches unten und oben glatt iſt, mache in die 
Mitte deſſelben ein Loch von einem Zoll im Durch 
meſſer 
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meffer, bedecke es auf der einen Seite mit einem 
Ieinenen ober wollnen Tuch und lege den Korf, 

mit der Die des Haare auf das Papier. 
In das Loch des Korks lege man einen Stengel 
Baumwolle, den man in der Runde herumminder, 
fo daß er das Loch ohngefähr auefüllt, die übrige 
Länge des Sten els lajfe man über die Schüjfel 
hinweg banuen, um das Abtropfen des Waſſers 
ju erleichtern, .fo wird bloß die Farbe, mit ſehr 
wenigem Waſſer vermiſcht im Gefäße zurücbleiben. 
Man nehme fie mir einem Löffel oder Spatel 
heraus, trage fie auf Fayances Teller und Taffe fie : 
entweder im Schatten, oder bei fehr gelinder 
Wärme trodren. Die Subſtanz diefer Farbe ift 
harzig und dieſerhalb im Weingeiſt aufiösbarz 
man fann fie daher zu allen.Arbeiten gebrauchen, 
die mit Karben, fo mie Weingeift eingeruͤhrt wor⸗ 
den, gemalt werden ſollen. 

— Gobrenkopfe), Caput mortuum, ber Kids 
ftand des Biiciois, welcher nach der Deſtillation 
im Grunde des Kolbens bleibt; er iſt von rorber 
Farbe, die etwas ins Violette (immer und wird 
von den Delmalern, baupıfächlich aber von den 
Anftreichern und Maurern verbraucht. Im Hans 

del Fomme der Caput mortuum in Öebinden von 
8 bis io Gentaern vor und wird mit 2 vis 3 Rthlr. 
Preuß. Cour. d. Etr., nachdem er fhön von Farbe 
und ren ifl, das Pfd. mit ı und 14 Ör. Preuß, 
verfauft. 

Roth Cuͤrkiſches) aus dem Krapp, auf Seide, 

ſ. oben, S. 480; auf baumwollne und leinene 
Zeuge, ſ. eben, ©. 488 u. f 

—  (venerianifches)., Man vermifche gemeinen 
rothen Ocker mit dem Rüdftand, fo nad der 
- Deitillation des Scheidewaſſers übrigbleibe und 
‚aerreibe iund miſche beides zuſammen, nachdem 


* 
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es ansgelauge worden. Dieſe Farbe erfordert 
feine andere Vorbereitung, als daß man fie mit 
Del abrsibt. Zur Miniatur: Malerei muß fie fehr 
aut ausgewaſchen werden. — 

— (Ziegel), wird oft der Zinnober, auch bie Wien: 
nige genaunt, weil fie ein den Dachziegein oder 
Dachfteinen Ähnliches Ro:h baben. 

—  (Zinnober-), f. öinnober. - 


Rothader, Nepa ubra L., f. Warfferforpion. 
9) Der Name eines Nachtfalters, Phalaeıa 
rubroöstriata L, beifen dunfeigraue, auch bräuns 
liche fehwargpunftirte, auf dem Rüden zartge⸗ 
fireifre Raupe, fih auf den Pflaumenbäumen 
aufhält. I — 

Rothafter, Sphinx Cassandra L, ein Daͤmmerungs⸗ 
falter. 2) Der Name eines Blattkaͤfers, Chry- 
somela analis L_ 3) Der Name eines Miſtkaͤ⸗ 
fers. der auch Rorharfch genannt wird, Scara- 
baeus haemorrhoidalıs L. Er iſt ungefähr 
zwei Linien lang; der Hinterkoͤrper iſt gewdibt, 
ſchwarz und glaͤnzend. Der Kopfſchild hat drei 
febr kleine, aber deutliche Hoͤcker; der Bruſtſchild 
iſt gewoͤlbt, glatt und glaͤnzend. Die tief ge⸗ 
furchten Fluͤgeldecken haben am Ende und bis in 
ein Drittheil derſelben eine rothe Farbe, und an 
dem Obereck auf beiden Seiten einen etwas Her⸗ 
waſchenen rothen Flecken. Unten iſt der Koͤrper 
ſchwarz und die Fuͤſſe pechbraun. 4) Auch eine 
Art Wanze, Cimex haemorrhoidalıs L., führt 
diefen Namen. + — 

Rotharſchkakadu, Psittacus haematuropygius L— 
en Name, den der Fleine Kak du mit dem fleiſch⸗ 
farhenen Schnabe!, Psittacus philippinarum La; 
fuͤhrt, f. im Art, Papagey, Th. 100, ©. 438, 


i Ar. 20, — ind 
Roth⸗ 
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Rochauge, Rodaun, Koͤthling Cyprinus,itide 


pinnis omnibus rubris et in anali radiis X VL, 
‚P. a IX. A XIV CXX. D: XII, 
Bloch s Skonomifche Naturgeſchichte der Fi⸗ 
| * Deutfchlands, - 1e.,%h., ©. 35. Cyprinus 


Rutilus, pinna ani zadiis XII rubicunda Linn, 


Syst: ‚Nat... p. 529, m. ı6. Leuciscus 'dorso 
et pirina: dorsi ex coeruleo - fuscie, reliquis 
Eum cauda rubris; caeterum argenteüs, ca- 
pite et opereulis .branchiarum ex argento es 


auro variegatis, ifide aurea. Klein Pisc, M 


"a, P. 67,0. 9% 18. F. 2. Cyprinus oblon. 
gus, cauda lunulata; dorso -convexo, pifina 
A h 20 sali ventralibus opposita; maxilla Superiore 
paulo longiore Gronov. Zooph, pP.’ 107., n, 

338. Mus. L. p. 2, 11, 8. : Variet, de Act, helvet. 

4 P. 208, m 138. - Cyprinus iride, » pinnis 

ventzis.ac ani plerumgue: rubentibus. Artedi, 


Gen, p.3. n. ı. Sytu p. s0..n. ıg. Spec, p. 
a0. 2.3. Cyprinus Rutilus Wulff, Ichthyol,.. 

sp. 45 m. 59. Roach. Penn: Zool. Brit. .p, - 
Zeig, m. 173. Erythrinus Schwenkf. Theviot, 


Pe 430. Rotien Gesn Thierb. V. 167. Ru 
+ tilas s rubellus fluviatilis, Gesn. P. 82ı No 


« , menelat, p. 289, ®ig.a. Aldrov p. 621. Jonst. 


p- 130. Willugb. p. 262. . Rochflofjer Muͤl⸗ 
der 2. ©.6©. 232. Rochfeder Döbel Jaͤger 
208 er Th. S. 84. Rothauge Rich. ICh» 

YOl. 9, 921. | e 
"20. Das Bothauge ünterfcheider fi bon ber 
:Pföge, Bi von einigen Naturforſchern auch Roche 
aug Fenannt wird, durch ſeine dunkelrothen 
Floſſen, rothen Augenringe und durch die jwbif 
Strahlen in der Afterfloſfe. Dieſer Fiſch bar in 


ber- Bruftfloffe funfzehn, in der Bauchflofie neun, 


ia der Afterfloſſe zwoͤlf, in der Schwanzfloſſe 


Dec, sehn, @nc. CXVII. Theil, Den: Le 


* 


* 


378 Rothauge. 


zw und in der Ruckenfloſſe dreizehn Sush 
len. Die: Kinnloden deſſelben find: gleich lang 
und «die Lippem roch; die Mafenlöcher dicht an 
ben. Augen. , Bei nody jungen Fiſchen dieſer Art 
ift der Augenring nur oberwaͤrts und ‘auch bie 
Floſſen vom. roͤthlicher Farbe. Den Körper ber 
decken breite Schuppen, her Rüden iſt rund und 
grünfich ſchwarzz bie Seiten und der Bauch aber 
filberfarbig.: Die Seitenlinie made eine Bew 
gung nach dem. Bauche zu und hat 36 Punfse. 
Die Bruſt⸗, Rüden» und Schwanzfloffe haben 
eine. braunrothe, die Bauch» und —— 
aber eins. blutrothe Farbe. Die Rüd 
ſteht ber — de gegenuͤber, und 
Schwanzfloſſe bar in gabelförmige Geſtalt. 
Diefer Fiſch macht: den Uebergang von‘ den 'breis 
ten: zu den fchmalen Karpfen; denn ver- Kopf. ifl 
fleiner, ale bei den :breiten Arten, und der Koͤr⸗ 
per weder fo. breit als bei letzterer, noch ſo ſchmal 
als bei erſterer. Dieſer Fiſch wird nur ein oder 
hoͤchſtens ein und. ein Halbes Pfund ſchwer. Er 
verlange zu feinem Aufenthalt ein reines Weſſer 
und einen fandigen. ober mergfichten Brand, und 
aus dieſer Urſache finder; man- ihn fowohl in ums 
‚fern großen Lanbfern, als in den Fluͤſſen. Vor 
der Eindammung der Oderbruͤche ward er auch 
. In fo großer Menge gefangen, daß man in den 
da herum. beisgenen Fiſcherddrfern die * 
damit maͤſtete ). 
Die: Laichzeit dleſes Sifches rät ungefähr in 
die Mitte des. Mais. In hiefiger Gegend, wo bie 
Fiſcher faſt auf allen Gewaͤſſern den Fiſchen nad» 
ſtellen, latcht er groͤßtentheils nur in ber Mittags⸗ 
ftunde, während daß jene ihre Mahlzeit verzehren; 
denn er I der Jam von allen unſern Lan⸗ 
6 
*) Belmann’s — 1 &. v ©, 568. 
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desſiſchen und verbirgt ſich, ſo fange er noch Je⸗ 
manden auf dem Waſſer merkt, in der: Tiefe, 
In Seen, die man nur ſelten befiſcht, machen 
bie Rothaugen, nach Hrn. Lund's Beobachtung *) 
zur Laichzeit einen Zug in folgender Ordnung: 
Boran zieht ein Theil derfelben ein paar Tage 
früher; als Vottrapp, und dieſer beſteht, welches 
merkwuͤrdig iſt, aus lauter Milchern; hierauf 
folgen die Rogener und dann wieder Mitcher, 

Es iſt ſehr artig anzuſehen, wie fie in Gliedern, 
Rotten und Abtheilungen, als Soidaten im Mars 
[he geordnet, erſcheinen. Jede Rotte enthaͤlt 
Ziſche von gleicher Oroͤße, bie dicht an einander 
ſchwimmen, 10, 20, 50, 100 in einer Reihe. 
Bigweilen wird diefe Ordnung Durch. Schreien 
oder andre Urfachen ‚unterbrochen, weichen jedoch 
ein felthes Fall iſt. Sie ſtellen felbige indeffen. 
„da, Eurer Zeit wieder ber und jüchen die: mie 
Waſſerkraͤutern bewachſene Stellen oder Tannen 
teifige; welche man in verſchiedenen Gegenden ing 
Waſſer legt, auf, um Ihren Laich daran zu laſſen. 
Er vermehrt fich ſtark, hat grünliche Eher, deren 
in ben beiden. Gyerfäcden, welche anderthalb Lorh 
wogen, an 84570. befindlich waren, welche ges 
ſoiten eine rörhe Farbe annehmen und da er ein 
hartes Leben hat, läßt er ſich zu Nahrung für 
bie fleifchfreflenden Flſche mit Voreheil einfegen, 
Er dient auch dem Waſſer, feiner fhönen Farbe 
wegen, zu einer Zierde. Man Fänge ihn am 
häufigften jur Laichzeit, jedoch nur mie Mühe 

in KReuffen, auffer derfelben aber init dem Garne, 
= deitbe und der Cabbe; auch beißt er an die 
ngel, Sein weißes Fleiſch iſt ſchmackhaft, Aber 
mit gabelfoͤrmigen Graͤden durchflochten, und da, 
Her nie eine Gpeiſe für den gemeinen Mann ; 
"er Doäi we! 

3) Schwed. Abhandi, Ayter WG. 154, 
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weil er jedoch weder fett, noch ſchleimicht iſt, ſo 
laͤßt er ſich leicht verdauen. Zur Speiſe biencn 
ihm die Grundkraͤuter und Waſſerwürmer, um 
feine Feinde find alle Raubfiſcharten und Wal 
ſervoͤgel. 
| Das Rothauge hat nur eine einfache Reihe 
und zwar in jeder Kinnlade fünf Zähne, die auf 
den Seiten -platrgedbrüäde und an der Gpige ge 
t. Iramm find. Der Darmfanal bat zwei Bew 
gungen und die übrigen innern Theile find wie 
bei den übrigen diefes Gefchlechts befchaffen. 

In verfchiedenen Gegenden der Marf nennt 
man bdiefen Fiſch Plöse und die Ploͤtze dagegen 
Rathauge. In Preuten, Pommern und der Marf 

iſt er unter dem erwähnten Namen befannt; 
plattdeutſch heißt er aber Roda, in Sachſen Roth 
auge und Rothhehe, im Magbeburgifchen Roth; 
fieder; im: Reiche Bothfloſſer, in Holland Vorn, 
in Schweden Meuert, in Norwegen Koskalle, 
und Flos⸗Raie, in Dänemarf Auöfkalle, in 
. Engtand Rooch, in Franfreih Rosse, im Ita⸗ 
lien. Piota, in Pohlen Jotz und. Gacica, » -. 
Da bas- Rothauge mit der Ploͤtze von den 
ältern Naturfundigern für einerlei, von verfchir 
denen neuern aber. vom einer Nebenart gehalten 
wird, ſo wird es niche undienlich ſeyn, die Zei⸗ 
den näher anzuführen, wodurch fie ſich von ein, 
ander unterfcheiben: Eee 
1) Die Ploͤtze iſt mehr dünn und. breit; 
der Körper des Rothaugen dagegen geſtreckter und 
der Rüden runder geformt. a 
2) Der Kopf bes letztern iſt größer und bie 
‚Augenringe find roth; bei erſterer aber ber Kopf 
kleiner und die Augenringe orangefarben. ., 
3) Bei der Piöge haben die Bauche, . Afters 
un). Schwanzfloſſen eine ſehr ſtarke Zinnoberrds 
the, fo wie auch die dünne Haus zwiſchen ben 
“ Strap 
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Strahlen roch iſt; beim Rothauge iſt hingegen 
die Farbe dunkler und die Zwiſchenhaut braͤunlich. 
4): Beim Rothauge find die Schuppen arbs 
fer und befteben auf jeder Seite aus 36 Reis 
ben, bei der Ploͤtze aber .nur. aus. 30 und bie 
Schuppen find. Fleiner. 
5) Das Rothauge hat nur zwölf, die Plöge | 
aber funfzehn Strabien in der Afrerfloffe. 
6) Dei biefer ſteht die Ruͤckenfloſſe ent 
‚ ferner vom Kopfe ab, als beim Rothauge. 

| 7) Es lehrt auch die Zerglieverung dieſe 
giſch⸗ von einander zu unterſcheiden; denn die 

Ploͤtze hat eine doppelte, das Rothauge aber nur 
eine einfache Reihe Zaͤhne und der Ruͤckgrad be⸗ 

ſteht bei dieſem aus 4 und bei jener aus 37 
Wirbelbeinen. 

Ä 8) Das Rothauge m weit ſchaͤchterner als i 
bie Ploͤtze, und daher: weit fehwerer als jene zu 

. ‚fangen; die Laichzeit faͤllt bei jenem in den Mai 
‚and. bei dieſer in April. 

Aothauge; Muscicapa erythrophthalma, e: ein 
Name drs olivenfarbigen Fliegenſchnaͤppers von Ca⸗ 

- solina, der ihm: wegen feinen rothen Augen von eini⸗ 
gen Naturforſchern beigelege worden. | 1 
—Bringilla erythrophthalma nigra, ru- 

bro relucens, abdomine rufescente, macula ala- x 

. rum alba. Lion. Syst. nat»ed X. G. 98. Spec. 8. 
Fringilla carölinensis. Brissom Ornith. ed. in 8. - 
Tom 1; p. 353. Be pinson noir & yeux rouges, 

. Buffon öiseaux ed, in 12. Tom. VIl, p. 291. eo; 
Diefer Vogel wird auch ber fchwarze Sper⸗ | 
‚ling, der ſchwarze vorhäugige Fink genannt. 
Der ganze obere Theil des. Leibes und die Bruft 
‚ft ſchwarz, fo auch die Flügel und Schwanzfe⸗ 
dern, melde letztere aber weiß einaefaßt find; 

die Mitte des Bauches iſt weiß, der uͤbrige untere 

Theil des Leibes aber dunkelroth. Der Schnas 
, „Oe3 bel 


J 
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bel iſt ſchwarz, die Augen ſind roth und die Fuͤße 
> braun. Das Weibchen iſt ganz braun und hat 
nur einen rothen Anſtrich auf der Bruſt. 
Das Varerland dieſes Vogels iſt Carolina. 
Er fliegt Paarmeife, häle ſich in den dickſten 
Wäldern. auf und ift ungefähr fo groß wie bie 
Bopflerche. Die ganze Länge bes Bogels bes 
trägt 8 Zoll, 
Rorhauge, Nerita pulligera L., eine Conchyllie, 
ſ. — Th. 108, ©. 301. 
‚ Cyprinus erythrophthalmus Linn, 
tin n Name der Ploͤtze, f.diefe, Th. 113, S. 460 uf. 
— _ , Papilio Hedonia, ber Name eines Tags 
falters, f. Tagfalter. 
— Picus undatus, ‚eine Spechtart, f. 


Korhbächig, fo viel als rothe Backen habend. 

Rochband, Wulla amplustreL., eigentlich die Ba⸗ 
ſtart Prinzen oder Staatenflagge genannt, eine 
faft runde Conchpllie, die zu dem Geſchlechte der 
Bulla L. gehoͤrt, und erhöhte, doch ſtumpfe 
Bindungen und auf weißem Orunde rothe Baͤn⸗ 
der hat. 

Phalaena russula, der Name ‚eines 
Ylachrfalters. | 
— Cantharis fasciata, eine Ar Kefer. 

| Rothbarſchgeſchiecht Mullus L L., f ben Art. 
‚Wieerbarbe; 3b. 87, ©. | 

Rorhbarg, Uyprinus Fels = eine Name der 
8 ufibarbg, im Art. Barbe, Th. 3, S. 529 u.f; 
— 3) —* dieſen Namen dag Geſchlecht 
der Meerbarben, Mullus L, als: Mullus sur- 
mulletus und Mullus barbatus, f. ben Art. 
Meerbarbe, Th. 37, S. ıı uf — 3) Ein 
Name des Bothkelchens Rubecula L. f. Roth⸗ 
kelchen. — Der Name einer Ente, Anas fera 


griseo 


Mothhärtig. Korpbinder.. SBE 


griseo eolore ꝛe. Klein. : Der Kinn und ber 
Hals Diefer Ente. find zinnoberroth und mie weis 
‚en Flecken vermiſcht; der Schnabel iſt blutroth 
und bie Fuͤſſe purpurfarben. K) 
Roshbärtig, einen vorhen Bart abend, 
Rothbauch, Picus ventre,.rubro L., eine Art 
Specht mit ganz rothem Wirbel und Naden, 
buntem, mit fhwarzen und weißen ‘Streifen ge - 
ziertem Rüden und grauem, mit rothen Flecken 
gemifchtern Bauche; f Specht. Ä 
—, Psittacus ventralis L., der Name.eines Pas 
pagen’s, der zu ben Kakatuen gehdrt und eigent⸗ 
lich der Eleine rothbaͤuchige Kakatu genannt 
‚wird... Engl. the red vented Cockatoo. 
Er Hat die Größe des grauen Popageys, weißes 
Gefieder, mit. einem gelben Anftrich an dem Keil⸗ 
ende. der Federn, nur find die. weißen Schwanz 
‚federn mit karmoiſinrothen Binden verfehen und bie 
Bier unterfien Schwangfebern hellgelb. Der weiße 
Schnabel har eine gelbe Spige. 

2 ‚Ramphastus dıscolor, der Name eines Vor 
gels, der zu dem Geſchlechte der Pfefferfreſſer 
gehört; ſ. Tukon. *— | 
Rorhbaum, f. Lerchenbaum, Th, 77, S. 233. 

Rorbbein, £ Bothfuͤßel. 
Rorbbeinholz, ſe Beinweide. 
Rothberg, eine Gattung Eiſenerz. 
Rothbeſingſtrauch, ein Name des rothen Heidel⸗ 
“ beerftrauchs, Vaceinium vitis idea, L., ſ. Hei⸗ 
delbeeren, Th. aa, S. 755: « 
Rothbinde, Papilio Melpomena,.f. Tagfalter. 
Rothblatter, Chrysomela quadripustulata, eine 
Are: Blattkaͤfer. ai 4. 
Bothbinder, ein Name, welchen. in einigen Gegen, 
den diejenigen Faßbinder oder Boͤttcher führen, 
welche große Gefaͤße aus bem härseren und roͤth⸗ 
Er Do 4, Ulichen 
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lichen Eichen» und Buchenholze verfertigen und 
auch Schwarzbinder, Großbinder und Kuͤf⸗ 
ner heißen, zum Unterſchiede von den Weißbindern; 
ſ. den Art. Börccher; Th. 844 S. 9%, 
Rothbock, Gerambyx ferruginens, eine Ast. | 
kochbraum, eine in das Morhe fallende braume 
Farbe. In der Del-, Miniatur⸗ und Goua⸗ 
che⸗ Malerei wird: fie aus Braun und Noch, 
und nach dem die Schattirung licht oder dunkel 
ſeyn ſoll, aus Umbra, coͤllniſcher Erde mit engliſchem 
Rocth, rothem Lad ic., auch wohl aus. Roth, Gelb 
und Schwarz, oder. Blau gemiſcht. 
Bereitung des ‚fchönen‘ Rothbraunes, 
weſches man: unser den, braunen Schattirun⸗ 
gen der. Stoupanſchen Paftellfarben -finver. 
Man.nehme T Pfo..fein geraſpeltes Fernambuck⸗ 
holz.,und thue +8 in eine große vier Man. hal⸗ 
‚sende Flaſche mit einem weiten: Hals.Zuerſt 
trage man eine vier Finger hohe Schicht dieſes 
Holzes ein, ſtreue eine Unze fein gefiebten römis 
Shen: Alann darauf; dann eine zweite, dritte und 
vierie hir Fernambuck und: zwifchen.jebe eine 
Unze Alaun, damit, gerade.-wier Unzen hinein 
fommen. und die oberſie Schicht aus Alaun ber 
ſteht. Jetzt fuͤlle man „die Flaſche mit reinem 
Urin an, welcher geſtanden und einen Bodenſatz 
abgeſetzt bat; Kenn,» wenn etwas von letzterem 
ſich darin befaͤnde, ſo wuͤrde die Farbe umſchla⸗ 
gen. Die Flaſche, welche nicht: ganz. bis oben 
angefülle werden Darf, wird hierauf gut verſtopft, 
und einem Monat: lang an: einen Ort geſetzt, wo 
"bie Sonnenftcahlen ſtark einfallen; nach Verlauf - 
biefer Zeit iſt die. Farbe fertig. | u 
< auf Papier, fo 


Probirt man diefe Farbe 
fälle ‘fie blaßroth aus und wird beim Trocknen 
etrwas dunkler. Um nun das ſchoͤne fammtars 
ge Dunkelroth baraus zw bereiten, gieße man 
etwas 
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etwas davon auf einen Fayance⸗ Teller, inifche 
etwas‘ Garmin darunter und ftelle den halb ans 
gefuͤllten Zeller in ein Fenſter, oder an fonft einen 
ſehr Inftigen Dre Gewahrt man nun, daß fie 
trocken geworden. fo gieße man frifche Farbe 
darauf und fahre fo lange fort, Bis fie den Grad 
* Dunkelheit erhalten hat; dann verſetze man 
beim Trocknen mit etwas Gummiwaſſer. 
Bi man viefe Farbe recht ſchoͤn und fammts 
— haben, ſo muß man ſie beim Gebrauch 
immer anf ein ſchoͤnes Carminroth tragen, fo 
wird fie die befle Wirkung thun. Erlaubt es 
die Jahreszeit nicht, fe Fann man biefe Farbe 
‘auch bereiten, indem man die Flaſche auf einen 
geheitzten Ofen ſtellt. | 
vo pp der Faͤrbekunſt wird zum Rothbraun das 
Raftanienbraum,YTelfenbraun, Brün Mönsieur, 
'Couleur*puce oder S$lohfarbe, und die Rapuzi⸗ 
ner, Rebe, Lohr und Weinfteinfärbe gerechnet. 


Rothbraune Farbe auf wollne Zeuge ic. 


»: CGouleur Brun Monsieur aus der Coche⸗ 


mille. Man nehme auf 1Pfd. wollnes. Garn, 
3 Loth Codenike, 4 Roth Alaun und -fo viel 
‚Eifenbrüße als noͤthig iſt. Zuerſt beige man 
das wollne Garn in Alaunbruͤhe, um vermoͤge des 
Alauns bie rothe Farbe der Cochenille zu entwickeln; 
dann nehme man die’ Cochenillenbruͤhe und’ vers 
mifche ‘fie; wenn fie war ift, mit fo dieler Eiſen⸗ 
bruͤhe, bis die Farbe, die man zu baben wuͤnſcht, — 
hervorkommt; jetzt das gebeitzte Garn fo fange — 
darin —R bie es eine recht ſatte Farbe hat. 
Bei dieſer Farbe laͤhßt ſich das Quantum der 
Eifenbrühe nicht gut beſtimmen, mar muß ſeibſt 
ſo lange verfuchen, bis man den gehörigen Far⸗ 
Segrob erreicht; — — man anfanas 
Do nicht 
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nicht zu viel von der Eiſenbruͤhe; man kann ja 


nachher immer mehr zugießen. 


Aus der zuruͤckgebliebenen Brühe, kann man 
noch ſchoͤne hellere Schattirungen, als Kaſtor⸗ oder 
Weinſteinfarbe, färben. Das Zeug wird nad 
dem Farben in fliegendem Waſſer rein ausgewa⸗ 
fhen und an ber freien Luft getrocknet. Diefe 


Farben find alle ſehr feſt und dauerhaft. 


Die vorhergehende Sarbe ausdem Ärapp. 
Hierzu betarf man einer VBorbeige, die, auf ein 


Pfd. wollnes Barn, aus 4 Loth Alaun, 2 Loch 


: Saljgeift und einem Maag Eifenbrühe‘ beftehr. 


02 


Der Alaun und Salzgeift werden mit 2 Maaß 


Waſſer zu einer Beige gemacht, wozu dann ein 


Maaß Eifenbrühe genominen wird. Hierin koche 


Degen. Die Farbenbrühe wird mit 8 Lot 
Krapp gemacht und darin das Garn bei nach 
“und nach ſteigender Hitze gerärbe Wenn es 


man das Garn eine sahen lang und laſſe 
es hernach noh 12 Stunden lang in der Beige 
$ gutem 


feine Farbe hat, dann noch ein paar Minuten 
darin gefocht, gut ausgewafchen und im Sons 


nenſchein abgetrocknet. Die übrige Brühe diene 
zu.nichts mehr. Tu | —— 


Dieſelbe Sarbe aus dem Fernambuck. 


Die Beitze des Garns iſt hier, wie bet der Co⸗ 
chenille, hur Alaun, und zur Farbebruůhe nimmt 


man die rothe Tinktur des nn. weiche 


‘gleichfalls mit fo vieler Eiſenbruͤhe vermiſcht wird, 


bis die gewünfchte Farbe erfcheint.. Dieſe Farbe 


iſt nicht fo dauerhaft, als diejenige aus der Co⸗ 


chenille, allein fie iſt auch nicht ganz ſchlecht. 
Am beffen Fann man- fie zu Zeugen für Unter 


futter bei Tuchkleidern benutzen. 


 Diefelbe Sarbe aus Dlauhok. Hierzu 


mirb das Garn mir 4 Loth‘ Alaun und, 2. Korb 


Sala 
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Salzgeiſt, oder nur mit fo viel Gteinfalz ‚ger 
beitzt, hierauf eine (arte Blauholzbruͤhe genoms 
men und fo viel Eifenbrühe dazu gemifcht, ale 
‚ndthig iſt, um die rechte Farbe zu erhalten; dann 
"das gebeigte Garn darin gefocht, bie die Farbe 
dunkel genug iſt. Hierzu bedarf man nicht viel 
Eiſenbruͤhe, weil die Farbe durch das Blauholz 
dunkel genug wird. 
| Gouleur puce, oder Slobfarbe aus 
dem Rapp. Man nehme auf ı Pf. mollnes. 
®aın 8 Loth feinen Krapp, 4 Loth Alaun, oder 
1 Maafı Eifig, 4 Lorh weiße Gallaͤpfel und 3 
Maaß Eiſenbruͤhe. Aus dem Alaun, welcher mit 
ı Maaß Wailer aufgelöft und 3 Maaß Eiſen⸗ 
bruͤhe zu gemiſcht wird, mache man eine Beitze, 
womit das Garn eine halbe Stunde lang ger 
kocht wird. Hicrauf laffe man es noch 12 
. Stunden in ber Beige liegen. Die Galläpfel 
werben klein zerftoßen, mit heißem Waller anges 
brübt- und gut umgerührt; dann die Mare Brühe 
davon abgegoſſen und ber damit angerührte 
Krapp in den Keffel gethan. Wenn die Brühe 
handwarm gemorden, bringe man das gebeigte 
-Garn hinein, und laſſe es darin fo lange bei 
“nah. und ‚nach. fleigenber Hitze liegen, bie es eine 
ſchoͤne dunkelrothbraune Farbe erhalten hat; dann 
wird es noch ein paar Minuten lang gekocht, 
im fließendem Waſſer gut ausgewaſchen und an 
der Sonne getrocknet. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt 
man ungemein ſatte dunkelrothbraune Farben, 
welche alle nur mögliche Feſtigkeit haben, und 
fi ‚beim Gebrauch immer ähnlich bleiben. 
Dieſelbe Garbe aus Blauholz und Ser 
nambue. Zur Beige für diefe Farbe nehme 
men auf x Pfd. wolliee Garn 4 Lorb Alaun, 
A Loth Gallaͤpfel und Eiſenbruͤhe. Aus dem 
Alaun 
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Alaun mache man zuerſt eine Beitze und koche 
eine halbe Stunde das Garn darin. Während 
| ‚biefer Zeit zerſtoße man bie Galläpfel Flein, 
bruͤhe fie mie heißem Waller ab und.lege, wenn 
‚ bie Brühe kalt und hell geworben, das gebeigte 
Garn einige Stunden" lang binein. Zu der 
- Barbenbrühe nchine man 3 Maaß halb Rorhholz⸗ 
und balb Blauholzbrühe, mifche ı Maaß Eifens 
bruͤhe darunter und wenn die Brühe warm ges 
worden, koche man das: gebeißte und. gallirte 
Garn darin, bis es reche dunfelrorhbraun vom 
Farbe iſt; dann gut ausgewafhen und in freier 
Luft getrocknet. | | 
Sowohl.aus biefer Brühe 'allein, als auch 
wenn ein zweites Pfund. Garn zuvor In der vor 
rigen ‚Alauns und Gallusbruͤhe gebeitzt worden, 
„oder wenn man ſowohl Alaun, als Galusbeige 
unter die Farbebruͤhe inifcht, kann Hernach noch 
eine, hellere Schattirung von Kapuziners oder Ka⸗ 
ftorfarbe gemacht werden, und obgleich die Far⸗ 
ben, die dunfelften, wie, die hellſten Schattiruns 
gen, nicht fehr feſt find, fo find fie doch nicht 
gan ‚gu verwerfen, »fondern geben fehr mwohlfeile 
raune Farben für geringe Tücher und wollne 
Zeuge ab. —— ET 
“  Weinfteinfarbe aus dem Kropp. Man 
0. nehme auf 1Pfd. wollnes Garn, 4 Lorch guten 
Krapp, 4 Loth Alaun oder 1 Maaß Effig, 4. 
Loth Schmack, 4 Lothd Zinnſolution und Maaß 
Eiſenbruͤhe, ungefähre 20 bis, 24 Koth nach dem - 
Gewicht. Man loͤſe den Alaun zuerſt im Waſ⸗ 
fer anf und ‚beige das Gars allein darin; dann 
mache man aus dem Schmack und der Eifenbrühe 
ebenfalls eine Beisbrühe und laſſe das wollne Garn 
ı2. Ötunden- lang: darin liegen. Dann brühe 
— man 
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man den Krapp wie zum Hochrothen mit heißem 
Waſſer an, ruͤhre die Zinnſolution darein, bringe 
ſogleich das gebeitzte wollne Garn in dieſe heiße 
Krappbruͤhe und laſſe es unter beſtaͤndigem Um— 
menden fo lange darin, bis es bie rechte Wein, 
fleinfarbe erhalten hat; bamn in fließendem Waſ—⸗ 
fer gut ausgemafchen und an der Gonne getrods 
net. Aus ber noch übrigen Beitz⸗ und. Farbe⸗ 
bruͤhe, welche man zufammengießen fann, laſſen 
fih noch einige hellere Schattirungen färben, 
welche das Anfehen des weißen Weinſteins, ober 
eine rörhliche Kafterfasbe haben werben, je nach 
dem durch bie erfle dunflere Schattirung. die 
Farbe des Rrapps mehr ausgezogen worden iſt. 
Diefelbe Sarbe aus Voth⸗ und Blau: 
holz. Dan nehme zur Beige des Garns auf 
a Dfd. deſſelben 4 Lorch Alaun und 2 Loth Zinns 
folution ; dann lege man das darin gebeigte ®arn 
"nod in eine ſchwache Balläpfel» oder beifer 
Schmackbruͤhe;, und wenn die Farbebrühe, welche 
..aus drei Theilen Rothholz⸗ und ı Theil Blaus 
bolzbruͤhe beftehen muß, im Keffel heiß geworden 
ift, fo mifche man etwas Fifenbrühe barunter, 
koche das gebeißte Garn barin; dann rein dus 
gewaſchen und im Schatten getrocknet. 
Rapusinerfarbe ausdem Rrapp. Man 
nehme auf 7. Dfr. wollnes Garn, 4 Loth guten. 
Krapp, 4 Lord Alaun oder 1 Maaß Efjig, 4 
Loth Schmack und ı Maah Eifenbrühe. Das 
woline Garn beise man zuvor in Alaun, zu defs 
fen :Auflöfung 3° Maaß Wafler, genommen wer⸗ 
‚den, mit der Cifenbeuhe, welche man nachher 
barnter mifcht. Hierin laffe man dad Garn 
eine balbe -tunde kochen; dann noch fo lange 
An der Brühe gelaſſen, bie fie Falt geworden ift. 
Den Krapp kühre man mit der Yuflöfung des 
Shmids 
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Echmacks an und wenn die Krappbrüße im Ref: 
fel warın ‚geworden, das Garn hineingethan und 
eine halbe Stunde bei nach und nach fieigember 
Hige barin gehalten; dann noch eine Viertelſtunde 
gekocht, ausgemifhen und getrodne. Sollte 
bie Farbe noch zu roth feyn, fo darf man fle 
nur durch Gelb ziehen, fo wird fie bie rechte 
Mifbung erhalten, 
Dieſelbe Sarbe aus Voth⸗, Gelb: und 
Blauholz. Das Garn muß zuvor mir 4 Lorh 
Alaun gebeltzt werben; hernach lege man es in 
eine Schmack⸗ ober in eine ſchwache, ſchon ges 
brauchte Gallaͤpfelbruͤhe. Jetzt mache man aus 
den vorber erwähnten Hölzern eine nur ſchwache 
Farbebruͤhe, worunter ein halbes Maaß Eifens 
brühe gerühre wird. Nachdem die Farbebruͤhe 
im Keffel heiß geworden, koche man das gebeigte 
und gallirte Garn fo lange darin, bis ed die ger 
wünfchte Farbe erhälten hat; dann gut ausgewas 
ſchen und im Schatten getrocknet. Diefe Farbe 
ift nicht fo feſt als bie vorige, allein da fie wohl⸗ 
feil und nicht ganz ſchlecht iſt, fo Fann man ſich derſel⸗ 
ben auf gewöhnfiche Tücher und Zeuge guebebifnen. 
2ohbraun, f. Tannerbraun, im Xrt. 
Sraunfärben der Wolle und wollne Zeuge, 
Th. 6, ©. 544. i 
Ieltens und Kaftanienbraun aus dem 
Rrapp und, aus dem Blau⸗ und Bothholze, 
f. den Art. Nelkenbraun, Ih. 108, ©. 233 uf. 
Rothbraune Farben auf Beide 
'Couleur Bruri Monsieur aus der Coche⸗ 
nille. Man nehme hierin 3 Loth Gochenille, 4 
Loth Alaun, 3 Loth Salzgeift und fo viel Eiſen⸗ 
bruͤhe als ndrhig if; Diefe Fatbe muß allein 
durch die Eifenbrühe aus der Cochenille in bie 
ge— 
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gehoͤrige Miſchung gebracht ‚werben, weil. es 
eigentlich Feine von den dunfelften Farben, fon- 
bern nur eine mittlere Schartirung iſt, wozu man 
bie Purpurviolette als die Bunflere, und das belle 
Kaftanienbraun, ale die Heilere Schattirung anfehen 
fann, fo find dazu 3 Lorh Cochenille genug, 
welche zuvor mit 4 Lorch Weinſtein gepülvert wird. 
Aus dem Alaun und Salzgeift mache man 
eine Beige, worin man bie Seide 12 Stunden 
lang liegen laſſen muß. Die Eifenbrübe mifche 
man aber unter bie Farbe, Sobald das Wafs 
fer in bem Keſſel heiß geworden, rühre man bie 
Cochenille Hinein und. gieße die get nach 
dem Verhaͤltniß der Schattirung, hinzu, bis man 
an der Farbebrühe eine bräunliche Difchung 
wahrnimmt; dann koche man die Beide folange 
darin, bie fie Die verlangte Farbe erhält. Waͤh⸗ 
send des Kochens faun man fehon fehen, wie 
fih die Farbe auf der Seide anlaͤßt und allen - 
falls neh etwas mehr Eiſenbruͤhe nachgießen, 
wenn man finden follte, daß bie Farbe noch zu 
roth wäre; dann beim SHerausnehmen gelüfter, 
ftarf ansgerungen, rein ausgewafchen und an ber 
freien Luft getrocknet. Wenn man bie Beitz bruͤhe 
nach dem Faͤrben noch mit der Farbebruͤhe vers 
miſcht, ſo laſſen ſich noch verſchitdene ſchoͤne hel⸗ 


lere Schattirungen herausfaͤrben. 


Dieſelbe Farbe aus dem Krapp. Auf 


1 Pfd. Beide nehme 16 Loch guten Krapp, 4 
Loth Alaun, 2 Loth Salzgeiſt und ı Theil Ei 
ſenbruͤhe zu drei heilen Waller. Menn der 
Alaun und Gatzgeift' mir 3 Theilen Waſſer gue 
aufgelsft worden, fo mifche man noch einen Theil - 
Eifenbrühe dazu, und ſebald die Beitze klar ift, 
lege man bie Seide zwoͤlf Stunden lang hinein. 

Wenn das Waller in dem Keffel warm 


ges 
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armorden. rühre man den Krapp hinein und halte * 
Seide unter oͤfterem Umruͤhren bei nach und nach 
verftärfter Hige eine Stunde lang barin;z zuletzt 
eine paar Minuten lang gefocht, dann gelüfter, 
ſtark ausgerungen, in fließendem Waller rein 
ansaormafchen und an freier Luft gerrodner. Sollte 
Die Farbe noch zu roͤthlich ſeyn, ſo muß ıman 
fie vollends dur ein Kleienwaffer mit Seife die 
gehoͤrige Farbe zu geben ſuchen. Zu der noch 
uͤhrigen Krapphruͤhe miſche man den Reſt der 
Beige und faͤrbe baraus noch einige hellere Schat⸗ 
tirungen. 

Dieſelbe Farbe aus dem Rothholz und 
Blauholz. Durch dieſe Far beholzer kann man 
F Brun Monsieur am leichteſten darſtellen, 

die Farben find aber auch, air a ‚bie 
fehlechreften. 

* Man nehme auf ı % fo. Selde zur Beige 
4 Lord Alaun, a Loth alzgeift und fo diel 
Eifenbrühe, als noͤthig iſt. 

Aus dem Alaun und Salzgeiſt mache man 
eine Beitzbruͤhe und lege bie Seide hinein, wel 
ehe ı= Stunden lang barin liegen muß. Zur 
Farbebruͤhe nehme man gleiche Theile Rothholz⸗ und 
Blauholzbruͤhe, unter welche, wenn fie heiß ge 

werden, foriel Eifenbrüde geihan wird, bie man 

nah dem Augenmaaß an ber Farbebruͤhe ficht, 
daß es genug iſt; dann die gebeitzte Seide darin 
"fo lange herumgenommen, bis fie die rechte Farbe 
erhält. Sollte es anfangs mit der. Eifenbrühe 
nicht gleich getroffen werden, fondern die Farbe 
noch zu roth ausfehen, fo giefe man on etwas 
Eiſenbruͤhe nach. 

Nach dem Auswaſchen trockne man: das 

Bus, im Schatten. Die Beige gieße man bier 


gleich 


Kothhraikt: $93 
gleichfalls, nach dem Färben, jur Farbebrähe, um 
noch bellere Schattitungen herausjufärben. 
Biun puce oder Flohfarbe Aus der 
Cochenille. Man nehme auf ı Pfd. Seide, 
4 Loth“ Köchenille, 4 Loth rau; 2 Loth Zinn 
ſolution, i Maag Gähdpfeleinftur ind 2 Theile 
Eifenbrübe zu 3 heilen: Waller. Man loͤſe den 
Alaun zuerft mie 3 Maaß Wäfler auf, dann 
inifche man die Zihnfolurion und hernach die Ei 
fenbrühe dazu und“ beiße die Seide is. Stuns 
ben lang dainn.. 
Zur Farbebruͤhe muß die Cochenille mit a 
Loth Weinſtein zart gepülvere, und wenn ‘das 
Waſſer im Keſſel heiß ift, hineingeruͤhrt, die Gas 
aͤpfeltinktur dazu gemiſcht und die Seide ſo lange 
darin gefocht werben, bis fie die rechte Flohfarbe 
erhalten ba tr | 
Oder man kann zuerſt Galläpfeltinfeut und 
Eiſenbruͤhe untereinander mithen, mit 3 Maaß 
Waͤſſer verduͤnnen und die Seide darin 12 Stun⸗ 
den lang beißen; dann aus der Beige heraus 
genommen, ſtark ausgerungen und ſogleich in’ bie 
Alaunbeitze gelege und eben fo lange darin liegen 
läffen: In die Cochenillenbrühe thue man weiter 
nichts, fondern koche nur die gebeißte Seide fo 
lange darin, bie fie die rechte Farbe erhalten hat. 
Mach dem Auswafchen hänge man die gefärbte 
Seide an die Sonne zum Trocknen auf, weil eg 
eine »fehr dauerhafte Farbe iſt, die am der Luft 
und der Sonne nichts verliert. Die übriggeblies 
benen fammtlichen Beig: und Sarbebrüpen mifche 
inan jufammen und färbe nod fo viel hellere 
Schatrirungen heraus, als man nur kann. 
| Diefelbe Farbe aus dein Rrapp. Man 
nehme auf ı Pro. Seive 16 Loth feinen Krapp, 
4 Loth Alaun, i Maag Galläpjeltinftur und a 
Gec. techn: Enc. CXXVIL; Cpeil, Pr - Man 
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Maaß Eiſenbruͤhe. Der Alaun wird mit 1 Mans 
Waſſer aufgeloͤſt, die Eiſenbruͤhe damit vermiſcht 
und zu einer Beitze gemacht, worin die Seide 
zwölf Stunden lang gebeist wird. Den Krapp 
ruͤhre man mit der Balläpfeltinftur an und wenn 
das Waller im Keffel marın iſt, darein gegoſſen, 
die gebeißte Seide eine Stunde lang bei nad 
und nad) fleigender Hiße darin gehalten, hernach 
noch eine Viertelſtunde damit gefocht; dann her; 
ausgenommen, gelüftet, flarf ausgerungen, durch 
ein bleßes heißes Klelenwaſſer gezogen; bann in 
fliegendem Waſſer rein. ausgemafcdhen und im 

Sonnenfchein getrocknet. | 
Diefelbe Sarbe ausdem KRoth- und Blau⸗ 
bolze. Man nehme, auf ı Pfd. Seide 4 Loth 
Alaun, 1. Maaß Balläpfeltinfeur auf 3 Maaf 
Waſſer, und 2 Maag Eiſenbruͤhe auf a Maaß Waſ⸗ 
fer. Man löfe den Alaun in — Maaß Waffer 
auf und vermifche Die Auflöfung. mit der Eifen, 
brübe. Hierauf beige man zuerſt die Seide zwölf 
Stunden lang in der Galfäpfelbrühe; dann flarf 
ausgerungen und fogleich in die Alaunbeitze mit 
ber Eifenbrübe 12 Stunden lang gelegt. Sept 
bereite man bie Farbendruͤhe, wozu: ein (gleiches 
Quantum Rothbolz⸗ und Biauholzbrübegenommen 
wird. Wenn diefe heiß geworden, führe man darin 
bie gallirce und gebeigte Seide fo lange herum, oder 
laſſe fie auch eine Viertelſtunde lang darin Fochen, 
bis fie eine rechte fatte rothbraune Flohfarbe bat. 
Nelken⸗ und Raftanienbraun aus dem 
Krapp. „Hierzu nehme man auf ı Pfo. Seide 
16 auch 24 Loth feinen Krapp, ı Mäaf Gall 
äpfeltinfrur und Eiſenbruͤhe. Die Beide muß 
zuerft in der Eifenbrübe 12 Stunden lang 9 
beige werben; dann rühre man den Krapp mit 
ber Gallaͤpfeltinktur an und fobald dag Waſſer 
in 
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‚A dem Keſſel warm genug. ift, hineingegoſſen, ‚die 
‚gebeite Seine aber bei Jangfam fligenber Bike 
eine "Stunde lang darin gehalten; zuletzt eine 
Viertelſtunde lang gekocht, geluͤftet, ſtark ausge⸗ 
rungen, in fließendem Waſſer rein ausgewaſchen 
‚und an der Sonne getrocknet. Man kann fie 
auch durch ein heißes Kleienwaſſer ziehen, wel⸗ 
ches die Farbe lebhafter macht. ar 
Dicieſelbe Sarbe aus Roth⸗ und BSlau⸗ 
holz. Man nehme auf ı Pfd. Seide 4 Lorh 
Alaun und gleiche Teile Gallaͤpfeltinktur und 
Eiſenbruͤhe. Zuerſt beiße man bie Seide mit 
gleichen Theilen Gallaͤpfeitinktur und Eiſenbruͤhe, 
hne Vermiſchung mit: Waffer,. 12 Stunden 
lang; dann mache man auch aus dem Alaun 
„eine Beige: und laſſe die Seide 12 Stunden 
lang barin« liegen. Jetzt nehme man 1 Theif 
ſtarke Rorbholz- und 3 Theile ſtarke Blauholz⸗ 
bruͤhe, lafſfen fie heiß werden, thue bie gebeißre 
Seide hinein und ziehe ‚fie darin fo lange herum, 
‘bis fie Die rechte Farbe erhalten bat; Bann no 
eines Viertelſtunde darin arkocht, gelüfter, ſtark 
» ausgerumgen, rein aus gewaſchen und im Schat⸗ 
‚sen getrocknet. RN —— er 
Wenn gleich diefe Farben nicht ganz aͤcht 
find, »das: heiße: Luft und Gonnenfchein niche 
ut vertragen koͤnnen, An find fie dennoch niche 
—* weil hier die Eiſenbruͤhe zur Dauer ben 
- Barben beſſere Dienſte leiſtet, als der Vicrriol, 
den man groͤßtentheils bı u anwendet. | 
BKapuziner⸗ und VWVeinfteinfarbe aus dem 
Brapp. Man nehme auf ı Pfd. Seide 16 
Loch feinen Kropp, 4 Loth Alaun, 2 Loth Zinn⸗ 
folution, Galläpfeltinfrur und Eiſenbruͤhe. lm 
bie oben genannten Farben allein aus dem Krapp 
zu erhalsen, kommt es hauptfächlid auf die Zinns 
f Pa 7 A 
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folution an, an deſſen Stelle man au 4 Loth 
don dem fauren Geifte nehmen fann; denn — 
muͤſſen die aus Eiſentheilen beitehende torhe ; 
des Krappe fo weit verbünnen, daß ſie ing 
fällt, wodurch hernach, vermittelſt der Ga 
tinftur und Eifenbrübe, diejenige — — 
entſteht, welche zu obigen Farben nöthig iſt. Zu: 
erft wird aljo aus dem Alaun, der Sinnfehntion 
und der Eifenbrühe eine Beige gemacht, zu 3 Maaß 
Bafler ı Maaß Eifenbrübe, und hierin vie Seide 
zwölf Stunden lang gebeißt; dann ruͤhre mun 
den Rrapp mit ber Salläpfeltinfeur zu einem 
Brei an, thue die gebeigte Seide, wenn das Bafı 
fer im Keifel ziemlich warm gemorden iſt, hinein 
und balte fie bei nach und nach fleigender Hitze 
drei Viertelſtunden lang darin; zuletzt noch ein: 
Viertelſtunde gekocht, gelüftet, ſtart ausgerun⸗ 
gen, rein ausgewaſchen und ‚an * Senn 






fie vor dem Auswaſchen auch Hoc durch ein 
heißes Kleienwaſſer ziehen, * wird die. darbe defte 
frifher. 
Diefelbe Karben aus Koth⸗ Gelb⸗ und 
Blauholz. Man nehme auf 1 Pfd. Seide, 4 
Loth Alaun, 2 Loth Zinnfohirion und von —* 
Gaͤllaͤpfeltinktur und Eiſenbruͤhe von jedem ı 
Maaß auf 2 Maaß Waller. Jetzt —— man 
zwei Beizbruͤhen, die eine aus ı Maaß — 
tinftur und -ı Maaß Eiſenbruͤhe, w wozii noch 
zwei Maaß Waffer gemiſcht worden. Hierin wird 
die Seide zu allererfi 12 Stunden lang gebeißt; 
dann mache man auch aus dein Nlaun und der 
Binnfolution eine Beige, worin bie Seide glei: 
falle zwölf Stunden lang liegen muß. Zur Far 
bebrühe nehme man nichts weiter als die verſchie⸗ 
denen Sarbeholgbrähen, nämlich 1: Theil’ a 
d 
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holzbruͤhe, 1 Theil Blauholzbruͤhe und 2 Theile 
Gelbholzbrüube, zut untereinander gerühre und 
wenn die Bruͤhe recht heiß. if, ziehe man die ge⸗ 
beigte Seide erft darin bin und her, dann noch 
gefocht, bis fie die rechte Farbe erbäl, Nach 
dem Auswaſchen trodne ınan fie im Schatten. 
Rebfarbe, f. Th. ı21, ©, 704. 
Miordoree, f. oben, ©. 435. 


Rothbraune Farben auf Baumwolle unb 
| | Leinen. Ä 


Sollen baumwollne ober leinene Zeuge, ober 
‚auch Garn verjchiedene Arten von Rothbraun 
erhalten, fo verfahre man auf folgende Weife:- 
| Zum Kaſtanienbraun werben die Zeuge 
erft gegalltz dann in efjigfaurem Eifen Aurchges 
nommen, welchem auch etwas aufgelöfter Gruͤn⸗ 
fpan beigemifcht .feyn kann, worauf bag Ausfärs 
ben in einem Bade von Gelbholz verrichtet wird, 
dem man etwas Kali oder Natron zugelegt hat. 
Eo. vorgerichtet werten die Zeuge gefpültz dann 
in ein flarfes Krappbad gebracht, hierauf erſt 
durch eine Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Kupfer 
und zulegt burch rin Seifenbab genommen. 
 Wiordoree. Um ben baummollnen ober 
leinenen Zeugen eine Mordoreefarbe gu errheilen, 
werden fie in. einem m Grünfpan verfeßten Wau⸗ 
babe ausgefärbt und dann durch eine Auflöfung 
ven, ſchwefelſaurem Eiſen gezogen; hierauf wers 
‚den ſie gegalle,. getrocknet, dann alaunt und in 
einem Babe von Krapp ausgefärbt, dem etwas 
Gelbholz zugefege wird. 


Rothbraune Holzbeigen. 


Aus der Cochenille. Die Rournire werben 
zuvor in Alaun gekocht; darauf wird bie Codes 


Pa nille 
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nille⸗ ſehr fein Jerrieben das adchioe Waſſer ba⸗⸗ 
auf gegoffen, hernach etwas Eiſenſolution dars 
unter getroͤpfelt, aut durchgeruͤhtt und das Hol; 
hineingelegt. Nach ein paar Tagen kann man 
ſehen, ob die Farbe noch zu hell iſt; iſt dies der 
Fall, ſo kann man ſie noch mit mehr ‚Eifen: 
folution verbunfeln, das Holz acht Tage Barin 
fiegen laffen und hernach nach Belieben noch ein 
‚bis. zwei Stunden kochen. Auf diefe Are fann 
man die karbe vom Kirfpbraun bis zum duns 
kelſten Schwarjbraun viberführen, je nachdem 
man viel over wenig Eifenbrühe dazu nimmt. 
| Aus dem Sernambuc oder Rothhoͤltz. 
Der Fernambud ift bier bem- Roihbolze vor zu⸗ 
ziehen. Man koche erſt die Fournire in Alaun, 
thue ſie hierauf mit dem Fernambuck oder Roth⸗ 
holze in einen Topf, gieße das nötbige Waller 
datauf und laſſe ſolches ein bis zwei Stunden 
fochen und dann noch zwei Tage darin liegen. 
Dann werden die Fournire herausgenommen, zu 
ber Beige fo viel Eifenfotuition jugefeßt, als die 
Farbe dunkel werden fell, gut darchaeruhire und 
die Fournire noch 4 Tage hineingelegt, auch im 
Nothfall no eine SBtunde gekocht. 
Mordorée. Die Fournire werden erſt in 
Alaun gekocht; hierauf nehme man’ Theil Gelb⸗ 
Hol; und 3 Theife Rothholz und behandle es eben 
ſo, als es bei dem vorhergehenden Braun ange 
zeigt worden, nur. muß die Eiſenſolutien — 
mäßig gebraucht iderden, fonft befomme man, ſtatt 
Mordoree, Raffeebraun. 


Rothbraune Farben auf Stroh. 


Man nehme awei big drei Kannen Brunnen⸗ 
waſſer und laſſe es in einem” glafyrten Gefäße 
lauwarm weppen: dann trage man ein Viertel 

oder 
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oder hälbes Pfund Brafilienholzsfpäne mit eines 
Ey: groß Alaun hinein, und erhalte das Gefäß 
vier und zwanzig Stunden fang in gelimder Waͤrme, 

ohne. daß bie Mifchung fieder. Sege thue man 

fo. vieles Stroh hınein, als es enthalten kann, 
und laſſe es vier und zwanzig Stunden, baris 
weichen, bis es ein fchönes Rothbraun erhalten hat. 
2) Wenn man dag Stroh aus dem erwähnten 
Gefäße herausgenommen, thue man frifches, hinein 
nehme e8 nach. vier und zwanzig Stunden wieber 
heraus und Iege es eben fo lange in Flußwaſſer. 
3) Man fege an der. obigen Tinktur fünf 
bis fechs kleine Stückchen Rampehehölg. 
45 Man bereite dieſelbe Tinktur mie Kampeche⸗ 
holz, werfe aber das Stroh, ſobald es aus der Tink⸗ 

tur herausgenommen worden, in kaltes Woſſer. 
Kothbraune Farben auf Kmaille, £ 
Schmelzglas.. 138 

—— en, ſ Vothkehlchen und Rothſchwaͤnz⸗ 
u MO: 2. oe, —* 
| Rothbruſt, Chrysomela, quatuordecimpunctata, 
eine Art Blattkaͤfer, ſ. Kaͤfer, Ih, 32, S. 60 u. f. 

ee. ibellu ‚rubicunda L. bee Name 

eines Snfefis,ıf, Schillebee. 

. = — ‚‚Mutilla sungoraz eine, Urt ungeflügel 

ter Bienen, f. Mutilla, Th. 99. S. 240. '- 

— — ,„.Dytiscus ovatus, eine Are Waſſerkaͤfer, ſ. 

Waſſerkaͤfer, und im Art. Räfer, Th. 32, S. 96 u. f. 

Rothbruͤchig wird 1) bei den Kifenarbeirern und 

im Huͤttenbaue ein Eifen genannt, welch: 4, wenn 

es rothgluͤhend iſt, Leiche unter dem Hammer- 
zerbricht, Falt aber zäher und dehnbarer iſt; roth⸗ 
bruͤchiges Eifen, zum Unterfchiede, von dem kalt⸗ 
S. auch im Art, Kifen, Th. 10, 

. 974, | u 

2) Im Forſtweſen wire ein Daum rothbrů⸗ 

big genannt, wenn er nad) dem Kerne zu ſchad⸗ 

9 Dp4 haft 


700. Mothbüche.. Rothe Giögktrin. 


Haft. fprbve und rhehlich wird, welches and roth⸗ 

faul, rothſeitig und rohmig oder rohmigt heiße: 

f.. auch im Art. Ricfer, Ib 37, ©. 287. 
Rorhbüche, Waftbüche, Tragebüche, Fagus syl- 
—— — f, re Deofel, a 8 4 

Ahoroſſel. ſ. im Are. Droſſel/ Th. 9, 042. 
Roͤtbe, ar 126, ©. 212 u. f. 

Roche Augen, f. im Art. Mehr, Th. 92, ©. 2, 
und im Are. Raninchen.- Ih. 34, ©. a7. 
Rothe —— f. im Are. Viele, %. ‚103, 

* 4 
Rorhe Beens oder Bebenwurzel, f. im An 
Behen, %..4,.©. 251. 
Rothe Bete, Beta rubra; f. Mangold, Ü. —2 
©. 607 a. f. | 
Rothe Keen, Bezetta oder Pezeta hubra, ſ.— 
Bezette, Th. 4 S. 377 
Rothe Birke, f. im Prag Birke, 3, 5, €. 334. 
Rorbe Bruͤhe⸗ ane gentlich in. ver Küche une Brühe, 
bie. mis brauner. Butter, Welneſſig uns Dissifilie 
gemacht und uͤber Fiſche gegeben wird, „ins 
Pre Bruftbeeren, : {ijubae,, 13 Brufibersen, 20. 
7/ ©. 129 u. f. 

Rothe Butter, ſ. Irechoburter. TR 48, Sg: 435. 
Rothe Korallen, f.: im Her. Recall; — 44, 
©. 265, 343 1 f. und 44%. if) ol 

Rothe Dinte, ſ. Tinte. 
Rorbe Dofte, in einigen. Segenden ein ame des 
gemeinen Dott, ‚Origamım, vulsafes, f. Ef 
Th. 9. ©! 448. - 7 
Rothe‘ Erde fi Bolus,. J. 6S. 10%. —33 
Hothe Farbe, ſ. Rorb,. oben, &, 430 u. — ” 
| 8 Ölaofacbe,f f. in Art. S Bias, 2.18, ©. 607. 
R Idcte, ein Name der Golpglärte, ſ. Bley⸗ 
Glaͤtte, Tb. 20, ©. 697. 
| Ar, Blöchlein, ein Name bei Rlappertofe; f : 
Art, Mobn, Th. 92, S. 613 u. ;; 
Rothe 


une 


Rothe Srindwurrl Kotper Sqhwefel o0ꝛ 


B othe Beindwourzel,; 1 im Art. Brindwurzcl, 
Th. 20, ©. 97-, 

Rorbe Haare, f. Zaare, 25. 20, ©. 490 u. f. 

Rothe Heidelbeeren, 1. Heidelbeeren, Ih, 2,6. 755. 

Rorbeicdye, f.-im Art. Eiche, Tb. 10, ©. 208. 

Rorhe rhannisbeeren, f. Jobannisbeeren, Th. 
30, ©. 574. 

Rothe Kerzen, Verbascum phoeniceum L, f 
Wottenkraut, Th. 94, ©. 649. 

Rothe Rermbinme, ein Name, ben der wilde 
Mohn führe, f. Wohn, Th. 92; ©. 612 u. f. 

Boche Kreide, ſ. Roͤthel. 

Roͤthel, f. Th. 136, S. 454 uf. 

 Börhelgeyen f. Th. 126, ©. 462. 

Roche Yılle, f. Lılie, Th. 79, ©..70. 

m. ſ. Th. 126, ©. 462. 

Roͤthelſtein, ſ. Th. 126, ©. 463. 

Roche Maͤuſe, fe Rochmaus. | 

Roche Meerſchnecke, f. Schnecke. 

Rothe Mengwurzel, f. rothe Brindwursel. 
Roͤthen, ſ. Th. 126, ©. 462. 

Rother Bindſalat, f£ Salat. 

. Rocher Bolus, ſ. rothe Erde. 

Rorher Kiienjlein,fim’Arr. Rſen, Th. 10, ©, 560. 

—— ERnREDR f.im Arc, Melde, Th. 8%, 5.135. 
Torben Kappus, rotber "Brabanter Rappus, _- 

Brassica, oleracea rubra tum capite rotundo, 

_ tum oblongo, f Kohl, W. & ©. 521 und 685. 


©. 543. 
— .6 Gcher, Th. 103, S. 627. . 


- Rother Dia. 6 O8 f. Salar. 


RotherPraͤcipitat, -Präcipitat. Th. 116,S. — 

— Rare} n 1. Barafia, im Art. Liqueur, . 
b. 518 | ’ 

Rother RR £ Tabak. 

Rother Schwefel, Orpiment, f. Raufchgelb, Tb. 


121, ©. 257. 
| Pp5 Rothe 


co2 Rothe Rüben. Rotkflägel. 


Rothe Rüben, Beta rubra, f. rothe Bete, 

Rorbe Ruhr, Dysenteria, f. Aubr. 

Rorber Wein, f. Wein. 

Rorber Zucker, f. Zucker. 

Rothe Stendelwurzel, wird bie Sutterbiume 
und der Aundszabn g nannte. 

Rorbe Zwiebeln, f. Swiebel. 

Rothfaͤrberkraut, f Röche, Th. 126, S, 212 u. f. 

Rorbfaul, ſ. Rothbruͤchig. 

Re Eyprinus erythrophtbalmus L., f. 
Rothauge. 2)-Der Name einer Art Seehahn 
Trigla.Lyra Linn., f. Seehahn. 3) Eine Are 
Weißfifch,  Leuciscus, branchialibus rubris, 
f. Weaßfiih. 4) Eine Art Aabe, Corvus ru- 
ber f. Rabe, Ib. 120, S. a25. 5) Eine rt 
indianifcher Meiſen, Pıpra plumata L..,6) Eine 
Yır Sperling. Loxia haemorrhoidalis-Linn, 7) 

+0 Eine Aepfelart, ſ. im Art. Malus, Th. 83,6. 222. 

Rorhfederflint fi Stine. 

No bfichte. Yrorbtanne, Pinus Abies Picea Linn, 
tm Are. Fichte, Th. 13, ©. 268. 

Rorhfink ein Name des Domptaffen oder: Sim⸗ 
pels, f. Gimpeh Th. 18, ©. 535 u. f. 

Roͤthfiſch. wird ber am, Stangen. gebdrrte Kabel 
jau genannt, ſ. Kabeljau, Tp. 32, &, 32, und 
auch Rothſcheer. ch Ars 

Bothfleck Papilio Memnon, ein Aasfalin, ſ. 
Tagfalter, 

Bothfleckig, rothe Zlecken habend. 

Rorbfloffe, Sparus Smaris, eine Art Meerbraſſen 
ſ. Th. 87, ©. 20. 

Rorhfloffer, ein Name des Rorhauges, Cyprinus | 
MR or throphthalmus, ſ. Rothauge. 

Rothfluͤtgel, Chrysomela haemoptera, eine Art 
Dlacehäfer 2) Eine Art Grille, Grillus mi« 
niarusı < 3) Ein Name, den zwei Nachrfalter, 
Phalaena pennaria und Phalzena rufina, führen. 

4) 


Rothfohre Reihfuße * 


4) Papilio 'horta, ein: Tagfalter/ ſ. Tate 
5) Staphylinus erythropterus, eine Art * 
kaͤfer, ſ. im Art. Kaͤfer, Th. 32, ©. 82. 
Rothfohre, Rrummbolzbaum, Pinus Mugho L, 
f. im Are. Kiefer, Th. 37, ©. 409 u.f. 2) 
Eine Art Fiſche, welche den Forellen ähnlich ift 
und wovon mau zwei Arten bat. Die voße 
. Rochfohre, weiche in dem Genfer» und andern 
Seen dieſer Gegenden ſehr haufig if; dar einen: 
breiteren Bauch, als die Forelie, der unten gang 
weiß ift, fehr Meine und auf bem Rücken breite 
blaue mit Roth und Gruͤn vermengte Floßfedern. 
- Die Bleine Rothfohre iſt gleichfalls in er Schweiz 
einheimiſch, mo fie‘ auch Roͤthlein heißt; Sie 
Spar einen roͤthlichen Rüden: und Schwanz, einen 
weißen: Bauch und ſcharfe Zähne im: Maule, 
Rothfuchs/ ſ. im Are: ge, Th. 15, S. 366. 
2) Auch ein P Ppferd, Farbe 'fehr in bas 
Rothe fälle, wird zum ——— von den Licht⸗ 
und Schweißfuͤchſen Rothfuchs genannt. 
Bochfuß. Rothfuͤßel, ein Name, * von einigen 
Naturforſchern dem“ Auſterſammler oder der 
Strandelſter, Haematopus ostralegus, wegen 
er ſchoͤnen bellrothen Fuͤße beigelegt. wird. 
— Aechben Tringa Bambetra, ber Name eines 
Strandlaͤufers mit rothesFuͤhen ;f.Strandläufer. 
— — , Scolopax calıdri, eime Strandfihnepte, 
beren Beine eine hochrothe Farbe haben. - Das 
„Gefieder biefer Schnepfe i# oben braun und un, 
sen weiß mie ſchwarzen Flecken. — 4) Ein 
Mame, der dem gelben Stieglig, Fringilla 
"Java, wegen feiner flrifchfarbnen süße beigelege 
„wird. — 5) Anas Erytropus, ein Name der 
—— ober Baumgans; f. er Th. 16, 
ig % und oben, Rorjes ans, ©. 430 
we Auch führen folgende Inſekten diefen Bun. 
1). 


—8* 


694 ... — 
:ı) Sphex 5 Art Afterweſpen, de⸗ 
‚een ſchwarzer a auf Seiten mit weißen 
Wunften- Be 5 * ſie in den ſandigen 
Segenden Euro Bir 2). ch irysomeka_ 
| rühpes, ‚eine N fer.. — 3a) Scara⸗ 
baeus ‚rufipes.. eine * — Er iſt ganz 
| glatt und von glänzend. ſchwarzer Farbe. Die 
. Süße haben fuchero che Haͤrchen und „bie Fuße 
biätter find roth. — 4) Tipula rufipes, eine 
Art Schnaden, f. Schnade. — 5)" ng > 
Jinus rufipes, ging Art Raubkäfer.  — 
Cureulio ruhpss, eine Art Buͤſſel Eifer, Küsfeb | 
„Bäfer, ., — 7) ‚Tenthredo .xuhipes, eine Art- 
: Schlupfweipe.,f Weſpe. —. 8), Aranea 
zufipes, eine Art (. Spinne, „— .9 
und 16) Cimex ery thropus, und Cimex rufi, 8, 
ein Paar. Wanzenarten, ſ. yuanzen., = any ’ 
Rorbgans, ſ. Aorjesgans, obsn, ©. 430. * 
Rothgaͤrber, eine Art. Gaͤrber, welche die —* 
mit Lohe gaͤrben, wovpon ſie eine roͤthliche Farbe 
bckommen, welcher Verrichtung ‚halber. diefe Pros- 
feffioniften auch. Lohgaͤrber zum Unterfchtebe von 
723 Sheipgörhein. beißen; ‚f. Lohgärber, %. ‘80, 


Koch * sine ‚röchlich gelbe Sarbe, bie in 4. 
Ode! Miniatur⸗ und Gouache⸗Malerei aus 
— brennenden. Gelbe ınit einem Zuſatz — 
etwas. rorh, gemifcht ‚wird. In der Gelmale 
kann man bas Ylineral: ‚und. FTeapelgelb, r 
‚ nach ber toͤthlichen Schartirung mit ‚etwas Zins 
nober. oder rothem Lack vermiſcht, gebrau⸗ 
chen. : Zur. Miniature kaun das Bummi Gutti 
‚mit envag franzöfifcher YTennige, 'Zinnober, 
oder Carnun vermiſcht, angewendet werden, und 
zur Gouache- (Malerei, worunter auch bie Wand⸗ 
maler ei mit Srimfatben mit bearifien, iſt, Wird 
das 


w 


Rothgelb⸗ 60% 
ra Schuͤtttgeib / Mineral⸗ und Rönigagelb, 
der Operment mit etrwas Mennige, rothen 
“Ober oder Zinnobet vermiſcht/ zum Vothgelb 
angewendet. Anch kann man bie Kreuzbecren 


"und die Kräuter Wan und Scharte zum’ Roth⸗ 


‚gelb mit den erwähnten rothen Farben vermifcht, 
anwend:n. Es verſteht fich aber hier, "Daß die durch 
das Kochen aus den Beeren und" Kräutern?‘ ges 
zogenen gelben Farbebruͤhen, nachdem fie kalt: ges 
worden, erft mit dem Noch zum Rothgelb vermiſcht 
werden müffen. Dre di: — 
In der Fatbekunſt gehoͤren zum Rothgelb 
das Morgenroth, das Hochorange ober Feuer⸗ 
gelb, das Hoͤchgoldgelb und als’ eine nur ge⸗ 
"ringe Schattitung, die aber dennoch eine, obgleich 
ſchmutzige rörhlichgeibe Farbe hat, das Nanquin⸗ 
und Iſabell⸗ oder Chamoisgelb. Alle diefe 


vrothgelbe Farben, find” in verſchiedenen Arti⸗ 


Dr m. » 


keln der Encpflopäbie ſchon abgehandelt wörden, 


n 


wohin ich “bier verweiſen werde. 


"©. 231 A! 


ud 


‚Morgenvoth odet Aurora, ſ. Th. ”r6, 
Hochorange oder. Setergelb, 'f. im Are. 
Örleanfarbe, Th. 108, ©. 198 uf 
0 Bolögelb,: f, im Arc Gelb, Th. 16, S. 
nad’ und 739. t — RE 
NVNanquingelb, f Yranquin « Gelb, Th. 

20, Sera af Wet 

Iſabellfarbe, ſ. 31, ©. a wife" 
Bolbgelb auf Holz. Man zerftoße 1 Lorh 
Otlean und thue ihn in eine glaͤſerne Flaſche, 
hierauf laffe man 3 Loth Potafche in 1: Mo. 
Waſſer zergehen,” gieße es auf den Drlean und 
laſſe es drei Tage an ber Sonne oder auf‘ dem 
Dfen deſtilliren; hernach gieße ‚man was "Share 
ab und thue 3 Loth Salmiafgeift. dazu. Hierin 
| l:ge 
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lege man die Fournire, welche in 8 Tagen durch⸗ 
gebeigt ſeyn werden. Beige mati aber die Four—⸗ 
nire vorber in Alaun, fo mird ‘die Farbe noch 
feuriger ſeyn. Wan fınn auch nur. halb ſoviel 
Waller zur Beige nehmen, fo wird fie flärfer 
und beigt befler durch. 

Boldgelb aus Rrapp. Wan nehme ı Loth 
feinen Krapp oder Faͤrberroͤthe, thue felbigen 
in ein Glas, gieße fo viel ſauren Geiſt dar— 
auf, daß er zwei Zoll darüber fteht, laſſe es 12 
Stunden ftehen, lege die Fournire darein, fo wers 
den fie in drei bis vier Tagen durchgebeige feyn. 

fabellfarbe aus Orlean. Wenn bie 
Fournire in der Hochorangefarbe fertig gebeißt 
find, fo nehme man bie übrig gebliebene Beige, 
nerdäinne felbige mit 2 Loth Wafler und = Loth 
Weineffig. und lege bie Fournire hinein; oder 
man koche fie auch vorher in Wlauabeige, fo 
werden fie in 8 Tagen durchgebeitzt feyn. | 

Bochgießer. "Die Rothgießer find mie ven Slots 
kengießern ‚einerlei; fie act fi daher au 
Afters Rorb> und Glodengieper. Der Name 
Rothgießer iſt wahrſcheinlich daher entftanden, 
weil dieſe Handwerker vielerlei Geraͤthſchaften aus 
Kupfer gießen und dleſes Metall eine roͤthliche 
Farbe bat. Einige haben die Rothgießer den 
Setbgirgern beigeſellen und ihr Gewerbe für eine 
angefeben wiſſen wollen, olein Erſterer gehe weit 
äber die Sphäre des Letzteren hinaus; denn er 
gießt im Großen, was ber Andere nur im Kleinen 
und im Sand abgießt; das heißt: er wende 
den Meffing und andere Metallverfegungen zu 
Armleuchteen, Rollen, Zapfen, Mörfern, Plaͤttel⸗ 
fen, Glocken, Bildſaͤulen, Taufſteinen, Weihkeſ⸗ 
fein, Stüden, Seuermörfern und Seuerfprigen an, 


Die er in eine Formerde won Lehm, Sand und 
Haas 
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Haaren abgießt. Er formt in dieſer angefeuch⸗ 
teten, durch arbelteten Erbe das hoͤlzerne oder 
waͤchſerne Modell zu zwei Hälften; beide Formen 
halten aber nur einen einzigen Guß aus; aud) 
darf man. nicht leicht Stufe zufammenlöchen, 
da größtentheils alles aus dem. Ganzen gegoſ⸗ 
fen wird. | E 
Zu den mittelmäßigen Bullen bedient man 
ſich der ſchwarzen Schmelztiegel von 70 bie 100 
und mehrere Marf, man ſetzt die Metalle in Stüfs 
fen und ohne ‚allen Fluß ein und. «8. braude 
. ein Achtzigmärfer vier Stunden, Zeit, um voll zu 
‚werden und gehörig zu fließen., Die an der Luft 
langfam getrocknete Lehmform wird in, die (Erde 
„gegraben und bie darin -abgegoffene Sache muß, 
‚wenn fie etwa 70 bis 80. Pfd. ſchwer ift, 6 
Stunden Zeit haben, ehe fie in der Farm erkal⸗ 
‚tet. ‚Der, Ouß wird, nachdem die Form zerfehlas 
gen worden, wenn er Flaͤchen ‚oder Eden, hat, 
„befetlt, oder man brebe ibn auf, Der Dıehbank- 
. wollends zum Geſchicke; das übrige beforgen die 
Schabeeiſen und der. Polirſtahl. Man putzt bie 
Stüde mit Ziegelmehl, nglilcher Kreide, oder 
bringt: fie, durch Tripel, und Del zum Glanz. 
Ä , Das Handwerfjeug nes Rarhgießers beſteht in 
einer Drehbank, in allerhand Feilen, Schaber, Pos 
lirſtoͤcken, Schraubſtoͤcken, in einem Zirkel, Tafter 
‚und dem Winfelmaafie. Kleine Sachen werden von 
ihnen, wie beim Selbgießer, in eine Sandflafche 
gedrüdt, mit Kohlen beftäubt und fo gegoilen. 
Die: Rorbgießer löthen nicht leiche bei ihren Ars 
beiten, weil diefe, mie ſchon oben bemerft wor 
den, in großen Stüden befichen. Wenn der 
Formlehm zuaerichter worden und man in bens 
felben gebrücdt bat, wird der Lehm an der Luft 
langfam getrocknet. Kraufe Sachen verlangen 
— eine 


608 Nothgimpel. Nothgüldener;. 
eine wielfache Form; bie meiften Guͤſſe geſchehen 
in zwei Hälften, oder im Ganzen. 
Bon den Krankheiten, denen bie Röthgieker, 
wegen ihrer Kupferbearbeitung mit ben Rupfer- 
fchmieden gemeinf&baftlih unterworfen ſind, f. 
unter Rupfer: Schmidt, Th. 56, ©. 287. 
Etwas uͤber dieſen Handwerker findet man auc 
im Are. Gelbgießer, Th. 16, ©. 637, und im 
Art. Giocke, Th. 19, ©. 84; nich unter Scuͤck⸗ 
gieper wi:d er berubre werben. wi: 
Roͤtbgimpel f. Gimpel, Th. 18, ©. 535. 
Rorhglühend, derjenige Zuftand eines «lühenden 
Körpers und befonders des Eiſens, da € im 
Sluͤhen eine rbrhliche Farbe hat, zum Unterſchiede 
von dem Weißglüben, dem hoͤchſten Giade des 
glübenden Zuflandes. — 
Koͤthguͤlden *), welches nur im Bergbane üblich 
ift, wo es auch rothguͤldiſch lautet; f. ben 
folgenden Artifel. 
Rochgüldenbläthe, ſ. Bothguͤldenerz. | 
Rothduͤldenerz, Minera argenti rubra, Mine 
d’argent rouge, Rossiclair, Sulfure d’argent ar- 
senical native, Red silver ore Rosiclare, Mi- 
niera d’Argento rosso. Die Grundfarbe die 
fes Silber⸗Erzes ift Farmoifin; fie verläuft fi 
aber ins Blut: und Morgenrorhe, auch fehr oft 
ine Bleygraue. Dieſes Er; iſt glänzend, im 
| Bruce 
*) Diefes Wort if mabricheinlich von rotb und gülden zu⸗ 
fammengefcht worden, welches fo vie! bedeutet als cher 
baltig roth enthaltend. Auch Adelung mmmt: es tig dies" 
fem Sinn und, fagt: @ulden bedeui-t in beiden Zufam: 
menſehungen vermutblich guͤltig Oder reichhaltig; es müßte 
dann fein, daß Mlche Erze Ott au goldbaltig wären, 
da dann dergleichen goldhaltige Silbererze zu der Bes 
hehnung Anlaß geaeben haben mürden Wenn es 10 
dern alten Fraamente auf Garlıt.dem Grotzen beim Schil⸗ 
ger heißt: hin Siste (die Keiſte des Helms) was rot gul- 
dın, fs bedeutet es bier bloß gelden, indem roth ebedem 
' mehrmals von der hoben Farbe des Goldes gebraucht wurde. 


- 
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Ä Bruce neben, mrifiehs-undurchfläktig” und wenn 
‚as erdfahifiee if, zuweilen durchſtchtig. Beim 
Schaben flere roͤthlich; zuweilen flrablicht oder 
geſtreift —— von 5,443 bie 5,648 
eigenthuͤmlich  fehwer, "Es ſcheint verſchiedene 
Grade von Zerſtdrung im Schooße ber Erde zu 
leiden. Mic feinem. Anſchußwaſſer verliert es 
feinen Gianz, was es hingegen an Durch ſichtig⸗ 
keit beſaß, erhaͤlt es durch bloßes Anhaumen 
leiche wieder... Verfliegt der größte Theil des Ars 
- fenife, ſo geht-es in Roſchaewoͤchſe, verfliegt er 
ganz, in @lasır; über. Im Feuer praſſelt ses 
anfangs wie ein Schiefer entzwei, fließt aber fo 
dann, fobald «9 anfängt roth zu gluͤhen, mit 
einem Arfenikenampfe. Mit Salpeter verpufft es. 
Seopoli fand im Hundert 52 Silber, 0,25 
Schwefel, 0,14 Arfenif, 0,26 Eiſen und einen? ge⸗ 
ringen Antheil einer alkaliſchen Erde. ‚Bergmann 
erhielt aus durchſichtigen Rothguͤldenerzkriftallen 
im Hundert 0,60 Silber, 0,27. Arfenif, 0,13 Oder 
fel und erinnert, daß das Eiſen nur zufällig das 
bei ſei. Cramer bemerfe, daß das Rothgüldenerz 
zwar eine Eifenfpur, aber nicht in gleichen Maaße 
in fi habe, und bag fein Silbergehalt nicht 
gleich fey, im flufenreinen Erze aber allezeit üder 
die Hälfte, felten über F, des ganzen Gewichts 
betrage. Kirwan berichtet, daß das dunkelſte 
Rothzuͤldenerz das reichfle, oft 3% Silber und 
auch etwas Kifen haltende, Bas gelbſte aber das 
aͤrmſte ſei. Sage ſpricht auch noch von einem 
fetten. Stoffe, den Bas Rorhaüuldenerz emehalte 
vnd ber. ſich während ber Roͤſtung verfohle und 
durch den Silberkalk rebucire, und erklaͤrt fi 
aus deſſen Unzureichbarkeit die. von thin im 
Schmelzen bemerfte- Verglaſung eines Theils des 
Silberfalfs von dem geröfteren Rocthguͤldenerze. 
Ders uchn. Me, CAXVIL Theil. 24 Hen⸗ 
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Henkel berichtet, daß er mit ſtarkem Sal zgeiſt ben 
er durch Deſtillation des Kochfalzes mit einem’ 
aus boͤhmiſchen alaunichten Galmepflein gewon⸗ 
nen, aus dieſem Erze habe ein Salz ausziehen 
koͤnnen, weiches auf Bley —5 eine merkliche 
Menge Silber gegeben habe. Nah Klaproth 
enthaͤlt dieſes Er; gat keinen Arfenif, ſendern 
das hellrothe Guͤldenerz aus der Grube Catha⸗ 
rina Neufans zu Andreasberg 60,0 Silber, 30,3 
Epiesglänzkbnig, 11,7 Schwefel, 8,0 Waſſerfreie 
Vitriolſaͤure. Das kiyſtalliſirte helle Rothguͤlden⸗ 
erz von der Grube Friedrich Auguſt bei Freyberg 
63,0 Silber, 18,5 Spießglanzmetall, 11,0 Schwe⸗ 
fel, 8,0 Waſſerfreie Vitriolſaͤure. Den Sebalt 
on Gpireßglanzmerall in dieſem Erze beftätigt 
auh Weſttumb, nur fann er fidy nicht überzew 
gen, bag man Hier wirklich Virriolfäure als Br 
ftandrbeil annehmen kann. 
Mehreres über dieſes Erz, f. man im Akt. 

Silber. _ 

Bergmann Opusc,, Tom. IL; p. 208; - 

Cramer, Unfangsg: der Dietal. 1; $ 434 ©. 

058, 
Rirwan, Mineralog. p 
feine Huf. a mintral. ende 


— — ben Ann . 1792}, Bd. I, S. 
14 und ©. 504 
Weſtrumb, Rdon, ©. 518, 

Rothguͤrtel, Chrysis succincta, eine ſchwediſche 
kleine Goldweſpe mit gold glaͤnzendem Leib. Der 
Bruſtſchild hat auf dem Ruͤcken ein rothgolbnes 
Band. Zuͤhlhoͤrner, Augen und Fußblaͤtter m 
ſchwarz. 

Korbhänfling, Bluthaͤnfling, Krauthaͤnfling 
Flachsfint Linaxia L,, f. Saͤnfling, 2. vo, ©. 


637 uf: 
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Aa FR Bothkopf, wilde bri ins Ente, 
braunkoͤpfige Ente, Brandente, Wittelente, 
Wildente, Oieltie Tafelente, Anas fera tusca 
Klein Anas ferina, cihereo lindulata, capite 
bruneo, Fasciä pectörali, crissd ünopygioque 
nigro Linn. Syst. Nat. ed. Xlii, p. Gmelin I, 
pP. 530 11.31, Fit. Süet,, 127; ' Anäs erythros ' 
ceplrala S. G. Gmelin H. I, p. 70. nov. comm; 
Petr. 15, P. 465, n. 14 7. 26. fr. Milloüia | 
noir, ou & tete brune, Cane & t&te rousss. 
In Brie Moretonz in Bourgogne Roöugeot; 


in Kartaͤlonien Buixot; im Bolsgneſtſchen Coild 


rosso. Engl. Pöchärd, red headed widgeon; 
common grey widgeön. 0 

Der Kopf und ein, Theil des Halfes biefer 
Ente ift Braitnrotb, oder kaſtanlenbtaun, auf biefe 
Farbe folgt ein Schwatz ober Schwarzbränn, wel⸗ 
ches ſich gleſchfals Auf der Bruſt ind auf ver 
Höhe 4 uͤckens zeigt. Die Flügel ſinwn draw, 
ſchwaͤrzlich gezeichnet und ohne Soplegel. Der 
Rücken “it aſchgrau, inie ſchwaͤrzlichen Strichen 
in die Queere geſtreift lind gewaͤſſert. Der Bauch 
iſt grau panktitt und gekraͤnzt. Die Gegend des 
Buͤrzels iſt dunkelgraͤn init ſchwaͤrzlichen, Kin und 


wieder gelblichen Kreiſen gewaͤſſert. Nah Schwenk⸗· 


feld iſt der Kopf des Welbchens nicht ſo braun, 
wie der des Maͤnnchens. Nach Pennant beträgt 
die Länge dieſer Ente ungefähr 13 Pariſer Fuß 
und ihre Fluͤgelweitt 21 Zuß, ihr Gewicht 
Pfr. und 12 Unzen; nach Gmelin beiträge bie 
Fänge, vom Ende des Schnabels bis zum Ende 
des Schwanzes, i Fuß, 3 Zoll und, 15 Linien 
und bie Fluͤgelausbreitung TFuß, 6 Zoll und 
10 Linlen. Ihr Wuͤchs iſt plump, ſie gehe bar 
her nur mit Mühe und muß von Zeit zu Zeit 
mie den Fluͤgeln ſchlagen, um das Wieichgeidtiht 
ga | Auf 
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auf ber Erde zu behalten. Der Schnabe 
dick und hohl, und daher geſchickt im Sd 
zu wühlen, um Gewuͤrme und Fleine Fiſch 
Schalthiere darin zu finden. Man trifft fie hauy 
- fächlih im Norden an. Wie fie in „Rußland 
wo fie Turpame Beißen, gejagb und bon ber 
—Tunguſen gefangen werden, f. im Art. Ente 
Th. 11, ©. 60 uf. in B- 
— — Rothente, Anas Querquedula, Klein. 
Nach diefem Schriftfteller ift es die Fleine Kriech⸗ 
ente zweiter Art. Anas Crecca, speculo 
alarum viridi, linea alba süpra infraque oculos. 
“ Linn, Syst. Nat., ed. XIII, p. Gmelin I, p 
532, n. 33. Nach Andern die. gemeine Kricd) 
ente, auch. Bergente, Winterhalbente, Both⸗ 
haͤlslein ꝛc. genannt; Anas Querquedula, ma. 
cula alarum viridi, linea alba supra oculos 
Linn. Syst. Nat, ed, XIII, p. Gmelin I, p. 
. 581,.n. 32. BE RT 
| Der Unterfchieb dieſer beiten Enkenatten ifi 
nicht benentend. Erſtere ift etwas Fleiner, ale 
letztere, welche die Größe eines Rebhuhns Bar. 
und bie Farbe des Kopfes iff rerhbräunfich ‚und 
geſtreift, mie einem breiten Zuge von Grün mit 
weiß (nah. Beſeke mit heflgelb) gefanter, ber 
fih von den Augen bis zum Hinterfopfe erſtreckt; 
die gemeine Kriechente hat dagegen einen fchmdr, 
zen Kopf, eine ſchwarze Kehle und eine, weiße 
aufs Auge greifende Binde, welche bis unter 
ben Naden läuft. , Das übrige Gefieder iſt bei 
beiden ziemlich gleich, nur iſt die Bruſt ber” ge— 
. meinen Kriechente . reicher. emaillirt, . wogegen - 
die der Eleinen bloß gefleckt iſt. Das Weibchen 
iſt bei den Kriechenten eben fo von dem Maͤnn—⸗ 
hen verfchieden, als die Ente von dem Entridh. 
Am gewöhnlichften find die Weibchen grau um 
! zZ er ben 
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den Hals und gelblich unter dem Bauche, braun 
auf dem Rüden, ben Flügeln und bem Burzel. 
Die gemeine Kriechente, fagt Bechſte in, ift 
weniger fcheu als die andern und daher aud 
Ieichter zu ſchleßen und zu fangen. Sie ſchreit 
hell Schääf! fat wie eine Mifteldroffel, laͤßt 
aber ihre Stimme nur vorzüglich hören, wenn 
fie rublg auf dem Wafler herum ſchwimmt. 
Ihre Länge berrägt einen Fuß und fünf Zoll, 
ver Schwanz drei Zoll und bie Flaͤgelausbreitung 
zwei Fuß drei Zoll. Die Lebensart und das 
Bruͤten diefer Enten, fo wie das Sagen, Zangen 
und Aufziehen -derfelben, f. im Art, Ente, Xp, 
11, ©. 43 uf. 
Buͤffon's Naturgeſchichte der Vögel, Th. 35, © 
swf und & 23 uf. I | 
Bechſtein, Naturgefchichte, ır Bd, G+ 387. 
Deffelben Naturgefchichte Deutſchlands, ar Bb., —— 
662 und ©. 668, Var. I, und S. 669, Var. Il. 
Cuͤbier's elementäarifcher Entwurf der Naturgeſchichte 
ber Thiere, ır®d,, S. 443. 

Rorbbals, Pfeifente, Speckente, Brandente, 
enelopenente, Anas Penelope, ſ. Pfeifente, 
h. 109, ©. 583. | 

— — Rorbkopf, Brandente, Kolbenente, 

Rarminente, Geibſchups, Gelbfhopf; einſa⸗ 
me Ente, Buntente, rorhhäubige Pfeifente, 
Anas rufina 'atra, capite colloque superiore 
testaceo, vertice‘ rufescente (maris) cristato, 
alis' subtus’'et margine albis, cauda fusca Linn» 
Syst, Nat., ed. XIII, p. Gmelin I, p. 541, 1. 
0% Canard siffleur huppe Buff. Red-cres- 
ted Duck Lath, Syn. Great red - headed 
Duck Will Orn., p. 364. 

Diefe Pfeifente trägt eine Haube und iſt 
im Wuchſe unſerer milden Ente gleich. Der 
ganze Kopf iſt mit ſchoͤnen gelbrothen, feinen 

293 und 
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and feibenartigen. Federn geſchmuͤct. —T ji 
der Stirn und der Spitze des Ko 
haarigten ‚Büfchel erbeben; bie Baden, bie 
und der Umkreis des Halfes find roch, Du 
Kopf; der übrige Theil. des Halſes, die | 
und der Untertheil dis Leibes find von (dhmwar; 
ober ſchwaͤrzlicher Farbe, bie unter dem Das 
leicht mit Grau geflamme oder fehattixs if; an 
den Seiten und auf den Schulteen iſt fie_meiß 
und ber Rüden iſt graubraun; br Schn 
und die Jeis des Auges find carmoiſinreth. 
Suͤffon's Natursefhichte der Bögel, Th. 3%, &. 


208 u 


Panas, Naturgeſchichte merkwůt diger Thiere, v1, 


Aicn, Vorbereitung 2 . volftändigen Bis 

orie. S. 249, 

Rothhais Gelbnafe, — Aegocephalus. 
Cugl. The Godwit, or Yarwelp Albin. I. 70. 
Eine Art Strandläufer, deſſen Körper. eben. bie 
Farbe, wie eine Biekhenne bat, mit einem gel 
ben Schnabel und ſchwarzen Füßen; die drei vor⸗ 
bei ften Schwanzfedern End fhwarz und weiß gefledt. 

Klein’c Vorbereitung zu einer vollſtaͤndigen Voßel⸗ 
biſtorie, S. 189, Nr. 11. 

Rothhals, Columba Asiatica, eine Art Tauben, 
f. Teube. 

—  —, Fringilla rubricollis, eine rt Fink mie 
rothem Halſe. user 

— — Loxia rubricollis, eine Sperlingsart 
mit rothem Halſe. 

— — Trochilus jujularis, ein Lolibelichen 
mit rothem Halſe. 
= — Lurcuho ruficollis, eine Art Köffelfäfer, 
= Arfielkifer, 

Leptura collaris, eine Urt Schmal⸗ 
docktafer |: — — 
Roch⸗ 
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Rothhalsganb 'Anser ruſicollis, f. im Art. Bans 
Kar 16, ©, 101 u. f. 
der Bun einer Art Aepfel. 
———— Th. 23, ©. 591. 
Rochbolz, Sue, Blaubol;, Rampecheholz, 
ein bekanntes Farbeholz, welches don einem ame⸗ 
rikaniſchen Baume kommt, aus welchem Linnẽ 
‚ein beſonderes —— macht uud es 
" Haematoxylum nenut. Dee Kelch beſteht ans 
einem Stuͤck, iſt platgepräct, gefärbt, hat «ine, 
ſehr kurze, fleifchige, krugfoͤrmige fortdanernde 
Möhre und eine in fünf vertiefte, abfallende, 
unmgekehrt herzfoͤrmige Abſchnitte getheilte Muͤn⸗ 
dung. Die Krone beſteht aus fünf lanzettfoͤrmi⸗ 
gen, faſt gleich breiten adrigen Kronblaͤttern, 
welche um ein Drittheil länger ale der Kelch 
“ finde‘ Die zehn Staubfäden haben parte pfrie⸗ 
menfoͤrmige Traͤger, welche im Innern — 
mit einem Bart verſehen und länger als bie 
siRrone fine Die’ Staubbeutel find Flein und 
halbmondfoͤrmig; der Fruchtknoten iſt laͤnglich⸗ 
rund und flach gedruͤckt; der Griffel dünn, gleich 
“einem Haar, gefrämmt und länger als die Staubs 
- fäbenz...die Marbe Fopffdrmig und eingekerbt. 
Auf die Bluͤthe folgt eine gleichbreite, plattges 
druͤckte, in der Kelchroͤhre ſteckende Frucht, * 
‚einige. laͤngliche Saamenfdrner enthaͤlt. 
sur. Die einzige bekannte Gattung iſt das Faͤrber⸗ 
Kampeche⸗ Blaus oder Ylurhölz, Haemato- 
xylum campechianum Linn. Spec. plant. 1 3. 
en P. 649. Jacq. Obs. I, P. ao. Sloan. Jafn, 
gs. Hist, 2, p. 183, t. 105 £ 1:2.3.4. Ca- 
nesb. Car. 3, p. 66, t. 664 rat. Bois’ de 
Campeche,. Engl. Log- wood" Der Baum 
aid“ felten 16’ bis 50 Fuß Hoch, dabei iſt er um 
5 gehalat,: krumm und felten dicker Als ein Mannes 
i 214 ſchen⸗ 
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ſchenkel z auf, allen. Seiten Atehen krumme 
ſtachlichte Arte. Die Blaͤtter ‚find gefiedert und 
haben groͤßte ntheils vier Paar herzfoͤrmige oder 
gezaͤhnte Blaͤttchen, die in zwei Reihen an "eine 
emeinſchaftlche Kipge der Lange nach angefügt 
find. Die blaßselhben Blumen wachſen in trau⸗ 
benfoͤrmigen Buͤſchlen an den. außerften Spisen 
der Zoeige. Sie haben. jede einen einblättrigen, 
nach andrer Beſchreibung, ‚einen fünfblättrigen 
purpurrothen Kelch, aus deſſen Grunde ſich fünf 
Blumenb ztechen und, zehn abgeſonderte Staub⸗ 
foͤpen erheben. ‚Der in der. Mirte ſtehende Stiel 
‚wird zu, einer eyrunden platten Huͤlſe, die «fich 
nach ihrer Länge in. zwei eufärmige Städe :theilt, 

weiche zwei oder drei Saamen enthalten. bie 

“einen aromatiſchen Geſchmack und einen liebli⸗ 
hen. Nelkengeruch haben. Die Engländer nens 
nen dieſen Saamen Au, Spie und die — 
‚la graine, de quatre, epices. - 

‚Das Vaterland dieſes —— iſt, wie 
BR oben bemerkt, das, ſuͤdliche Amerika, wo er 
an niedrigen. fumpfigten Ostern. theil® wild waͤchſt, 
theils aud) in ‚Plan: tagen, gezogen wirbi: Er iſt 
ſchon im woͤlften Jahre zum Faͤllen brauchbar; 
‚doch waͤhlt man zum Abhauen gern; die caͤlteſten 
„Stämme, bie, eine Schwarze „Rinde und wenig 
" Splint baben un leichter zu füllen 'unb'zua fpals 
„gen find. ‚Der Spline ift weiß: oaer- füberfarbig 
gtau, und das inwendige Holz ‚anfängltdhn.zöth, 
„wird aber einige Zeit, nach dem es gefaͤlit wor⸗ 
den, gab; ſchwarzbraun. Das KR foll,. nach 
Ifert, erſt dann die färbende Eigenſchaft erhai⸗ 
„een, wenn es vollkommen ansgemadhfen. nn 
gleichſam abgeſtorben iſht. 

Oüugleich dieſer Baum in vielen — 
‚fen Gegenden erh fo wird er Roc —* 
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in größerer Menge und von vorzuͤglicher Güte 
angetroffen, ale in Yucatan und Honduras an 
“dem Meerbufen von Kampeche. Die Spanier 
‘fällen es ein® geraume Zeit an ber Suͤdſeite 
des KRampetonfluffes, auf einem hoben fteinigten 
"Boden. Gie gebrauchten die Indianer dazu. 
Die Tonne von 2000 Pfd. galt damals 110 
"Pr. Sterling (660 Thlr.), weil dieſes Farbe⸗ 
bol; vor 200 Jahren mehr im Gebrauch mar, 
als gegenwärtig. Die Spanier zogen fo. lange 
allein ven Vortheil von. deffen Debit, bis fich 
die Engländer auf Jamaika niederließen. Unter 
"der Menge Kaper, die täglih von bdiefer Inſel 
augliefen, Freußten viele in der Bay von Hon⸗ 
duras und Kampeche, um die dahingehenden 
Schiffe aufzufangen. Sie nahmen mehrere mis 
biefem Holze beladenen Barfen weg, Fannten 
aber den Werth der Labung fo ‚wenig, daß fie 
nichte als die Nägel und das übrige Eiſentoerk 
ber Schiffe wegnahmen; nur als einer unter ihr 
nen eim großes Fahrzeug, das mit nichts anderm 
als Holz beladen war, genommen hatte, fo brachte 
er es in ber Abſicht es zum Kreuzen auszsrüften, 
nach Enaland. Hier verfaufte er wieder Erwar⸗ 
ten fein Holz, das er fo wenig geachtet und auf 
feiner ganzen Reife nur zum Brennen gebraucht 
hatte, fehr theuer, und feit dieſer Endeckung has 
ben die Engländer alles nur mögliche verfuchr, 
um fih auh in den Befig biefes Artifels zu 
fegen, welches ihnen aber nie ganz gelungen ift. 
Man unterfcheiner das Kampechcholz in 
Spanifehes oder Englifches, von welchen dag 
"'grftere ben meiften Werth hat. Der Franzoſe 
nennt das Spaniſche: Bois de Campeche, 
coupe d’Espague (von Spaniſcher Fils 
lung); das Englifche dagegen Jamaika Sorte. 
Dad Dae 


Diotppolj. 
das letztere hat ebene Enden, weit es die Eng> 
länder mit der Säge (hneiden; das Spaniſche ift 
mit der Arı gefält. Man zieht das aͤchte S 
n:fche von Gadir, die übrigen Sorten von Sons 
bon. Deurfchland befommt den mehreften agent 
dieſes Holzes durch England und zieht es ab 
Hamburg, wohin ehemals ganze Ladungen birect 
von Honduras oder aus Jamaika gingen. In 
bem Keiege, der zipifchen Spanien und England 
von 1741 bis 1748 geführt wurde, gehörte Dies 
fes Holz zu den Waaren, auf welche viele Kauf 
leute fpeeulirten, aber auch zum Theil. ſich zu 
Grunde richteten; da nah dem Aachner Frieden 
ber Preis von 30 Fl., p. 100 Pfd, bis auf. 10 
und 7 1. herumteifiel; ja in ben Jahren 1761 
bis 1758 iſt eine Parthie zu 4% Fi⸗ mit 20 
Procent Agio gegen Bco. ud dag —— 
maifahol;, zu 33 1. verkauft worden. 
In London unterfheider man die Waare 
in bejtgefchältes großes Holz ohne Splint und 
in ungefchälte Sorte cder mit Eplint, welche 
letztere die wohlfeilſte iſt, und verkaufe fie bei 
Ton von zo Engl. Centner. Zn Holland) wird 
Diefer Artikel in Holz von fpanifcher Faͤllung, 
in geſchaͤlte holländifche Spree, in ungefahälte 
und in gerafpeltes oder gemablenes Holz unter 
fhieden; das Isgrere iſt das chlechsefie. Man 
beviens ſich deſſelden beſonders zum, Verpaden 


oder Bejlürzen ber feineren Waare. ra N 


if am ficherften zu kaufen; je groͤßer, Dicker, 
ſchwerer und anfehnlicher die Scheine find, dee 
lieber her man fie. Im Detailhandel komnt 
nur das gerafpelte vor; es muß recht troden, in 
ziemlich anſehnlichen Epänen und nicht müllig feyn, 
dabei eine dunfelrothbraune, etwag ias Wiolere 


fpielende darbe haben, | 
—— Das 
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Das Schaͤlen und Raſpeln dieſes Holzes 
geſchieht in den Zuchthaͤuſetn von den Gefau⸗ 
genen. Jenes geſchieht, indem die aͤußere Rinde, 
‚oder der Splint abgehauen wird, welches von 
den Fürbern nicht gut zu gebrauchen ij. Das 
Rafpein geſchieht hingegen mit einem befondern 
Inſtrumente, wodurch die Staͤmme zu lauter klei⸗ 
nen Spaͤnen gehobelt werden. Es giebt auch 
zu Hamburg verſchiedene Holzmuͤhlen, auf wel⸗ 
chen dieſes, auch andere Arten von Farbeholz 
vermittelft des Wallers zu ganz Fleinen Faſera 
jerrieben werden, Man bezahlt gewöhnlich >o 
Schill. für ı00 Pfd. zu mahlen. Durch vas 
Waſſer, welches das Hol; an ſich ziebt, gewinnt 
. man ı5 bis 20 Procent an Gewicht. Etgennuͤtz ge 
» Kaufleute, weiche einen geſchwinden Abſatz des 
gemahlenen Holzes haben, laſſen wohl 25 ünd 
mehr Procene Waſſer hineinmahlenz andere laflen 
bagegen, den beim Schälen abgefallenen Splint 
mit durchmahlen, wodurd aber das Holz im Ge⸗ 
brauch ſchlechter ift, und beſonders bei zu großer 
- Mäfle Kraft und Farbe verliere, auch wenn es 
nicht ſchnell genug abgefegt und verbraucht wird, 

ſchwarz wird und. völlig: verdirbt. Daher muß 

fih der Kaufmann, wenn er Holz mahlen läßt, 
auch um einen ehrlichen Müller bekuͤmmern, weil 
derfelbe Teiche 5 Procene Waſſer mehr, ale er 
angiebt, hineinmahlen und fo viel ungemahlenes 
Holz zuruͤckbehalten Fann. 

In der Medicin wird das Blauholz auch 
angewendet, obgleich es nicht überall eingeführt 
zu ſeyn fcheint, da man es in mehreren Ärzentis 

mittellehren nicht aufgeführt finve. Man har 

davon in ben Apotheken einen Ramvechehalz, 

Exſtract und Kampecheholstrant, welche auf 

folgende Weiſe bereitst werden; | 
a) 
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| a) ——— Exſtract Extractum 
ligni' campechiensis: Man koche ein Pfund 
zerſtoßenes Kampecheholz fo lange mit acht Pfund 
‚Mafler, Eis die Hälfte des Waffers abgedampft 
iſt, und wiederhole diefes Kochen. mit frifchem 
Waſſer vier⸗ und mehreremale, dann alle dieſe 
Fluͤſſiggkeiten zuſammengegoſſen, durchgeſeihet und 
‚fo lange eisfocheh Tajfen, big fie fo dick als ein Ex⸗ 
sract find. Dieſer Epfirace erhalt noch mehr von 
den Arzeneifritten bes Holzes, -wern man ſich 
ſtatt des Wa ajftıs, bes Weinariftes bedient. In 
dieſem Exſtracte find die zuſammenziehenden und 
ſtaͤrkenden Kräfte des Kampechcholzes ſehr con⸗ 
‚eentrüt, Zwgl und dreißig Unzen Holz geben 
fuͤnftehalb Unzen waͤſſcigen Epftraets Z 


' b) Rampecheholztrank, Deren tere. 
pechiense, Man koche ſechs Loth gerafpeltes Kam⸗ 
pecheholz "mit vier Pfund Waſſer und nehme 
den Tranf, ſobald die Hälfte des Waſſers ab⸗ 


geraucht iſt, vom Feuer, werfe ein halbes Loth. 


Zimmt darein und ſeihe es durch.Es ſoll 

em ſehr gutes Mittel in Bauchfluͤſſen ſeyn, wenn 
nämlich der Gkbrauch ſolcher — 
"Mittel hier erlaubt iſt. 


3In der Faͤrbekunſt wird bas Slauhen 

hauptſaͤchlich angewbendet; es dient hier nicht nur 
zum Schwarz- und Violett-, ſondern auch zum 
Blanu⸗ amd Graufärben der Zeuge. Das Blaue 
‚holz, dient befonders zur Grundlage anderer Farben, 
| Die darauf fefter nnd reiner werden. Dain den Ars 
sifeln Blanfärben der Leinwand, Seide, Wolle 
und wollnen Zeuge, Thes, S. 628 nf. Das 
Blauholz zum Färben‘ nicht erwähnt worden, fo 


wird‘ hier wohl ber fEiLligfe Ort ſeyn, etwas | 


Ä daruͤber zu u 
Blau 
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Blau auf wollne Zeuge ans dem Kampe 

Eu are cheholz. 
Ohne Indigo, Herr Geitner hat meh⸗ 
rere Verſuche mit dem Blaufaͤrben wollner Zeuge 
ohne Indigo angeſtellt und beſonders guͤaſtige Re⸗ 
ſultate bei Anwendung des Blauholzes erhalten. 
- Er giebt folgendes Verfahren an: 100 Pfund 
angebeuchte Zeuge werden, mit 20 Pund Alan, _ 
; bery im Fupfernen Keſſel mie weichem Waſſer 
- aufgelöft sborden if, eine Stunde lang umgears 
beitet, Gobald das Tuch abgeträufele iji, wird 
es in ein argefeuchtetes Tuch eingefchlagen, 18 
Stunden darin liegen gelafjen und dann geſpuͤlt. 
Wahrend. der Zeit Fort man 20 Pfund Blaus 
holz hinlänglich aus und treibt. das Tuch folange 
darin herum, big die Flotte entfaͤrbt iſt. Nach⸗ 
dem hierauf die Hälfte bes Farbebades heraus 
geſchoͤpft, im Ruͤckſtand ı5 Pfund fehr reiner 
Eifenvitriol_ aufgelöft und der Keffel wleder voll⸗ 
gefüllt ift, wird Das Tuch eine Stunde barin 
Berumgefchwänft. Schon "auf. diefe Art erhält 
man ein.reche gutes dunkles Indigblau mit röthe 
lichen, Schimmer, ‚das die Seifen⸗ und. Potas 
ſchenaufloͤſung und den Ammoniafgeift aushaͤlt, 
auch durchs Kochen mit Maun und Auswafchen 
mit Schwefelfäure nicht viel verändert wird. - Will 
man der Farbe noch mehr Feſtigkelt geben und 
ihre ‚zugleich. den roͤthlichen Schimmer Benehmen, 
ſo bereite man blau fauren Kalk aus gedoͤrtem 
Blute, das man nebſt dem :Kalf in einem 'eifets 
nen Topfe Falcinirt, die daraus zu ziehende Lauge 
muß nicht lange, hoͤchſtens eine Viertelſtunde mie 
dein Zeuge ſieden, das man eine Nacht im Wars 


ſer weichen laͤßt und dann fpül..- u... : 
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nes, wohlfelles unb dabei doch dauerhaftes Dur 
kelblau zu machen, muß man das wollne Garn 
oder Zeug zuvor in der Indigoküpe nur bloß 
ſatt himmelblau machen und ohne es aus zuw a⸗ 


ſchen, wenn es nur gut ausgerungen und geluͤf⸗ 
tet worden, ſogleich in eine Bruͤhe von der Blau⸗ 


holz⸗Tinktur legen, oder darin kochen, bis es dun⸗ 
kel genug iſt. Die Blauholztinktur bereitet man 
wie folgt. Man nehme gutes Koͤnigswaſſer (Aqua 
regis), benetze damit das gemahlene Blauholz— 
fo daß ſolches hoch etwas darüber ſteht. Man 
lafie es fo 24 Stunden ſtehen, fo werden bie 
färbennen Teile des Holzes dadurch herausgezo⸗ 


aen werden, die man danm in ein befonhres Ger 


ſchirr durch ein Filtrum abgießt und hintennach 


noch ſo viel bloßes Waſſer auf die Spaͤne thut, 


bis es nitht mehr ſauer ſchmeckt, und auch keine 


Farbe mehr auszieht. Alle dieſe gefärbten Waß 


— 


fer areke man zu dem erſten und vollkommen⸗ 
ſten Extract und hebe bieſes ‚gut "derbe zum 


Gebrauch auf. 


Zur Slaubelgbräße barfı nicht bie —** 


weiter geniacht werden, eben ſo wenig darf man 
das Garn juvor in etthas anderm beitzen; * 


alles was zur Entwicklung der biauen Farbe aus 
beim Indigo gedient hat, iſt auch zum Behuf 


“Wer blauen Farbe des. Blanholses gut, weil beide 


Färben ein und denſelben Grund haben: 
Sobald man das Garn aus der Blauholz⸗ 
bruͤhe nimmt, muß es in fließenden Waller rein 


Ausgewaſchen und im Schatten abgetrodnet: wer 


den. Soll die Farbe himmelblau werden; ſo muß 


„das woline Garn zuvor nur einen ſchwachen, 


ganz heüblauen Indiggrund erhelten und her⸗ 


nach in einer nicht azu ſtarken Dlaupaizbrüge 
Auf 


ausgefaͤrbt werden, 


* 


* 
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Ünf dieſe Weiſe far mar ſich bei flarfen 


Wolffaͤrbereien mit ven dunfelblauen Farben befons 
ders helfen, wenn nämlich der Indigo theuer iſt und 


man Feine Waidfüpen, die immer möhlfeiler, 
als die Indigkuͤpen find, hält oder haften mag. 


Oieſe blauen Farben merden noch‘ fehöner als 


;‚ bie Waidfarben und dabei doch fo dauerhäft, 
als: es nur auf wollnen Waaren nbthig iſt; auch 


. find fie ſehr wohlfeil, weihman die meift ausgenußs 


ten. Indigkuͤpen dazu gebrauchen ‚kann, wenn 
fie nur noch ein Hellblau geben. . ° wi v 
Falſchblau. Das willne Barn: muß’ ji 


dor im blauen Vittiel mit dem feuerbefländigen 
- gaugenfalz des Vitriois, oder mit dem Liquor 
des Nitri Rai vermiſcht, gebeitzt werben. Hietzu 


nehme man 2 Loth blauen Vitriol auf 1 Pfd. 
wollnes Garn, ı Loth von einem der angegebe⸗ 


Ken Laugenſalze und Mache davon eine Weiße, 


‚worein das Garn ı2 Stunden lang Helege wird. 


Zum Dunfelblau muß die Blauholzbruͤhe flarf 
genommen werden. Sobdld die Brühe im Hefe 


ſel warm geworden, Foche man das gebritzte Gar 
‚eine Balbe Grunde lang, oder laffe es auch einige 


Stunden Falt barin liegen, ſo wird 26 in biefer 


Farbebruͤhe zwar nicht blau, fondern vidlett ober 
braun. ausſehen; deſſen ungeachtet nehme man 


es heraus, ringe es gut aus, füfte es und waſche 
es in fließendem Warfer fo lange aus, bis die. 


Farbe nah und nach blau wird. Zu hellblauen 


Harben muß man bie Brühe entweder nicht fa 


ſtark nehmen, ſondern mie mehr Waſſer werbins 


hen, oder man muß das Garn nicht To länge in 
ber Farbebruͤhe liegen laſſen. Dieje Farben, die 
man mit dem Namen Falſchblau bejeichnet, find 
nur bei ſchlechten und groben wollten Waaren 
zu gebrauchen: Sie gehen zwar bei der Mole 

| | on 


Bemd 
e 


an der Luft miche fo Teiche verloren, allein fie find - 
im Uebriger boch fehr der Veränderung unterwor⸗ 
fen, wa jedes andere Salz bie Farbe verändert. 

Hier will ih nun noch bie Verſuche ans 
führen, die Porner *) mit dem Blauholze ges 
macht hat, um durch felbiges wollnen und baum 
wollnen Zeugen Farben zu geben. 


Bon ber Mifhung unb ben Beſtand 
eheilen des Blauholzes. 


1) Blauholz mit Waffer gekocht giebt ein 
Defoct, melches feinen Geruch und Geſchmack 
hat, außer daß es etwas erdige ſchmeckt. Man 
bemerft au von felbigem im Munde und auf 
der Zunge nur eine gelinde zufammenziebende 
Empfindung. Die Farbe ift ſehr dunkelroch; 
mit vielem Waſſer verdünnt, wird fie carmoiſin⸗ 
roth, nach etlichen Stunden verändert fih aber 
dieſelbe und wird braun. 

2) Mit aufgelöftem Kochfalz wird die Farbe 
zu einer dunfeln braunrorhen Farbe; weiter ers 
folgt keine Veränderung, Verduͤnnt man bie 
Bermifchung mit vielem Waffer, fo erfcheine die 
Farbe meingelb, boch fo, daß fie ein wenig ins 
Roͤthliche fpielt. 

3) Mit aufgelöftem Salmiaf wird die Farbe 


bes DBlauholzdniocts röthlichbraun und dichter, 


als vom Kochſalz. Berbünnt man biefe Vers 
mifchung mit vielem Waffer, fo wird Die Farbe 
weingelb, ohne’ im das Roͤthliche zu ſpielen. 
4) Mit aufgelöfter Porafche wird die Farbe 
zu einer dunkeln und gefärtigten röchlichtgelbliche 
braunen Farbe, melde, mit vielem Waſſer vers 
bünne zu einer fehwachen gelblichen Farbe. wird, 


. p 

*, Dr, Carl Wilh; Poͤrner's chemifche Verſuche und Bes 

merkufigen zum Nutzen der Faͤrbekunſt, ar. Theil, S. 
261 u. f, und ©. 331 u. f. 
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Jo in das Rdoehliche ſpielt. Mad; biefem ‚mie 
Potaſche vermifhten Blauholzdefoct ſchlaͤgt fich 
etwas don einer ſchwarzblauen Subflanz nieder, 
‚welche ſich im Satzfauren ganz auflöft und dafe 
ſelhe mit seiner roͤthlichgelben Farbe faͤrbt. N 
„ 9) Mir Salzfaurem wird das Defoct-bem 
Augenblid rothgelb oder feuergelb und es fcheis 
ber ſich etwas weniges von einer Subſtanz, web . 
che fih aber nicht niederfchlägt, fondern* in der 
Vermiſchung bängeg bleibe Vermiſcht man ale 
dann dieſelbe mit aufgelöfter Potaſche, fo ent 
fleht ein Aufbraufen und bie Feuchtigkeit wird 
subinrotb; verdünnt man .diefelbe mit vielem 
.Waſſer, fo wird fie gelbbraun und es ſchlaͤgt 
ſich nach einiger . Zeit He. Mehl SUR 
ſtanz nieder, weiche fih vom Salzſauren mit 
einer rörblichgeiben Farbe aufldfen jaͤßt. 
6) Mit aufgeldftem Alaun wird: das Des 
foct ſehr dunkel carmerfinrorh und es feheiber 
ſich etwas fehr weniges, von einer dunkelroch⸗ 
braunen Subftang, welche ſich von aufgeldfter 
Potaſche nicht auflöfen läßt. Gießt man zu 
bem, mit Alaun vermiſchten und durchgeſeiheten 


Dekoct aufgeldfte Potaſche, fo ſchlaͤgt fich den 
Augenblick eine häufige Menge - einer violetten 
Subbſtanz nieder und die Feuchtigkeit erhaͤlt alsdann 
nur eine ſchwache, roͤthlichgelbe Farbe. Dieſe 
geſchiedene biolette Subſtanz loͤſet ſich im Sal⸗ 

. fauren ganz auf und faͤrbt daſſelbe —3 
Gießt man dann zu dieſer Aufloͤſung autgelbſie 
Potaſche, ſo entſteht eia — ——— 
und es ſchlaͤgt ſich eine lilacfacbene Subſtanz 
"nieder. | | E, 
7) Mit Zinnauflöfung wird das Dekoct 

truͤbe und erhaͤlt eine carmoiſinrothe Farbe; eg 
ſcheidet ſich faſt nichts aus ſelbigem und-- die 
O ec. techn. Enc. CAXVII, Theil, Rr | Barbe 
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Farbe hleibt trübe. Gießt man zu dieſer Dir 
ſchung aufgeloͤſte Potaſche, fo entſteht ein gelin— 
des Aufbraufen und es ſcheidet ſich eine betrachr 
liche Menge einer Iincfarbenen Subſtanz. Die 
Geucrigkiit bat algdaun faſt ar Feine Farbe 
mehr. Die gefchiedene lilacfarbene Subſtang löfıt 
fih im Saljfauren mit einer ſchoͤnen hohen car- 
moifinrothen Farbe ganz auf: Brrinifche man 
mit diefer Yufldfung aufgelöfte Potaſche, fo en 
ftebe ein heftiges Aufbraufen und es jchlägt ſich 
eine blaſſe lilacfarbne Subſtanz nieder. 
8) Mit grünem Vitriol wird das Dekoct 
truͤbe und es fehlägt ſich eine fehr dunkle fihwary 
blaue Subſtanz nieder. Die daruͤberſtehende 
Feuchtigkeit hat eine ſchwache mee groͤne Farbe: 
Vermiſcht man mit ſelbiger aufgeidfte Potaſche, 
fo erfolgt den Augenblick eine Praͤchhitation und 
es ſchlaͤgt fih eine olivengrüne Subſtanz nieder, 
weiche an der Luft dunfelbraun wird. Die 
Seuchtigfeit hat aledann eine ſehr blaffe und 
trübe röthlichgelblichte Farbe. Die aus der Der 
mifhung des Blauholzdekocts mir grünen: Bis 
triol niedergefchlagene ſchwarzblaut Subſtanz loͤ⸗ 
ſet ſich mit einer geringen Portion. in onfgelöfle 
Porafche.auf und färbt biefelbe roͤthlchbraun. 
Der meifte Theil bleibe unaufgelöf liegen. Gießt 
man auf denfelben Saljfaures, ſo enıfiehe ein 
Aufbrauſen und es loͤſet fih alles geſchwinde 
auf. Die Auflöfung erhält eine dunkelroche 
Farbe. Gießt man auf die ſchwarzblaue Gubr 
ftanz ftatt der Potaſchenaufloͤſung gleich anfaͤng⸗ 
ih Sahzſaures, fo loͤſet ſich ſogleich ohne Auf 
braufen alles auf und die Aufloͤſung erhält eben: 
falls eine dunfekorhe Farbe. —— 
9) Mit blauem Vitriol wird das Dekoct 
auch trüba und es fchlägt fich sine ſehr bunfie 
’ ſchwaͤrz⸗ 


nn 
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ſchwaͤrzlichviolette Subſtanz nieber Die barübers 
ſtehende Feuchtigkeit har eine bräuntichgeibe Farbe, 

weiche ein wenig ind Gruͤnliche faͤllt. Vermiſcht 
man mit derſelben aufgeloͤſte Potaſche, fo, fchlägt 
jich eine blaͤulichte Subſtanz nieder, welche ſich, 
wenn von der Potafchenauflofung mehr hinzuge⸗ 
goſſen wird, mit einer fchönen dunkeln grastzrüů⸗ 
nen Farbe auflöfen laͤßt. Die aus der Vermi⸗ 
hung des Defoctg mit. blauem Vitriol niederges 
—* dunkle ſchwaͤrzlichtviolette Subſtanz, 
loͤſet ſich mie ‚einer geringen Portion in aufgeld. 
fer, Potaſche auf und färbt felbige “mit einer | 
 bräunlichtgrünen, - Farbe;  Gieft man auf? bie 
übrige, Portion Salzfäures, fo entſteht ein Auf 
braufen, un» es loͤſet fich Alles geſchwinde mie 
einer. ſchoͤnen dunkelrothen tarbe, auf... Gießt 
man gleich anfänglich. fart- der. Porafchenatifids - 
fung Salzſaures ‚auf die ſchwaͤrzlichviolette Sub⸗ 
ftasiz, fo löfet fich diefelbe geſchwind auf! . Die 
Aufloͤſung erhaͤlt eine fehr dunkelrothe Farbe, 
welche, mit Waller verbünnt,, zu einer pomes 
tanzengelben und endlich blaßgelben Farbe wito, 
10) Die färbende Subſtanz des Blauhol 
Zes laͤßt fi, wie, Nr: ı angemerkt worden, duͤrch 
das Kochen mit Wailer berausjiehen; das Waſ⸗ 
fer erhalt dadurch eine dunkelrothe Farde, die ſich 
‚ aber nach einigen Stunden verändert und Hraun 
wird. Aus diefem Dekoct laͤßt fich durch die 
Zeufsr. Mr. 4, etwas von einer ſchwarzblauen 
ubſtanz fcheiden, welche fih im Salzſauten mit 
adner rörhlichäelben : Farbe aufidfen: läßt. Das 
Salzfaure, Nr. 5, Hingegen, verurſacht zwar in 
dem Dekoct eine große Beränderung; indem ee - 
ſelbiges rocbgelb macht, fcheint aber:von der fürs 
benden ren ı& jr —— Hieraus iſt 
Au ſcchließen, daß die faͤrbende Subftangbes 
a A re 
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Blauholzes ans erdigtſchleimigten Theilen beſteht, 
mit welchen ein ſehr feines: ſaliniſches brennbao- 


100 Wefen verbunden ift. In diefem falinifchen 


brennbaren Wefen: ift die -färbende. Kraft des 
Blauholzes vorzüglich zu ſuchen. Es ſcheint 
daſſelbe aus einem feinen Sauren und einem 


ſehr feinen brennbaren Weſen zu beſtehen, welche 


beide mit einander. genau vereinigt und in ben 
erdigefchleimigeen Theilen eingefchleilen jind, jedoch 


fo, daß fie mit denfelben auch einen, wiewohl 


ihr 


nicht gar zu genauen, Zuſammenhaͤng haben. 


Daß dieſes ſaliniſche Weſen ein faures fei, wird 
daher wahrfcheinlih, weil nah ben Pr. 5 am 
geführten Verſuch die dunkelrothe Farbe des Des 
focts durch das Salzfaure in eine bochrorhe oder 
feuerrorhe Farbe erhöht, hingegen: burch die Por 
afche Wr. 4 verändert und in eine roͤthlichbraunt 
Sarbe verwandelt wird. Da nun.aber aus am 
bern chemiſchen Erfahrungen dattſam befkätigt 
iſt, daß das Farbeweſen der Koͤrper nicht in 
Salzen, ſondern In einem brennbaͤren Weſen zu 
fuchen ift, fo iſt au fehr mwahrfcheinlich, daß 
das 'färbende Weſen des Blauholzes in einem 
fehr feinen brennbaren Weſen beſteht, welches 
aber innigſt und genau mit dem Sauren. verbuns 
den und mit felbigem wirkſam ift. , ©iege man 
hoͤchſtrectifitirten Weingeift auf DBlaubok, fo 
siehe berfelbe das Farbeweſen heraus und. erhält 
eine fehr gefärtigee geibrothe Farbe. Vermiſcht 
man benfelben mir Waſſer, fo wırd die Forbe 
verbunng und carmoifinartig, von einer Schei— 
bung mwirb aber nichts bemerfe. Diefer Verſuch 
giebt demnach zu erkennen, daß das Farbemefen 
meer iin einer oͤlicheen noch harzigten Subſtanz 
beſindlich iſt, weil die Erfahrung lehrt, daß fo: 


. wopl bie feinen Oele als harzigten Subflanzen, 


- WwenR 
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wenn fie in Weisgeift aufgeldſt worben, ſich durch 
zugegoſſenes Waffer von .felbigem ſcheiden und 
in ſichtbarer Geſtalt zum Vorſchein kommen. 
Vermiſcht man aber die mit Weingeiſt gemachte Auf⸗ 
loͤſung mit aufgeloͤſter Porafche, ſo ſcheidet ſich 


etwas von einer violetten Subſtanz und die Farbe 


ber übrig. gebliebenen Feuchtigfeit wird :gelbfichs 
braun. Die gefchiedene violette Subftanz loͤſet 
ſich im Salzſauren auf und färbt daffelbe- mie 
einer gelblichrörhlichen Rarbe. Eben dieſes wird 
auch bei der Bermifchung bes Blaubholzdekocts 
mit Potafche Rr. 4 bemerkt, als vermiſtelſt wel⸗ 
ches eine ſchwarzblaue Subſtanz gefchieden wird, _ 
welche fih im Saljfauren mit einer gelblichroͤth⸗ 
chen Farbe auflöfl. Da nun. die- färbende 
Suoftanz fi) ſowohl im Weingeift als Waſſer 
aufloͤſen und durch bie Potafche feheiden läßt, fo 
ift dies ein’ Kennzeichen, daß. die färbende Sub⸗ 
ſtanz des Blauhotzes weder die Mifchung ‚eines 
Oeles noch eines Harzes, foridern eine beſondere 
Miſchung hat, welche aus einem mit erdigten 
Theilen vereinigten ſaliniſchbrennbaren Weſen ber 
ſteht, und welche durch die Beimifchung der ſchlei⸗ 
migten Theile der Miſchung einer . feifenartigen 
Subſtanz ähnlich geworben. .’. 

ır) Die Natur und Beſchaffenheit ber mit - 
dem falinifchbreninbaren Wefen vereinigten erdigr 
‚ren Theile, wird durch die. Nr. 8 angezeigte Vers 
mifchung mit grünem Vitriol offenbar, als vers 
miteelft welchen die Farbe des Defocts in Bios 
‚Ictt verwandelt und. zugleich eine dunkle ſchwarz⸗ 
blaue Subftanz niebergefchlagen wird. Vermiſcht 
man mit bem Dekoct nur etwas mweniges von 
aufgelöftem Vitriol, fo erfcheiie die Farbe bes 
Dekocts nah der Scheidung ber. ſchwarzblauen 
Subſtanz noch: immer violett; vermifche man 
” Ä Rr3 aber 
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aber vlel aufgeloͤſſen Vitriol mit dem Dekoct, 
fo feheiden fich beinabe alle faͤrbende Theile 
und die darnberftehende Feuchtiokeit hat nur eine 
ſchwache meergrüne Farbe. Hierans iſt zu er 
kennen, daß die mit dem ſaliniſchbrennbaren We— 
fen vereinigren erdigten Theile der Natur ber zu— 
ſammenziehenden vegetabiliſchen Erden ähnlich iſt 
un daß dieſe Eide, weil die faͤtbende Subſtanz 
ſich im Salzſauren aufloͤſen laͤßt, eine durch das 
Wachsthum ermas veränderte Kieſelerde iſt, wel⸗ 
che durch die Vereiniaung init dem ſaliniſchbrenn⸗ 
baren Weſen die Natur eines zuſammenziehenden 
Körpers ıhaften har, und welche daher vermioge 
dieſer Miichung mir der in dem grönen Vitriol 
befindlichen Eifenerde eine ſchwarzblaue oder vio⸗ 
letre Farbe hervorbringt. Die Urſache, warum 
dieſe zufammenzichenve Erde ſich nicht in dem Dis 
foct durch eine in vom Munde und auf der Zunge 
erregee zufammenziehende Empfindung auf eine fo 
merfliche Weife zu erkennen giebt, ift wohl ohne 
Zweifel diefe, weil vie mdigten heile niche mit 
einem bioßen Sauren, ſondern auch zugleish: mit 
einen brennbaren: Wefen genam verbunden find 
und das ſaliniſchbreimbare Weſen die Oberhand 
bat, da hingegen bei einer wirklichen. jufanmens 
siehenden vegerabilifchen: Erde ein’ freies due 
mit der veränderten Kiefelerde vereinigte und nur 
eine geringe Menge eines brennbaren Weſens 
mir benfelben verbunden. ift. Ueberbies if. “auch 
ju bedenfen, daß die aus erdigten und „einem 
falinifchbrennbaren Weſen beſtehende Subltanz 
des Biauholzes durch die Beimiſchung ber fshleis 
michten Theile wiederum | eine Veränderung er 
- halten bat, fo, daß biefe ganze Mifchung, wenn 
fig unveränders in das Waffer gebracht und 
mit felbigem dereinige wird, bie Wirkung — 
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ähm nd ehenden vegerabiliſchen Koͤrpers nt 
fo merftih außern kann ®).  Unterdeffen w d 
auch nicht zu laͤugnen ſeyn, daß bie firbende 
Subſtanz des — s, wenn die Miſchung 
deſſelben durch Zuſaͤtze etwas veraͤndert wird, die 
Wirkungen einen zufammenziehenden Koͤrpers er⸗ 
halten koͤnne, weil alsdann die eigentlich färs 
benden Theile, wenn ſie freier und’ wir famer 
‚werden, vergleichen Eigenfhaft merflicher zu er 
fennen geben. Es iſt alfo wohl Fein Zweifel, 
daß die färbende Subſtanz des Blauholzes aus 
einem mit erdigten: Theifen genau vereinigten Jas 
*  Ninitchbrenndaren Wefen beſteht, welches, mit 
ſchleimichten Theilen verbunden, die ganze Mir 
ſchung der färrenden Theile des Blauholzes ausmacht. 
12) Die Mr. 10 und 11 angezeigten fürs 
benden' — verhalten ſich gegen verſchiebene 
Zuſaͤtze ahf folgende Weifer Das au fgeloͤſte Koch⸗ 
ſalz nn, wie auchder aufgeloͤſte Salmiak 
Mrr“3 veraͤndern einigermaßen die Farbe res 
Dekocts, feheiden aber aus felbigem nichts on 
"u pen fürbenden heilen. Es verbünnen diefe Salze 
pie Mifchung der fürbenden Theile, ohne fich von 
einander zu trennen, daher leidet auch die eigents 
ch Fürbende Subſtanz eine Veränderung und 
erbhaͤlt durch bie wirffamer gewordenen Behälmiffe | 
eine flätfere fürbende Kraft. 
13) Die aufgelöfte Potafche Nr. 4 macht 
eine noch größere Veränderung, indem felbige 
eine Portion von ber faͤrbenden Subftanz ſchei⸗ 
| Rz de, 
*) Daß das Dekoct des Blauheizis die Wirkaͤng eines ges 
linde aufammengiebenden Körvers haben wär, fahn.einis 
‚ger. Mofen dadurdıerläutert werden, weil man daffelbe in 
noland in Durahtä ällen mit Nuh⸗n nelrancht at. S 


Neues a re Hämburg 1769, (Th. 3.45. P. . 
det word Yen. Laune ar EIER dazu angemen- 
| en 
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det, ae uruůͤck gebiiebene Portion nebſt den ep 
haͤltniſſen derfelben aufloff, zualeich aber auch bie 
eigentlich Färbende Subſtanz der Natur nach et» 

„was. verändert und mehr aufſchlietzt; daher er⸗ 

ndalten. alfo die, färbenden Theile. eine groͤßere 

Wirkſamkeit und Kraft zu faͤrben. 

—414) Das Salzſaure Wir. 5 erboͤht ſehr die 
Farbe des Dekocts, ſcheidet aber nichts von ber 
farbenden Subſtanz, ſondern ſcheint dieſelbe ſehr 
auszudehnen. Der Alaun Nr, 6 hingegen ſcheidet 

etwas von den faͤrbenden Theilen und macht zu⸗ 


‚gleich die Farbe dunkler. Zu dieſer Verdunklung 
kann ſowohl das in dem Alaun befindliche Bis. 


triolſaure, als. auch. deſſen Erde etwas beitragen, 


wie oohl beide. Subſtanzen eigentlich die Farben 


eher erhohen als verdunkeln. Daaber die Miſchung 
— der faͤrbenden Subftany. ‚des Blauheien, von der 
Miſchung anzerer- färbenden: Koͤrper ſehr unters 
ſcheiden iſt, fo folgt auch, daß, die Wirfung, des 


1, Alass-in-bie färbende Subftanz des Blauholzes 


‚anders, als bei andern. Körpern ausfaͤllt; doch 
iſt auch, zu merken, daß die Farbe des Blauholz⸗ 
Dekocts non. dem Alann u licher ausfallen 
tann, wenn derfelbe in ungleich ‚größerer Menge zuge⸗ 


ſetzt wird, . wie, man. ſolches von allen, auch. bens 


„.jenigen Zufägen, wodurch die Farben eigentlich 
verdunkelt werden, bemerkt; denn alsdann merben 


‚bie. faͤrbenden Theile durch die Menge. ‚der bare, 


„‚gwifchen kommenden Salztheile ‘fo von einander 


entfernt, daß bie, Farbe, wenn ‚fie gleich ‚Durch. 


‚einen Zuſatz verbunfele wird, demobngeachtet 


nicht concentrirt, ſandern ſchwaͤcher und fogtih. 


lichter ausfälk. | 
15) Die Binnaufldfung N. ſcheidet ei⸗ 
gentlich auch nichts aus dem alber ſondern 
bervtſacht nur, daß vaſelde truͤbe wird, welches 
ein 


“ 
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sin Kennzeichen iſt, daß zwar. der Anfang - zu 
einer a gemacht, aber nicht vollbracht 
worden, ‚Es fcheine aber diefe unvolkommene 


— viel eher das aufgeloͤſte Zion, ale 
die in dem Waffer auıfgelöfte färbende Subftang 


des Blauholzes zu betreffen, wienohl auch. mit 
der ſich ſcheidenden Zinnerde zugleich die mit ihr 
verbundenen faͤr benden Theile ſich ſcheiden. Daß 
die faͤrbenden Theile mit der Zinnerde eine Ver⸗ 
sinigung eingegangen, wird aus der vermitteiſt 
ber Porafche verurfachten völligen Scheidung 
oder nollfommenen Präcipitation erfannt, indem 
man einen lilacfarbenen Präcipitat und eine Feuch⸗ 


‚ttafeie erhält, welche faft Feine Farbe mehr bat... 
Dieſe Bereinigung der färbenden Theile mit der 


Zinnerde fcheine nur die Urfache zu feyn, warum | 
das Blaubolzdekoct durch die — mit 


chei⸗ 


Sinnaufisfung truͤbe und alſo eine Art der 


dung. der fürbenden Theile werurfacht wird, ba’ 


doch die Zinnauflöfung aus einem Sauren befkept | 


L; 


amd. bie Verfuche lehren, daß durch ein Saures, 
vornehinlich durch das Salz⸗ und Salpelerſaure, 


keine Scheidung in dem Blauholzdekoct verur⸗ 


ſacht werden kann. Da aber aug, bekannt iſt, 
daß die Zinnaufloͤſung, wenn fie_mit waͤſſrigten 
Anflöfungst vermiſcht wird, ihre! Zinntheile Teiche 
fahren laͤßt und dieſe mit den in dem Waſſer 
aufgeloͤſten Farbetheilchen ſich vereinigen und in 
denjenigen Faͤllen, op die faͤrbenden Subſtanzen 
Durch ein. Saures geſchieden werden koͤnnen, 


ſich mit. denſelben niederſchlagen, fo iſt es nun 


leicht zu erklaͤren, warum bei der Vermiſchung 

„des  Blauholzdefoctg feine. vofommene Scheidung, 

‚erfolgt, fondern nur eine truͤbe Beſchaffenheit defr 

ſelben verurſacht wird. Man bar nämlich. zu 

‚erwägen, daß big ihr, aus nufgelöften 
ed 


Zinn⸗ 


I 
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inntheilen und einem zufammengefeßten minera⸗ 


Alchen Sauren beſteht, und daß die faͤrbende Hubs 
ſtanz des Blauholzdekocts von den minerafıfchen 
Saͤuren nicht gefehteden, ‚fondern vielmehr aufs 


geloͤſt erhalten wird. Da nn aber ‚durch bie 
“ Bermifchung der Zinnauflöfung mit dem‘ Blaus 


holzdekoct, weil daſſelbe aus Waſſer befteht, eis 


— 


gentlich eine Scheidung der aufgeloͤſten Zinntheile 


erfolat, dieſe aber mit der färbenden Subſtanz 
bes Blauholzes, welches durch das in ber Zinn⸗ 
aufdſung befindliche Gare aufgeloͤſt erhalten 
wird, eine Vereinigung eingeben, und alſo von 


per gähzlihen Trennung abgehalten werden,. fo 


muß nun in dem Defoct eine trübe Befchaffen⸗ 


heit erregt werden, weil die geſchiebenen Zinntheile 


nicht wieder aufgelöft, weil fie ſich aber an die 
fürbenden Theile bän.en und mit felbigen eine Vers 
bindung erhalten, auch nicht niedergefchlagen wers 
den, welches algdann nothwendiger Weiſe eine trübe 


Beſchaffenheit in dem Dekoct verurſachen muß. 


16) Sowohl der gruͤne, als auch der blaue 


Vitriol Mr. 8 und ſcheiden, wenn man fie in 
‚g, 


| . großer Menge zufegt, faſt alle färben'e Theile 


aus dem Blaubolzdefoct dergeftalt, dag, die mit 


grünem. Bitriol vermijchte Feuchtigkeit eine meets 


grüne ‚farbe und bie mit blauem” Baͤeiol vers 


mifchte, Feuchtigkeit eine braͤunlichgelbe Farbe er—⸗ 
pält,, welche letztere ein wenig ins Grünlichte 
faͤllt. Nimmt man eine kleine Menge gruͤnen 
Vitriol, fo wird auch etwas geſchieden, es bleibt 
aber aud) ein‘ beträchtlicher Theil mit dem grüs 
nen Bitriol in dem Dekoct aufgelöft. und die 

Farbe de ſſelben wird violett. Dieſes iſt ein Keun⸗ 
zeichen, daß, wie bereits erinnert worden, das 
Slauholzdekoct die Miſchung eines zuſammenzie⸗ 


binden wegetabilifhen Körpers hat, weicher, mit 
5 | * — den 


\ 
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den Eifentheilen verbunden, die Hlolette Farbe 
verurſacht. Daß aber dis färbenve Subiianz 
bes. Blauhplzes ſich mit den vitrioliſchen Salzen 
vereinigt, wird ſowohl durch die gefchiedenen 
ſchwarzblauen Subnanzen, als auch durch bar 
überftchenden Feuchtigkeiten erfannt, indem Die 
geſchiedenen Subſtanzen von ber Porafchauflds 
fung mit einer dunkelrothen Farbe aufgelöft wer⸗ 
-den und ‚die mit grünem Bitriol vermifchte Feuch⸗ 
tigkeit vermittelſt der zugeſetzten Potaſche einen 
Praͤcipitat giebt, welcher an der Luft dunkelbraun 
wird, die mit blauem Vitriol vermiſchte Feuchtig⸗ 
keit aber vermittelſt der Potaſche einen blaͤulich⸗ 
ten Praͤcipitat erzeugt, welcher, wenn mehreres 
Alkali zugegoſſen wird, ſich nicht mit einer bims - 
melblauen, fondern dunkeln .—. darbe 
aufloͤſen läßt, 


IL Verſuche mit Blauholz in — durch 


‚felbiges Tuch oder Wolle Farbe 
- erhalten fann; 


Man gebraucht das Blauholz häufig bei 
dem Schwarzfaͤrben, vornehmlich mit Gallaͤpteln 
zu vreſchiedenen Schattirungen von Purpur, vios 
lett, grau und andern dergleichen dunklen Farben. 
Bei einigen fuche man das Tuch durch’ Alaun 
und Weineffig vorzubereiten, bei andern aber, und 
gar bei den meiten, in bloßes Waſſer einzu⸗ 
weihen. Die Vorbereitung gu nachfolgenden 

Verſuchen find ı) mit Waſſer; 2) mit Kochſalz; 

3) nie Alaun vorgenommen worden. 
wberſco mit Tuch, welches durch bloßes 
Waffer vorbereitet worden. | 

Tuh mit Waſſer gekacht und in ſelbiger 
etliche Tage eingeweicht, erhält aus den mit Blau 
bolz bereiteten. Sarbebrühen folgende Farben: | 


. 
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on Du Mill Blaubolz ohne Zuſatz, eine roͤthlich⸗ 
ee re Farb. * Baur, ai 
9) Mit gleichen Theilen Kocfalz und Bauholz 
eine blaue Narbe, welche ins Roͤthlichblaue faͤllt. 
.: 5); Mit zwei Theilen Kochlalz und, einem Theil 
Blauholz eine noch ſhwaͤrzere Farbe, "welche in das 
SBlaue ſpielt. J “ 
N 4) Mit gleichen Theilen Salmiak und Blaus 
holz eine fehr, dunkle Farbe, melde ing Roͤthliche 


ielt. 
IE Mit zwel Seiten Salmiat und einem Theil 


Blauho!z eine fehr dunkle ſchwarzgraue Farbe. 
Ä 6) Mit einem: Theil Weinkeincremor und brei 
Sheilen Blauholz eine braune Farbe, weiche in das 
lichte. Raftanienbraung fällt. | 
Ä q) Mit einem Treil Weinfteineremor und zwei 
Theilen Blauholz eine lichte braune Farbe, 
8) Mit gleichen Theilen Weinfteincremor und 
Blauholz eine gelboraune Farbe, - 
9; Mit zwei Theilen Weinfteincremor und einem 
Shell. Blaͤubolt eine bräunlichgelbe Farbe, welche In 
das VBomeranzennelbe faͤlt. 
10) Mit: zwölf Thellen ‚Weineffig und einem 
Sheil Flauholz eine ſchwarze Farbe, fo In dad Vio⸗ 
lette faͤllt. 
2) Mit vier und zwanzig Theilen Weineffig 
und einem Theil Blaubolz eine dunkle roͤthlichbrauue 


arbe. rs Ale 
ö 12) Mit aleichen Thellen Aaun und Blaubol; 
eine febr dunkle Firfchrothe Farbe. 

13) Mit zwei Theilen Maun und einem Theil 
Blauholz eine dergleichen etwas Iichtere Farbe. 

14) Mit einem Theil Alaun und vier Ihellen 
Blauholz eine fehr dunfle pirpurartige Sarbe 
? 15. Mit aleichen Theilen Gyps und Blauholz 
eine dırnfle bläulichrothe Farbe, welche in das Kirſch⸗ 
rothe, tällt, „ 

16) MIE zwel Thellen Gyps und einem Theil 
Blauholz’eine dunkle röthlihe Farbe, weiche in dag’ 
Burpurartine fällt, f 

17. Mit einem Thell grünen Vitriol und. zwel 
Thellen Blaubolz eine fchöne ſchwarze Farbe, welche. 
ins Violette fpielt. 
48) 


! Sg Mir‘ gletchen Thellen DS Vlickol und 
Blauholz eine noch ſchwaͤt zere Farbe/ die aber nicht 


ins Violette ſpielt. >. 


19), Mit. einem Theil bi anen Vitriol und jwei 
Theilen ölanbeli eine. ſchwarze Fa:be, melde: ind 
Blaͤuliche fält, 

20) Mit gleichen Theilen blauen Vitriol und 
Blauhoiz eine noͤch ſchwaͤrzete Farbe, welche nicht 
ins Blaͤuliche faͤllt. 
>, 21) Mit einem: Theil Zinn aufloͤſung und wei 
Thellen Blauholz eine dunkle purpurartige Farbe. 

22) Mit gleichen, Theilen Zinnauflöfung - ind 
Blauholz eine dergleichen etwas lichtere Farce. | 

93) Mit einem Theil Si’berauftöfung und zwei 
Shellen Blauholz- eine fehr dunkle ſchwarzgraue Farbe, F 
welche in das Maͤuſegrau faͤllt. 

24) Mit gleichen Theilen Siberauf Sfung ‚und 
Blauholz :etne dunkle rötblihbraune Farb. 

25} Mit einem Theil Ducckülberaufisfung und . 
jwei Theilen Blauholz eine dunfie purpurartige Sarbe, 
welche" beinahe ſchwarz ausfällt. 

26) Mit ‚gleichen: Thalen Queckſilberaufloͤſung 
und Dlauholz: eine dunfle firfhbraune Farbe, 

27). Mit enem Theil Wißmuthaufloͤſung und. 
zwei Theilen Blaubolz eine angenehme graue Farbe, 
welche in das Roͤthliche ſp ielt. | 

28) Mit gleichen heilen Wißmutbaufloͤſung 
und Blauhoi eine angenehme dunkle roͤthlichblaue 
Farbe, welche in das Lilacfarbene fält. 

29) Mit einem Theil Zinkaufloͤſung und zwei 
Theilen Blaubolz.eine purpurartige. Faroe.- | 
30) Mit aleichen heiten Zinfaufldung und 
Blaufolz elite ſehr dunkle violette Farbe, welche faſt 
ſchwarz ins Auge faͤllt. 


‚Die natuͤrliche Farbe des Blanhotzes if 
auf Tuch eine roͤthlichbraune Narbe Nr. ı, wels 
che dem Kirſchbraunen fehr ähnlich iſt. Diefe 
Farbe verändert ſich an der Luft ganz und gar, 
bekommt ein anderes und ſchlechteres Anſehen 
und wird lichtbraun. 

Das. Kodfalz erzeugt mit dem Blauholz 

bei⸗ 


k 
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beinabe ſchwarze Farben Mr. 2 mb 3. Di 
Barbe Nr. 2, wozu aleihe Theile Kechſalz umd 
Blaub olz gefsınmen, faͤllt in das Roͤchlich biane; 
letztere aber, auͤmlich Wr. 3, zu weicher mehr 
Kochſalz genommen worden, iſt fheärzer um) 
faͤlt meht ins Blaue. Beide Farben verlieren 
an der Luft etwas von der Schwaͤrze und wer 
den grünlih, bleiben aber noch ſehr dunkel. 
Giaentish find diefe beiden Karben Feine vol 
fommene ichmwarze, fondern fehr dunkle bfaue 
Farben. Sie erhalten mur dieſe fehr dunkle Bes 
ft affenbeir, wenn die Brübe fehr gzeſaͤctigt ifl 
und die Waare mis felbiger faft eingefocht wird. 
Iſt die Bruͤhe weniger gefättige und wird ſoiche 
nicht ganz eingefocht,; ſo erſcheinen vie Farben 
zwat noch immer fehr dunfel, aber nicht ſchwarz 
ſondern blau, find aber dann auch mehrere Bew 
änderungen an ber Luft unterworfen und hal 
‘ten fich bei weitem nicht fo gut, wie die aus 
Waid und Indig erhaltenen blauen Farben; won 
welchen fie auch dem Anfehen nach merklich um 

terfchieden find: 
De Salmiak giebt mit Blauhoiz -aud 
(ehr dunkle Farben Nr. 4 und 5. - Gleiche 
Theile Salmiak und Blauholz geben: eine fehr 
dunkle bradune Farbe Nr. 4, welche ins Rötblis 
che füllt, aber an ber Lift fi verändert und 
ſchwarz wird. Zwei Theile Salmiaf und ein 
Theil Blauholz erzeugen eine dunkle fchwarjgraue 
Farbe. Nr. 5, welche ſich noch weit fchlechrer an 
Ber Luft erhaͤlt, ſehr liche wird und das Anſehen 
einer fehlecbten braunen Farbe bekommt. Sollte 
der Salmiaf bei dem Gebrauch des Blauholzes 
hoch einigen Worebeil verfchaffen, fo würde von 
demfelben nicht mehr zugeſetzt werden müſſen, 
als das Blauholz betraͤgt. Ueberdieß iſt bier 
auch eben das zu erinnern, was von den mit 
+ Koqh⸗ 
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Kochſalz bereiteten Farbebrůhen angemerft.. wor⸗ 
den, baß men namlich, wenn die ‚Brüben nice 
fo gefättige ed, nod) zu ſehr eingefoche werden, 
auch tichtere Faiben, als die Farben Mr. 4 und 
5 erhalten kann, die aber noch weniger dauers 
. haft, ala.die hier angejeicheen Farben find 
Der Weinfteinereimor ‚gibt mit Blauholz, 
haddem die Proportion diefes falinifhen Zuſatzes 
ift, verfchiedene Schattirungen don braunen und 
gelblihbraunen oder bräimtichgelben Farben. Ein 
Sei Weinſit incremor gegen drei Theile Blau 
holz giebt eine vem Kajtanienbraun ähnliche, Farbe 
Nir.bz Eben fo. viel Weinftein gegen zwei Theile 
Blauholz giebt eine. lichtere braune Farbe Mr. 7: 
Diefe beiden Farben verändern fich gar feb: an 
der-Luft und werden kirſchroth; erſtere dunften, 
letztere etwas lichter. Gleiche Theile, Weinfteins 
cremor und Blauhola geben eine gelblichbraune 
Farxbe Mir. 8, und, zwei Theile Weinfteincremor 
„gegen einen. heil Blauhdlz, geben eine noch 
geibere Farbe Nr. 9, weiche zwar in dae Braͤun⸗ 
liche fälle, aber mehr pemeranjenartig als 
braun iſt. Diefe beiden letzteun Farben verlieren 
das: geibliche Anfehen und werden braͤunlich. Es 
iſt währfcheinlich, daß der Weinſteincremor bei 
dem Blauholz mit Vertheil zu gebrauchen iſt; 
denn nimmt man weniger Weinffeincremor als 
Blauholz, fo wird man zwar dem. Anſehen nach 
ganz angenehme braune. Farben erhalten, die aber 
ganz und gar niche dauerhaft find, will ınan bins 
gegen mehr Weinſteincremor als Blauholz neh⸗ 
men, ſo wird man zwar weniger veraͤnderliche 
Farben erhalten, die aber auch nicht fo ange—⸗ 
nehm wie die erftern find iind meh: geiblich austals 
len. Da aber dergleichen gelblichbraune und 
pomerängengelbe Farben aus andern färbennen 
Körpern auf eben die Weife und noch bejfer ind 
dauer; 
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dauerhafter erhatren werden, fo kann man biefer 
Bereitung füglich entbehren. 

Der Weineffig giebt mit Blaubof; andere 
Fatben als der Weinfteineremor, welche ebenfalts, 
nachdem die Proportion des Eſſigs iſt, fehr vers 
ſchiedene Schattirungen machen Die Farbe 
Nr. 10, zu welcher weniger Eifig als zur Farbe 
Nr. 11 gefommen, ift eine ſchwarze Farbe, die 
aber noch nicht recht ſchwarz iſt, fondern in das 
Violette fällt. An der, Lufe wird folche ſchwaͤrzer 
und fchöner. Wollte man alfo von’ diefer Bes 
reitung einen Gebrauch machen, fo. würde noͤthig 
ſeyn, das gefaͤrbte Tuch 14 Tage lang ber Luft 


auszuſetzen, da es denn bie gehörige nd gute 


ſchwarze Farbe erhalten würde. Die Farbe Nr. 
11, welche noch einmal fo viel Effig erhalten 
bat, ift rörhlihbraun, und’ alfo‘ von jener ganz 


verſchieden; diefe leidet an der Luft wviel Veraͤn⸗ 


derung und wird ſchwarzroth. Man gewinnt 
demnach nichts, wenn man zu viel Eſſig zur 
Farbebruͤhe nimmt; da man hingegen einen Vor— 
theil zu erwarten hat, wenn man noch etwas 
weniger Eſſig als zur Farbe Mr. 10 gefömmen, - 
gebraucht. Doch wird auch dieſes zu beobachten 
feyn, daß man die Fatdebrähe gefärige genug 


macht unp bie Waare mit felbiger fat eins 
kocht. | 


Mie Alaun erbäls man, nach Beſchaffenheit 


“der Proportion, ebenfalls verſchiedene Schaiti— 
rungen von dunkeln Farben. Gleiche Theile 
Alaun und Blauholz geben eine durckle Firfchs 


rothe oder röthlichbraune Farbe Mr. 12. Zwei 


Theile Alaun und ein: Theil Blauholz erzeugen 
eine lichtere und mehr rothe Farbe Nr. 13, Die 


aber noch dunfel genug iſt. Beide Farben has 
bin fein gutes Anfehen und werden an ber gift 


ſchwarz⸗ 
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ſhwarztdih oder purpurfarbig. und erhalten, daher 
‚tin ganz anderes Anſehen. Beſſet verhaͤlt ſich 


"die Farbe Nr. 145 zu welcher nur ein Theil 
Aaun :gegen vier Theile Biauholz gefommen.: 


Es iſt ſolche Kine. dunfle Purpurfarbe, welche 
einen ganz feinen: Glanz und uͤberhaupt ein gutes 
Anfehen hat. Es wird zwar felbige an der Luft 
etwas dunkler; bleibe: fich aber dennoch fehr aͤhn—⸗ 


lich und bebäle sein gutes Anſehen. Diefe Bers 


ſuche geben: demnäch zu erfennen, daß man ben 


Alaun bei dem Blauholz in ſehr gemäriarer 


Menge zuſetzen muͤſſe und daß alsdann durch 
dieſen Zuſatz einiger Vortheil bei dem Sebrauch x 


u Blauholzes zu ‚erwarten iſt. 
Bon dem Gpps.hat man nicht: viel Vor—⸗ 
chei zu hoffen. Gleiche Theile Gpps und Blau⸗ 
holy: geben zwar dem Anſehen nach eine ga 


gute bräumnlichtorhe.. Karbe Nr. 15, und zwei 


Theile Gyps gegen einen Theil Blauhohz geben 
auch eine ganz gute purpurartige Farbe Pr. 16, 
die ſich aber an der Luft ſehr ſchlecht erhalten, 


ein ganz andres Anſehen befommen und zu ſchlech⸗ 


ten braͤunlichgrauen Farben werden. 


Der grüne Vittiol iſt ein. guser Zufag. a 


Ein Theil von demfelben gegen zwei Theile Blau⸗ 


— 


bot; giebt eine ſchoͤne ſchwarze Farbe Nr: 17, - ı 


“weiche in das Violette fpielt; und gleiche Theile 
grüner Vitriol und Blaubolz geben. eing noch 
ſchwaͤrzere Farbe Ne. 18, welche weder ins Vio⸗ 


‚rs eferte noch. in eine andre "Farbe fällt und alſo 


vollkommen ſchwarz if: Beide Farben bleiben 
aAn der Luft gue und fönnen mie Vortheil ges 
braucht werden. Die Urfach aber, warum man 

gewoͤhnlich von grünem Vitriol und Blaubol;, 
weiche fehr häufig zum Schmarzfärben ges 
brauche werben, . feine: fo ſchoͤne Ihyarıe Sarben 
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erhaͤlt, als diejenigen find, bie hier angezeigt 
worden, ift ohne Zweifel diefe, daß man bie Far 
bebrühen nicht gefärtige genug made und aud 
nicht gehörig einfocht, da alsdann die wolligten 
Faſern nicht genug mit färbenden Theilen ange 
füllt werden und alfo die Farben ſchwaͤcher, folg— 
lich auch nicht ſchwarz genug ausfallen müſſen. 
Es iſt uͤberhaupt ein ſehr gemeiner Fehler, daß 
man ſehr oft die rechte Proportion der faͤrben⸗ 
den Materien gegen bie Waare nicht ſorgfaͤltig 
genug Beobachtet und bei dem Färben ſelbſt auch 
sicht das gehörige Einfochen in Aufmerkſamkeit 
nimmt, da doch durch das Letztere viele Farben 
erft eine rechte Feſtigkeit erhälten und ebenfalls 
auch märiche Farben feft werben, wenn man bie 
Farbebruͤhe gefärtigt genug gemacht hat, wiemohl 
deswegen micht behaupter werden kann, daß die 
fes bei alen Farben zu beobachten ift, indem. die 
Erfahrung lehrt, daß manche Farben das Kor 
chen nicht vertragen und - auch manche duch 
ſchwache Farbebruͤhen erhalten werden koͤnnen, 
obgleich das Letztere in den wenigſten Faͤllen 
gilt, und auf diefe Weiſe nur felten fefte Kar 
ben erzeugt werben. Endlich iſt auch nöch zu 
bemerken, daß diefe beiden mit ‚grünem Vitriol 
und Blauholz angeftellten Berfuche ‚dasjenige bes 
flärigeen, was in dem erſten Abfchnite Nr. 11 
von der Natur der mit der färbeuden Subſtanz 
bes Blauholjes vereinigten erdigten Theile an— 
gernerft worden, daß nämlich jelbige die Be⸗ 
fchaffenheie einer zuſammenziehenden vegetabili⸗ 
ſchen Erde haben, welche, mit dem brennbaren 
Weſen und der Eifenerde vereinigt, violette oder 
ſchwarze Farben hervorbringt. Pr | 
Ddeer blaue Bitriol giebe mit Blauhol; auch 
ſchwarze Farben. Ein Theil don felbigem. gegen 
2 0 zwei 
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wwel Theile Blaubolz giebt eine ſchwatze Farbe 
Nr. 19, welche in das Blaͤuliche faͤllt und wel⸗ 
che ſich an der Luft nicht gut verhaͤlt, ſondern 
etwas verliert, ſchwaͤcher wird und ſich merklich 
ins Gruͤnliche verwandelt. Beſſer verhaͤlt ſich 
hingegen die Farbe Nr. 20, zu welcher gleiche 
Theile blauer Vitriol und Blauholz gekommen. 
Dieſe Farbe iſt nicht allein vollkommen ſchwarz, 
ſondern bleibe auch an der Luft ant, daher kann 
man don derfeiben auch Gebrauch machen. 

Mit Binnauflöfung und Blauholz erhält 
man purpurartige Farben von welchen die Farbe 
"Mr. 21, zu welcher ein Theil Zinnauflöfung 
und zwei Theile Blauholz aefommen, bdunfler, 
wie die Farbe Ni. 22 ausfällt, als welche aus 
gleichen Theilen Zinnſolution und Blauholz ers 
halten worben. Erftere wird an der Luft fehr 
dunfel und faft. ſchwarz, Ießtere "wird es weit 
weniger "und bleibe fih aͤhnlich. Könnte man 
nicht auf andre und faft wohlfeilere Art purpurs 
artige Farben erhalten, fo würde bie Farbe Nr. 
29 allerdings mit Vortheil zu gebrauchen feyn, 
Vielleicht ift eine noch größere Portion Zinnauf⸗ 
— vortheilhafter. 

ie Silberaufloͤſung giebt nach Beſchaffen⸗ 
heit ber Proportion ganz verſchiedene Schatti⸗ 
rungen von dunklen Farben. Ein Theil Silber 
aufloͤſung gegen zwei Theile Blauholz giebt eine 


ſſchwarzgraue Farbe N 23, welche zwar an ber 


Luft eidas dunfler wird, fich aber fehr ähnlich 


bleibt Gleiche Theile Sitberaufliöfung und 


Blauholz geben eine rörhlichbraune Farbe Nr. 
34) welche fich ganz und gar an der Luft vers 
ändere und grau wird, Von biefer Bereitung 
wird Fein Vortheil zu hoffen feyn; denn obgleich 
die Farbe Nr. 23.in ihrer Art ganz gut und 

©; » ziem⸗ 
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ziemlich dauerhaft iſt, fo wird doch dieſelbe, va 
fie auf andre Are mit weit wenigern Koſten zu 
erhalten ift, niche Statt finden koͤnnen. 

Die Duedfilberaufiöfung giebt auch fehr 
dunkle Farben. Ein ‚Theil: Queckſilberaufloͤſung 
gegen zwei Theile Blauholz giebt eine. fehr duntie- 
purpurartige Farbe Mr. 25,:, welche beinahe 
ſchwarz in die Augen fällt und. ſich an ber. Luft 
gut verhält: Gleiche Theile Qued ilberanfidfung 
und Blauholz geben eine kirſchbraune Farbe Nr. 
26, welche an der Luft etwas dunkler wird. Bon 
der erften Farbe Fann, da fie. eine befondere 
Schattitung von Purpur macht, einiger Gebraud 
gemacht werden. - | 

Mit: Wismuthaufloͤſung erhält man aus 
dem Blauholz angenehme Karben, Be iaber "gan; 
und gar nicht dauerhaft find. "Mit einem Theil 
Wißmuthaufloͤſung und zwei Thellen Blauhol; 
erhält man eine angenehme Farbe Me; int, mel 
che ins Roͤthliche fpielt; und mie glelchen Theis 
Ien diefer Subſtanzen erhält manızine angenth: 
me rörhlichblänlichte Lilacfarbe Nr. 28. Beide 
verlieren ſehr viel an der Luft und’ sehen faſt 

. ganz und gar verloren, doch behaͤlt letztere noch 
einige Spuren von dem erſten Anſehein 

Die Zinfaufldfung giebt mie Blauholz fehr 
dunkle Farben. Ein Theil Zinfanftbfung giebt 
mit zwei Theilen Blauholz eine ganz feine pur 
purartige Farbe Nr. 29, und gleiche Theile Zinfs 
auflöfung und Blauholz geben. eine fehr dunkle 
diolerte Farbe Nr: 30, welche faſt ganz ſchwarz 
in die Augen fälle. Erſtere wird an ber Luft 
ſchwarzgrau und Ießtere beinahe ſchwatz. Sole 

die Zinfauflöfung. bei dem Gebrauch des DBlaus 
- Holzes einigen Nugen haben, fo wuͤtde foldhes 
wehl am erflen gefchehen, wenn man etwas 
- mehr 


— 
8 5 


Rothholz. | 654 


mehr Zinfauftöfung ale Bauholz zur Farbebrühe 
— und dieſelbe geſaͤttigt genug machen‘ 
wollte. : — a 
Aus diefen Bemerkungen. würbe man leicht 
wahrnehmen fünnen, daß die meiſten biefer ans 
dem Blauholz erhaltenen Farben nicht unter bie 
‘ dauerhaften und feften gerechnet werben koͤnnen. 
Die beften unter denfelben, oder welche man für 
dauerhaft und feſt halten Fann, find bie mit 
- grünem: Vitriol Nr. 17 und 18, wie auch mit 
blauem. Bitrisl Nr. 20 erhaltenen ſchwarzen 
Farben. Außer dieſen iſt auch Die mit Alan 
erhaltene dunfle purpurartige Farbe Mr; 14 eine 
gute Farbe;.wiewehl fie einige Beränberung an 
der Luft leider und dunfler wird. Von den übris 
gen wird nicht Teiche Gebrauch zu machen feyn, 
indem ſtie theils fehr wergänglich find, oder fonft 
viel Veraͤnderung an der Luft leiden. und ein 
ſchlechteres Anfehen befommen, theils aber auch 
auf leichtere und wohlfeilere: Art aus andern fir 
benden Körpern erhalten werden koͤnnen. 


serfuche, mit Tuch, welches durch Kochfalz 

| ‚ vorbereitet worden. 

Wenn Ich, welches erſt mit Waſſer ges 
kocht, und in. felbigem etliche Tage eingeweicht 
worden, daun flarf. auagepeebt und mit Kocfalz 
eine.ihalbe Stunde lang, ‚gefocht wird, und in 
dem nach und nad) else Salzwafier acht 
und: vierzig Stunden liegen bleibt, ſo erhält dafs 
felbe aus den mit Blauholz bereiteten Sarbebrüs 


hen folgende Farben: | 
| zı) Mit Blauhol; ohne Zufag eine Kirfchbraune 


Farbe. 
30) Mit gleichen Theilen Alaun und Blaubolz 
eine ſehr dunkle purpurartige oder ſcharlachrothe Farbe, 
welche faſt ſchwarz in hie Augen fällt. j 
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53) Mit Zinnaufloͤſung in eben der Prorortic: 
‚eine purpurartige Farbe, 

347 Die einem Theil Alaun, einem Theil grü- 
nen Vitriol und drei Theilen Blauholz eine ſchwarze 
Farbe, welch: ind Dlivenarüne fänt. 

; 35) Mit einem Theil Alaun, einem Theil blauen 
Vitriol ‚und. drei Theilen Blaubolz eine ſchwarze 
Farbe, welche ins Graue faͤllt. 

36) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Weln: 
ſteincremor und zwei Theilen Blauholz * dunkle 
kirſchrothe Farbe; welche etwas fleckigt ausfaͤllt. 


Die Vorbereitung des Tuches durch Koch— 
ſalz macht, wie aus den Farben Nr, 31, 32 und 
33 zu erſehen iſt, ſehr merkliche Veraͤnderungen. 
Die ohne Zuſatz bereitete Farbe Nr. 31 iſt dunkler 
und lieblicher, wie die natürliche Farbe Mr. ı 
verhaͤlt ſich aber an der Luft eben ſo ſchlecht, 

indem ſie ein ganz anderes und ſchlechtes Anſehen 
bekommt und lichtbraun wird. 

Die mit Alaun erhaltene Farbe Nr. 35 
iſt von den’ durch eben dieſen Zuſatz erhaltenen 
Farben Ne: 19, 13 und: 14 ganz verſchieden, 
indem fie fo dunkel iſt, daß fie faſt ſchwarz aus 
- falle, Diefe Farbe wird an der Lufr etwas lid 
ter und braunliher, — 2 

Die mit Zinnaufloͤſung erhaltene Farbe Nr. 

33 iſt lichter, aber auch ſchlechter wie die Farbe 

Nr. 21 und 22, An der Luft wird fie etwas 
dunkler. — Re 

Die drei folgenden Farben Ne. 34, 35° und 
36, welche durch gemifchte Zirfäge erhalten’ wer, 
ben, verhalten. fich gegen die durch einfache Zus 
füge erhaltenen Farben folgender Maaßen; bie 
mit Alaun und grünem Vitriol erhaltene ſchwarze 
Farbe Nr. 34 ift von den mit Alaun bereiteten Far 

ben Nr. 12, 13 und 14 gang unterfchieden, indem 


ER 
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‚fie ſchwarz ausfällt. Mit den durch grünen Bis 
triol erhaltenen Farben Nr. 17 und 18 hat fie 
zwar viel Aehnlichkeit, indem fie ſchwarz auss 
fälle, it aber doch von felbigen fehr merklich und 
darin: umterfebieden, daß fie nicht fo ſchwarz iſt 
und ins Dlivengrüne fällt. An ber Luft vers 
aͤndert fich diefelbe und wird ſchwaͤrzer. 

Faſt auf: gleiche Weife ift es mit der durch 
Alaun und blauen Bitriol erhaltenen Farbe Nr. 
35 befchaffen, als welche mit ven durch Alaun 
erhaltenen Farben Nr, ı2, 13 und 14 eine Aehn⸗ 
lichkeit hat, hingegen. den burch blauen Vitriol 
‚erhaltenen Karben Mr. 19 und 20 aͤhnlich iſt, 
-fih von felbigen: barin unterfcheiber, baß. fie ing 
Graue fällt und dem, Gefühl nach fehr rauch 
"and hart iſt, welches. ein Kennzeichen. ift, daß 
der Zuſammenhang der wolligten Faſern veraͤn⸗ 
dert und ſchwaͤcher gemacht und alſo das Tuch 
zerbeitzt worden. Dieſe Farbe veraͤndert ſich nicht 
: an der Luft, kann aber auch nicht, gebraucht wer⸗ 
ben, weil. das Tuch dadurch Yerdorben wird, Da 
‚bie Proportion des. aug Alaun und blauem Bis 
triol zufammengefegten Zufages eben, diejenige 
iſt, welche bei dem aus Alaun and grünem Bis 
triol zufammengefeßten Zufag, fo zur =. Nr. 
34 gekommen, beobachtet worden, und bas Tuch 
von, diefer letztern Farbe nicht angegriffen wird, 
fondern dem Gefühle nach gelinde bleibe, fo fiehe 


‚man deutlih, mas der blaue Vitriol für eine - 


beißende Kra = bei den shierifchen Theilen, bers 
gleichen die Wolle ift, hat, und daß Biefelbe durch 
den Alaun vermehrt wird. Man muß demnach) 
mit dem Gebrauch des blauen Birriols behurfam 
. verfahren und vornehmlich die Vermiſchung deſſel⸗ 
ben mit Alaun in fehr geringer Menge den fürs 
benden Koͤrpern zuſetzen, — das Tuch keinen 
“4 
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Schaden leide. Außerdem iſt aber nicht zu länge 
nen, daß durch dieſen aus Maim -und blauen 


Vitriol zuſammengeſetzten Zuſatz die Farben ziem⸗ 


lich feſtgefetzt werden koͤnnen. 


v 


Die mit Alaun und Weinſteincremor erhal⸗ 


tene Farbe Pr. 36 hat mit den durch Alaun 
beteiteten Karben Fir. i2 und 18 einige Aehn⸗ 


lichkeit und iſt von ben mit Weinſteincremor ers 


— haltenen Farben Nr. 6 und 7 ganz und gar 


unterſchieden. Dieſe Farbe faͤllt fleckigt aus, 


weil Die aͤuſſerſten Spitzen der wolligten Faſern 
ſchwoaͤrzlich find. und der uͤbrige Theil derſelben 


rorbbraun ift, daher, die Farbe ein ungleiches 


Anſehen erhält und gleichſam fledige erſcheint. 


An der Luft wird fie faft ſchwarz. 


Von allen dieſen Farben kann keine mit 


Vortheil gebrandht werben, ‚heile: weil fie‘ micht 
beſonders ausfallen, theils aber’. auch, weil fe 
ſich nicht gut an der Luft verhakten: Es «hat 
alfo die Vorbereitung des Tuchs dürch Kochſalz 


weniger Rutzen, als wenn das Tuch bioß mit 


Waſſer behandelt worden | —— 


ak 


vaſas mit Lach, weiches Dura Kon — 


bereitet worden, 


Tuch mit aufgeldſtem Alan; 2. unb 
in dem nach und nad) erkalteten Alaunbade drei 
Tage lung eingeweicht, erhaͤlt aus den mit Blau⸗ 
holz bereiteten ——— folgende Farbenn; 

37) Mit Blauhoiz ohne Zufatz eine Ba, felne 
dunkle Surpurartige Farbe. 
| 38) Mit gleichen Thellen Kochſalz und Blau⸗ 
holz: eine ſehr dunkle purpuvartige Sarde, BEER 
dunfler, wie Nr. 37 if. 

* 39)⸗Mit Zinnaufloͤſung in eben der —* — 
eine ſchtere pu er ia die. ein wenig Ind 
Larmoifirothe fall 
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40) Mit Alaun in eben ber Proportion eine 
gefättigte lilacartige Geste, welche etwas dunkler, als 
die natürliche Lilacfarbe ift, 
| a) Mit eineng Theil Zinnauflöfung, einem Theil 
MWeinfleineremor und zwei Thellen Blaubolz eine pur⸗ 
purariige Farbe. 

742) Mit einem Theil Alaun, ‚einem Theil Koch⸗ 
ſalz und * Theilen Blauholz eine dunkle kirſch⸗ 
braune Farbe. 
43) * einem Theil Alaun, einem Theil ‚grils 
nen —* und dre Theilen Blauholz eine ſehr dunfle 
vilolette Farbe. 
44) Mit einem Thell Alaun, einem Theil Wein⸗ 
»  fleineremor und zwei Theilen Slauholz eine braͤun⸗ 
lichrothe Farbe. — 
| 45). Mit. einem Theil Alaun, einem Theil blauen 
Vitriol drei Theilen Blaubolz eine (hmarze Sache, 
welche ein wenig ind Pürpurartige fällt, 
46) Mit eineni Theil Alaun, einem Theil Wiß⸗ | 
- ‚mutbanflöfung und zwei Tpellen Blauholz ‚eine dunble 
Airſtobraue⸗ Farbe. 
WMye Die seinem Theil MWeinfteineremor, einem 
Theil Wißmuthaufloͤſung und. zwei Theilen Blaubolz 
eine purpurgeiige, Farbe, welche In das Ca:morfiks 


rothe Fällt. 


48) Mit einem Theil‘ Weinſteincremor, einem 
- Theil Ziakaufloͤſung und zwei Theilen Bauholz eine 
lichte roͤthlibbrauge Farbe, welche in dag Zimmt⸗ 


braune faͤllt, aber etwas dunkler, als die natürliche 
Zimmtfarbe if. 


Diefe hier angezeigten. Farben find von ben 
vorhergehenden ebenfalls verfchieden. Die ohne 
Zufaß erhaltene Farbe Pr. 57 if von dir na⸗ 
tuͤrlichen Farbe Nr. 'ı ſehr verſchieden und iſt 
auch an. ber Luft andere Veränderungen unters 
werfen, indem fie nur dunfler wird, dalhingegen- 
die natürliche Farbe ein ganz anderes Anſehen 
| erhält und beinahe verloren geht. 

‚Die mit Kochfalz erhaltene Farbe Nr. 38 
ift von der Farbe Nr. a darin unterfchieden, daß 
fie hiche ſo dunkel iſt und ins Purpurartige * 
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abefdieß wird ſie auch an der Luſe dunkler und 
faſt ſchwar? da hingegen die Farbe Nr. a, wel 
he anfänatich ſchwarz ausfällt, von ber Schwaͤrze 
vetrliert und noch dazu gruͤnlich wird, 

Die mit Se erzeugte Farbe Nr. 
390 bat mit der ‚Farbe Nr. 21 und oa eine Aehn⸗ 
* fichfeie, iſt “aber lichter und mehr rörblich und 
verhäte fih auch noch befjer an der Luft, indem 
„ fie fast gar nichts verliere. Diefer Verſuch zeige 

‚ alfo-scn Weg, die färbenden Theile des Dlaws 
holzes in und auf den Fafern bes Tue zu 
befeftiaen. 

‚Die mit Alaun erhaltene Barbe Mr. 40 iſt 
von den Farben Nr. 12, 13 und 14 ganz un⸗ 
terſchieden, indem ſie in das Lilacfarbne faͤllt, da 
hingegen jene kirſchroth oder purpurfarbia find. 
Es dat dieſe Farbe ein ganz feines’ und liebli⸗ 
‚es Anſehen, leidet aber an der Luft aroße Ders 
“änderungen und wird zu einer ganz anbert, näms 
lich dunfeln violerren arbe. | 
Die von Mr. 41 bis Nr.’ 48 angezeigten 
Farben, welche mit gemiſchten Zuſaͤtzen bereitet 
worden, find Bon benjenigen Farben, wozu‘ nur 
einfache Zuſaͤtze gekommen, merklich unterfchie⸗ 
ben, doch fo, daß fie mit einigen eine Aehn—⸗ 
lichkeit, mit andern aber gar Feine haben. Die 
‚mit Zinnaufldfung und MWeinfteincremot ethältene- 
Farbe Nr. 41 iſt den mie Weinſteincremor bes 
reiteten Farben Nr 6, 7, 8 und 9 ganz und‘ 
gar nicht ähntich, hingegen har Re’ mit den Far 
ben Me. 21 und-22 einige Aehnlichfeit, iſt aber 
etwas dunkler. Die mit Alaun und Kochſalz 
erhaltene Farbe Pr. 43 ifE ſowohl ven den Far⸗ 
ben Rr. 2 und 3, als von den Farben Nr. 12, 
13 und 134 verfehieben, indem fie bunfler wie 
Nele und ae wie jene iſt. Eben fo iſt es = 
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mit der: burch Alaun imd. grünem Vitriol erhals 

senen dunklen Farbe Me. 43 befihaffen, weiche 
violett ausfällt, ba hingegen die mit Alaun er 
haltenen Farben Nr. ı2 und 13 kirſchroth und 
die. mit grünem. Bitriol bereiteten Farben Nr. 17 
und 18 fchwarz find. Dieſe brei Farben werden 
: an ber Luft dunkle.. 

Die ‚mie Alaun und Weinfteineremor erhal 
tene Farbe Nr. 44 iſt braͤunlichroth, ba’ die mit 
Alaun bereiteten Farben Nr. ı2 und 13 Pirfchr 
roh, und die mit Weinfteincremer erhaltenen 

Barben Nr. 6 und 7 mehr und weniger lichte 
“ braune Farben find. Diefe Farbe verändert ſich 
ſehr an der Luft und wird dunkelbraun. 
| Die mit Alaun und blauem Vitriol erhal 
sene Farbe Nr. 45 hat einige Aehnlichkeit mit 
ben. durch blauen Vitriol erzeugten ſchwarzen 
Farben Nr. 19 und ao, fällt aber in das Vlo⸗ 
leere; von ben durch Alcun, erzeugten Farben 
Mr. 12, 13 und 14, als welche kirſchroth oder: 
purpurartig find, iſt fie ganz, perfchieden; "dem: 
Tuch iſt diefe Farbe nachtheilig, welches dadurch 
fehr rauch und brüshig. wird; an der Luft vers 
haͤlt ich dieſe Farbe fehlecht und wird grau. 
>. Die mit Wißmuthauflöfung und Alaun ers 

haltene Farbe Mr. 46 iſt den mie Wißmuth ber 

reiteten Farben Wr. 27 und 28 gar nicht ähnlich 
und von den durch Alaum erhaltenen Farben 
Nr. 12 und 13, mie welchen fie einige Aehn⸗ 
lichkeit Hat, unterſcheidet fie fich dadurd), daß fie 
dunkler iſt. An der Lufe wird fie ſchwaͤrzlich. 

Die mir. Wißmyrhauflöfung und Weinſtein⸗ 
cremor erhaltene Farbe Wr. 47 Iat. weder mit 
den. durch. Weinfteineremor Nr. 6 und 7, nech 
mir Wißmuthaufloͤſung Nr, 27 und: 28 erhal 
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tenen Karben eine Aehnlichkeit. Dieſe Farbe wirb 
an der Luft etwas dunkler, bleibt ſich aber ähnlich. 

’ Die mie Zinfauflöfung. und Weinfleincremer 
erzeugte‘ Farbe Nr. 48 has mit den durch Zink 
auflöfung erhaltenen Farben Me. 29 um) 30 
Feine Aehnlichkeit, iſt aber der mie Weinſtein⸗ 
cremor bereiteren Farbe Nr. 6 fehr ähnlich. Au 
der Luft wird ſie etwas dunkler und, ſchmutzig. 

Dieſe Bemerkungen laſſen wahrkehmen daß 
bie Vorbereitung des Tuchs durch Alaun bei 
dem Gebrauch des Blauholzes nicht ohne Nutzen 
iſt. Es ſind zwar die mehreſten Farben ſehr 
vergaͤnglich, da aber die mit Zinnauflöfung ers 
baltene Farbe Nr. 39 ziemlich. dauerhaft ift und 
aueh tonft ein ganz gutes Anfeben bat, fo Fann 
die Borbereitung des Tuchs durch Alaum aller⸗ 
dings Start finden und alsdann die n:it Zinns 
anfidfung und Blauholz ——— —— it 
Nutzen gebraucht meiden. 


1m. Verſuche mit Blauholz, in ieteen 
durch ſelbiges Cattun oder baumwollne 
ZSeuge Farbe erhalten koͤnnen. 


Die Vorbereitungen, welche mit dem Cattun 
gu ben mit Blauholz bereiteten Farben vorge 
‚nommen worden, betreffen die Behandlung deffels 
ben 1) mit Waffer; 2) mit Kalkwaſſer; 3) mit 
Kalkwaſſer und Alaun; 4) mit Potaſche, Kalt⸗ 
waſſer und blauem Vitriol. 

Perſuche mit Cattun, welcher mit bloßem Vaſ⸗ 

ſer behandelt worden. 

Cattun in Waſſer gekocht und eingeweicht, 
erhaͤlt aus den mit Blauhol, berriteten Farbe⸗ 
bruühen folgende Farben: 

49) Mit Blauholz ohne Zuſatz eine dem⸗ blaue - 
Garde, welche ind Violette faͤlt. . 
6 


A 
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0) Mit zwei Theilen Kochſalz und einem Theil 
Blauholz eine befondre dunkelblaue Farbe. 
50) Mit Salmtaf in eben der Proportion eine 
ſchwache bläulichgraue Farte, 
| 52) Mit einem Theil Weinflteincremor und brei 
- heilen: Blauholz; eine dunkle graue Farbe, welche in 
das Bleyfarbne faͤllt. en 
53) Mit Hier und zwanzig Thellen Weineffig 
und einem Theil Blauholz eine dunkle Bleyfarbe. 
54) Mit einen Theil Alaun und zwei Theilen 
Blauholz eirie ſehr ſchoͤne dunfle Grisdelinfarbe. 
65) Mit gleichen Theilen Gyps und Blauholz 
-. eine dunkle blaue Farbe, welche in das Bleyfarbne 


ällt. | | 
| 56) Mit grünem. Bitriol in eben der Proportlon 
elne fchwache bläulichgraue Farbe, welche zugleich et⸗ 
was ins Roͤthliche Fält. | — 
0 5), Mit blauem Vitriol in eben ber: Proportion 
seine ſehr dunkle blaue Farbe. | I 
Sx) Mit: Zinnauflöfung, in. eben ber. Proportion 
sine augenehme Lilacfarbe, — — 
| 59) Mit eivem Theil Potaſche und zwei Theilen 
Blauholz eine fehr dunf'e blaue Farbe. | - 
60). Mit zwei Theilen Potafhe und einem; Theil - 
Blauholz eine fehr dunkle fd warzblaue Farbe, welche 
faſt ſchwarz in die Augen fält, —28 
Diie hier angezeigten Farben ſind von denen, 
"welche das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch. 
erhalten hat, ganz und gar verfchieden und ders 
geftaltet, daß man glauben follte, als wenn bies 
felben von einem andern färbenden Körper erhal⸗ 
ten worden. Die ohne Zufas bereitete dunfels 
blaue Farbe Nr. 49 ift die natürliche Farbe dee 
Blauholzes auf Cattun, da hingegen die natuͤr⸗ 
liche Farbe auf Tuch eine roͤthlichbraune Farbe 
Mr. 1 iſt. Dieſe Farbe wird durch das Kochen 
mit Seife zu einer lichten blauen Farbe, _°.- 
Die mie Kochfalz erhaltene Farbe Pr. 50 
iſt eine dunkle blaue Farbe, die aber lichter, wie 
vorhergehende ift, und auch von einer. befondern 
| J Art 
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Art befunden wird. Auf Tuch giebe eben dieſe 
Bereitung eine ſchwarze Farbe Nr. 3, die aber 
nichte anders, als eine fehr dunkle blaue Farbe 
if. Die Farbe Nr. 5o wird durch das Kochen 
mit Seife zwar lichter, bleibe fi) aber doch ziem⸗ 
lich ahnlich und geſaͤttigt. 

Die mit Salmiak erhaltene Farbe Nr. 51 
ift auf Cattun eine bläufichgraue und auf Tuch eine 
dunfle ſchwarzgraue Farbe Wr. 5. Dur das 
Kochen mit Seife wird diefelbe zu einer ſchwa⸗ 

chen blauen Farbe. _ | 

Die mit Weinfteineremor bereitete Farbe Nr. 

59, welche auf Tuch eine braune Farbe Nr. 6 
giebt, ift auf Cattun eine dunfle graue Farbe. 
Diefe Farbe wird durch das Kochen mit Seife 
zu einer fchledhten blauen Farbe. Ä 

Die Bereitung mit Eſſig und Blauholz, 

welche dem Tuch eine röchlichbraune Farbe Nr. 4 

tebt, bringt auf Cattun eine dunkle Bleyfarbe 
Str, 53 hervor. Diefe Farbe verwandelt ſich 
durch das Kochen mit Seife in eine ganz gute 
und ziemlich gefättigte blaue Farbe. | 

Der Alaun giebt mit Blauholz auf Tuch 

kirſchrothe oder purpurartige Farben Nr. 12 und 
13 und auf Cattun eine Grisdelinfarbe Nr. 54, 
welcke durch das Kochen mit Seife fich ganz 
und gar derändert, und zu einer fehwachen blauen 
Sarbe wird. 

Der Gyps erzeugt mit Blauholz auf Tuch 
eine braͤunlichrothe Farbe Nr. ı5,. auf Cattun 
aber eine dunfle blaue Farbe Nr. 55, welche in 
das Bleyfarbene faͤllt und durch das Kohhen 
mit Seife zu einer war etwas ſchwaͤchern, aber 
angenehmen blauen Farbe wird, 

Der grüne Bitriol bringe mit Blauholz 
auf Tuch eine ſchwarze Farbe Nr, ı8 und Kan 

ats 
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Cattun eine. ſchwache bläulichgraue Farbe Nr;56 
hervor, welche das. Kochen. mit "Seife zu einer 
Bleyfarbe macht. Be Zu ze 


Der blaue Bitriol giebt mit Blauholz dem 
Tuch eine fchwarze Farbe Nr. 21, dene Gattun 
aber .eine fehr dunkle blaue Farbe. Diefe Furbe 
wird durch das Kochen mit Seife zwar etwas 
lichter,: bleibt ‚aber Doch eine gefätrtgte und dunkle 
blaue Farbe, * e Ks: 


Die Zinnauflöfung erzeugt mit Blauholgionf 
Tuch eine purpurartige Farbe Nr. 2a und auf 
Cattun eine angenehme Lilacfarbe Ne. 68, welche 
ſich durch das Kochen mit Seife ganz und gar 
veraͤndert und zu einer blaſſen roͤthlichblauen 
Farbe wird. — 
Die mit Potaſche erhaltenen Farben Nr. 
59 und 60, welche ſehr dunkle Blaue Farben 
‘ find, leiden zwar burch das Kochen mir Seife 
eine ſehr merfliche Beränderung, indem fie etwag 
ſchwaͤcher und bläffer werden, bleiben aber doch 
dunkle und befondre blaue Farben, melde in das 
dunkle Bleyfarbne fallen. | 


| Unter allen diefen Farben verhalten fich bie 
mit Kochfalj, Pr. 50, mit Effig Nr. 53 und 
mit blauem Bitriol Nr. 57, erhaltenen Farben, 
wenn fie mit Seife gekocht werden, am beſten. 
Will man alfo don felbigen einen Gebrauch ma⸗ 
den, fo muß man diefelben ‚nah dem Färben 
mit Seife Fochen, da fie denn diejenige Schat⸗ 
tirung erhalten, welche fie nachgehends behalten; 
und es iſt ſehr wahrfcheinlih, daß bersteisien 
behandelte Zeuge nachmals bei dein Wafſchen 
mit Seife nicht weiter viel verlieren Und lange 
Zeit die Farben behalten, ni 
| | Ver⸗ 


— 


* 


656 Wothholj. 


Berfane init Cattun, welder durch m 
waffer vorbereitet worben. 


Cattun in Kalfwaffer eine halbe Stunde 
fang gekocht, und dann in dem nach und nad 
erfalteten Bade acht und vierzig Stunden liegen 
laſſen, erhält aus dem mit Dlanpolz bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

61) Mit Built ohne Zuſatz eine ſchwache 


roͤthlichbraune Farbe. 
62) Mit einem Tbeil Alaun und — Theilen 


Blauholz eine angenehme dunkle Lilacfarbe 
63) Mit zwei Thellen Potafche und einem Shell 
Bunt eine ſehr dunkle ſchwariblaue Farbe, welche 


beinahe ſchwarz ausfaͤllt. 
64) Mit Rochfalz. in "eben ber Proportich ‚eine 


befundre bunfelölaue Garbe,- fo etwas ins Violette 


faͤllt. 

65) Mit gleichen Theilen blauen Vurvi "und 
Blaubol; eihe: Fehr dunkle blaue Farbe, welche in das 
Bleyfarbne faͤllt. 

Dieſe Farben unterſcheiden ſich von den in 


der vorhergehenden Reihe angezeigten Farben 
folgender Maaßent 

Die ohne Zufag — Farbe Ne 61 
ift von ber ge Farbe Nt: 49 San und 
gar. unterfchieden, Durch das Ko en mit Seife 
wird felbige zu einer ſchlechten blaßblauen Farbe. 

Die mit Alaun erhaltene Lilacfarbe Nr. 62 
ift Bläffer und blaͤulichet, als die Farbe Nr. 54 
und ebenfalls auch eine angenehme Farbe, die 
fih abet durch ldas Kochen mit Geife ziemlich 
verändert und zu einer blaßblauen Farbe wird. 

Die Potafche erzeugte mit Blauholz eine 
fehr dunfle fchwarzblaue Farbe Nr. 63, melche 
noch Bunfler, als die Farbe Nr. 60 iſt und durch 
das Kochen mit Seife zu einer bünflen Bleyr 


farbe wird. 
Die mit Kochfalz erhaltene dunkelblaue Farbe 





Nr. 64 iſt dunkler, wie bie Farbe Ne. 50. und 
. wird durch das Kochen mie Seife zu einer bläfs 
fern blauen Sarbe, die aber nicht fo. angenehm, 
wie die mit Seife gefochte blane Farbe Nr. 5o if. 
Die ‚mit blauem Vitriol erhaltene dunfels 
blaue Farbe Mr. 65 iſt nicht ſo bunkel, wie die 
Farbe Mt. 57 und wird. auch durch bas Kochen 
ni en 
Die Vorbereitung des Cattuns burch Kalk⸗ 
waffe: hat alfo, in Betrachtung ber Feſtigkelt 
der Farben, weniger Nutzen, als die bloße Be⸗ 
handlung deſſelben mit Waſſer. —— 
Verſuche mit Cattun, welche durch Kalkwaſſer 
—und Alaun vorbereitet wordem 
Wenn man den Cattun, wie in dem vorher⸗ 
gehenden Verſuch angezeigt worden, erſt mit Kalk⸗ 
waſſer behandelt hat und dann ſelbigen, nachdem 
er acht und bierzig Stunden barin gebeitze wor⸗ 
den, gelinde ausdruͤckt, trocknet, hierauf mit Alaun 
eine halbe Stunde fang kocht und indem Alaun⸗ 
bade vier und zwanzig Stunden. liegen laͤtzt, fo 
erhält derfelbe aus den mit Blauholz bereiseten 
Farbebruͤhen folgende Farben.  _ ee. 
66) Mit Blauhos; ohne Zuſatz eine (ehr bunfle 
rachi 2 er 5 
65) Mit zwei Theilen Kochſalz und einem Theil 
Blauhoiz Fine dergleichen etwas mehr röthliche Farbe, 
69) Mit Porafche in eben der Proportion eine 
ſehr ſchwarzblaue Fareeee. 
Die beiden erſten Farben find bon den Far⸗ 
ben Nr. 49 und 50 gan; und ‚gar verſchieden, 
und di "inie Morafihk kehpltine ‚Sarbt Dir. 68 
A noch, dunkler oder gefättig:»r, wie die Farbe 
Mr; 60: Diefe Farben werden durch das Ro 
chen mit Seife blau, letztere bleibe am vunfeljien, 
und die mie Kochſalz erhaltene Farbe Nr, 67 
&scı techn. inc, CXXVI, Theil: Ti wird 


— 
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wird zu einer ängenehmen ftanzblauen Varbe, 
von welcher alfo nach den oben angezeigten Be⸗ 
dingungen ein. Gebrauch zu machen iſt. | 
Berfuche mit Gattun, welcher durch Pots 
ſche, Kalkwaſſer und blauen Vitriol 
35 vorbereitet worden. 
0 Mah koche Cattun, welcher vorher im Waf 
fer gefoche und etlide Tage eingeweicht wo den 
gie Potafche eine halbe Stunde lang; hierauf 
"trage man felbigen ſogleich in einen andern, "mit 
bloßem Waſſer angrfülleen Keſſel und laſſe ihn 
mit dem Waſſer eine gute halbe Stunde lang fo: 
hen. Iſt dieſes geſchehen, ſo nehme man. «ben 
Cattun heraus, laſſe ihn kalt werden, druͤcke feb 
bigen gelinde aus und trodne ihn. Dann ko— 
che man denſelben mit Kalkwaſſer eine „halbe 
Stunde lang und laſſe ihn in dem nach und 
nach erkalteten Kalkwaſſer vier und zwanzig 
— Stunden liegen. Endlich koche man den im 
Kalkwaſſer gebeitzten und nur gelinde ausgedrůdh 
sen Cattun mit blauem Vitriol und laſſe ihn in 
diefem Bade gleichfalls vier und jwanzig Stun 
den liegen; fo erhält er, fo vorbereitet, aus „den 
mit Blauholz bereiteten Farbebrůhen kolgende 


VFarben: 
69) Mit ‚Blaubol; ohne Zuſatz eine: ‚(ehr dunfie 
blaue Farbe, welche Fl ſchwarz ausfällt, 
® Ho) Mit. zwei — Kochfalz und elgem ehe 
Blauholz eine fehr dunfle Flenfarbe, 
71) Mit einem’ Theil Alaun end zwei Thellen 
Slautbl eine dunkle Lilacfarbe. 
72) Mit gleichen Thellen Potaſche und elften 
! Theil — eine ſehr dunkle biaune Farbe.‘ 
7) Mit aleichen Theilen — und 
Blauholz eine angenehme Grisdelinfarbe. 
| 74) Mit Wißmuthauflöfung in eben der 
— eine matte roͤthlichblaue Sarbe, fo ins fe 


lette faͤ ut. 
u 2 —— ji v5 DR 
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Die mit Potaſche/ Kalkwaſſer und blauem 
Vitriol unternommene Vorbereitung des Cattuns 
mat; daß” die Farben dunkler, als diejenigen 
ausfallen, welche der mitt- bioßem Waſſer vorbes 
reittte Gattun erhalten hat: Vorzuͤulich iſt aber die 
ohne Zuſatz bereitete Farbe Nr. 69 don: der'nds 
türlichen Farbe Mt. 49: ſehr merklich unterſchie⸗ 
‚pen, indem ſie ſo dunkel ausfaͤllt, daß fie. mis 
der natürlichen Farbe feine Aehnlichkeit hat. 
Durch das Kochen mir Seife verwandelt ſich 
bangen im eine malte Bleyfarbeiıi «. 
a. 80 Die mit Potafche. bereitete⸗Farbe Nr: 
unterfehrintt ſich von der. Farbe Mr. 60: —** 
daß fie braun ausfaͤllt und ſich durch das Ko⸗ 
hen mir Seife in eine ſehr vbnnkle blaue Farbe 
verwaudelt. 
Die mit Kochſalz Ne. FR * Alaun Pr: 
2.:und: mit Zinsanflöfung Ne; 73 ’erhalsenen 
Uuben; ‚haben: mit den urben : Mr. 50,54 und 
" 58 viel Aehnlichkeit, find aber dunkler. Die 
erſtere von dieſen Farben verwandelt fich durch 
das Kochen mie Seife ih eine marte dunkle blaue 
an Farbe, die ‚beiden andern ‚werden. aber zu blaß—⸗ 
blauen Farben und sie. mir’ Wißmurhaufiöfung. 
‘ bereitete roͤthlichblaue Farbe Nr. 7% beränderk 
ſich in eine matte graublaue Barden rn 
Unter viefen Farben ſcheint die mit ._ 
fehe erhaltene Faibe Mr. 72 die ung und: als 
fo au die brauchbarſte zu ſeyn. 
Von ben Vermifhungen eg Blaubolzes mie 
andern färbenden Körpern 
Die Verm ſchungen, welche mit Blaubolz 
und andern fü benden Koͤrpern vorgenommen 
worden, find fo ende: ı) mit. Brayılmnhoizz 
— mit rothem EN 3) mit Krapp; 4) 
t2 mi. ⸗ 
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* re 5) mie Jadigountan; Amir Ball; 
pfeln He une RS 

5 —— mit Biuhetse un Drafilien 

Dias ! r 

Zu dem⸗ Gebrauch —— — in de⸗ 
Tuch: 1) mit. Waſſer; 2): mir Alann 3) ad 
Gypo und Alaun; und ver Ent; ee 
Potaſche, Galläpfel und Alaus vorbereifer worden. 
Berfuße mit Tuch, welches ver Buffer 

—— wor die Bi * 

mit W et gekocht und einge 

e — 2 der mit Blauholz und Seal 

bereiteten Fatbebruͤhen Folgende Farben: une 

—25) Mit ie eher und einem 

; Spell Braßlienholz a none 58 Ne 

le —— beraleichen —2— et Sa — 

n 

) Mit iinet Theiles Slaubbiz, zinem Thell 
—— MR Speer 1 Weir ſteineremor und 
Shbeilen Zinnaufloͤſung eine dunkle kirſchb F 

78) Mit einem Theil Blauholz, Soc 
Brafittenbols, jwet Theilen MWehrfteinereittor Ind 
Thbeilen Zinnaufloͤſung elne dergleichen — 

79) Mit elnen Theil Blautelgyiieitemt 

© Brafitienhotg: und“ zwei: Theller Alaunu eine der 
u hen Farbe, welche aber. wieber etwas: anders aus 
Die beiden erſten roͤthlichbraunen Fa 
Nr. 75 und 70 werden an der Luft ganz und 
gar verändert und; verwandeln ſich in: —*5 
gelbbraune Farben. 

“Die dunkle kirſchbraune Farbe Nun] wie 
‚bunfier; bie lichtere Firfchhraune Farbe Nr: 78 
veraͤndert fih nur wenig und bie kiſchbi 
Farbe Nr. 79 wird ſo dunfel, daß fie ſich nich⸗ 

mehr ahnlich bleibt. Es wird nur von ‚der. ein⸗ 
zigen Farbe Pr. 78 ein: guter Gebrauch gemacht 
werden föhnen, indem ſie nicht abe lieblich 
ausfällt, ſondern AR bauerhaft: iſt. dDiel 


— 
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Diefe Karben haben zwar alle mie einander 
viel Ashnlichfeit und find rörblichbraun, aber-bens 
noeh. ſind fie merklich bon einander unterfchieden, 
indeın fie nicht nur mehr und weniger dunfel 
oder liche ausfallen, fondern auch in Betrach⸗ 
fung deſſen, mas das Rörhliche betrifft, bald in 


vdas Garmoifinartige, bald in eine andre, aber 


allezeit dunfle rohe Farbe fpielen. Da man 
vermiteelft der Zinnauflöfuna und des Weinfteins 
eremors eine brauchbare fefte Farbe erhält, wie 
die Farbe Nr. 78 iſt, fo iſt leicht einzuſehen, 
daß es gar wehl möglich iſt, aus der Vermi⸗ 


(dung des Blauholzes mit Braſilienbolz auf 


das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch fefte 


| ter bringen. Daber alfo noch mebrere 


erfüche mit andern Zufägen anzuftellen find. 


Berfuge mit Zub, meldet durch Alan 
vorbereitet worden, 


Tuch mit Waſſer gekocht, etliche Tage eins 


gemeicht und — dann mit Alaun eine 


halbe Stunde ‚lang geföcht und in dem nad und 


nach erfalteren Alaunbade acht und vierzig Stun⸗ 
den eingeweiht, erhaͤle aus den mit Blauholz 
„und Braͤſtlienholz bereiteten Sarbebrühen folgende 


Farben: 


lauholj und zwei Tbel⸗ 
RER RN KSarbe, welche In 


das Carmoifinartige 


We 
81); Mitneinent. heil Slauholz, zwei. Theilen 


Srafiflenbolt und zwei Ihellen grünen Variol eine 


ſchwarze Farbe, welche in das Roͤtbliche fällt. 
He) Mit einem Theil Blauholz, zwel Sheilen 
Sra Menholz und zwei Theilen blauen Vitriol eine 
dunkle bratine Farbe, welche in da? Violette fällt. 
Die dunfelbraune Farbe Nr. 8o wird an 
der Luft etwas dunfler, bleibe fich aber ähnlich ; 
die ſchwarze Farbe Nr. 81 verliere das Aorhli 
3:3 che _ 
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che und wird ſchwaͤrzer; die dunkle braune Farbe 
Nr. 82, welche von der roͤthlichbraunen Farben 
Mr. 80 ganz unterſchieden iſt und in das Vlo— 
lette fälle, wird. blaͤſſer, doch fo, daß ſie nicht gut 
zu gebrauchen iſt. * 
Da die dunkelbraune Farbe Nr. 80 eben 
‚die Proportion des Blauhohzes und, des Brafi 
lienholzes, wie die Farbe Mr. 76 erhalten hat 
und gleichwohl an der Luft weit underände: licher 
und beftändiger if, ſo iſt ‚offenbar, daß burg 
die Vorbereitung des Tuchs mit Alaun eine ge 
„nauere und - feftere Vereinigung der faͤrbenden 
Theile mit den wolligten Faſern bewirkt worden. 
Dieſe Farbe haͤlt ſich beſſer, als die beiden folgenden 
Farben, welche duch. Zuſaͤtze erhalten werden; 
demohngeachtet koͤnnen aber, noch andre Zuͤcaͤtze, 
.B. Salmiak, Kochſalz, Eſſig und Weinſtein⸗ 
cremor gebraucht und verſchiedene Proportionen 
von felbigen verfucht werden. 
Berfuche mit Such, welches durch Gyps un 
7 Ylaun vorbereitet worden - 
Wan koche zwei Theile Gyps und“ einen 
heit Alaun vebft einer . zureichenden Menge 
Waſſer mit ein nder; fobald. dirfelbe in das Kos 
chen gefommen, trage man das Tuch, welches 
vorher einige ‚Tage ‚eingeweiht gemefen, in dieſes 
mit Gyps und Alzun bereitete, Bad, laſſe es mit 
felbigem eine halbe Stunde fochen und in dem 
nach und nad erkalteten Bade acht und vierzig 
Stunden liegen. Alsdann ſpuͤle man es von 
ben aͤußerlich anhaͤngenden Sppstheifen rein, 
preffe es gelinde aus und koche es ‚mit. den aus 
Blauholz und Brafilienholz bereiteten, Zarbebrüs 
' ben, fo, wird daffelbe folgende Farben erhalten: 
83) Mit einem Theil Blanholz und zwei Theis 
Ten Brafilienpolz eine ſehr dunkle kaffeebraune Farke, 
| —  "' 


— — — — 
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— 84) Mit ‚einem ‚Sheil-Plauhols, zwei. Theilen 
Braſilienholz und acht und vierzig Theilen Welneffig 
eine ſehr dunfie firfhbraune Farbe, 

Diefe beiden Farben werden an der Luft 
dunkler und zwar fo, daß fie fich niche aͤhnlich 
fehen. Wenn man überdieß die aus bloßem 
Blauholz und Brufilienholz ohne mweitern Zufag 
erhaltene Farbe Mr. 83 gegen die Farben Nr.. 
76 und Mr. 80 haͤlt, als welche beide auf eben 

dieſe Weiſe erhalten worden, nur mit dem Unters 
fchied, daß die Farbe Rr. 76 auf das in bloßem 
Maffer eingemeichte Tuch gefommen und bie 
Farbe Mr. 80 auf das durch Alaun vorbereitete 
Tuch gebracht worden, fo wirb man finden, daß 
die Vorbereitung des Tuchs durch Gyps und Alan 
einen. beträchtlichen. Unterſchied verurſacht und 
eine braune Farbe von eirer ganz antern Schat⸗ 

tirung herporhrinae., Eben diefe Vorbereitung 
macht auch, daß d Farbe ‚weniger veränderlich, 
als die Farbe Nr. 76, bingegen nicht fo unders 
änderlich, wie die Farbe Mr. 50 ifl: 

Diefe Bemerfungen und Verſuche föhnen 
zur Erinnerung dienen, daß man mehrere Arten 
von WBorbereitungen des Tuchs verurſacht, um 
die Vermifchung des Blauholzes mit Braſilien⸗ 
hol; nutzbar zu machen. 

Berfuhe mit Cattun, welher durch Potaſche, 

Galläpfel und aun vorbereitet worden. 

Man koche Cattun mit Potaſche eine halbe 
Stunde lang und. lafje denfelben in der nach und 
nah erfatseren alfalifchen Lauge vier und zwan⸗ 
zig Stunden liegen. ‚Hierauf druͤcke man den 
Cattun aelinde aus und koche felbigen mit Waſ⸗ 
fer eine Stunde lang, dann wieder — 

und trocken werben laſſen. est Foche man 


den Cattun mit ‚eines Gallaͤpfelbruͤhe sine balbe 
xt 4 Stunde 
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Stunde lanq und laſſe ſelbigen In der nah u 
nach erfalteten Brühe vier un zwanzig 
den liegen, druͤcke ihn hierauf aus und laſſe m 
trocken werden; ſo vorbereitet erhaͤlt er aus den 
mit Blauholz und Braſilienholz hache Far⸗ 
bebruͤhen folgende Fatben:? 

85) Mit einem Theil Mlanholz und 4 Een 
len. Braßllegholz eine. dunkle rothbreune 
he ins Kirſchbraune fällt, 

86) Mit einem Theil Blaubols, J Theilen 
Prafifienholg und zwei Theilen Kochſalz eine fehr 
dunfle ſchwarzbraune Zarde, 

ET) Mit einem ae Be 34 * 


Brafllenholz, und’ zwei Theilen & 
fehr dunkle N lkakbreane Farbe. — 


Dieſe Farben leiden durch das mit 
Seife folgende Veränderungen? Die dunkle roch⸗ 
braune Farbe Nr. Jõ geht verloren; die dunkle 
(Hwarzhraune Farbe: Mr. 86 wird zu — 
braune Farbe Nr. 87 wird: zu 

‚braunen . ‚non ‚einer, andern Art. = 
Farbe würde zů gebrauchen ſeyn, wenn maı 
näher, dazu, kommen fönnte. Unterdeſſen 
es nicht uͤberfluͤfſig feyu, mit der Be | 
des Blauholzes und des Brafllienbolzes 
Verſuche zum Färben des Tätrüng d orzunehm 

1. Verſuche — a F 


Zu dem Gehrauch dieſer Vermſchun 
das Tuch 1) mit Wafler; 2) — 
mit Gyps und Mlaun; und ber Cat 
Potafche, Gallaͤpfel und blauen: Vitriol die 
reitet, worden. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Waffer vor: 
bereitet worden. 


Tuch mit Waſſer gefocht und eingeweiht, 
| i « 


ten, olivengrünen Farbe; und die, 
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erbte Aus den mie Bauhof; und Sandelholz 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
88) Mit zwei Tbeilen Blauholz und einen Theil 
Santelbolz eine röthlihbraune Farbe. | 
789) Mit einem Theil Biaubolz und zwel Thei⸗ 
fen Sandelholz eine dergleichen, lichtere Sarbe, welche 
ein wenig ind Rehfarbne fält. 5 
990) Mit zwel Theilen - Dlaudolz, einem Theil 
Bandellsol; und zwei Thrilen Alaun eine dunkle braun 
rothe Farbe. ur 
Diefe Farben leiden an der Luft eine aroße 
Veränderung; die. beiden erjten, werden braungelb 
und die, leßtere wird. violett. Es ift aber nicht 
zu zweifeln, daß vermittelſt des. blauen und gruͤ⸗ 
nen Vitriols weniger veraͤnderliche Farben erhals 
ven werden. Man kann auch Salmiak und ats 
dre Zufüse derfuchen. 
Verſuche mit Tuch welches durch Alaun vor⸗ 
Po ae: *- bereitet worden, 
Tuch nach dem Seite 661 angezeigten Ver 
fahren durch Alaun vorbereitet, erhält aus ben 
mit. Blauholz und. Sandelholz bereiteten Farbe⸗ 
bruͤhen folgende Farben: f 
gı) Mit einem Thet Blauholz und zwei Thei⸗ 
fen Sandelhol; eine purpurartige Farbe, welche ind 
Violette faͤllt. ur . 
99) Mit einem. Theil Blaubol;, zwel heilen 
Sandelbol; und zwel Theilen grünen Vitrlol eine 


dunkle bräunlichgiaue Farbe, welche ins Bleyfar⸗ 
bene fält, N, ar he in prar 
5) Mit einem Thell Blauholz, zmoek Thellen, 
Sanvelbolz und zwei Thellen blauen Vitriol eine 
dunkle purpurartige Farbe, welche ind dunkle Violette 
faͤlt und dunkler wie Mr. gr iſt. 7 
ur Diefe Farben werden an ber Luft blaͤſſer, 

dergeſtalt, daß fie (ich gänzlich unähnlich werden. 

Es ſcheint der Alaun zur Vorbereitung des Tuchs 
bei der Vermiſchung des Blauholzes mit Sans 
delholz weniger nüßlich, als das bloße Einwei⸗ 

Tı5 — 


chen 
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hen. deſſelben zu ſeyn. Vielleicht kaun aber, be: 
Weinſteincremor mit Zinnauflöfung einigen B 

theil verſchaffen, ſo wie auch andre Zuſaͤbe au 
verfuchen find. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Gyps und 
Alaun borberettet worden. 


Tuch, welches nach dem ©: 66a angezeig⸗ 

ten Verfahren vorbereitet worden, erhaͤlt aus den 

mit Blauholz und Sandelholz bereiteten Farbe⸗ 
bruͤhen folgende Farben: 

| 94) Mit einem Theil Blauholz und zwei Tdei⸗ 

len Sandelholz eine beſondre bläufichröthliche darde, 
welche in das Violette fait. 

| 95° Mit einem Theil Blautolz; zwei Tiheilen 

. Sandelbolz und acht unb vierzig Theilen Weineffig 

Fir Bi Farbe, welche Ind rk 


Dieſe Beiden Farben veraͤndern ·fich· ſehe 

der Luft und werden ſich unaͤhnlich. Die en 
bläulichroibe Farbe Nr. 94 wird bräunlih und 
die vörhlichbraune Farbe Nr. 95 wird dunkler. 
Die Bermifhung des Blauholjes mit Sandel 
bolz fcheint, wie aus den von Nr. 88, bie Nr. 
‚98 angezeigren Verſuchen erhellt, nicht. ‚Vortbel 
baft zu ſeyn, indem Feine von dieſen Farben ges 
brauche werden kann. Doch fin» noch erfchies 
dene Vorbereitungen des Tuchs, mie auch ver⸗ 
ſchiedene Zuſaͤtze bei den Farbebruͤhen zu berſu⸗ 
chen, ehe —* Vermiſchung fuͤr untauglich Ro 
erflären iſt. A 
Verſuche mit Cattun, welcher Sarch. Vota ⸗ 


* Gallaͤpfelſund blauen Vitriol vor⸗ 
bereitet worden. 


Man kochẽ Cattun mit Potaſche eine halbe 
Stunde lang und laſſe denfelben in ber nad 
und nach erkatteten alt aliſchen Lauge vier und 

Awan⸗ 
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zwanzig. Stunden liegen; hierauf brüfe man ihn 
gelinde aus und Foche felbigen mir reinem Wafs 
fer. eine Stunde fang, drade ihn gut aus und 
laſſe ihn troden werben. Dann koche man den 
Cattun mit einer Galläpfelbruhe eine halbe "runde 
lang und laſſe felbigen in der nach und nach ers 
falteeen Brühe vier und zwanzig Stunden lies 
gen, druͤcke ihn hierauf aus und laffe ihn trocken 
werden. Zuletzt Iege man ihn Bier und zwanzig 
Stunden in eine mit blauer Bitriol gemachte 
Auflöfung, fo erhält” er qus der mit Blauholz 
und: Sandeiholz bereiteten Farbebrühe folgende 
Farben: | 

96) Mit einem. Theil Bauholz und zwei Theis 
len Sa delholz eine ſchwarzbraune Farbe, 
2,9 Mit: einem Theil Blayholz, zwei Thellen 
Sandeiholz und zwei Theilen blauen Bitriol eine 
Bulle rothbraune Farbe, welche in das Kaffeebraune 


98) Mit einem Theil Blaubolz, zwei Theilen 
Sandelholz und zwei Ihellen Potafche eine fehr dunfle 
Bleyfarbe, welche fait ſchwarz in die Augen fällt. 


Diefe Farben vrrändern ſich durch das Ko⸗ 
» hen mit Seife folgendermaßen: Die ſchwarz⸗ 
braune Farbe Nr. 96 verwandelt fi in eine 
Bleyfarbe welche ein wenig ins Gruͤnliche falle. 
" Die rorfbraune Farbe Nr. 97 wird zu einer 
dunflen gelbbraunen Farbe und die fchwarze 
Farbe Nr. 38, welche in dag DBlevfarbene fallt, 
wird zu einer dunklen Bleyfarbe, fo ein menig 
ins Srünlihe fälle, Diefe letztere Farbe hat 
ein gutes Anſehen und Fann gebraucht werden. 
Wenn man biefe Farbe, ehe fie mit Seife ge 
Focht worden, für ſich betrachtet, fo wird foldhe 
alg eine ſchwarze Farbe nicht gut gebraucht wer⸗ 
deu. fonnen, weil fie zwar fehr aefättigt, aber 
nicht ſchwarz genug ausfaͤllt. Kocht man aber 

En | die“ 
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dieſe ſchwarze Farbe mit Seife, fo wird ſie dann 
erſt brauchbar gemacht und erhält dasjenige Ans 
feben, welches hernach bei dem Gebrauch nichr fo 
veränderlich if. Diefer Handgriff, nämlich Das 
Kochen mit Seife, follte in mebreren killen bes 
obachtet werben, indem man auf diefe Weife 
Farben erhält, welche nicht fo. vergänglich find 
und die man alfo mit Bortheil gebrauchen kann. 


1. Verſuche mit Blauholz und Krapp. 
Bei dem Gebrauch diefer Vermiſchung iſt 
das Tuch 1) mit Waller; 2) mir Alaun; 3) 
mit Gype und Kocfalj; und der Gartun 4) 
dureh Potaſche, Salläpfel und. Alaun vorbereitet 
worden. 
Verſuche mit tum, welches durd Waffer vorm 
Ä bereifet worden. Ki 
Tuch mit Waſſer gekocht und in felbigem 
elngeweicht, erhält au dem mir Blauhoͤlz und 
Krapp bereiteten Farbebruͤhen folgende” Farben: 
gg) ME zwei Theilen Blauholz und einem 
Theil Krapp eine kirſchbraune Farbe. 
| 100) Dit einem Theil Blauholz und wei Thel⸗ 
len Krapp rothbraune Farbe, welche in das 


Kirſchbraune fälle, 
10.) Mir mei: Theilen Hlauhokes, einem Theil 


Krapp und zwei Theilen Maun eine Burpurartige 
Garde, welche ein wenig ins Violette Fällt... 

Diefe Farben: leiden an der Luft: viel. Bars 
änderung. Die Firfchbraune Farbe. Mr. gg wird 
geibbraung die rothbrqune Farbe. Nr. 100. wird 

 äimmefarben, und die urpuirartige Karbe Nr. 101 
“; wird, fo. dunfel, daß, fie, ſich aſcht mehr aͤhnlich 
ſieht. 
Verſuche mit Tuch, weiche. durch Alaun vo r⸗ 
bereitet worden. 


| Wenn man Tuch, welches in Waſſer ge 
kocht und etliche Tage eingemeicht, werben, mit 
Alaun 


A 





Verſuche mit Tuch, zelge durch Gyps und 
r 
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Alaun eine halbe Stunde lang kocht und in 
dem nad und nach, erfalteten Bade acht und 
vierzig Stunden liegen läßt, ſo erbält daffelbe 
aus den mit Blauholz und Krapp bereiteren 
Farbebruͤhen folgende Farben: er 

oa) Mit zwei Theilen Blauholz und einem 
Theil Krapp eine dunfle violette Narbe. 0 

103) Mit zwei Theilen Blauholz, einem Theil 
Krapp, einem Theil Weinft-ineremor und einem heil 
Alaun eine lichte rorhbraune Farbe, welche ein wer 
nig ins Ziegeirothe fält. 

Diefe Farben verändern fih an ber, Luft 
ganz und gar, Die violeite Farbe Mr .,x02 
wird fihwarzbraun und die lichte rothbraune 
Farbe Nr. 103 wird dunfelbraun. A 


Kochſalz vorbereltet worden. 


Man vermiſche zwei, Theile Oyps und einen 
Theil Kochfalz; mit ‚einer ‚genugfamen Menge 
Waſſer und foche fie mit einander; ſobald folche 
ins Rochen gekommen, träge man das Tuch, 
welches vorher "einige "Tage im Waſſer einge: 
weicht gewefen, in dieſes Bad, Foche es mit fels 
biaem eine "halbe Stunde lang und laſſe es in 
dem nach und nach erfalteten Bade acht unb 
vierzig Stunden lang liegen. Es wird baffelbe 
aus den mit Blauholz und Rrapp bereiteten 
Farbebrüben folgende Farben erhalten: 
04) Mit zwei heilen Blaudolz und einen 
Theil Krapp eine fehr dunkle bramne Farbe. 
105) Mit zwei Theilen Klauholz, einem Theil 
Rrapp und vier und zwanzig Theilen Weineffig eine 
dunkle kirſchbraune Farbe, eh, Je 
Auch diefe Farben leiden an der Luft eine 
aröfe Veränderung. Die ie Farbe 
Nr. 104 wird zu einer ſehr ſchlechten grauen 
0 Farbe 
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| je einer: ſchlechten dunkelbraunen Farbe. 


Fache nd bie Firf& Bräune Farbe Si 108 Bin 


er: 


Es ift merfwürdig, daß bie Farben, welche 


ſonſt aus der Vermiſchung des Krapps mit an 
dern faͤrbenden Körpern größtentheils ziemlich be 

ftändig ‚auffallen, bei der Bermifchung mir Blau— 
" Holz ſehr unbefländig oder veränderlich find. 
"Db nun gleich; feine einzige „unter ben von Mr. 


99 bis r105 angezeigten Farben zu gebrauchen 


if, fo find dennoch die fernern Verfuche nicht zu 


unuterlaſſen. Man kann das, Tuch noch auf ver 
ſchiedene Arten, z. B. durch Salmiaf, durch Alaun 


— 


und Salmiak, wie auch durch Alaun und Koch— 
ſalz vorbereiten und als dann mit den durch. ber 
ſchiedene Zuſaͤtze bereiteten Farbebruͤhen kochen 


und die Proportion des Blauholzes gegen den 


Krapp vermindern ͤder vermehren.” Man kann 


auch das Tuch erff mir Krapp - farben und als 


' dann mit den aus Blauholz verfchiedentlich "ber 
reiteten Farbebrüben fochen, ober erfi das. Tuch 


mit Blauholz färben und dann. mit den Rrapps 
brüben Fochen. Ans‘ dieſen Vermiſchungen wer⸗ 
den gewiß einige brauchbate Farben von beſon⸗ 


dern Sipattirungen pertörgtben, 
; Berfuche mit Cattun, welcher — Yota 


*— 


fo: Galläpfel und Alaun vorsereitet 
werd ei. 


Cattun, welcher nach. ‚dem S. 663 ange⸗ 


zeigten Verfahren vorbereitet worden, erhaͤlt aus 


den mit Blauholz und Krapp bereiteten Farbe⸗ 


| ; brüben folgende Farben. 


106) Mit zwei Theilen Blauholz und einem 


"Theil Krapp cine dunkle braune Farbe, 


s„ 207. Mit gleiten Ih ilen Blauholz und Krapp 


‚ sine dergleichen etwas dun lere Farbe. 


208) Mit’ zwei heilen Blauholz, einem Tbell 
Kıapp 


Rothholj. | Wi | 


" Krapp ind zwel Theilen blauen Vitriol eine ſchwarz⸗ 
* braune Farbe. 


Dieſe Färben veraͤndern ſich durch das Ko⸗ 
chen mir ‚Seife: ſolgender Maaßen Die dunkel⸗ 
braune Farbe Nr. 106 läßt nur eine Spur Einer 
(wachen braͤunlichten Farbe übrig; die" Andre 
dunfelbraune Farbe Nr. 107, wird zu einer .. 
chen und ſchlechten gelblichärauen Farbe. 
ſchwarzbraune Farbe Nr, 'ı08 vermandeir " 

"eine gahz gute" und brauchbäre Lilacfarbe. Da 
": aber diefe Farben ſehr dukel ausfallen, und ein 
dergleichen gefärbrer Cattun des Wafchens nicht 
ndoͤthig hat, — koͤnnen dieſe dunkeln draunen Far⸗ 
ben auch für fich' gebraucht werden zumal da 
; fie. in. ihrer ‚Art ganz lieblich ausfallen, Will 
man aber. einen bergleishen. gefärbtem Cattun mit 
Seife kochen, ſo kann nur — einzige mit blauem 
Vauitriol bereitete Farbe Me. 108 Statt finden, 
wen ſolche alsdann eine gute Verwandlung er⸗ 
haͤlt und zu einer guten Bleifarbe wird, Es iſt 
"auch zu verſuchen, ob nicht die ‚Binnaufldfung, 
‚wenn mon fie bei den Farbebrůhen gebraucht, 
eine Farbe ‚giebt, welche durch das Kochen mit 
Seife brauchbar wird. 
IV. ‚Derfude mit Blaͤuholz und Cochenille. 


| BR dem Gebrauch dieſer Vermiſchung iſt 
das Tiuch I) mie el 2) mit Weineſſig 

und der Cattun 3) durch Potaſche, Sauäpfel 
"und Alaun vorbereitet worden. 

Verfuche mit Tuch, welches durch Waffer 

e borbereitet wörden. 

, Tuch "mit Waffer gekocht und eingeweicht 
erhaͤlt aus den mit Blaußol; und Gochenille bes 
. zeiteten Farbebruͤhen folgende. Farben: Ä 

. 109) Mit vier heilen Blau olz, und einem 
<peil Cochenille eine IN Garten 
110) 


we 


. 110). Mit. bier Thellen Bl „einem 
Cochenille, vier Theilen been, Blauel, einem vie 
leu Zinhauflöfung eine rothbraune Farbe, w gr 


dad Kirſchrothe faͤllt. 
113) Mit acht Thellen Blauvolz, — 


Cochenille, vier heillen Weinſtemc 

—* —— eine — welche 

in das Carm iſinrothe ſoielt. 

Die rörhlihbraune Farbe Nr. iog zum 

zu einer erdgelben Farbe; bie rothbraune 

Mr. 110 wirb dunkelbraun; und die —E br 

Forbe Mr. 111 wird etwas dunkler und b 

ſich ziemlich ähnlich: 

Verſuche mir Such, welches durch Beineifl 
vorbereitet worden. 

Tuch mie Waller gekocht und erlie e 
in felbigem eingeweiht, dann ſtark Ausg 
und drei Tage fang in Meineffig € a 
aus den mit Blauholz und Cochenille 
Farbebruͤhen folgende Farben: ' 

112) Mit ler > heilen Blauholz, 
Cochenille, vier Diheilen Weinſteincreme 
Theilen Zinnaufiöfung eine firfehbraune Farbe 

113) Mit nier Theilen, Blaubolz, eiie 
Cochenille, vier Theilen Weinfleinerenior Un 
Zhellen Alaun eine braͤunlichrothe Sarse wit 
Hunil: Ziegelrothe faͤllt. 

Die Firfehbraune Farbe Wr. 1a ol Bun 
ler, bleibt fich aber ähnlich; und bie eg 
rothe Farbe Pr. 113 wird A | 

Diefe wenigen don Wr. 
gezeigten Verſuche "werden ing 
dag man aus ber Vermiſchung des B 
mit Gochenille brauchbare Farben — kann. 
Vorzuͤglich iſt die Zinnaufldfung mit Wein 
cremor verbunden, bei biefer Vermiſchung vor⸗ 
theilbaft; doch kommt ed auch auf die recht 
aa berfelben an, indem eben RR % 
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ziemlich beſtaͤndig beweiſt. Auf gleie 
macht auch die ® * er a des Luchs, 
was die außerlicdhe ° 
bie Sefgfet —* 
Veraͤnd erung hin 
als welche mehr br 
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Berfude- mit Catan; — durch Horte 


fobe, Saliamer —— ten. 


darum nach dem, ©; 693 angeieinten Dep 
fahren „vorbereitet, erhält. aus den mit Blauholz 
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und Cochenille ' bereiteten ¶ Farbebrůhen folge. 


atben: | ER 
114) Mit ler Thellen Blauhol;; einem Theil 
Cochenille und vier Theilen Weinſteincremor ein: 
ſchlechte roͤth lichblaͤulichte Farbe, fo ind Lilackarbue fällt. 
115) Mit vier Theilen Slauholz, einem Shril 
Eochenidle, vier Thellen Weinftelneremor und bier 
Theilen ZinnauflSfüng eine carmolfinrotge Farbe, 
116) Mit vier TIheilen Blaubolz, einen Theil 
Cochenille und Hier Thellen Finnauflöfung eine röth- 
lihblaue Farbe, welche in das Lilacfarbne faͤllt. 
.Diefe Farben leiden durch das Kochen mit 
Seife Folgende Veränderung: Die oͤthlich⸗ 
blaͤulichte Farbe Mr. 114 wird zu einer gan; 
angenehmen bläulihgrauen Farbe; die carmoifin 
areige Farbe Rr. 115 wird zu einer fohlechtin 
grauen Farbe und die Lilacfarbe Nr. 116 wir 
u einer angenehnien bläulichten Farbe; Dieſt 
ſuche koͤnnen, wenn man die angezeigten Sat 
ben auch, nicht gebrauchen wöllte, ſum menig 
ſten zur Ermunterung: bienen, mehrere dergleichen 
Verſuche anzuftellen. und den Eattun zu dem Ge 
brauch der Bermifchung des Diauholzes mir Co 
henille auch auf andre Weiſe, z. B. durch Por 
aſche, Gallaͤpfel una blauen Bitriol;: öder and 
darch Porafche; Alaun und Krapp vorzubereiten 
und bei den Farbebruͤhen mehrere 'Zufäße ;. B. 
Salmiak, Alaun ꝛc. zu gebrauchen, obgleich e 
"gewiß iſt, daß die Zinnaufloͤſung in diefem Falk 
einer ‘der nuͤtzlichſten Zufaͤtze bleibt; doch find 
auch in’ Berracheung der Proportion der Zinn 
auflöfung, wie auch in Anfehung anderer Zuſaͤhe, 
5:8. des Effige, des Salmiaks oder des Kody 
faljes, welcht mit Zinnaufloͤſung ju verbinden 
find, verfchiedene Verſuche vorzunehmen unddit 
‘Baber entſtandenen Farben mie Seife zu Fochen, 
wodurch ſolche erſt brauchbar gemacht — 
un a: RB pr : Men 
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V. Berfüce mit Biaupsti, uns Jadis⸗ 
tinttur. 
| | 8 Diefer, g ie iſt das Tuch 1) 
mit Waſſer; 2) wit Indigtinktur; 3) mie In⸗ 
digtinktur und Eſſig; 4) mit Blauholz und Koch⸗ 
ſaiz; und der Catcun 5) durch Potaſche, Gall⸗ 
aͤpfel und blauen Vitriol vorbeteitet worden. 
Ver ſuche mir Tuch, welches durch Waffer 

| vorbereitet;worden. 

Tuch mit Waſſer gekocht und eingeweicht, 
erhält aus den mit Blauholz und Indigtinktur 
bereiteten Farbebrähen folgende Farben: 

117) Mir zwei Theilen Blaubo'z und drei Theis 
len Indigt nktur eine gan: feine dunfelgrüne Farbe. 

Die Bereitung diefer Brühe wird auf. fols 
gende Weife angeſſellt. Man koche das Blaus 
holz mit einer gehärigen Menge Waller; fobald 
daſſelbe ing Kochen ‚gefomunen, feise man die nr 
digunktut hinzu, ruͤhre alles: gut durcheinander 

und laſſe ts bis aufsdie Hälfte einfochen. Dann 
gieße man ‚bie heiße Brühe auf das Tuch, wels 

ches vorher ; etliche Tage, in Waller eingemweicht 

“ und flarf ausgepreft mworben, und laſſe es vier 
und zwanzig Stunden darin liegen. 

118) Mit, eben dieſer Brühe,’ mi welcher bas 

Tuch getosit worden, eine ſchwarze Farbe. 

Die grüne Farbe Nr. 117 verliert etwas 
am der. Luft und wird*bläffer,; doch bleibe fie 
noch ‚grün: und koͤnnte, wenn man nie feftere 
gruͤne Farben . bäme, gebraucht werden. Die 

ſchwarze Farbe Mr. 118 veraͤndert ſich hingegen 
nicht. Da ſelbige nicht viel Mühe macht, auch 
nicht viel Koſten verurſacht, fo kann fie in mans 

hen Fällen Nutzen ſchaffen. 
Verſuche mit Tuch, welches durch Indig tink⸗ 
tur vorberette worden. 

„Man lege Tuch, welches eiſt in Waſſer eins 
gelegt worden, in eine mit Indigtinktur bereitete 
Uu 2 heiße 
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heiße —— und laſſe es in der 
nach ertalteten Br he vier gi we 
den liegen; dann — man das bla 
Tuch rein und * es, w ir a 
iſt in die aus dem‘ aubolg berei reitete 
fo wirb es folgende Farben < 
119) Mit Blauholz ohn ih t 
blaue Farbe. 
Dieſe Farbe wird. durch das bloße 
in die heiße. Bruͤhe erhalten 
120) Mit seben  diefer Brühe, mit 
blaugefärbte Tuch gekocht —5 — 
welche ind Röthlihgraug tät. | 
121) Mit einem. Theil, 
Thellen -Effig „eine fehr dunfle , 
Diefe Farbe wird ‚auch, 
Einlegen in wie heiße Bruͤ Ei — 
122) Mit chen dieſer ee mit 
Zuch gekocht worden, eine ſchwarze | 
Die dunfelblaue ‚Farbe Mr. 
fih wenig an ber Luft; bie, Arantı 
120 wird gruͤnlichgrau, beinahe »iloeng 
ftahfgräne Farbe Rt. 191 de er 18 
und wird nur etwas dunkler und. ie sch 
Farbe Nr. 122 verändert ſich gar E Be 
Verſuche mit Tuch, weldhes dur. ’ 
tinftur und Weineffig 
i worden. mt u 
Wenn das; Tuch nach dem, 695 
zeigten Verfahren: erft blau gerärbe; nd 
und zwanzig Stunden in Wein je 

























den, ſo ‚erhält es aus den mit ud 
teten Serbeikäßen folgende Yarbens 
| 25) Mit; Blauholz ohne Zufaß! eine 
— Warke, weiche, ein ‚menig ind. Graue 
24) Mit einem, Theil laubolz und 
Teilen il eine ſchwarze Sache, 1 * wenli 
ins Diolette ſplelt. 


Miet 
31 4290 rnuruα— Ita Ir WM — 9 Di 
— 


vl 82 4 J ! Pr 








uch, welches ur Kun 
|  borbereiteriiie 
* 8 gen Bi 


a an mit: einem ‘ ——— und 
wei — Tuch kocht, vorher 
einige Waſſer eingeweich n,,..f0 

fee eine fehmarze Se Ne ſes 
en arzgefaͤrbte Tuch erhaͤlt aus den mit Indig⸗ 
int tur bereiteten Sarbebrühen folgent Farben, 
125) Mit einen Theil Fndigtinftur und im 
Thellen Waſſer eine ſeht din te biaug 
Dieſe Farbe wird durch das E 




















in die Heiße Brühe —— ee. 
— wa 4 ſet Drilhe, mit Welcher Das 
uch aefodır w f er. 
Die Sn Bi Ä ‚125 mird 
an ber Luft etwas Ä »t fich, ‚aber ſehr 
ahnlich, und bi ſchwarze Aitbe beraͤn⸗ 


dert ſich gar 

Die von Nr, 117 
sen Berfuche konnen uͤ 
ſchung dis Bla 
iſt. Man kann ı 


Dr. — 
uhen, daß die B 

dv ur nußbar 

| * 


noch mehrere le unte nehmen und fich von 
denfelben ebeufall i6 Bor? verfprechen. Bst: 
zoͤalich werben ‚Säht auch Sal⸗ 
mia und Eſſig be F ante Dirntte 


25 | 

killen. Das Tuch ee ‚auf mannichs 
faltine' Are worbereitettweiben. Man fann z.B. 
das Tuch mit Bauholz und Weinſtemeremor, 
mit Blauholz und E g, mit Blauholz und 
Salmiak vorbereiten und dann mie Indigtinktuc 
behanden; man kann auch das Tuch mit Indig— 

ein Fine mebr und weniger dunkelblau färben und 
i | un 3 als⸗ 


678 Rothhol 


alsdann mit J Blauho 
bereiteten Fark: färben, podu 
manche gute abe von befonde 

erhalten wird. ei aan 


Verſuche zit 
ale, 6 A 














attun, welch 
fr | a blau 





Cattun, welcher * dem — 56 3a a£sıe 
ten Verfahren erft mie Potafche, h nu it Gall 
aͤpfeln vorbereitet und hierauf © si nd zmwanjie 

Stunven fang in eine mit blaucm Birriol 
machte Aufl fg 











Ien Indigtinktur 
bad Roͤthliche fa 
128) Mit 
Indigtinktur u 
ſchwarzgrau Ei br. 
129) einem Sprit‘ Kai 
Andigtinftur und einem Theil 





——— PR * Hr a JJ Ge * 110 
66 — dur das Kochen { 
Seife , folgende, Veränderungen: 5 Rosen ı 
graue —* 

Lilacfarbe; di 


wandelt ſich 
braune Farb 


———— 
Dr 


Fr 


ter Gebrauch 3 werden rain 
Bermifhung des Blauholzes „mit Indigtinktur 
bei dem färben des durch — laͤpfel 


— 


Nothhpls 8679 


und blauen Vitriol vorbereiteten. Cattuns ſich fo 
| J verhaͤlt, ſo kann man nach den gegebenen 

Beifpielen bei den Farbebruͤhen noch andre Zus 
föge und vornehinlih Salmiaf, Zinnaufldfung, 
Eſſig ıc. gebrauchen und den gefärbten Cattun 
mit ‚Seife. kochen, davon dann phne Zweifel noch 
andre brauchbare Farben von befonderen Schaw 
tirungen erhalten wird. | 


Verſuche mit Blaubolz und Gallaͤpfeln, 


Za dem Gebrauch ‚der aus dieſer Vermi⸗ 
ſchung erzeugten Farben iſt das Tuch 1) mit 
Waſſer; 2) mit Alaun; und der Cattun 8) durch 
Potaſche, Gallaͤpfel und blauen Vitrlol vporberei⸗ 


tet worden. | r 


Verfuhe mit Tu, welches burch Waſſer 
vorbereitet worden 

Tuch mit Wafler gekocht und eingeweicht, 
erhält, aus ‚den mit, Blauholz und Galläpfeln 

bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
130) Mit zwei Iheilen Blauholz und einem 
Theil Galäpfel eine rehhraune Farbe, 

1315. Mit einem Zell Blaubsl) und zwel Thels 
len Gatdpfell one Tichte erdgelbe Farbe, ohngefähr 
wieiein lichter Deber. 50" 

+52) Mit zwei Tiheilen Blauholz, einem Theil 
Saläypfel und ‚drei, Thellen grünen-DVitrlol eine fehr 
dunffe Olpleike Farbe. 2 

175) Mit zwei Thellen Blauholz, einem Theil 
Galläzfel und drei Thellen grünen Vitriol eine ders 
gleichen etwas idhtere Rarbe, , u Dr 

134) Mit einem Thell Blauholg zwei Theilen 
Gallaͤpfri und zwei Theilen grünen Vitriol eine ſeht 
dunfle (hm — JJ 

55) Mit einem Thell Blauh oi z jiwei Toeilen 
Galläpfel und drei Thellen grünen Vitrlol eine 
ſchwaͤrze Farbe, welche ind Roͤthliche kaͤllt 
Die voihbraune Farbe Nr 130 wird an 
— Uu 4 


. 


der 


BB Re 
der Luft braͤunlichgelb und 
NETT bre J 
nem Vitriol erhaltenen Bunt 
138 134 und 135 berät 


r erden nur etwas var 
Bun die natürliche‘ des B 









eine rorhbraune Färbe iſt, du ==: ( 


mit Galläpfeln ganz * 
Bm; ‚ ausgebleicht mird, fo ‚wie, es bein. 
hiebt, wenn man mit dem Blauholz 


ol dermtfche und gebr el E 
Es it wohl nicht zu zweifeln, daß) bie Ur 
hiervon im ‘der bei den Gallaͤpfeln & fiadt 





 Säurt zu ſuchen in und daß diefe 
ducch andre Verſuche Mary werden 


goncemerirt, (ep, map, J F 
HE wofern * Hy Wr) 











Bel, „dabei bedipnt, etwas dunflire Fa arben b 


en, fo muß man weit weniger Gattöpfe 





 Barbe, Nr. 13p gefonmen,, nehmen, a ER 


i „gegen vier, Jan ‚und, mehrere: The 
"Nur einen heit, Palaͤnfel gr 
diefer, Veränderung find, auch noch 
telſt verſchiedener Zußotze vorzunet 
kann zB. bei der Vermiſchung it 
mit Galläpfeln, Kochfalz, Sat, — 
Alaun mir Kohfalz "oder Salu 


n J 


und. derſchiedene Farben, A un —* 
Bas, die ‚Borm (hun 
Galkipfeln und gruͤnem Mich | 
Nr. +32: bis 135 einige. ner gege 
“ben, fo wird man finden, daß lauf) 
aus 55 und, ‚grünem ol 
ſchwarzen en —55 — iſt und Di 
vermindert, Scheine dieſe BA 
gleich. zu so! fommgn ſchwarzen nr 


"dl 














Ro vsr 


werden ‘zu Föntien, "obgleich es nicht gänzlich zu 
leugnen if, fo Fann man doch aus der Bermis 
ſchunug des Blauholzes mit Gallaͤpfeln und grüs 
“ nem’ Vitriol andre gute and brauchbare dunkle 
"Farben erhalten und diefelben mehr und weniger 
ASuntkel⸗ machen, nachdem man wenig oder viel 
von dem grünen Bitriol zufeßt und nachdem 
man die Proportion des. Blauholzes gegen bie 
Gallaͤpfel vermehrt oder vermindert. Außer dem 
gruͤnen Vitriol kann man ſich auch des blauen 
Bitriols bedienen, vermittelſt welchen man ebens 
\ „falls dunkle Farben von einer andern Are erbal⸗ 
|, „ten wird. Ob verſchiedene metalliſche Aufloͤſun⸗ 
gen . DB. Zinnauflöfung, Zinkaufloͤſung, Wi 
muthaufldſung ꝛc. bei dieſer Vermiſchung vor⸗ 
theilhaft find, / muͤſſen Verſuche beſtimmen. 


F Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vor⸗ 
„bereitet worden. | 


uch gach dem. ©. 661 angezeigeen Bers 
fahren durch Alaun vorbereitet, erhält aus den 
mit Blauholz und Gallaͤpfeln bereiteten Farbes 
bruͤhen folgende Farbens 

own. 356) Mil zwei Theilen Blauholz und efnem 
Zheil,,Gahäpfel ‚eines buntie roͤthlichblaͤulichte Farbe, 
ſo in das Filasfarbig: Faͤlt. —4 

* It zwei Theilen Plauholi, einem Theil 
nm 


d zwei Thellen blauen Vitriol cine 


) 4J 
othlichgraue Farbe, 
Dieſe beiden Farben leiden an Der Luft viel 
Ver ; die erſte Nr. 186 "wird braͤunlich 
“und die lichgraue Farbe Mt. 137 wirb zu 
einer ſchle grauen Farbe. Ueberdieß machen 
dieſe Farben das Tuch ſehr rauh und hart anzus 
führen, bergeſtalt, daß wenn auch felbige an 
der Luft Feine’ Veränderung leiden folkten, fie den» 
noch nicht zu (gebrauchen wären. Es kann daher 
| Un 3 | bie 








[P" 


| » 


—2 Rochholz. 


die Vorbereitung des Tuchs ‚durch: Alaun- micht 
gut Statt finden; andere ‚Vorbereitungen aber, 


weiche z. B. mir Salmiaf, Kochſalz und 

unternommen merden, ſcheinen weniger m iv 
lig zu feyn, es koͤnnen daher. mit einem beraleis 
hen vorbereiteten Tuch Verſuche vorgenommen 

werden. er eg RR 
Derfuhe mit Cattun, welher durch Pot 
aſche, Salläpfel und blauen Bitrjol = 

vorbereitet worden. _ 


Cattun, welcher nah dem S. 666 ange 
zeigten Verfahren vorbereitet worden, erhalt aus 
den mit Blauhol und Galläpfeln bereiteten 
Karbebrähen folgende Barden? 

58): Mit zwel Thellen Blauholz, einem hell 

Gallaͤpfel und zwei Thellen blauen Witriol eine gelb⸗ 
braurie Farbe. | NT 0—— 
139: Mit zwei Thellen Blaubolzsj eitiem Theil 
Gallaͤpfet und. zwei‘ Thellen grünen Vitrlol eine 
ſchwarzbreune Farbe. en 
> 346) Mitjwel Theilen Blauholz nem Theil 
"Galläpfel, einem +Thell- blauen Risriof und eim 
Theil arünen Vitriol eine dunkle caffe draune 
Dieſe Farben leiden durch das Kochen m 
Seife folgende Veraͤnderung: Die gelbbraune 
Farbe Nr. 138 wird gruͤnlichbrauu Die Aha 
braune Farbe Pr. 139 wird zu "einge Sande 














' braunen Farbe, ‚die aber. auch noch 
und bie caffeebraune Farbe-Nr. 140 
liter und zu, einer. ‚andern dunfelbkt 
welche in das Bleyfarbige faͤllt. R 
feibraunen Farbe Nr, 139 fann Gebreue 
macht werben, die beiden «andern find { 2 
zu gebrauchen. RR a 










7 RE Ai ren | 

Wenn man ſtatt deg blauen oder ‚grünen 
Vitriols andre: Zuſaͤtze, z. B. Satmtaf, Kochſel; 
oder Eſſig bei. hen a 
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konnen aus,..biefen ‚Bermifbungen wohl noch 
einige. brauchbare, Farben erhalten werben. Mau 
‚Fann. auch, noch) ‚einige Vorbereitungen mit den 
Cattun vornehmen und denfelben. mir perfchiedes 
nen Farbebruͤhen behandeln, man muß ‚aber. jeders 
zeit. den, gefärbeen. Cattun mit Seife fochen, wor 
durch diejenigen Farben erhalten werden, welche 
ziemlich beftändig bleiben und von welchen chne 
Zweifel einige mit Nugen zu gebrauchen find. 
‚Man fehe über das Blau⸗ oder Rampe: 
cheholz auch den Artikel Campechehols, Tb. 7, 
—S. 555 u. f. und auch den Art, Jamaika, 
Th. 28, ©. 731 uf. nach ) BE 
Miller's allgemeines Gaͤrtner⸗Lexicon. Nuͤrn⸗ 
berg, 177%, er Th. | 
Ffert’3 Reife na Gninea. 1794, S, 


557. 
Dierrih’s Lerlcon der Gärtnerel-und Boranif 


ar Dd., S. 494. ala Ziehen ı i 
Schedel’g ———— der Waa⸗ 
renkunde etc., Lelpz., 1798, Th. I, ©, 49. 
Rothholz, Erythroxilon Linn., der Name einer 

Planzengartung, die ſowohl baum⸗ ala ſtrauch⸗ 
‚‚artig angetroffen wird und welche man nicht nur 
* up ——— zum 
*) Mar wird im dem oben von mir bearbeiteten Artikel des 
Blaukolzes einiges Anden, was Krünitz in ben anges 
führten Artikeln ſchon berührt bat; dieg rührt aber daber, 
weil Kramp im Art Blaubolz auf Kampechebolz und 
dort; wieder zuräc auf) einen 'ganı umrechten Thetl vers 


meilet, wo die Se tenahl mit der des zten Theils, mo das 
Blauboly an A een) siemlich übereinftimmt ; auch 










in seinen Colleetane 36 ola, dieſen Artikel als 
noch nicht be auffübet,, fo wearde ‚ich irre Inelriter 
und fah * | fi teich Wach, bis ihon der 214 


Bogen, mo dag Ro ‚anfängt, aͤbgedruckt war. Uebri⸗ 
gens in der von mir" bearbeitete Artikel als ein Nachtrag 
au dem ir et ‚heil angeführten Samvecheholg anzufeben 
und finder bier unter Mötbbolr eine Stille, weil das Er— 
inen der Supplemient- Bände, bei dem noch fo rafchem 
ortſetzen des Werkes, immer noch weit ausfebend ift. 





Pr " 


Möbelrc. gebraucht. Sie gehoͤrt indie driete Dr 
der zehnten Klafle (Decandria Tiigynia) des 
neifchen Pflanzenfpftems und hat folgende S 
fungsfennzeichen:‘ Der Kelch iſt Freifelfdrmte 
fuͤntzaͤbnigz die Krone hat fünf Blätter, wele 
am Grunde mir einer ansgerandeten Honigſchup 
verfehen find. "An der Baſis find zehn € 
fäden mit einander verbunden. Drei | 
und drei Narben. Die Steinfrucht if länglid 
cylindrifch, einfächrig und einfaamig, 
7) Wedftachlichtes Rothholz, Eryth 
xilon Areolatum, 'toliis obovatis mucronatis, 
pedunculis Jaterahbus aggresatis, lore er 
longioribus. Willd. Spec plant. Tom. li, p. 
746.) Erythroxilon’Carthagenense Jaeq amer. 
134, 1.7, EL Eiythroxilon folis”e 
Rneis binis longitudinalibus heine au 
fasciculis 'areolatum florum '$pai 5 Browu 
jam, 278; t. 38.4. 2. a — 

































Dieſes Rothhoͤlz iſt ferauchartig, 
bis 12 Fuß hoch, hat dichte Zusrige und ı 
kehrt eyfoͤrmige Blätter, welche mir weichen Frant 
artigen Stacheln verfehen find. Die Blumen 
ſtehen buͤſchelformig an den Sein ap — 
Es waͤchſt an den fandigen  Meerufern von 
ehagenu a RENT. S 
Johanniskrautblaͤttriges Rothholz 
Erythroxilon hypercifolium , folüs obovatis 
emarginatis, pedunenlis lateralibus subsolita- 
riis, flore triplo longioribus, ‚Willd. Spec. 
plaot, Tom.H, pag. 46... Erythroxilomsfolüs 
ubovatis obtusis -emarginatis, ramulis ‘com- 
pressis puncliato - scahris, pedüncu is c£ pilla- 
ceis unifloris solitarjis axıllarıbus, Lama 
enevclo. 2, P: 390, Erythroxilen hy =: 
















 zeitfdrmige, auf ber Unterfl 
. Blätter und einzelne, in den Winkeln der Bidrs 


ter entſpringende Blumen. , Es wicht auf Ma- 
j ba: 


er 


lium foliis; numeros. . ovatis, —— 
scabris, pedunculis longis capi laribus, fruetu 
triloculari Cavan diss, 8,.p. 405, t 230. 4, 
foliis duplo minoribus non emarginatis. Cav. 
1 t 270, re 
Ein Baum von ber britten Größe, mie 
punfrireen rauhen Zweigen, eyrundlänglichen aus» 
gerandeten Blättern und oft einzelnen in den Wins 
Fein der Blätter und an der Seite der Zweige 
entfpringenden Blumenftielen. Es giebt von die: 
fer „Gattung Rothholz auch. eine: Abänderung 
mit Fleinen nicht ausgeränderen Blättern, welche 
in Sinficht ber Seflatt derfelben ber Spiraea 
hypericitolia gleicht. | | | 
Das Johannisfraueblättrige Rothholz waͤchſt 
auf der. Isle de Frances und Bourbon und 


nimmt mit einem guten, Strandorte in ‚einem 


Glashauſe von 3 bis. 8 Grad, Wärme, vorlieb. 
3) Sudysbaumblättiges Rothholz/ Ery- 


\. %hroxilon: :buxifolium,, ſohla obevatis mucro- 
‚natis, pedunculis ;axillariban.'söltärie lungi- 
‚tudine: floris Willd; Spea:tplant: Tem: Hip. 


746. Exythroxilon;;buxifelium, folüs obovatis 


P ‚integerrimis;; nervo..medio supra elevato;: pe- 


duneulis: :axillaribus cbrevihus » solitarüis. basi 


‚utıiculatis. Lamarck encyolo. », pP. 396, Ery- 
throxilon. buxifölium,. foliienlanceoläte- ovatis, 
naervo supra proruberante; in fefulami:termi- 
nato, floribus axilla ribus salitariie. Gawanı.diss, 
8 P. 403, t 231, fing: Engl. The boxtree 
léav'd Erythroxilonm 3: T on 


Dieſe Gattung ar Ki eyrunde lan⸗ 
graue, ſteheude 


986 Rothholz. 


dagascar und verlange’ eine Stelle im Treib—⸗ 


Haufe. | 
4) Braunblätrriges Rothholz, Erythreo. 


“ xilon ferrugineum, toliis ellipticis retusis sub- 


tus _ferrugineis, pedunculis solitariis axillari- 
bus longitudine floris Willd Spec. plant. 
Tom. 1, p. 747. Erythroxilon ferrugineum 
foliis ovatis saepius emarginatis, quamulis im- 
bricatis, floribus solitariis. Cavan. diss. g, pag. 
404, t. 131, bg 

Die Blaͤtter dieſer Art find elliptiſch, ſtumpf, 
an der Spitze etwas eingedruͤckt und auf 
Unterflaͤche roſtfarbig. Die Blumenſtiele ens 
foringen einzeln in den Blattwinkeln. Mad 
Lamarck iſt es eine Abänderung bes vorherge⸗ 
enden, allein Willdenow fagt, daß. die Geftalt 
und Farbe der Blaͤtter es hinlaͤnglich unserfchei 


ven. Barerland und Kultur, wie Nr. 3. 


x 


5) Rorbbraunes Rochhols, Erythroxilon 
rufum, foliis oblongis obtusis basi ättenuatis, 
pedunculis lateralibus aggregatis floro triplo 
longioribus. Willd, Spec. plant: Tom 1, p. 
747. Erythroxilon rofum, foliis' ovatis coria- 


ceis inferne rufis, squamtılis imbricatis, axillis 


multifloris Cavan. diss. 8, p. 404, t. 232. 

Dieſe Art har längliche ſtumpfe, an ber 
Baſis verduͤnnte lederartige Blätter und gehaͤufte 
Blumenſtiele. Das rothbraune Holz dient zur 
Tiſchlerarbeit. Das Vaterland iſt Suͤdamerika. 

6) Savanniſches Rothholz, Erythroxilon 
Havanense, folis oblongis obtusis basi acutis, 
pedunculis axillaribus subgeminatis longitu- 


dine floris. Willd. Spec. platt. Tom. IH, p. 747. 


Erythroxilon ovatum, foliis ovatis, squamulis 
imbricatis, Horibus subsolitariis, drupa gibboSa, 
Ca- 


u: 





& 


Wochhoh. [2 


Caxan dies 85 Pi 40%. 1. sy lack, Amer. 


ee 


Diefer Scrauch wird: drei. bis: fünf. Fuß 


hoch; traͤgt länglich eyfoͤrmige, ſtumpfe, an der 
Baſis zugefpigte Blätter und einzelne ober ges 


paarte, 'in den Winfeln der, Blaͤtter enefpringende 
Blumen: Die Steinfrucht ift hoͤckerig. Es 
waͤchſt auf den: Felſen am. Meere. auf der Inſel 
Cuba um Havand, Man, giebt dem Staͤmmchen, 


nach Dierrich, ein Fiefiges mis etwas Damms 


1 


jenen Gegenden unter die Arbeiter in den Berg⸗ 


erde vermiſchtes Erdreich und. eine Stelle im 
zweiten Treibhauſe; auch nimmt es, mit einem 
guten Standorte in einem Glashaufe von 3: bie 
8 Grad Wärme vorlieb, nur darf man in diefem 


Falle die Erde in den Wintermonaren nicht zw 


naß halten. | 

7) Pernvianifches Rothholz, Erythroxilon 
coca,  foliis oblongis obtusiusculis, venosis, 
subtus trilineatis, pedunculis lateralibus spar- 
sis, flore brevioribus Willd. Spec. plant, 
Tom. U, p. 747. Erythroxilon coca, foliis 


. ovatis- lineis duabus subtus notatis, ramulis 


crebre tüberculatis Cavan. diss, 8. p 402,.t. 
229. Lamarck encyclo », p, 389. Myrto 
similis ‚indica fructu .racemoso. Bauh. pin. 


Der Strauch iff drei bis fünf Fuß hoch, ſehr 
bicht, und hat warzige Zweige, längliche geaberte 
breineroigte Blätter und ‚zerfireute, an den Geis 
ten. der Zweige entſpringende Blumen. Die 
Blaͤtter von diefem Strauche, welcher in ben Pros 
vinjen Peru’s bäufig wild wächlt, ſollen den Ins 
dianern bei ihren fchweren Arbeiten zum Lahfal 
dienen, indem fie ſelbige mie. der Quinoraafche 
vermiſchen und kauen, daher man die Blätter in 


wer⸗ 
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werken verchellt. Sn — ———— — 
dieſer Strauch nach Hrn. Dietrich 
im gweiten Trelbhaufe von 7 bis 12 
8) Kifenholsartittes Rothhoz Biy 
xilon Sideroxiloides, foliis oblongis 
culis leasi attenuatis, pedunculis late— 
any longitndine Horis Willd. Spe c 
om. Il, p. 748. Arhor indica prunis 
vestris Folio, corni maris fructu longidr 
Pluck amalth. 2ı. Etythroxilon Sideröxi 
loides, foliis obovatis, ramis tabereu 
mulis acutis, axillis paucifloris. Cava 
8; p. 01, 2,8. Lamarck eicyclo »,P. 
Ein 10 bis 1, Fuß hoher Str 
rauhen warzigen Aeſten eyrundlaͤngli 
der Baſis verduͤnnten Blaͤttern und Eee. 
oft dreifachen Blumenſtielen. Man finder diefen 
Strauch auf der Inſel Bourbom * Stand⸗ 
ort wie bei Nr. 6. sur 
9) Schüppiges Rorhhols, Erythroxi 
squamatum, foliis obleongis acuminatis basi 
attenuatis, ramuülis floriferis nudis, peduneu- 
lis. confertis, flote triplo longioribus, Nil 
Spec. plant. Töm. II, p. 748. , Rn 
Diefe Art hat länaliche lang zügefpißte, an 
ber Baſis verbünnte Blätter, {ch —7— Zweige 
und gedraͤngt ſte nde Blumen, Dan findet, 
auf Cajenne. u 
10) Großblättriges Korbbetz, — 
xilon maorophyllum, folüs oblongisaculis 
basi attenuatis, pedunculis axillarıbus ‚aggre- 
gatis longitudine floris Willd. Spec, „plant. 
ll, pP. 748- Erythroxilon macrophyllum, felüs 
lanceolatis longissimis, squamulis amplexicau- 
libus striatis, axillis multi fructu —— 
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11) Lolbeerblaͤttri 
733 ch Axilor he * ae 


«os se re flokif — — 









pedunt ulis atis :onfertis’ florei weißlo 
F o —5* nd Sir“ —— —* De * 

— ılön lauritöhum, 

squamis u Fan 

t8is. Eamarckieneyelo/sy p. * Br. 

On- laurifolium, takis“lato>lanicdohktis, 

BOT air iglomeratis 
„terminalibus Cavansddiss.g;” pi‘ 

ft laurel eav x 


Ir MWiefe Art wind 12 bis ic Bupanad, ı pr : 
eytunt Lanzetefßrimige — pn Blätter iind ir 
"Blei —55 ann ‚Bau 


























» uhr a wie. 1 2% A rs 
‚xile —* obtusis, 
— — —* Bibi 


ng onbun Willd. $pee, pla 
—— — a WR —— * 
| ‚marck, eneydlo Pig .Eryahroxilon 
‚ longifolium, foliis oblongis.crassis. nitidis,.gqu a- 
‚mulis deciduis, Hoxibus. Pi laribus Gavanı 2 
P- 399%: 215. Engl. The, ong, Bra 
throxilon. 
‚Die, Blätter dleſer Wet fü nb langerefdrmig, 

fumpf, glas, ungetheilt; die Blumenſtiele ſtehen 
‚Mar. sechn, Enc. CXXVII. Theil, £ F ‚in 
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arbeiteli » di: DLR E le, Ahr | 
Kirbbeis, Brafilienbok, Caesalpinia ‚Qi 
mi 
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gleich ber vorhergehenden u. 17 Au Zu | 

18) Erythroxilon monogyhum. London 
Plates ‘of ihe Cöast Coromändel ie 
Blaͤtter dieſer Art gleichen denen" des" i 
(hen Rothhohjes N 7, 

Die Fontpflanzung dieſer Holzarten, geſchieht 
durch den Saamen, welcher im Frabjahe in 
Blumeneöpfe in eine leichte‘ etwas fette Erde 
ausgefäet wird, Am beſten iſt es, wenn im: 
die Oberfläche ber Erbe anfanglid mie Ro: 
bedeckt, bis ſich der Keim entwickelt an 9 
tpledonen (Saamenlappen) ‚über die 








wendung in der Faͤrbekunſt, wohl aber werk 
fie von. Tifchlern und Drechslers a 





Brasiletto, eine Pflanzengattung bern 
gtoͤßtentheils Bdume find, von denen des 
jum Rothfaͤrben der Wolle, Bau | 
Seide und auch zu feinen Tiſchler⸗ und D 
erarbeiten gebraucht wird: Sie "gehöre ih bi 
erfte Orbnung der zehnten Kıdffe (Decandıi. 
Monogynia) des Linneifchen Pflangenfofkement 
hat folgende Gattungsfenngeihent‘ Der Freikel 
förmige Keich it fuͤnfmal  eingefchnitteng Di 
Blumenfrone bat fünf Bläster, woran ſich Kar 
unterſte beſonders auszeichnet. Sehr ungied 
lange Staubfaͤben ſtehen im Kelche und ein Griffel. 
Die Frucht iſt eine Hülfe. Da im Artikel zer 
nambuchhols, Th. 12, S. 612, die Arten 
Se —— den 
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bes -Brafilienhölzes, welches‘ zu dem oben ange 
gebenen Zwe gebraucht wird, fhon angeführt, 
aber manches, welches damals, als Krünig dieſen 
Artikel bearbeitete, noch nicht befannt war, über: 
gangen worden, ſo bien? biefeo hier als Wachs 
trag zu jenem Artikel. Die übrigen Cäfalpiniens 
Arten, Die nicht zur Färberei sc. gebraucht werden, 
ſehe man im Are. Cöfalpinie im Supplement nach. 

‚ ar) Braſiliſche Läfelpinie, Caesalpinia 
„‚ brasiliensis «inermis, ;foliolis ‚ovato - oblongis 


„„rachidibus pubescentibüs, calyeibus- tomaento- 


æis, ‚staminibus ‚Corolla brevioribus; Schwartz 
„obs. ‚166. ==: Arborea inermis; foliis minori- 
bus ‚paribus .bipinnatis, ligno Kermesino Bra- 
siletto ‚Brown jam. 227 Caesalpinia brasi- 
liensis,foliolis duplicato- pinnatis, foliolis emar- 
ginatis, floribus decandis Mill. Dict. Nr. I. 


„Pseudo - santalum croceum Sloan, jam. 213, 


hist. 2, p. 184. Engl. Smooth Brasiletto, the 
Brasilwood. ," on ot 

Der Baum ift groß, di, Hat einen gerds 
ben Stamm, eine braune. riffige Rinde und did; 
belaubte Zweige. Die Bläser find gefiebert, bie 
Blaͤttchen eyrund länglich und ausgerander. Der 
Stamm and die Blaͤttee find: ftachellos und die 
Blumen haben filzige Reiche. Man finder bie 
fen Baum in Carolina, Jamaika und Brafilien; - 
f., auch im Arc. Fernambuck⸗Holz, Th. 12, ©. 
Gı2 u. f. und S, 617 uU; f. » 

2) Sernambuch + Läfalpinie, Fernambuck⸗ 
holz, Sernambuckbaum, Caesalpinia Echiriata, 
caule ramisque aculeatis, foliolis‘ovatis ob. 
tusis, leguminibus echinatis. Lamarck encyclo. 
I, p. 455. Caesalpinia ;aculeata, foliis ellip- 
ticis obtusis racemis; simplicibus; leguminibus 
echinatis Willd, Spec. plant. il, P- 532. Aca- 

Er 2 cia 


F ‚itanga: Pis⸗ bras. ven." u" 
6 Diefer Baum mh 
-punigen Braflliehs, date * 


sei; vie Befäpielbüng “de Kernen 
Fernambuck⸗Holz / Th· Een 


Bier woch bemeikt werden, daß vie & — 
pelt geſiedert ſiad echſelsweiſe ſtehen * 
elliptiſchen dunkelgruͤnen Ra⸗ enden rät 
— * die wohlrieẽ 12 * 
























— pin ã — 

leato, folidlis —* 8Bva Ak LS: and 

»obtusig, ° ‚calycibu e'glabris, "st 2 Be 
rolla longioribus, petalo "süpr 

.„Schwartz Gi. 46 * am Sr 

"»Bauh.: Pie. 58 Te 


En 


sicht: Beſchre ing —* 
iand die beiden: a n Bu 
‚Let: Fernanibuck⸗ — Ar nr 
und ©. 615 nad... Fer J 
Dur Das Holz ink * — aipi 
mien⸗ Arten mie ihren Abaͤnderungen bin 
zum MNothfaͤrben der allen, I Tan np eldhi 
—— ſondern "auch zu verſ dieden (6) 
qund ——— wie oben Pa Moor 
‚den,..ge u ie — 4 Bau 
3% TU wur BeUEe EEE ER —— 
312 nn % X 
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+14. im Suppleinent, ‚Art. Caͤſalpinie. 


ne — 


— 


Im Handel wird von ben, angefuͤhrten Ar⸗ 


22 sen ba, 
23 ah ve allen andern Sorten vorgezogen, 


‚weil uf 





“x feinen Arbeiten angewendet, Auf dasjenige 
Bolz welches ſchon gefhnitten,ngerafpelt ober ge⸗ 
mahien dm: Handel vorkdmmt, muß man gehau 


BY 





uncher,' wenn ‚manı ganzes Scuͤcke nimmt und [ie 
‚1 elbſt zum Gebrauch. raſpeln laͤßt; ſFaauch den 
1» An Fernambuck⸗Holz / han 12, ©.617 uf. 
Das Sapanholz zerfällt wieder in vier bis 
fünf Unter» oder; Landesarten, naͤmlich: 19, in 
Sapanholz ans Siam, welches die beſte und 
feinfte: Sorte iſt; =) in Sapan  Bima oder Dir 
maechotz; 3) in Sapaı is Java, welches 
mit vorhergehend rie einerlei Werth hat 
und 4) in Padange * bon. Sumatte, 
welches die geringſte rte tft. 
Ma bringe auch noch eine fünfte Sorte 
: son den Manilhas. Die jungen Stänmehen 
haben ein weißes Holz, nur erſt im Alter färbt 
es. fich, wird roͤthlich und zuletzt braunroth. Die 
alıcn und ſtaͤrkſten ——— ſollen 
* 





* 8 






og Rothholß 
ſchoͤner an Farbe ſeyn und zu einem 
Farbematerial dienen; man ar —— 
ben Plaͤten, mo, fie wachſen und 
große Steinmaſſen klemmen, nicht gut 
ben. Alle Sorten werden von —* oll 
oſtindiſchen — ſiatiſchen Eos 
geliefert, vicker die töde und E 
find‘ beffo: eber Hat man die Wo re 
Holz iſt dunfelrsth oder gelbtoth, zwei bis dre 
Fuß lang, armodick das Prügeldide- aber bar 
geringfle. Der Cabeling bei den⸗ Anctionem if 
50 Stuͤck Holz oder 10, 000 Pfund am Gewicht, 
wobei 2’ Procent Gutgewicht und 1 — 
Sconto gt eben wird. * —J 
Bon“der erſten Art gebt encanch verſchie 
bene Sorten, welche alle im Innern eine mel 
hellere oder dunklete Roͤthe haben * orsohl ı 
Stüfen, als auch in Prügeln'aus Brafılier 
von den Antillen, der, Kuͤſte nd. Di 
bien zum: Handel Fommen, ı Das —* 3; bi 
der Suineakuͤſte und von Angola, wie auch das 
von St. Martha ſindſchlechter⸗ und 
von Providente achtet man im: | 
der Faͤrberei am wenigſten. Das Gui 
gola⸗ und Brafilienhofziübeziehe man en 
land, daB St Marıbabolz sen: Doland} ıc. 
Diefes letztere ‚Süden von pr 
Pfund ſchwer d WERE, d⸗ 
fiſchholz genannt. Mat bringe * tes 
und eh 5*— ——— letztere Corn 
ift die fehlechtefte. ° Won; ‚und Ge⸗ 
‚brauch des Braſi —— (te Ye. Kernams 
buck⸗ Holz, Th. 12, ©. 618 mi Wie man 
aus dem Fernambuck Tarmm und rothe Lach 
farben bereiten Fann, f. oben, ©, 560 u. f. und 
2. 58 8. u ng 3 
x $ 


am 
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Odgleich im Art, Fernambuck ⸗ Holz ſchon bie 
verſchiedenen Verſuche, welche Herr von Juſti mit 
dem Braſilienholze in Hinſicht feines fürbenden 
Gehaltes vorgenommen, angeführt worden, fo 
wird es dennoch nicht überflüffig 'fepn, wenn ich 
“bier nod) bie Berfuche im Auszuge anfuͤhre, die 
Poͤrner Rmmit dem Braſilienhol ze gemacht hat, 
am Wolle und Baumwolle mit ſelbigem zu 
faͤrben. 
1 Verſuche mit Brafilienhols, inwiefern 
- durch felbiges «Wolle ber Tuch 
Farben erhalten kann. 
Die Verſuche find Hiermit bloßem Waſſer, 
mit Salz, Salmlak, Weinſtein, Alaun, Zinnauf⸗ 
loͤſung; Weinſtein und Zinnaufloͤſung; Weinſtein 
und Alaun; Alaun nnd Zinnaufloͤſung, Gall⸗ 
aͤpfel, wie au Galläpfel nnd Salmiaf‘ vorges 
ogommen worden, © kin hide 
Verſuche mit Tuch, welch es im bloßem Waſ⸗ 
TR fer Angeweſcht worden,“ - 
Tuch in reinem Waſſer eine halbe: Stunde 
lang — in dem nah und nach erkalte⸗ 
sem Waſſer acht und. vierzig Stunden weichen 
iaſſen abalt aus dem mit Brafilienholz verſchle⸗ 
deutlich zubereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
hit Braſilienholz 'obne Zufag eine dunkle 
rothbraune oder dunkle kirfchroth Farbe. 
FRE I ‚ber Thellen Braſilien holz und zwei 
Theilen © | € Fr eins dergleishen etwas blälfere Farbe. 
- 5) Mit olee Theilen Salp-ter. eine noch) dunfs 
lere Hiefchtorbe Farbe, als Nr, u 
4 Wit vier Theiten Braſilienholz und einem 
Thell Kochſalz faſt eine, dergleichen Farbe, wie Pr. 1, 
nur etwas dunkler. N 
5) Mit. drei Theilen Braſillenhohz und wet 
<heilen Kochſalz eine ſehr Dunkle sarmoifinrothe, faſt 
vlolttte Farbe · | J 


EA _ 
Poͤr ner a 0. Du PD 19 Su f und S. 391 u. 1. 
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vier. Theilen Rochſa ee 
nflere - welche Beir 
iii: 5 A 


In die Augen fä In | 


























"und mehr in 
8) Mit bier Theilen iaf fall e 
den noch etwas dunklere und gefättigtere Farb 
u 9) R.,..' —* a und, ze 
| en infleingremor eine fchöne ge ste gu 
Braune‘ Farbe, Did Über etwa ei bie’ matin 
liche Sarbe des Firumtas dit. not mn 
10 Mit vier Thelen Weinfteineremor eime weit 
lihtere. Farbe, welche Iwar der ‚Zummefi 
ift, aber au In das Ponserange 
ragelbe ſpielt Apaem 5 
a2) Mit We neſſta ’elne —* 
Farbe, welche Beier, ais Ne iſt und w 
ind Rothe ald Braune fpielt. BEREITEN) 9 
Von dem MWeineffig Mind dee Loth mit fünf 
‚sehn Loth Maffer  vermifcht, alsd | 
Duentchen Braſilienholzſpaͤne day 
Tuch darin bis auf den fechften.% 
eingefocht worden: dr: 
12) Mit Weineffig ohne beigemi 
faft eine d gleichen Fırbe, wie Ne. 0, 


* 













fo Tange darin gefocht a 


eilen Alaun und zwei 2 

rjere und bläffere rothe Farbe, 
welche von der ‚vorhergehenden gan; und gar ver 
fchieden if, 


Scharlach neigt, aber fen ‚dunkler iſt 9 
heilen 


PL 


| * 16 
* IR F ⸗ * 





ib“ drei Theilen 


46) Mit we geh’ Theite 
— —— eine —— welche weit Ileb⸗ 
licher und mehr in das — als Nr, a 


Ri & Mit vier Theilen Gops eine’ Herziewen 
— die aber etwas dunkler und eſatugter 
au 

9 Mit einem Theil Zinauflsſuns * J 

Sbeilen Braſillendolj eine dunkle kirſchtrothe Farbe, 
welche wett dunkler, als Nr. iſt. 

de ha "Die Zinnauflöfung iſt auf Folgende Weiſe be⸗ 
reitet werde: Acht Loth gutes Salpeterſaure, acht 
u Waffer und ı Loth Salmiaf erden vermiſcht; 









Nachdem der: Salmiat aufgelö® worden, wird nad) 
nd nach ein Loth fehr gutes reines Zinn, welches 
Eee — sc worden,” ann 

w nden bat fi) das ann ufgelöft; dann 
Br: ren Flaſche mt einem Riecden Stoͤp⸗ 
J— it“ — und Bi —— sum Sebrauch 






r. 1 


— regal Binneufiäfung. — an⸗ 


** wie Nr. 24) nur etwa wenig 

l. u 

Mit rel Thellen Zinnauflsfung und einem 
Eben lauholz ‚eine jInnoberrothe Bart, die aber et⸗ 

was dunkler, töfe ein. guter Zignober iſt. 

Boy Mir! einem "Theil Wißmuthaufloͤſung und 
zwei Thellen Brafitienhol; eine ganz feine und etwas 
dunfeltorhe re 

er AR Die Bi wer beſteht aus fieben und 
17 rg halhen Salpeterſauren und andert⸗ 
d got Wi —5 


Y Mit einem Theil Süberaufloͤſung und zwei 
Pr: Poprahıfehben; eine ‘ganz feine rothbraune 
oder ftirſchrothe Farbe, welche etwas brauner, als die 
natuͤrliche Farbe Mr. 1 if, 
| Die Silberauf oͤſung beftebt aus eilf Loth 
und einem Duentcen guten Salpe 'terfauren und einem 
Loth feinen Silber, 
&r 3 —* 


wr 


| eil 9 yecffilberauflöfung und 
zwei en eu ; faft eine vergleichen Farbe, 

| a! * jedoch iſt Ar felbige etwas .lichter und micht 
Dd llebuch. 

N Die . Quedfilberauflöfung, beſteht auch aus 

eilf Loth und, einem Quentchen guten Galpeterfauren 
und einem Loth reinen Duedfi Iber, 

25) Mit zwei Theilen grünen Vitriol und dret 
Theilen Brafilienholz eine ſehr durfte ſchwarzrothe 
Farbe, ei gl schfaın ſchwarz in die Augen fi üt. 

26) Mit vier Theilen grünem Vitriol und drei 

— Braſilienholz eine vollkonmene (pmarie 
arde, 368 
27) Mit. zwei Theilen blauen Vieriol und 
Theilen Braßlienholz eine dunkle rotbbre Ups. 
welche efiwad brauner und bunfler, 
ausfällt, 
28). Mit vier Sheilen blauen Bitriol und 
+ Zheilen Brafilienholz seine dergleichen ar ** 
27, nur ein wenig dunkler. 
7,29) Mit zwel Thellen Alaun, einem, 
‚ fein und ‚einem —* Braſillenholz eint 
ſcharlachrothe Farbe. 

30) Mit einem Theil Alaun, einem. 
aufloͤſung und zwei Thellen Braſillenholz Ane du 
rothe Scharlachfarbe. Ye 

Ans dem ellt, | 

dunkle — 5— — 

wos Tuch durch as 
din ehe die natürliche unbetän Farbe d 
J— ſulienholzes iſt. Diefe een auf 
u gu —7 — 9 ‚aber — — 
ee dk "Rageni amade 


haltenen Farben; ‚and. Ja | 
Tuche zmar gut; @u8,. heränhern: | re gleid | 
Afalls an der Luft —— Hi Dig anit 2 
fa, Nr. 4, — und 6 erhaitenen Farben geigen 
— eine weit größere Brno ng; jedoch » fommt 
es auf die SEORNOR bes zugeſetzten Salzes * 


4 — * 
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"Die kirſchroihe Farbe Nr, 4, welche »weit lieb⸗ 


licher, als die: Farbe Nr, 1 ift und dazu noch 
mehr in das Carmoiſinrothe fpielt, iſt noch fehr 


* vergaͤnglich Die Farben Nr. 5 und 6 find 
micht nur dunkler, ale die vorhergehende, fondern 


auch beftändiger, "indem fie länger: an der Luft 


ſtehen. Sie veraͤndern fi zwar nach. dreißig 


Tagen und werden blaͤſſer, doch bleiben ſie ſich 
ahnlich, beſonders iſt dies: der Fall mit der dun⸗ 


kelvioletten Farbe Ne 6.0 


"Der: Salmiaf fcheine zwar bem erften An⸗ | 


© blick nad Feine fo große Veränderung, wie das 


Kochſalz zu machen, indem Die vermittelt. dieſes 
Salzes erhaltenen Firfchrorhen Farben Nr. 7 Ind 


8 mebr Mehnlichkeit, als die durch Kochſalz er 
halte nen Farben Ne. 5rund 6 mit der natürlis 


hen Farbe Ne 'n:hahen; man: wirb aber» bei 
näherer" Unterſuchung finden, daß Purch ben Sal⸗ 
miaf weit mehrere Beränderungen in den -fArbens 


„den Theilen des Braſilienhelzes vorgegangen. 


Die Farbe wird durch dieſes Salz auf dem Tuch 
mehr bräunlicht, gefättigter iind "ziemlich. fefte. 
Sie verliert: nach ‚dreißig Tagen an der Lufe: nicht 
viel und obgleich fie etwas bläjler wird, fo ſieht 
fie ſich doch vollfommien aͤhnlich und bleibty ans 
genehm. Man kann daher von felbiger Gebrauch 
machen, nur nehme man eher zu viel als zu wenig. 

Der Weinfleineremor bringe mit dem Bra⸗ 
filenholz ganz veraͤnderte Farben auf dem Tuch 
hervor, welche, wie Neig und 10 ausmweifen, 
nichts mehr vom Braunrochen zeigen und. «alfo 


‚vonder natürlichen Farbe Nr. ı fehr verſchieden 


ſind Diefe beiden Karben haben ein fehr lieb⸗ 
liches Anfehen, verändern ſich aber fehr an der 


XLuft, ſo daß fie nach zwanzig Tagen: fich nicht 


mehr Ähnlich fehen, Die Farbe Mrs wo. vers 


liert 
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liert weit mehr, als die Farbe Ne. 9, zu en 
weniger Weinſteincremor gekommen. Es koͤnnen 

daher die faͤrbenden Theile des Braſilienholzes | 
nicht durch“ den Weinfteincemor befefliger werben. | 
Will man daher: Gebrauch von einer be 
Sebebruͤhe machen, fo muß man ſolche wollen: 
Zeuge darin faͤrben/ welche der Luft und Senn: 
N — zu oft ausgefetzt werden. do 0. 
Daurch einen‘ mäßigen :Zufagı ven, Weinef 
fig wird eine Firfehroche Farbe Nr. aA erhalten, 
—Wwelche an ber. Luft ziemlich ſteht und wohl ev 
was nach dreißig Tagen verliert, ſich aber dennoch 
ſehr ahnlich bleibt, Hingegen verliert die Farbe 
Me. re, welche mit bloßem Eſſig ohne beigemiſch⸗ 
es Waſſer erhalten worden, ſehr viel won: ihrem 
Anſehen; fie hat mit der durch Weinſteincremot 
erhaltene Farbe Nr toiviel Achnlichkeit, ſo daß 
ſie auch, nachdem: ſie die Werd an detr 
Luft erlitten, faſt eben daſſelbe Anſehen wie jent 
hat. Achtzehn Loth Weineſſig haben alſo bei⸗ 
nahe eben die Wirkung bei dem «Bräfilienbol;, 
welche zwei Drittel von einem Quentchen Wein 
ſteincremor haben. Da: nun'fieben und — 
Loth Weineſſig mit: vier und funfzig Loth Waſ⸗ 
ſer vermiſcht gegen ein Loth Braſilienholzfaͤure 
Werten find, eine gute und ziemlich. Dauerhafte 
kirſchrothe Farbe, wie Nr. II, zu erzeugen, fo 
wird nach obigem Verhaͤltniß, wenn man won 
dem Weinſteineremor eben dieſe Wirkung zu ev 
halten ſucht, ein Quentchen Weinfleincremor gu 
gen win Loth Braſilienhelzſpaͤne zureichend ſeyn 
eben dergleichen dauerhafte kirſchrothe Farben auf 
| a in. Waſſer eingeweichten Tuche hervorzu⸗ 
ringen. ar 
Sollte diefes Berhäkeniß durch die Erfah 
rung beſtaͤtiget werden, fo: würde man ſich dann 
ls des 






















ienholz zu er halte 


Ades — 2—— — ——— —— — | 
nn bebiguen ben ums, euren 9 
Durch den. Alaun wird aus dem) dem) Brafiliens 
beige. eine f ne aötherSarbeserhalten,.wie-brilt. 
3, 14 und 1hangementta worden. Unter die⸗ 
se bie Farben fcheint die Ganbe Mr a4: mel: 
che: varmittelſt vier Theilen Alaun und: drei 'Xheis 
‚den ——— wird, die ſchoͤnſte uns die 
angegebene Preportion,nin Betrachtung der Jarbe, 
die beſte zu ſeyn, ſo wie d be Res 15 die ge⸗ 
— unter die ſen Farben iſt. Die feſteſte die⸗ 
uhr Farben iſt dier Farbe Mr a5 ſelbige verliert 
zwar binnen drefßig Tagen dan der zLuft etwas 
— in ‚bleibe ſich aber Doch alehr 
aͤhnlichz da hingegen die beiden andern Satben 
Nr. an und ih befonvderm Dieol —— 
Alleren und unfcheinbar werdem 
vebr —* — Beau Mel Asun jener 
als der Schönheit Bew aus! dem ⸗ 


20 
ndenzjarbennachtheiligrift. Wenn 
gleich die Farhe rer garhe Nr.Aa in Anſebuug 
der Hoͤbe und Liebii mahe kommt, fo 
* —— ſich tin · ganz liebliches 
—— ine ziemliche Feſtigkeit hat, 
* ale mie: Nutzen zu gebrauche n auch kann 
— wenn ſie aufı einen mit Scharte 
gelhaetaͤrbten Grund kommt, sein noch angeueh⸗ 
ame, Anfe ufeben ‚nerfchaffeg. ai > Ha 
Die mit Gyps erhaltenen Farben Mr. 
‚26 nd 17. fehen, der marüxliden- Raube; Mu; ı 
‚ifebr: ahnlich, ‚find, aber. etwas gefärcigter und lieb⸗ 
lichera edoch werlieren dieſelben an der: Luftsin 
— Zeit ihr —* und gehen faſt ganz ver⸗ 
„dogen, fo daß kaum eine, Spur von einer roth⸗ 
* Farbe bemerkt wird. 
Durch die Zinnaufloͤſung erhält. man * 





























70% - Meihhoh- 
dem Braſtllenholze verſchiedene Narben; welche 
aber, nachdem die Proportion iſt, ſowohl dem 
äufferlichem Anſehen als der- Feſtigkeit nach ſehr 
verſchieden find, wie: die Verſuche Ne. 1869, 
0 und u ausweiſen. Die Farbe Neins 
verhaͤlt fi an der Luft ziemlich gut: und verliert 
nicht viel. Die Farben Nr’; 19 und 20verlie⸗ 
ren an der Luft ‚weit mehr! ale Mer) 18 und bie 
Barbe: Nr. ar werhäle fih> an der Luft nicht mu 
ſehr ſchlecht, ſondern verloͤſcht auch nach dreißig 
Tagen ziemlich. Hieraus erhellt nun, daß zwar 
durch die Zinnauflöfung, wenn das Gewicht der 
felden das Gewicht des’ Braſilienholzes überfkeigt, 
eine lichte rothe Farbe erhalten"werden Fanny, die 
aber nicht dauerhaft iſt; da hingegen ein gerin⸗ 
gerer Zuſatz nom der Zinnaufloͤſung und zwar 
‚ein Theil von felbiger) gegen vier Theile Braſilien⸗ 








"holz "eine dauerhafte aber Feine rothe, ſondern 
‚eine dunkle rorhbraune oder kirſchrothe Farbe 
giebt, wie: No) 780 angemerkt worden. Die Ur⸗ 
fache, warum eine Zinnaufloͤſung bei den mei⸗ 
ſten tothfaͤtbenden Körpern- eine helle rothe und 
oft eine: Fehr ſchoͤne fcharlachrethe Farbe hervor⸗ 
bringe, iſt vorzüglich in dem Zinn und nicht in 
dem ſauren Auflöfungsmireel allein zu fuchen. 
Denn wenn man drei Theile’ Koͤnigswäſſer oder 
auch Salpeterſaures mie einem Theil Br 
holz und einer gehörigen Menge Waſſer kocht, 
fo erhaͤlt man eine bräumlichte gelbroche Farbe, 
welche bei weitenn das Anſehen nicht Hat, als 
wenn Zinn in Koͤnigswaſſer aufgeldfer gebraucht 
worden. Wenn das Zinn nicht rein genug ifl, 
oder die Auflöfung‘deffelben übereilt wird, kann 
man bei weitem feine fo gute rorhe Farben kr 
halten, als wenn man’ die Zinnaufldfung fo. der 


anftaltet,' daß das Zinn fehr langſam und ohne 
bie 


+ die geringſte Heftigkeit aufgeloͤſt wirb. Das 
Verfahren hiervon iſt folgendes: Man muß) ein 
gutes reinessSalpeterfaure nehmen, welches, wenn 

- man das: Gefäßianfmacht, Auf eine gelinde Weife 

‚ einen: ſchwachen 'rdthlichen. Dampf geben muß; 
don viefem ‚muß man einen Theil mit eben fo 
Biel reinem Brunnenwaſſer vermiſchen und als 
dann in einem halben: Pfund der ſechzehn Loth 
von dieſer Vermiſchung ein Loth guten Salmiak 


dieſes Aufloͤſu ttel, welches nun, weil es 
das Gold Auflöfen: kann, Koͤnigswaſſer genannt 
wird ein Stuͤckchen Zinn, fo zu bannen Spänen 
‚sügebrehe worden, hineinwerfen und ſo lange ver⸗ 
ziehen, bis» ſich ſolches faſt ganz aufgeloͤſtahat; 
dann muß man wieder einen Zinnſpan hinein⸗ 
legen und auf dieſe Weiſe fortfahren, bis nach 
und nach 180th von den Zinnſpaͤnen in das Koͤnigs⸗ 
waſſer hineingelegt worden. Auf die letzte wird 
Adie Aufloͤſung ſo ſchwach, daß man kaum einige 
Bläschen aufſteigen ſieht, wobelnauch eine ziem⸗ 
liche Menge von einer ſchwaͤrtlichten und leicht 
beweglichen Subftanz unaufgelöft liegen zu blei⸗ 
ben fcheint.: Wenn man dann Feine Blafen mehr 
aufſteigen fieht,: ſo darfı man: bas Gefaͤß nur 
gelinde verſtopfen und einige Tage ruhig fiehen 
‘Jaffen, fo wird man gewahr werden, daß fich als 
les aufgelöft har. Die Aufldfung hat alsdann 
eine fchöne goldgelbe Farbe, welche bei den Faͤr⸗ 
bern Compofition genannt wird. Verfaͤhrt man 
nun mit: der Auflöfung bes Zinns auf die: ans 
gezeigie Weife, fo wird man jeder Zeit eine for 
genannte: Compofition erhalten, welche mit ‘den 
färbenden Körpern, mit welchen fie eine Schar 
lachfurbe geben fann, in gehöriger: Proportion 
eine ſchoͤne brennende rothe Farbe giebt. Ueber⸗ 
Be eilt 
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— bei weiten nicht den lang, 
die Schoͤnheit · hatz Tale man Bei * 
Unterfücht man die) urſache warum 
















‚An: der ee ud, 
An den Ann sefntihen breanbaren 
‚ fuben if 3 langfamer: db Äh ' 2 
deſto mehr bleibt von dem freige | 
: hartem WBefen: mit,.der 2 einige, jerg: 
——— ‚aber und je een dien füng | 
* mehr ME En ⏑ —⏑—— 1Weſen we 
sfüchtige: amt sm. 
‚an. ıdem aufſteigenden und beſonder 
Girud bemerfen: kamnmn. 
J Es wird) war hierdurchmicht ip 

wenn das Salpeterſaure ganz und a 
zu beitragen ſollte indem nicht zu laͤugn 
daß etwas von einem ſehr feinennb 
Weſen mit in der Mifchung deſſelben befinde 
welches bei ver meh) oder weniger heftigen: Au 
Aoͤſungen eine Vrraͤndernug leidet und. weile 
allerdings mit andern feinen brennbaren: Su 
ſtanzen jur: Erhöhung der Farben etwas beiträgt 
fo viel lehrt aber doch bie Erfahrung, daß d« 
Salpeterſaure nicht mit allen Metallen: aus der 
rothfaͤrbenden Körpern eine Scharlachfarbe. be 
dorbringt, Nimmt. mar demnach. diefe Erfeh⸗ 
1:3 run⸗ 
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es »ermittelft ber vereinigen ı 
— en Theile’ des rien 
auf ben Faſern der Wolle ferter — 

für N allein folches zu hun —* 
iſt. "Bei der Zinn⸗ und Wißmuthan 
aber vdermittelſt des Salpeterfauren & | 
lung bes brennbaren WBefens und er igten 

















Rotäholi: 797 
heile, wie auch eine, Vereinigung derfelben init 
die ſem Sauern berurfacht,. baber dann dieſe bei 
den-Auflöfungeh, wegen ber wirkfamer gemördrnen 
gm wen Theile, die faͤrbenden Theile des Bra⸗ 

| * bei; zügleich abet auch benfelben 
eine ee —— verſchaffen koͤnnen, als 
| i. Theile diefes Holzes für, ſich allein 
ficht., „iemobl. bie Befeſtigung dei faͤr⸗ 
Benden "Theile des Brafilienbolzes bei weiten hicht 
Rage |” ftark, ‚als durch die Silber: und Queckſilber⸗ 
aufibſung geſchieht indem das ‚alt uhb der 
Wißinnth nicht in ihrer, metä hen Seſtalt, ſon⸗ 
* au Mare ihr —3 andtheile 

fich mit dem Salpe dere un hei 

r 

ilienholz eine. ‚febr. dunkl 
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als auch aus einigen 
hi " — ıfenehei en, ‚beftebt. Chu dieſe mit 
iſentheilen vereinigte erdigthatz ge ubſtanzſ ſcheint 
ſich während. des Kochens ‚aus. ber Farbebruͤhe 
in ind au die Faſein des. Tuchs zu begeben und 
mit. denſelben eine feſte Verbindung zu erhalten. 
Es: find auch die ‚beiden, Fatben M. 25, und 
46 jo. dauerhafte Farben, melde an bet Luft 
nad * ‚wagen ‚ganz und, gar nichts. ver, 
Die Farbe Nr a6. ‚bat, jiDar dichte vor⸗ 
ches, indem fie ſchwarz ‚ausfällt, auch wegen 
der-.überfteigenden . Menge des Bitriols zu ber 
fuͤrchten iſt, daß das Luch jerbeigt werden kann; 
Ya das 


zes “ KRorhhol;, | 


6 uch diefe Berelcung zun 
* * ia — ts 
dieſer Verſuch daß in 









un 2 Bi üffer * 
R deni g nen triol Deffnohiscen 
| 2* ſolche er Audi 3 
mit fe ig ı ei ang er mi 
En ſtanzen ein ‚Yebulih f 


aus dem grünen Bitriol und den zuſe 















* einer faͤrbendel 
eingegangen und dadurch eir 
erhaͤllen. Nimmit man h 
Bitriot Als Brafi —— 
brauchbare Farbe, ph An 25. 
worden, zwar inch dunkel genuga h 
der Farbe Po 26 fehr ment re —* 7 
und dis eine ſehr dunkle carına ar 
ausfälle, und weil nur zwei Theile & 
“drei Theilen Braſilſenholz gebraucht 
mir Nugen im Großen zu gebrauchet 
fann auch noch etwas wertiger" 3 
drei Theile gegen fünf Theile‘ Drofienh neh 
men, da man dann eine noch erwas hellee und 
demohngeachtet dauerhafte violette ——** 


und wenn man auch dieſe Farbe nicht fo beſon⸗ 
ders 
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ders halten ſollte, obgleich fie gewiß mit Bor 
eheil zu gebrauchen ift, fo hat man doch von 
der Vereinigung des Brafilienhojes mis grängm 
Vitriol bei der Vermiſchung mit andern faͤtben⸗ 
den Koͤrpern vortheilhafte und nußbare Farben 
zu erwarten... Der blaue oder Kupfer: Bitriol 
mache mit dem Brefilienholze dunkle rorhbraune 
Farben Nr. 27 und 28, welche fich als dauer 
hafte Farben bemelfen. Es geſchieht bier eben⸗ 
falls, daß. während des Kochens bie erdigtharzi⸗ 
Igen Theile des Braſilienholzes ſich mit den im 
blauen Vitriel befindlichen Kupfertheilen vereini⸗ 
gen und. dieſe ſowohl von. ihrem. Sauren, als 
jene von den ſchleimichten Theilen ſich ſcheiden 
and in und auf die Faſern des Tuchs begeben. 
Da nun ‚die im ‚blauen —— indlichen Kup⸗ 
fertheile Rn ) zufammenziehenden Sub» 

- fangen Feine ſchwarzen, fondern braune Karben 
hervorbringen, wie —* oben unter Wr. 27 
„md. 28 geſagt worden, fo kann auch vermittelft 
bes: blauen Vitriols aus dem Brafilienholz Feine 
„andre. als ‚braune Farbe erzeugt werden, welche 
aber, wegen der rothfärbenden Subſtanz fehr 
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merklich ins Rothe faͤllt. 
Die Farbe Nr. 27 ift, weil mehr von dem 
Braſilienholz als von blauem Bitriol zur Farbe: 
bruͤhe gekommen, vorzuglich mit Mugen zu ge 
‚ brauchen und es itnicht zu befürchten, daß die 
beigenbe Kraft des blanen Vicriols fih gegen 
able Wolle mwirffam bezeigen koͤnne, indem fek 
biae durch ‚die in der Rarbebrühe befindlichen 
faͤrbenden erbigtbarzigten Thelle des Braſilien— 
hohes fehr gemaßiger wird. Ueberdieß wird durch 
bieſe Verſuche abermals die in der Färbefunft 
| ſehr nußbare Eigenfchaft des blauen Bitrioie, 
„7; aalich die ie deſſelben, ſattſam 
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beſtaͤtigt. Denn es iſt zu Anfaı 
merfungen hei der Farbe Nr, ı ı 98 
daß die. natürliche kirſchrothe Fa 
in bloßem Waſſer eingeweichte 
Braſillenholz ohane Zuſaß bereitete 
erhaͤlt, fe dauerhafte Farbe 
Zeit an ber Luft ganz und 
Da nun die kirichrothe Farbe N. 
a—— arbe Nr. — 9:8 i 
at. aufer, aß. fie dunfler. ur br De 
ift, ſo erhellt I 9 daß die färbe * Ka 
bes Bratilien! lies. fich mit den im die 
triol befindlichen . Kupfertheilen sene | 
haben und durch 4 in en Krug 1 
befeſtiget wer den. | ft. deimnac 
für fich, tbeils bei FR | 
zu gebrauchen. _ | ' 
ra Scharlachfarbe Wr 29, Welt 
Braſilienholz, Sei here} AR 
ten worden, ‚verliert ber. P- 
Anfeben, + —64 und e er le ) 
Anfchen,.. wie die mit an J—— Hat ER 
13, welche ſich an er Luft, 2; gu v | 
Der Weinfleincremor,, {heim diefer BA 
Höhe und, LKieblichfeit wc De en, aber f 
Feſtigkeit zu 5 ie ‚bereits bon den 


Weinſtein bereitete, in J a und. ' 



























gemerft worden, 
Barbe zıpar un; 
wie van ber r J 
und es wird an R | 
angenonnnene Sag, daß 
mit einander Berbunden vor anderr 
befeftiaende Kraft haben, follen, 
Alaun mit Reinft ftein verbu 


allgemeiner Zuſatz BR die Es 
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ſtigkeit verhalten; fonbern daß biefe Bermifchung 
nur in gemillen Fällen ſtatt hat. Man giebt 
zwar an, daß ınan von dem Weinſtein nur den 
vierten oder fünften Theil gegen den Alaun ger 
rechnet, gebrauchen folle, da dann die Befeſtigung 
»er Farben zu ermarten iſt. Es iſt allerdings 
wahr, daß eine ſolche Vermiſchung in manchen 
Fällen eine mehrere befeftigende Eigenfchaft zeigt, 
als wenn man einen Theil Weinftein gegen zwei 
Theile Alaun gebraucht, wie hier in diefem Fall 
bei der Bereitung ber Farbe Mr. 29, geſchehen. 
Es ift aber zu merfen, daß bie Farbe alsdann 
fo liebli und nicht fo hoch iſt und daß fie dem⸗ 
ungeachtet nicht die Feſtigkeit, wie. bie durch 
bloßen Alaun. Nr. 13 hat. Man kann zwar 
den Einwurf machen, daß die. bei ber Farbe Nr. 
29 angegebene Propostion von Alaun und Weins 
ſtein gegen das Braſilienholz zu groß fei und 
‚daß. durch dieſe Salze die. färbenden Theile zu 
fehr ausgedehnt würden, aflein, «8, iſt wohl. zu 
merfen, daß, wenn man aud) bie Proportion bers 
mindert ‚und, von dem Meinftein zwei Theile, 
vom: Alaun vier Theile und von dem, Brajiliens 
holz neun Theile oder von diefem | Bere heile, 
von..bem 3 acht und vn an einftein 
nur — nimmt, 2 erſtlich Feine fo hohe 
arte, wie Dir, 20 ib, erhalten mid, und. Be 
jede demungeachtet die gehoffte Daı rhaftigfeie 
nicht erhaͤlt. Man mag in, Diefem all wo man 
zur Farbebruͤhe Brafilienpol; gebraucht, die Pros 
portion ‚des, Mauns und des Weinſteins verins 
dern, wie. man will, ‚fo wird man dog), feine_fo 
dauerhafte Farbe erhalten, al9 wenn wan zur 
Farbebrühe Alaun allein, ohne Weinftein, in ber 
gehdrigen. und. bei Nr, 13 angezeigten Proper- 
tion. gebraucht. A a | 
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N, Lat Mt. a Diekelbe Pen 





















9 leibte 
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fe etwas hoͤher und weniger ka 
‚an ber Luft en . Veränderung 
wahrſcheinlich, ba dA: durch Fi 
ſatz, das beißt, dut — 
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vechte Proportion d IE: 
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von Nr. 68, 18, 9d, 36 und. 27 angemerke 

—worden. Die uͤbrigen leiden alle viel an ber 
Luft, woran 'einige faſt ganz verlöfchen, andere 


aber mi Farbe behalten, aber fehr veränderg 
werden. 


gerne mit Tuch, welches burg Kocfalz 
Border elter worden. 


Tuch mit Rochfalz eine halbe Stunde lang 
gekocht und in dem nach und nah erfalteten 
Salzwaflg: acht und vierzig Stunden liegen laſſen, 
erhält außs den mit Brafilienholz verfchiedentlich 
„augen Barbebrühen folgende. Farben : 


Praffienbolz ohne Zufag eine dl 
und — ——— Sarbe: auf B. aße 


38) Mit einem: Theil Kochſalz und zwei Theis 


er &rafiliondol; * pen die aber nicht 
ar 3** 


in eb ‚ber Moportion eine 
er ” braune a Ru 13 fehr (höuen 


“it Meinfleimeremor' in eben ber Propors 
tion 2 „Abe en a Pin * oder feuer⸗ 


le und Brafifiens 


in klare nd zwel 
—— — ne ne Be © welche * 
— pie — 
7) Mit einem zn a Vitriol und zwei 

2 — — eine ſehr dunkle blaͤulichrothe 


PS Mm tin Sr Do 
—* tol in eben der Proportion 
eine et Yu Firfejbraune Farbe. 


Die B Vorberei tung des Tuchs durch Kochſalz 
ſcheint was di daheit der Farben anbetrifft, 
ganz nuͤtzlich zu ſeyn, indem bie hier angezeigten 

w ir wenn man bisfelben gegen »iejenigen 











alt, welche vermitteiſt eben derſeiben Zufäge auf 
sin bloßem Waſſer —— Tu gebracht 
mon 


a Mae 


worden iteblicher und ſchoͤner ausfallen. 
ſehung der Feſtigkeit ſcheint aber die ſe i⸗ 
sung wicht viel zu taugen, weil all⸗ die von Mr. 
31 bis 38 angezeigten Farben, : die einzige mit 
grünem Vitriol bereitete Farbe Mr. 37, auge 
nommen, binnen dreißig Tagen an, der, Sue 
oroße Veränderung. leiden und, zum % 
ganz 'werlöfchen. Die Urfache ber mehreren in 
böbung if wahrſcheinlicher Weife in der mebres 
ren Verduͤnnung oder Auffchliehung der "Ole 
durch die Zufage aufgeichipfienen oder doch — 
aͤnderten faͤrbenden Theile des Braſilienholzes 
zu ſuchen, Es ſcheint auch die Natur der ges 
brauchten Zufäge, dur dag im, den. Faſe ji. ae 
Wolle befindliche: Kochfalz «einige V ung 
gu leiden, indem aus andern chemiſ ſchen 
rungen bekannt iſt, daß die Salze, wenn je mit 
" einander bermifcht. ‚merben, eine 1 mechfelsmeife 
Veränderung erhalten. Was die verminberte ; 
ſtigkeit betrifft ſo ſcheint die ne. Veraͤt 
rung wohl nicht die Urſache zu ſeyn, ink 
weilen durch eine groͤßere Menge von 
ſatz eine Farbe befeſtiget wird, welche Bud, 
-. geringere. Menge, feine, Feftigkeie erhält, ı 5 
Gegentheil eine. Eleinere, Dienge- eines Zufe 
eine Farbe feſt ſetzt welche. durch * a 
Menge weniger dauerhaft gemacht ı ef 
aber auch, daß die mehrere Verduͤm 
benden Theile, welche durch das. int 
befindliche Kehle verurfach = 
rte 






















Farben die Urſache der bi * € Ber 


sigfeit ſeyn ſollte, wie fi | 
len nicht zu laͤngnen iſt, o iſt —* pi en ir 
die Urſache bei dem Gebrauch des $ 
nicht ſtatt findet, weil, «wie in ber, & 


—* 4ed und 6 ‚gezeigt worden, 2 ger 
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Zuſag von Kochſalz eine ſehe vergnguchs Farbe 
giebt; da dingegen  einesgrößere Menge Kocfalz 
eine weit mehr * dauerhafte Farbe hervorbringt. 
Da nun diefe Berfuche wenigſtens ſo viel ‚bes 
weifen, daß bie vermehrte Menge des Kochſalzes, 
wodurch allerdingeneine größere Verduͤnnung ber 
faͤtbenden Theile erfolgt, nicht die Urfache der 
‚verminderten Dauerhaftigkeit iſt und die. Farbe 
"Me, 32, weiche vermitteiſt eines Theil Kochſalz 
und zwei Theilen Braſilienholz verhalten worden, 
weit blaͤſſer und ſchwaͤcher als die Farben Nr. 
4, 5 und 6, weiche ebenfalls durch Rochfalg. ber 
reitet worden, ausfallen, fo hat man, zumal wenn 
"man noch andte Erfahrungen zu Hülfe nimmt, 

wohl Grund zu vermuthen, daß bur die Bor 
bereitung des Tuchs vermittelſt des Kochſalzes 
eine Veraͤnderung in den Faſern Der. Wolle vers 
urfäche worden; welche eines «Theile die Urſache 
der" veränderten 'Daunerhaftigkeit; abgeben kann. 
Durch die Vorbereitung des Tuchs vermittelſt 
des Kochſalzes werden die Faſern der Wolle von 
"den duchtſhleimichten Theilen, welche ſich in 
und auf derfelbigen befinden entbloͤßt und durch 
die Kanaͤle mehr geoffnern Je laͤnger nun die 
Wolle oder das Tuch mit dem Kochſalz gekocht 
wird und je laͤnger daſſelbe darinsdiegen bleibt, 
deſto mehr wird bie lichtſchleimichte Materie 
gefchieden, ja es fcheinen alsdann ſelbſt die Bes 
ſtandtheile ver Faſern im ihrem Zuſammenhang 
eine Veränderung pw leiden und felbige ſchwaͤ⸗ 
cher zu Werben, Wenn man min noch erwägt, 
daotz dann eine groͤßere Menge von Kochſalz ſich 
mie" diefen ſchwaͤcher gewordenen wollichten. Fa⸗ 
| A fo Fönnen nun die hinzugekom⸗ 
menen faͤrbenden Theile, welche durch die Zuſaͤtze 
Epndert und oft fehr verduͤnnt worden aa da 
— em 
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NE Morhtor 
dem Grunde well die Fafern durch das Roche 
ſalz schwächer geworben, ſich nicht genau mit 


ſelbigen vereinlgen, wofern dieſelben nicht eine 
ſtarke zuſammenziehende Kraft Haben, oder Biel 





erdigte Theile mir ſich vereinigt hinzubringen, als 





durch welche Die locker gewordenen Faſern gleich⸗ 


ſam eine Vermehrung der feſten Theiſe und dar 


durch’ zugleich eine mehrere Steife Feſtigkeit und 
Veraͤnderung erhalten, da alsdann die mir den 
erdigten Theltenigenan veremigten faͤrbenden Theile 
gleichſam eingeklimmt unb befeſtlget werden. Die 
ſes ſcheint beidder mir grünem Vitriol erbaltene 


ſehr dunkle vidleite Farbe Mr. 37 zu geſchehen. 


Es entſteht durch die Vermiſchung des grünen 


Vitridls mit dem Braſilienholzdekoct eine Werev 


nigung der" faͤrbenden e / digthat zigren Theile des 
Braſilienholzes mit! ven in demiWBiriof befihpdli, 


chen Eifentpeilen und diefe vereinite/Sudflanzgen 


gung xingegangen find und‘ Die 

durch andren Etfahrungen bekannt iſt 
wolligten Faſern, als einer thieriſchen Subſtanz 
ſich genau verbinden und feſter machen, ſo ifl 
ſehr wahrfcheintich, daß bie, mit den fi 


Pen 


verbinden, 


Subſtaͤnz Auffern in den chieriſchen 
die Etfahrung leben, wegen der) Eiſencheile eine 
enge ſtarke zuſammenziehende und ſtaͤrkende 





trennen ſich von den fuͤbrigen und ſchlagen ſich 
in ſichtbarer Geſtalt nieder Eine en 
en, wie 










aft. Da nun die Eiſentheile mit vemiifär 
den erdigtharzigten Theile eine * € 
—— 







Theilen bes Braſilien hotzes genau vereinig 
ſentheile die durch das Kochſalz locker gen 
nen Faſern wiederum ſtaͤrken und feſter 
und da ſie ſich mit denſelben verbinden, 
gleich die mit ihnen verbundenen faͤrbenden 
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| — als welche blauer 2 
< m et J a ſehr fefle und dauerbaf 
müfen alfe die dlichtſchle 


Borken 7 - 

“ 3 wolligten Faſern durch dc 
en eine zn. erhalten hate, {: 
daß die mit den beißenden K ilen veretuig 
ten faͤrbenden —* des —* —* 
biger ſich nur fehr locket oder 
— ——— daß fie alsdann harte —* Wirkun 
"Oper Sonne und Luft fih Se. ** ie 

” ——— der Wolle verlaſſen. — 
Bemerkungen geb AHA baf 
die angezeigte Vorberei * Tuchs durch 
T Kochfälz" et dem Gebrauch bes Brafilienpolzes 
feinen —* Nusen ſtiftet. Dieſe mir 
Kodfalz unternommene Vorbereitung Fatın wod 
nußbar Werden, wenn man —— — 
nicht in Salzwaſſer, fohdern in bloßem MWajfer 
kocht und einweicht; alsdann auspreße une 
noch feuchte Tuch in er lg 
| geanig” "Stunden fang einweicht, da 
lichten fchleimigten Theile der’ Safer wicht zu 
ſehr verdiimmt, noch dom denſelben allzufehe- ent⸗ 
bloͤßt meiden, Hier iſt aber noch ein l 
zu machen, ob man das Tuch gleich a dem 
Salzwaſſer in die Farbebtuͤhen Are x 
man es erſt, nachdem es in Salzwaſſer 
weicht worden, austrocknet und alsdann in —* 


Waſſer einweicht. 
Verſuche mit Tud, welches durd Säthiet 
vorbereitet worden. 

Tuch, mit Salmiaf eine Viertelſtunde lang 
im Waffer gefocht und in diefem nach und nach 
erfalteten Bade noch acht und vierzig Stunden 
eingeweicht, erhält aus den mit Brafilienholz ber 


reiteten Farbebruͤhen folgende Farben: | 
59) 
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Ace y 45) Mitreinent Dede dret 
Thbeilen — — 
welche mi | au er 
Sc Ani He it & in ebe Mi F Ren 
‚en Ya S1 2 me 
® Ing & auhe 'alk öthe Fat. ie a 
a * den Salmiaf leiden die BA 
Be Benfälls auch eine’ Veränderung ihn es 





cheinen bie Bang miafrheile die 
Ki den, mit Btaflliens 
bereiteten 5** Binzus 

en, mehr zu befeffigen, als durch das Roche 
Fa —70 gr bie farben noch Feine voll⸗ 
feir en und zum Theit an 

N * pr —9 veraͤndert br Die ohne Zus 
> fg berenete Farbe Ni’ geht nach dreißig 
Tagen art Hz und gat, m merfe man noch 
"mehrere E puren einer Farbe) als bei der Farbe 
Mr. 31, welche auf das durch Kod ſatz borbes 
teitete "Tuch gefommen. Die mit Kochſatz ber 
teitete Farbe Mr. 40 verändert & in eine bloße 
braune Farbe, da Singegen "Barbei M. 32 
faſt 















eremor. bereiste: oE — an 
u 42 kleider eine größe Vei run 
einer dunklen — —— — ——— 
angenehm — — ‚da bi 
B: in, eine Fi ‚se * | 
Farbe Nr. “2 Bes Tee uk en —* 9 ft 
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46 verliert ebenfalls» auch; 
üde 
















don ber durch dieſen Zyſa 
Nr. 37 angemerkt worden I - r 
Es ſcheint demnach bie. Berber: 
Salmiak weit nutzbarer, a buꝛr 
pers Vorbereitung ji 
bei dieſer eberfalld auch ver 
zungen, unternehmen. und bas 9 
Her in. Waller einweichen, a 
dann in Salmiakwaſſer Ids 
legen, und Da in * 
nachdem es im Salmiakw Kr —* 
den, gelinde auspreſſen und tre Fnen 
Waſſer wein ſpuͤlen und tro nen. 
wieder in Waſſer einweichen und. im bi 
brüben tragen, Alle diefe verfchisbenen | 
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| ) "Mit einem Theil Zinnauflsfung Und zwei 
Brafilienholz eine er 
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| Wenn man Tuch mit Weinfkeinereimer‘ kocht 
. and in dem nah und nah erkalteten Bade 
einen Tag oder länger liegen läßt, fo werben die 
Faſern der Wolle mit falinifehen Theiuchen, wie 


mit einem zarten Pulver überzogen. Dieſes 


ſchadet aber ganz «Nudr gar, nichts wofern mur 
eine haͤufige Menge Wafler zur Aufloͤſung ges 
nommen worden. Wird aber. eine gefättigee Auf: 
Iöfung gemacht, fo ſetzen fih die fafinifchen 
Theilchen ſo häufig auf die Fafern, daß alsdann 
"die Seiten bes Tuchs dergeſtalt aneinander 
gebeftet werden, daß man das Tuch mit eini 
ger Muͤhe auseinander ziehen muß, welches 
aber nicht anders als zum Mathıyeil deſſelben 
geſchehen kann. Im erften Fall aber, mo man 
"viel Wajfer zum Bade genommen ‚hat, iſt ‚folches 
nicht zu befürchten und ‚die daranhaͤngenden fei⸗ 
nen Salztheilchen loͤſen ſich in den Farbebruͤben 
auf, vereinigen ſich mit den faͤrbenden Theilen 
und werden ſo zerſtreut oder auch veraͤndert, daß 
als dann an dem gefaͤrbten Tuch PO mehr von 
felbigen bemeift wird. | 
Die mit. Weinfkeincremor unternommene 
Vorbereitung der Tuchs macht, daß die Farben, 
"weiche aus den mit: Brafi lienholz bereiteten Far 
bebruben erhalten werben, einen ſehr ſchoͤnen 
Glanz und liebliches Anſehen erhalten, wie die 
von Nr. 47 bie Mr. 5r angezeigten Verſuche 
darthun. Zur Befeſtigung träge aber dieſe Vor⸗ 
bereitung nicht viel bei. Es geben zwar die Far 
ben nicht ‚verloren, doch leiden felbige an der Luft 
große Veränderung... Die ohne Zuſatz erhakene 
dunkle Firfehrorhe Farbe Nr. 47 verſchleßt mehr 
‚ in das Braune, behaͤlt aber, viel Farbe. Aus 
der mit Weinfteincremor erhaltenen feuergelben 


Barbe Nr. 48 wird eine unangenehme ſchwache 


kirſch⸗ 
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fürſchbraune Farbe. Die mie Alaun Nr. 49 und 
die mit Alaun und Weinfteineremor Nr. 5o ers 
haltenen ſcharlachrothen Farben werben zu duns 
kelrothen Farben, Die mit Zinnauflöfung bereis 
tete Farbe, Mr, 51. wird bläffer und. verfchieße in - 
das Gelbrothe. Db nun. gleich diefe -Barben viel 
Vexaͤnderung leiden, fo gehen die färbenden Theile 
doch nicht derloren, ‚indem das Tuch. nach dreißig 
Tagen nach ſtark gefärbt, wiewohl fehr verändert 
erſcheint. Es müffen alſo die färbenden Theile 
des Braſilienholzes durch die. in dem Tuch. bes 
findlichen MWeintteintheile eine mehrere Befeſti⸗ 

‚gung. erhalten ;: da fie aber doc fehr verändert 

‚ werden, ſo wird von diefer Vorbereitung dem⸗ 
ungeachtet kein Vortheil zu erwarten ſeyn. 

Ver ſuch e mit Duch, welches durch Alaun vor⸗ 
dereitoet zwo rhe n | 
MWenn Tuch in Alaunwaſſer eine halbe 

"Stunde: lang gekocht: wird und drei bis vier 
:Ragkilang in dem nach und nach erfalteten 
Alaunwaſſer liegen bleibe, ’f6 nimmt daſſelbe aus 
"den mit Braſilienholz verſchledentlich zubereiteten 
garbebruͤhen folgende Farben an; ui 
22RXi Braßliengolz ohne Zuſatz eine ganz 
feine, dunkte carmoiſintothe Farbe. ey 

ee Theil Kochfalg- und drei Theis 
„Jen Brafienbol; eine noch, duntlere Sarbe, weiche⸗ 
mehr itſchroth als carmoifiireny il, , 

54 Mit Salmiaf, in eben ver Proportion, eine 
"Fünfle Hrjprothe Farbe weiche an'"einigen "Orten 

Nchter, an anderu etwas dunkler ung alfo:nicht recht 
gleich gefaͤrbte t. men nis 

ni 9 Mil er in Dr bee Propors 
| seine etwas Dunkle ſchatlachrothe Farbe, wel 

Ara in das Selbrorhe fält, — u in R we 
756, Mit gleichen Thetien Alaun und Brafiliens 

holz ‚eine gauz feinessötpeiBarde, welche. in das zin⸗ 
nuoberrothe fällt, aber ein wenig dunkel iſt. | 

PIE 57 
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57) Mit zwei Theilen Zinnauftkſung und Br 
Theilen Braſtlienholz eine rotbe Fırde, welche elı 
wenig buntel if, und nicht viel Anmuth hat. 

58). Mit nem Theil. gruͤnen Vitriol nd drei 
Shilen Brafilienholz; eine ſehr dunkle violefte HSarbı, 
weldje gınz angenehm. aug’ält. 

59) Mie blauem Bitrtol‘, in eben ber Propor 
tion, eine gute rorhbraune Farbe. 

Die von Dr. 52 bis 59 Angezeigte Far 
ben ftehen zum Theil Über vierzehn —— an’ de 
Luft, ehe fie eine 'merkliche Veränderung Teiden; 
nah wrelgig Tagen “verändert ſich wohl Yon 
der meiſten das Anfehen, doch fo, daß die für 
benden Theile nicht erlöfken, fondern nur ermas 
blaͤſſer werden. "Die ohne Zuſatz bereitete dumkle 

carmoiſinrothe Farbe * 58 wird heller und ver 
liert das Carmoiſinartige. Die mie Kochfatz ber 
reitete dunkle kirſchrothe Farbe Nr. 53, welche 
ebenfalls febr in das Carmoiſſinrothe fallt, ver 
liert etwas von ihrem dunklen Anſehen und mir 
etwas heller, bleibe ſich aber ſehr aͤhnlich amd 
behaͤlt ein gutes undn liebliches Anſehen. Die 
"mit Salmiaf erhaltene Eirfchroshe Farbe N: 54, 
welche nicht: gleich gefärbt <enfcheing,:, verliert nicht 
viel und wird nur etwas Fichten Die durch 
BWeinfteintremor erhaltene rothe Farbe Mr. 55, 
welche in das Scharlachrorhe: Fülle, veraͤndert ſich 
‚in eine etwas blaſſe Firfchrorhe Farbe, Die mit 
Alaun bereitete 5— * Nr, 5 der 
liert ‚viel. von. ihren Farbethtilchen ‚und verändert 
ſich in eine, unangenehme dunkle. Farbe, Die 
mit ‚Binnaufiöfung erhaltene rothe Farbe Hr. 57 
verliett unter allen N am meiflen und wird 
Sehr unſcheinbar. Die mit grünem Vitriol er 
baltene duͤnkle violette Farbe Nr. 58 witd etwas 
15— doch betraͤgt, ſolches nicht viel; gleicherge⸗ 
ſtalt — — bir mit blauem Vitriol ger 
[ Ir. u 10 u SE rotht 


.T 
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— Rorhdott RE 025 

Re ir Te a GT ne ei m. % 
\ redbbranm Farbe Ne. 59 etwas: "sffer,. bleibt | 
fi. aber fchr ahnlich und wirdsinicht junanges 
Ymbins, Es iſt alfo die mi Alaun umernommene 
Vordereltung des. Tuchs Bei: einigen‘ mit Dräfis 
lienholz 'bereitetin Farbebtuͤhemvon guten Nutzen. 
Das Kochſalz, wie auch der’ gruͤne und blaue 
Vitriol koͤnnen als Zufäge bei dei Fatbebroͤhen 
mir Braſtlienholz, in dem Fall, we das Tuch 
‚hurch: Alaun vorbereiten worden; vorzüglich ges 
brauche. werde; Der; Salmiafxift auch nicht 
wohne HE doch iſt derſelbe in groͤßrer enge 
"als bei pt ‚angezeigt ‘worden, zuzuſetzeñ. 
„Bol zur ER — — Alan: fommen, fo muß 
man, wenn: die Farbe dauerhafter, als bei Nr. 
56 ſeyn ſoll, eine geringere Mengervon ſelbigem, 
4.8, zwei CTheile gegen dret Theile Braſilienhotz, 
oder vier Theile Alaun gegen fiehem Theile dieſes 
. Holzes, gibrauchen, in welchem Fall die Farbe 
zwar. le, ‚aber. auch dauerhafter ausfallen 
ird. Die! Binnaufs fung ſcheint bei den. mit 
Prafitienholg bereiteten Farbebruͤhen in bern. Fall, 
wo das Zuͤch durch Mann vörberkifet worden, 
menig zu nüßen, weil ſowohl Feine. fonberliche 
ſchoͤne, als auch Feine, dauerhafte Farbe dadurch 
a ‚erhalten wird, es wäre denn, daß man ſich zus 
gleich andrer Zufäge bedienen und die, Propor: 
‚sion verindsen wollte, welches aber, nur , durch 

. Besfeybr, zu beſtimmen ie 
Berfüce mit: Tuch werches mit 3innauflös 
; fung, vorbereitet worden, Fr 

| Man vernuche mir 1, 2. ‚fl fiedendem Waſ— 
‚ fer ein 2, ER ihn [öfiing. und koche ü 
bieſem Bade anderthalb‘ Lord, Tuch ‚eine, Viertel 
‚ Stunde lang; Blaue laſſe man, daſſelbe in · diefem 
| nach. und nach erkaltetey Vade noch vier 
und zwanzig Stunden liegen Dielen Tuch wirt, 
35 wenn 
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wenn man es unausgedruͤckt in die mit Braſi⸗ 
lienbolz verſchiedentlich bereiteten Farbebrühen 
traͤgt, folgende Farben erhalten: 
60) Mit Braſilienholz, ohne En eine fü 
er Eirfebbsaune. Farde. hie 
61) Mit einem, Theil Rochfaly od zwei Thel⸗ 
len —— e dunkle violette Farhe.. 
62) Mit Salıniaf, in eben der | r 
eine firfhbramme Farke, die n cht u 
Nr. 60. und Aleblicher iſt. Be 
64) Mit gleichen Theilen Alaun und ——— 
holz, eine geſaͤttigte ſcharlachrothe Farbe 
8653 Wit drei Thellen Zinnaufloͤſung und yrei. 
Theilen Brafilienbolz, Ni rothe Farbe, welche. gnges. 
faͤhr mie eih dunkelroth u Ziegel ausſieht. 











| 66) Mir einen Hell” griimen Vitriof, und wel 
Theile un Fine fehr "dunkle violette Karben" 
7) Mit blauem Vitrioſ. in eben ber Propor⸗ 
tion, tb ſehr felste kirfchbraune Fatbe. mv * 
Die ohne Zuſatz bereicete dunkle rnſchtoſhe 
Farbe Nr. 6o färbe das Tuch nicht dur indem 
daſſelbe auf dem Schnitt Ziegelroth! an u 
ber Luft wird ſelbide etwas lichter, I 
aber noch fehr ähnlich. Die durch Kochſalz er 
haltene violerte Farbe Pr. 61 zeige fih auf dem 
Schnitt auch. andere, woſelbſte fie gelbroth aus 
fallt; biefe veräntert fich fehr an ber Luft und 
wird zu einer lichten rothbraunen Farbe. Die mit 
Salmiaf erhaltene dunkle ‚Firfchbraune Farbe Nr. 
62 verwandelt fich. in eine weit hellere braune, 
Farbe, Die mit Weihfteinctemor erhaltene bunfie 
simmebtaune Farbe, Ar, ‚6% verändert" fich: ſehr, 


wird weit dunkler uͤnd itfehbraun.“ Die mit. 


Alaun erhaltene fharlahrerhe Farbe Nr. 64. 


verliert ihr‘ Anfeben ganz und gar und wird zw. 
einer fchlechten en Farbe. Die mie, 


Zinnauflöfung erhaltene rothe Farbe Pr. 65 wird 
bunkler und erhält das Anfehen, wie bie Farbe 
| des 





Rothholz. 727 


des Eiſenroſtes. Die, mit; grünem. Vitriol erhal: 
tene dunfle violette Farbe Mr. 66 wird noch 


+. „bunfler. an ter. £uft,. hingegen. wird die mit 


blauem Vitriol erhaltene Firfchbraune Farbe Nr. 
67 ermas lichter, verliere etwas von dem Rothen 
und wird mehr braun.  _ : 
Aus diefen Verfuchen ift zu erfehen, daß nur 
die mie Urn erhaltene ſcharlachtothe Farbe Nr. 
64 und die mit blauem Bitriol bereitete Fürkch- 
braune Farbe Mr.’ 67 die einzigen find, welche 
recht Tieblich ausfallen. Da aber die feharladı: 
rothe Farbe Mr. 64 an der Lufe viel Werändes 
“rung leidet und die füfchbraune Farbe Nr. 67, 
welche fih an der Luft fo ziemlich gut verhött, 
anf bequemere Weife, mit weniger Mühe und 
Koſten, durch andere Vorbereitungen des Tuchs 
erhalten werden Fönnen, fo wird von Telbigen 
- im Großen nicht viel Gebrauch) zu machen feyn. 
Verſuche mit Tuch, welches durch Alaunund 
Weinſtelneremor vorbereitet worden. 
Wenn man vier Theile Alaun mit einem 
heil Weinfteineremor in einer häufigen Menge 
jiedenden Waſſers auflöfee und das Tuch mit 
viefer Auflöfung, eine halbe. Stunde lang kocht; 
alsdann daſſelbe in dem nach und nach erfaltes 
cen Bade Hier Tage lang liegen laͤßt, fo nimmt 
das Tuch, wenn man es. gelinde ausdrüdt und 
noch fehr feucht im die mit DBrafitienholz ber 
reiteren Farbenbruͤhen trägt, folgende Farben an: 
68) Mit Brafilienholz, ohne Zufag, cine kirſch⸗ 
rothe Farbe, welde in das Sarmoifinrothe fällt. 
69): Mit zwel Theilen Weinfteineremor und 
drei Thellen Braſillenholz eine feuergelbe Farbe, 
70) Mit Alaun, in eben der Proportion, eine 
Dunfle zlegelrothe Farbe. 
71) Mit einem Theile MWeinfieincremor, zwei 
heilen Alaun und drei Theilen Braſilienholz eine 


34. ge⸗ 


7258 » 371) 2) RB 
. gefättinte charlachrot wel ag dun⸗ 
8 — — rothe Ste che etw 


177. 2:99) Mit einem Sheifel Zinnaufl ha End me 
| Eben Traßlienpolg ; eine ganz — ch —* 
rothe Farbe. dei „oe 9 


Dieſe bier kleinen Farben. haben ein 
tieBliches Un ehen, konnen ‚aber für Feine, rechter 
dauerhaften arben gehalten werden. 
| Sie leiden, biel.an. ber. Luft, - obgleich, di 
förbenden Theile von ben Safern der Tolle nid 
Sehr losgerlifen. und verfluͤchtiget werben. Di 
ohne, Zuſatz bereitete kirſchrothe, Farbe Nr. 60 
welche in das Garmoijinrorhe, faͤllt, —— de’ 
‚ sarmoifinrothe Anfehen und. wird liehter, es biili 
| felbige aber . demungeachtet eine, noch fehr a‘ 
tigte Farbe, die nicht ynangenehm augfälle: - 
mit Weinfleineremor, ‚erhaltene feuergelbe * 
Nr. 69 wird zu einer blaßrothen Kirfchfarbi 
Die, mit Alaun erhalteng dunkle Jiegelrothe Farb 
Nr. 70 verliert viel und wird bläſſer. pie m 
" Afaun und Meinfteincremor erhaltene vunkle Schar 
lachtothe Farbe Dir. 71 wird au einer durmfein 
"then Farbe. Die mit, Zinnauflöfung. erhalte 
ſcharlachrothe Farbe Birliert ihr. liebůches Anfı 
hen und‘ wird" bläffer.: Oboleich ſich alle tie 
Farben an der Luft verändern, fo fallen fie ec 
noch ſehr gefärtige in die Augen, woraus zu v 
kennen iſt, daß durch die vermittelſt des Alau 
and bes Weinfteineremors unternommene PER 
bereitung des Tuchs ‚die ‚für ‚bendzn.. Zheile © 
Brafilienholzes mit den Faſern der Wolle ale 
lich . vereinigt werden. , Man kann anch bei de 
Gebrauch des . Brafienkolzes zur. -Worbereic. 
Bes Tuchs ‚zwei und mehrere Theile Weirk 
nehmen, Da dann bie Farben noch lieblich er 
faſt eben fo dauerhaſt ausfallen. Kor 
STR 
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— mit Tuch, welches burch Weln ſtein 
‚wemor und Jinnaufldfung vorbereitet 
worden. 
dm ‚Min töfe ein Loth Weinſteincremor in’ a 
* De N. ſiedendem Waffer auf} hieranf gieße man 
“ein halbes Loth Zihnaufdfung hinzu und laße 
das Tuch “mit dieſem· Babe “eine: halbe Stunde 
lang kochen; dann laſſe "man daffelbe noch vier 
und zwähzig Stunden in dem erkalteten Bade 
"liegen, fo wird das ZTuch aus den mit Brafiliene 
Vholz bereiteien- Farbebtühen ſolgeade Basben er⸗ 
halten: fi ——— 
METER 7. 5 Mit Sraf Itenholg; ohne Zuſatz, eine ‚gang 
m kirſchrothe Farhe 
70) Mit wei Theilen Meinfleineremor und; 
drei Theilen Braſillenholz eine dunkle zimmtbraune 
Far e, weiche in daß Feuergelde ſplſt.. 
| 75) Mit Alaun, in eben der‘ Yroportiöh, eine 


Alrſchbraune Farbe, welche in das Carmoiſin⸗ 
rothe ſpielt.. 


76)Mit einem Theile — und sieh | 
Theilen Braſilientolz eine rothe Farbe, welche mehr 


‚jiegelfarbig als ſcharlachroth iſt, uͤberdies auch; etwas 
dunkler ausdaͤllt. 


a) Mit Wißmuthauftoͤſung, in eben der Pros 
portion, eine! dunkle rothe Farbe, welche in daß | 
danfle Hirſchroth fällt: 


Diefe bier angezeigte Vorbereitung. fcheine 
‚don gutem Nutzen zu feyn, weil die Farben das 
durch eine gute Feſtigkeit erhalten. Die kirſch ⸗ 
rothe Farbe Mr. 73 verliert etwas an der Luft, 
bleibt \ich ‚aber : ſehr ähnlich: Die zimmtbraune 
Warbe Nr. 74: verwandefe fih in eine dem Eis 
ſenroſte ähnliche Farbe. Die ‚carmoifinartige 
kirſchrotbe Farbe Nr. 75 verliert faſt garnichts 
an ber Luft, ſo wie auch die dunkelrothe Farbe 
Nr. 77 ſehr wenig verliert. Die. rothe: Farbe 
Nr. 76 verliere hingegen ſchon mehr und. wird 
biaſſer — zeigt ſelbige noch viel faͤrbende Theile 
355 und 
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und kann nicht unter bie fchlechtefien. gerechnet 
werden. Es fcheint nem ch Sb NEE | 
auflöfung nebft dem Weinſteincremor zugleich mit 
den Faſern des Tuchs vereiniget baten, weh 
chrs daraus zu erfennen, weil dieſe hier ange⸗ 
zeigten Farben Feine Aehnlichkeit mit denjenigen 
Farben haben, fo auf das durch -blößer ’ 
ftein. wie aud durch bloße Zinnauflöfung vor⸗ 
bereitete Tuch arfommen.. Da nun Meber 
‚bir, die mie Weinfteincremor noch durch bie 
mit. Zinhauflöfung unternommene Vorbereit 
des Tuchs den aus ben Farbebtuͤhen Hinzuges 
fompienen, färbenben, Theilen eine genngfame 
Feſtigkeit geben, ſolches aber burch die oben ans 
gezeigte Borbereitung weit mehr bewirft mir, 
mie diefes befonders aus den ınit Alaun 
und mit Wißmurbauföfung Ne. 77 er 
Farben deutlich „erbeilt, fo Ffann: mam 
mahrnehmen, was für Veränderungen d 
' Bermifchungen der Körper erfolgen. Van pi 
auch ſowohl in Anfehung der ‚Karben, als auch 
in Betrachtung der Feftigfeit derfeiben noch. mel 
rere Beränderungen, auch wohl noch mehrere Bors 
theile zu erwarten haben, wenn; man bie ange 
aebene Proportion des Weinfteineremors und ber 
Zinnfloͤſung verändert. “a 
Derfuhe mit Tuch, mweldes bir Hann, 
und Zinnaufldfung vorbereitet wo den 
Wenn man: ftart des Weinſteincremors Alaun 
in fiedendem Waſſer aufloͤſet, dann die Zinnaufe 
oͤſung zufeßr, übrigend mit biefer Vorbereifun 
auf even die Weife, wie &. 729 angezeigt wow. 
den, verfähre, fo erhaͤlt das Tuch Aus den mit 
Braſilienholz bereiteren Farbebruͤhen folgenk 
Farben: a Kaas 
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carmoifinrothe Farbe, 


. gelbe. Farbe. 


Nr. 80 und gı If. 
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78) Mit Braftllenholz, ohne Zuſatz, eine dunkle 


FO): Mit zwel hellen Weinſteincremor und 
drei Thellen Braſilienholz eine ganz felne feuer⸗ 


- 80) Mit Alaun, in eben der Proportion, eine 


dunkle rötbe $ 


De, Sic, * * 
81) ———— Thelle Zinnaufloͤſung und zwel 
Theilen Brafilienholz eine dunfle rothe Farbe, welche 
ein wenig in das Kirſchrothe faͤlt. 
80) Mit Wißmuthaufloͤſung in eben der Propsrs 


tion, eine dunkle rothe Sarbe, fo. aber heller, . wie 


D 


— 


u Luft und leiden” ge Die 


ähnlih. Cs hat demnach die mie Alann und 


 Zinnaufldfung unternommene Vorbereitung feinen 


foihen Nußen, wie diejenige, wo ſtatt des Alauns 
MWeinfteineremor genommen worden; indeß fonnen 
auch. hier, wenn man das Berhältniß bes Alauns 
gegen die Zinnauflöfung in der Vorbereitung bes 
Tuchs verändert, auch beföndere Beränderungen 
in den Farben als. in der Feflfesung derſelben 
erfolgen. Es ift aber,beisber mit Alaun vermifchs 
ten Zinnaufldfung, wohl zu, bevenfen, daß das 
in dem Alaun befindliche Vitriolſaure eine grös- 
Gere Wirffamfeit, als das in dem Weinfteincremor 
befindlihe Saure hat und daß alfo in dem aufs 

er 77 
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k seit Nr 5* eine —* Ver 
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„apfel vorbere porden ei; 
Wenn man Gafls eine — J 
kocht, dann das Gefäß dem Feuer himme und 
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ſo lange ruhig hinſetzt, bis, bie gröbften Theile 
ſich geſetzt, alsdaun das lautere Dekoct behut— 
ſam abgießr, "wieder" aufe Feuer ſetzt und das 
Auch eine Halbe’ Stunde? lang darin kocht, “end: 
Aich in dem erkalteten Gallaͤpfeldekoct noch vier 
und zwanzig? Stunden liegen Ihr, fo erhält dafs 
ſelbe aus den mit Braſilienholz bereiteten Far; 
bebruͤhen folgende "Farben: 
85) Me Sraſilienholz, ohne Zuſatz, eine reh⸗ 
Braune Farbe, welche in das Roͤthliche faͤllt. 
“5 BA Mit einem LTheile Kochſalz und dref Theilen 
Brafilienhofg faſt eine: dergteichen Farbe, die. aber 
noch etwas, mehr ins. Notde fällt. 
85) Mit Salmlaf, in eben der Proportion, eine 
rothbraune oder Firfhbraune Farbe, : . 

86) Mit Beinfliineremor, in eben der Propor⸗ 
ton; eine ziumtbraune Farbe, fo in daß / dunkle Pos 
meranzenartige fällen: st... -; 

97) Mit gleihen Thellen Alaun und Braſt⸗ 
lienholz eine blaſſe und amade zigelrothe Farb, 

88) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und zwei 

Theilen Brafillenholg‘ 'efne“,röthe Farbe, welche in 
das dunkle Siegelröthe faͤlt, und wicht viel Anmuth hat. 

EN: Mitteinem Cheil grünen Vitriol und bref 

Theilen Nee eine ſchwaͤrftichtgraue Farbe. 

90) Mit blauem Vitriol, in eben der Propor⸗ 
tion, eine geſaͤttigte blaue Farbe, welche In dag Gelbs 
Böpte Talk: "77.42.06 

Unter Diefen Farben find Nr. 85, 89 und 
go die bauerhafteftenz; die übrigen leiden an ber 
Euft viel Veränderung oder gehen ganz und gar 
verloren, wie bei den ohne Zufaß Mi, 83 und 
mit Koͤchſalz Mr. 84 Bereiteren Farben bemerkt 
wird. Wenn man diefe Farben gegen diejenigen 
hätt, fo auf das in’ blögem Waſſer eingeweichte 
Tuch gefommen, ſo wird man einen großen Uns 
terfchied bemerken, wbraus. erhellt, daß. die in 
dem Tuche befindlichen Gallaͤpfeltheile, die aus 
den mir Brafilienholz bereiteten, Saybebrühen 

| — bins 
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hinzugekommenen Farbethelle ſehr veraͤndert. Durch 
bie Gallaͤpfel werden die faͤrbenden Theile bes 
Brafilienhelzes nicht befeftiger, wie aus der ohne 
Zuſatz Nr. 83 erhaltenen Farbe zu .erfehen, mel 
che in 14 Tagen. an der Luft gang und gar ver 
loren gebt, fo daß nicht eing Spur einer rothen, 
fondern nur diejenige Farbe übrig . bleibt, welche 
. das Tuch von den Gallaͤpfeln erhält. Die mit 
Salmiaf bereitete Farbe Nr. 86 iſt die einzige 
brauchbare Farbe, welche auf diefem Weg erhal 
sen werden faan; da aber felbige vor den eben⸗ 
falls mit Salmiaf erhaltenen Farben Nr: 7 und 
“8, weiche auf das in bloßem Waſſer eingeweichte 
Tuch gefommen, wenig. voraus hat und Diefe 
auf eine leichtere Weiſe und mit weniger Koſten 
bereitet werden können, fo Fann die Vorbereitung 
wit Öallüpfeln bei dem Gebrauch des Braſilien⸗ 
holzes, fuͤglich unterlajfen werden, ' Man kann 
indejfen fo viel aus, diefen Verſuchen erfeben, 
dag tie Galläpfel dir faͤrbenden Theile der Koͤr— 
‚ per verändern, ohne daß felbige durch ihre zus 
ſammenhaͤngende Eigenſchaft den Yarben eine 
mehrere Feſtigkeit verſchaffen. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Galläpfel 
und Salmiak votbereltet worden. 
Man'nehme gleiche Theile. von klar geſtoße⸗ 
nen Sallipfein und, Selmiaf, laſſe ſelbige eine 
halbe Snunze oder "noch- längere Zeit kochen, 
hierauf hebe man das, Gefaͤß vom Feuer und 


laſſe es fo Tange ruhig ſtehen, bis ſich die groͤbſten 


Theile geſeßt haben; Dann, gieße man dag Lautere 
behutſam ab, ſetze es von neuem uͤbers Feuer 
und koche das Tuch in ſelbigem eine ‚halbe 
Stunde fang; iſt dieſes geſchehen, fo. laſſe man 
das Tuch in dem nach und nach erkalteten Bade 
noch 
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is ab. — vierzig Scudden fiegen; fs. DM 
daſſelbe aus: den mit Braßlienbelz bereiteten ars 
bebröhen folgende Farben annehmen: 
91) Mit Braſtlenho z, ohne Zuſotz, eine ren iche 
Barbe, Öbhngetähr wie Enentoſt. — 
92) Mit einem 2 heil KRochfa:z und drei Deeilen 
Braſt ienho; eine kirſchbraune Farbe. 
>, 93). Mit Sa mtıf, in eben. der Proportion, 
‚eine derg echen 5 rbe, die aber no ein: wenig ges 
 fättigter und dunk er if | 
94) Mit Weinſteincremor, in eben der VPropor⸗ 
tion, ein roͤthlichte Farbe, die ins Re hbraune faͤut 
95), Mit. gleichen Sbeien Aaun und Braß—⸗ 
Bien! ol, eine rotbe Garde, welche in. daß Met te 
“ Zinvoberrothe aͤllt. | 
u s6 Mit Anem hei! Zunaufid ung 9 wei 
hellen Vraßtlienholz eine kirſchrothe Forbe. 
| 97, Mit einem en grünen Vitriol und drei 
Theilen Braſilienholz eine ſchwärzlichtzgraue Narbe, 
welche ein wenig ins Noͤtblichte fällt, 
+ 98 Mit blauem Bitriol, in eben der Propor⸗ 
tion, ae braune, Farbe, ſo ein uns ns. Roͤt h⸗ 
dichte fall 
— — den Salmiaf ie die. Beffands 
cheile der Gallaͤpfel mehr anfgefchloffen. und feis 
ner gemacht, fo ‚daß, ſelbige, wenn das Tuch in 
einem folchen Dekoct eingeweicht wird, in bie 
Faſern der Welle, tiefer und ‚häufiger eindringen. 
Indem aber dieſe Theile. mehr aufgef&lojfen wers 
ben, fo wrd auch die zuſanmmen ziehende Eigen⸗ 
Geft der Gallaͤpfel vermindert, weiches um ſo 
erfolgt, je mehr von dem Salmiak mit den 
allaͤpfeln gekocht worden. Auch kommen nebſt 
x den aufgefchlojienen Galläpfeltheilen zugleich Sal⸗ 
‚ miafrheile in bie Faſern des Tuchs und vereinis 
En fich mit felbigen, daher leiden auch die fürs. 
kenden Theile, die in ein foiches vorbereiseres Tuch 
| foms 


} 
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formen, : einige "Veränderung, - Die hier von 
Niger Mo! Mr gBrangejeigreh' Farben kdunen 
dieſes erlauterm indem : Terbige,t wenn⸗ mand fir 
gegen die Farben“ der vorhergehenden Reihe haͤlt, 
meltllich verſchie den find, indem. ſie weit „gefättig 
ter und hoͤher als die Farben von NE 83 bis 
90 ausfallen. Die Urſache, warum jene Höher 
als dieſe ausfallen; iſt einzig und allein im Ben 
bei ben Tuch ‚befindlichen Salmiaktheilen zu fu 
chen, welche die bereits duch Salmiaf, Wen 
ſteincremer, Algun und Zignaufföfung erhdheſen 
faͤrbenden Theile des Brafifiendofzed noch mehr 
er ohen. fo. wte auch bie verbanfelnde Ei | (haft 
DE 
sie, geſchwaͤcht Bird; Daher 


des guüngh Birridlg‘ durch Die in dem: 

| fine * nal | 

„gs denn „gefchicht, daß die ſchwaͤrzlichtgigue Fathe 
dr 97 ins Roͤthlichte faͤllt z hi gegen die Far 
Nr. 89 bloß ſchwaͤrzlichgrau aus ſieht. We 
‚vie Feſtigkeit der von Mr. gr bis 94 Un 
ten Farben betriffe, fo iſt uͤberhaupt Ju ‚merken, 
daß die mehreſten don ſelbigen noch nicht zu den 
feſteſten gehöten, aber doch feſter als die jenigen 
find, welche anf das durch bloße Gallaͤpfel vor⸗ 
beteitere Tuch gekommen. Die feſteſten unter 
dieſen Farben find die mit Kochſalz Re gund 
die mit’ Salmiak NE 98erhaltenen Farben. 
Beide vrrhalten ſich ſehr gut An der Luft, indem 
die erſtere nach dreißig Tagen nlır etwas dunkler 
und legte eiw as iſcher ausfaͤlt. Die Abrigen 
veraͤndern ſich Rehr und verlieren zum Theis: viet 
von: ihren färbenden Theiten 3 doch gehdit Die mit 
gruͤnem Bihriöt beteltete Farbe auch In ben dau⸗ 
erbaften. Uebrigens haden die bon "Mr.’ 91 
bis 98 angezeigten Farben vor andern nichts 
voraus und verdienen daher nicht nachgeahmt 

zu werden. | a 
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I. Verſuche mit Brafilienholz, in wiefern 

durch felbiges Baummolle oder die 
daraus gewebten Zeuge gefärbt 
on werden koͤnnen. | 


"Wenn baummöllnes Garn oder bie aus beme 
felben - gewebren Zeuge ans dem Brafilienholg 
Farben erhalten ſollen, fo tErHörhig das Garn 

* oder die Zeuge vor dem Faͤtben fo zu behandeln, 
daß die Fafern ‘des Garne die Farben gehörig 
. annehmen und von den färbenden Theilen, weiche 
durch mancherlei Zuſaͤtze veraͤndert worden, aes 
hoͤrig durchdrungen beiden, damit hun bie Vers 

: ‚Änderungen, welche die färbenden Theile des mit 
verſchiedenen Zufäßen behandelten Braſilienholzes, 
“ in und auf der Baummolle verurfachen, deutlich 


in die Augen fallen, fo find damit folgende Ver⸗ 


ſuche gemacht worden. 


Verfuche mit, Cattun, welcher in reines 
— * Wafſer —V ———— et 
Cattun in bloßem Wajler eine: Halbe Stunde 
lang gefocht und erliche Tage in dem mach und 
nach erfalteren Waſſer liegen taflen,. erhält ‚ans 
‚den mie DBrafilienholz bereiteten Farbebrůhen -fols 
' gende. Jarbenz » „u tu ge TE Beer 
99 mir Brafilienholz ‚ohne Zuſatz eine blaſſe 
* lol e: rDe.- 7% ’ BT 
= > Mit vier Teilen Kochſalz und, brei Theis 
Aen Brafitienbolg eine dunkle roͤthlichtblaue Farbe. 
101) Mit Salmiak, in «eben der Proportion, 
eine Pfirſichbluͤthfarbe. EEE 
102) Mit zwei: Iheilen Weinkteircremor und 
drel Speilen Vraſiuenholz eine roͤthlicht Farbe welche 
in dad Sraͤunlichte faͤlt und an ein / gen Orten beier, 
‚an andern dunkler und alſo ungleich iſ. 
60) Mit vier Theilen Alaun und drei Thellen 
Braſillenholz eine ziewlich geſaͤttigte dunkelrothe Farbe, 
104) Mit gleichen. Theilen Zinnaufloͤſung und 
Gec. techn, Enc. CXXVII. Theil. Aaa Bra⸗ 
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Braſiljenholz eine, blaͤulichtrothe Farbe, ungefähr ti. 
: der kuͤrkiſche hofunder öder Pilac iR 
109) Mit zwel Thellen Finhauflöfing und einen 
Theil Brafltienhoiz eine’ angenehme blaffe rörhlich: 
Farbe, fo in. das Pfirſichblüthfarbne faͤllt. ü 
106) Mit drei Theilen Zinnauflöfung und einen 
Theil Braßllenholz eine fehr blaſſe, doch angenehm: 
roͤthlichte Farbe, fo In das Fleifhfarkne Fähre. 
197) Mit; eimem Theil Zinnaufloͤſung und zwei 
Thellen Braſillenholz eine ziemlich gefättigte Lila 
farbe, fo aber etwas rörhlicher, ald Nr. 104 iſt. 
108) Mit einem Theil Wißmutpauflöfung und 
zwel heilen Braftlienholz eine carmotifinrotse Farkı, 
die aber etwas blas iſt. 3 
109) Mit ‚einem Theil Wifmuthauflöfumg and 
brei Theilen Brafilienholg eine etwas d e un) 
Hefättigtere carmoiſinrothe Farbe. — 
110) Mit einem Theil Silberauflöfung und 
jivei Ehe len Braſillenholz eine dunkle Firichrothe Fard 
112) Mit einem Theil Queckſilder 
und zwei Theilen Brafiltenholz, eine Ahnlihe Sarkı, 
fo mehr rotd und zwar carmoiſinroth ausfällt. 
235) Mit blauen Vitriol, In eben der Propor⸗ 
tion, eine dunfle braunrothe oder kirſchbraune Farbe. 
Ä 124) Mit Porafche, in eben der'Proportion, ein: 
roͤthlichblaue ober dunfle Rilacfarbe, = 
115) Mit vier Thellen Potaſche und: drei Thel⸗ 
len Brafilienholz eine dunfelbraune Farbe, fo ein 
“wenig Ind Möthlichfe fpiele. J 
116) Mit einem Theil Kochſalz, einem Theil 
Alaun und zwei Thellen Braſilienholz eine ſehr gefät 
tig:c zinnoberrothe Forbe, ſo aber etwas dunkler, 
als. die Farbe des ARunobers iſt | 
117) Mt gleichen Theilen Salmiak, Potaſche 
und Brafilienholg'eine' angenehme Yfirfichblüthfarbe. 
1:8) Mit einem Theil Salmiak, einem Tpell 
Potaſche und zwei Theilen Braſilienholz eine dunkle 
braͤunlichtrothe Farbe, fo zugleich ind Blaͤulichte 
faͤllt, und nicht angenehm ausſieht. 
Bei der Bereitung dieſer und der vorhergehen⸗ 
‚den Fathe wird auf folgende Weife verfohren: Man 
kocht erſt das Braftlienbolz mit Salmiak ohne Pot⸗ 
aſche eine Viertelſtunde lang; dann thut man die 


— 


— 
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Woteütge Hinein‘ and. rührt .eDed gul Dnribeinenben, 
Hier HE noch zu bemerken, daß man die Potaſche nach 
und nah bineinwerfe, well die Bermifchung, föbald 
die Potafcbe bineingefommen. fehr ſchnell aufſchaͤ nt 
und leichte überläuft. Wenn die Vermiſchungen gef tes 
ben und alles ruhig geworden if, kann man den Cats 
fun bineintragen und gehörig fochen laßen. 

119 Mit einem Theil Satmief, zwei Theilen 
Potaſche und zwei Theilen Braſil— * eine roͤth⸗ 


uichblaue Farbe, fü, in. das Vieolttte faͤllt. 


120) Mit zwei Theilen Alaun, einem Theil 
MWeinfleincremor und einem Theil Braſilienholz e ne 
roͤthlichte Farbe, fo In das Pfirfichbtächfarbne faͤllt. 

Ä 183) Mit vier Thetlen -FZinnaufldiung, zwei 
Theilen Weinſteineremor und drei: Theilen Braſtlien⸗ 
holz eine, ſchwache und blaſſe rothe Sarke; ſo auch 

in das Pfirfichbtütbfarbne faͤtt. 

7,5202) Mit einem Theil Zinnäufföfung j seinem 
Theil Alaun und zwei Theilen Vrafiliinholz' cine ziem⸗ 
fa een — ſo in — dunkle EN 

arbne allts sis ;; * ig 
urn gg): ‚Bitieinm: heil. 2tmnanflöfung, — 

CTheil Kochſalz und. zwei Thellen Br: filienholz ieine 
gehfaͤttigte blaͤ lichtrothe Lilacfarbe. 

124) Mit vier Theilen Wißmuthaufloͤſung zwei 


Dbeilen Weinſteincremor und drei Theilen Broͤfilien⸗ 


olz eine blaſſe roͤthliaite Farbe, fo tn das Vfirſich⸗ 
—* faͤlt und ber Farbe Nr. izı aͤhnlich iſt. 
185): Mit einem Ihek Wißmuthaufloͤſung, einen 
Theil, Blaun und zwei Theilen Brafllienholz- eine 
dunfle rotb⸗ Farbe. 
126) Mit einem Theil grunen Vit-tol, einem 
Thbeil Kochſalz und zwei. Thetlen Braſilienholz eine 
| kette (dt roͤthlichblaue Farbe, fo in das blaffe "Bios 
lette faͤllt. 
127) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 
- Shell MAaun und zwei Thellen Brafilienholz eine 
‘  Lilacs oder blaͤulichtrothe Farbe. 
428) Mit einem Theil blauen Vitriol einem 
Shell Kochſalz und zwei Theilen Braſilienholz eine 
<. zötblichte Farbe, fo in dag Slaͤulichte faͤllt und einer 
cxsciblichen Lilacfarbe aͤhnlich if. 
x Yaaa 329) 
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129) Mit einem Theil blauen Vitriol, einem 
Shell Hann und zwel Theilen Profilien cl cint 
blaͤurothe Farbe, fo in dag Dio!ette ſaͤut, aber etwa? 
mehr rotb a 8 dlau if. 


Die von Mr..94 bis Wir. 229 angezeigten 
Farben, welche der in bloßes Waſſer eingewe ichte 
Cattun erhalten, fallen anders als Diejenigen 

Foeſben aus, fo auf das im bloßem Waſſer ar 
fegene: Such aefommen, welches ein deuefiches 
Kennzeichen iſt, daß bie - Beflandebeile "und 
Miſchungen ter Baummolle eine andere Be— 
ſchaffenheit als die Beſtandtheile der. Schaaf: 
wolle haben. Wenn man den: auf die won N. 
99 bis Nr. 12a.angezeigte Weife gefärbten Cars 
gtum mit Seife eine halbe Stunde lang kocht, fü 
s Jeiden ‚alle viefe Farben eine große Veränderung, 
fie werden blaͤſſer und befommen ein, avdre® Ar, 
feben. . Die meiften ‚erhalten. das: Anſehen ven 
. einer blajjen Pfirfichblüchfarbe, : wovon einige: ev 
was höber, andre etwas dunkler auisfällen, nod 
‚andre, wie. die: Farben Nr. 9), 106, 113, 119 
und 129, werden zu. blaffen biauen Karben, Da 
diefe Farben alle bläfjer werben- und: ihr Anſehen 
verlieren, fo iſt diefes ein Kennzeichen, daß durch 
dag Kochen: mit Seife ein beträchtlicher Theil 
faͤrbender Theile weggenommen worden und daß 
vielleicht, wenn nicht von allen, doch von ben 
meiſten durch ein wiederholtes Kochen mit Seife 
die faͤrbenden Theile ganz und. gar. verloren . ges 
hen. Das mei; gefärbee Anſehen behalten , die 
mit Kochſalz Pr: 100, mit Zinnauflöfung Nr. 
105, mit Gilberauflöfung Pr. 110, mit Duck 
füberauflöfung Nr. 111 und mit blanem Vitriol 
. Mr. 113 angezeigten Farben... Es. verlieren ſel⸗ 
— biae durch das Kochen: mit Seife viele färbende 
x Theile, ‚erhalten: auch ein fehr veraͤndertes Anſe⸗ 
ben, doch fallen ‚felbige immer : noch - gefättigter, 


als 


m 


% 


Rothholz Bu 2: 5 


‘als die "ahbern aus und werben auch bürch das 
‚Kochen mit. Seife, lleblicher und angenehmer. 

Cs ift nicht anwäpefhrinliß, daß die vorhet⸗ 
"erwähnten. Farbeb trüben, außer der mit Kochſalz, 
Ft en Weg zeigen Pönnen, wie das Brafitienholz zum 
...Bärben der Baumwolle‘ und ber daraus gewed⸗ 
. „gen Zeuge mit Nutzen zu gebrauchen iſt. Wenn 
“man baumwollnes Garn oder die daraus geweb⸗ 

‘ten Zeuge mit reinem Waffer etliche Stundeh 
lang kocht und in bem nad) und nach erkalteten 
Waſſer etliche: Tage lang liegen laͤßte dann mit den 
erwaͤhnten Farbebruͤhen kocht, hierauf rein ſpuͤlt 
und trocknet; ferner Die gefärbten Zeuge oder das 
Garn mitSeife kacht, Yin reinem — voͤllig 
rein ſpuͤlt und trocknet und von neuem in ſaures 
Waſſer einige Stunden einweicht; dann mir den 
‚gedachten Farbebruͤhen wieder gehörig behandelt, 
zuletzt mie Seife kocht und hierbei in allem 
‚wie das: Erſtemal verfaͤhrt, fo wird man Farben 
erhaͤlten/ welche ganz lieblich ausfallen und ziem⸗ 
1% dauerhaft find, zum wenigſten ein oftmaligeg 
afchen mir Seife vertragen, ohne etwas zu 
verlieren. Vielleicht koͤnnen auch durch die jetzt 
erwuͤhnten Farbebruͤhen, wenn noch andre Ber 
"änderungen Yin det nachherigen Behandlung der 
‚gefärbten "Zeuge: dorgenommen “werden, andre 
Dauerhafte Farben "erhalten werden. 

‚ Obgleich die von-Nr. 99 bis Nr. 129 ans 
„gezeigten Farben nicht, feſt find, fo kann dennoch 
davon Gebrauchagemacht werden. Die Farben 
Ir, 10T 103, Tod 105, 106,107, 108, 109, 
1b, 177 Pe, 24 und 125 geben 
ein fehr ſchoͤnes Anfehen und koͤngen auch mit 
einigem Mugen im Großen verſucht werden; doch 
iſt hier zu merken, daß, da dieſe Farben nicht 

dauerhaft ſind, und zu den unaͤchten gehoͤren, die 
Aaa 3 da⸗ 
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damit. gefaͤrbten Zeuge ‚nur ‚zu haͤuslichen File; 
dunsen und andern Sachen zu gebrauchen find 
und, daß felhiae, wenn fie bisweilen der durch 
Mafchen unternommenen Reinigung unterworfen 
werden. follen, niemals mit Seife, fondern nm 
in bioßes laues Waſſer eingeweiht, gereirige und 
nicht an der Sonne, fondern an einem fehr febar- 
tigen Dre. getrocknet werden müjlen; wird Diefes 
gehörig beobachtet, fo koͤnnen dieſe Bier ange 
jeisten Farben mis Nutzen gebraucht werben, 


Verſu che mit@attun, welcher durch Salmiak 
borbererbet- worden. 
Wenn man Cattun in Waſſer kocht, etlick 
Tage fang darin einweicht und ſo viel als mög 
lich ausdruͤckt oder auspreßt; dann in Wapffe:, 
worin? Salmiat aufgelöft worden, drei Tage lang 
einmweicht; ſo eihälr deifelbe aus den mit Bra 
ſuienhotz bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
—4130) Mit Brafilienbolz ohne: Zuſatz ve ine ſchwa⸗ 
che * Farbe, —— ins Roͤthliche faͤlt. 
133) Mit vier Thel * Kochſalz und dret Theis 
fen —— eine roͤthlich Farbe, rarlhe in das 
buntle Pfirſichbſüthfarbne faͤ 
132) Mit Alaun, in Mn ber Proportion, ‚eine 
blaße rotbe Farbe, weiche in dad Nofenrotpe ſaͤlt. 
155) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung, :eincm 
Theil Aleun und zwei, Theilen Brafllienbol; eine ge: 
— rothe Farbe, wilde In. das dunkle Ziegelrothe 


134) Mt einem Theil Bigmuthauflöfung, einem 
Theil Alaun und zwei. Iheilen Braſilienholz faſt eine 
bergleichen un die etwas dunller, aber weniger 

gefättigt ausfaͤt. 
Durch die Vorbereitung des Gattung mit 
Salmiak erhalten. die färbenden Theile, wilche 
aus den mit Braſilienholz bereiteten Farbebrüben 
fib in und auf die Fafern ber Baumwolle be: 
geben, eine re Veränderung, wie folches 
Deuts 


nr 
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deutlich au erfennen iſt, wenn man diefe Bier von 
Mr. 130 bis Nr. 134 angezeigten Farben gegen 
die Farben Mr. 99, 100, 103, 122 und 125 
Halt. Diefe Farben faßen fehr kieblih aus und 
find auch als eben fo viele beſondre Ahtälfe zu 
betrachten; da fle aber durch das Kochen mie 
Seife ſche viel faͤrbende Theile verlieren und ſehr 
veraͤndert werden, fo gehören fie unter bie undche 
sen Farben, von welchen demnach ein eben fols 
cher Gebrauch zw machen iſt, wie von ben in 
der vorhergehenden Weihe angezeigten unächten 


Farben angemerkt worden. 


dert, 


Verſuche mit —— ——— — blauen 
Vitriol vorbereitet worden. ! 


Cattun mit blauem Bitriol in Waffer Eine 
balbe Stunde lang gefocht und in demnach und 
nach erfalteten Bade acht Tage lang eingemeicht, 
erhält aus den mit Braſilienholz bereiteten Far⸗ 
bebruͤhen folgende Farben: 

135) Mit Hrafl lienholz ohne Zuſatz eine feine 
violette Farbe. 

136) Mit vier Theilen Kochſalz und drei Theilen 
Braſilienbolz eine ſehr dunkle blaͤullchtbraune Farbe. 

137) Mit Alaun, in eben der Proportion, eine 
dunkle rothe Farbe. 

138) Mit einem Thell Zinnaufloͤſung und zwei 
— Braſillenholz eine gefättigte Pfirſichbluͤthfarbe. 

39) Mit zwel Theilen blauen Vitriol und drei 
Thellen Brafllienpol eine bunfle rothbraune Farbe. 

140) Mit vier Theile Potaſche und drei Thek 
Ion Brafifienhol; eine dunfelblaue Farbe, 

ı41) Mit einem Theis Kochſalz, einem Theil 
Alaun und zwei Thellen Brafilienbolz eine g fAtiate 
rothe Farbe, welche etwas lichter, ald Nr. 137 ift. 

42) Dit einem Theil Zinnaufsfung, einem 
Theil Alaun und zwel Theilen Braſilienholz ‚eine ges 
fättigte. rothe Farbe, fo ein wenig in dag Karmoifin: 


Aaa 4 143) 
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143) Mit einem m löfung; ein en 
—— — Mt nbolg eine biä: 
lichtrothe Farhe fo in rothe Fark. 
a4 Mit, einem Dheil⸗ Mrz 25 —— 
"&belt „Rosbfaig mmd, zwehn hei nd | 
lichte rotbbraune Farben «I nn Kin aus a 

‚Die Vorbereitung, bis as burch blauen 
Bitrigt ſcheint bei dem Gebrauch des Braſilien⸗ 
holzes keinen Mutzen zu „haben, ‚weil die won Mi. 
135 bis. Rr.. E44, angezeigten Farben durch das 
Kochen mit. Seife; fehr große, Veränderungen lei 
hf: und ‚faft ganz perloren gehen. Der blaue 

itriof fcheine demnad,;.me der Gattun oder das 
baummollene Garı feine andre Vorbereitungen 
erhalten hat, die faͤrbenden Theile des. Brafiliew 
holzes mit den Faſern der Baumwolle nicht zu 

a da derſelbe doch die faͤrbenden Theile 

iefes, Holzes mit, den. Faſern dern Schaafwolle 
fo genau verbindet, daß Dadurch. ſehr gefte end 
dauerhafte, Farben erzeugt werden. —5* 
blaue Vitriol ſich mit den faͤrbenden 
Braſilienholzes genau vereinigt, iſt 
kann daher bdiefe Urſache in der B 
der faͤrbenden Subſtan des — olzes 
geſucht werden, auch ngt Def 
fenheit des Cattuns, weil dur 
deffelben durch blauen —5 enfalls 
feſtgeſetzt werden koͤnnen. en n feyn, 1 1 
ber blaue Vitriol, wenn er ſich mit, ben, 

der Baumwolle verbindet. Durch die 

ber Beſtaͤndtheile der Baumwolle ein 
ner Kraft und Wirkſamkeie verliert. und dann 
andre Wirfungen gegen die ‚Körper äußert, Der 
blaue Bitriol leider freilich : "eine — 
wenn er mit Cattun gekocht wird, welches 
wenn das Bad kalt geworden, daran € 

daß eine Präcipitation einer grünen Kupfer 
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—bemerkt wird, welche fi: auf bie Oberfläche Bes - 
Cattuns fegt und. durch das Abſpuͤlen in’ kaltem 
Waſſer leicht wegnehmen läßt. "Die Praͤcipita⸗ 
tion dieſer Erde laͤßt wahrnehmen, daß ein Theil 
der Vitrielſaͤuren geſchieden und mit den. Ber 
— Akändebeiten‘ des’ Gattung vereinigt worden; es 
veteinigen ſich⸗ ‘aber sand, außer dem Sauren, 
amveraͤnderte vitrioliſche Iheile, das heiße, mit 
Vitriolſauren verbundene Kupfertheile, mit wen 
Safern der Baummolle, welche aber, ebenfalls 
“durch die Beſtandtheile ber baummollnen Fafern 
in ihrem Zufammenhange ſchwaͤcher werden und 
ralfor eine Veränderung leiden; wenn hun die mit 
den Vitriolſauren verbnidenen.. Kupferrbeite sin 
‚den Faſern der Baummolle einen ſchwaͤcheren 
+ Zufammenhang erhalten, fo koͤnnen alsdann die 
faͤrbenden Theile. des Brafilienbolges mit fü Ibigan, 
da fie eine andre Befchaffenheie erhalten, habe, 
feine fö feſte Verbindung eingeben, als geſchieht, 
«wenn bie vittioliſchen Theile erſt durch. die fürs. 
benden Theile des Braſilienhohzes eine Berändes 
“rung leiden. In andten Faͤllen, wo die färben: 
den ‘Körper eine andre‘ Mifchuing haben, fann die 
veraͤnderte Beſchaffenheit des blauen Virriols 
von gutem Nutzen ſeyn, ba fie eg bei dem: Bra⸗ 

ſilienbolz nicht if 
= Die hier angezeigten Farben geben uͤberdieß 
zu erkennen, daß durch’ ben blauen Wirte! in 
den Faſern ber Banınmolle eine ‚Veränderung 
. vorgegangen und daß einige. Theile deſſelben in 
‚ den Faſern ‚geblieben, wie folches die ven Dir. 
. 135 bis. 144 angezeigten Farben gegen diejeni— 
‚sen beweifen, „welche durch eben viefen Zuſatz 
bereitet und auf den in bloßes Waſſer. einge⸗ 
weichten Cattun gebracht worden; denn erſtere 
* weit gefaͤttigter und dunkler, auch zum 
Aaas Theil 
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CTheil ganz verſchieden aus, wie ſolches am den 
' Karben Nr. 136, 143 und 144 wahrzunehmen. 
Uebrigens find biefe Farben als unaͤcht anznſe— 
hen und da einige berfeiben, befenders bie Far— 
Shen Mr. 135, 137, 138, 141, 142 umd 43 
worzuͤglich ſchoͤn und lieblich ausfalten, fa kann 
"auch von ſelbigen unter eben den Bedingungen 
“Gebrauch gemacht werben, wie folhes ©. 740 
“angezeigt worden. | ; 


Verſuche mit Cattun, welker durch Por 
aſche vorbereitet worden, 


Wenn man Cattun, welcher mit Waſſer ge 

kocht und. acht Tage lang darin eingeweicht wor 
den‘ gelinde auspreßt und ſogleich in eine geſaͤt 
tigte Potaſchenaufloͤſung legt und In, ſelbiger ei 
liche Tage liegen laͤßt, fo erhaͤlt derſelbe aus dei 


"mie Brafilienholg bereiteten Farbebruͤhen fölgend 
Farben ::; a ee | 
0 145) Mit Braſillenholz ohne Zuſatz eine vötf 
Uchblaue Farbe, ſo zugleich ins Braͤunlicht· fallt. 
246 Mit vier Theillen Kochſalz und: breit: Ihr 
len Braſilienholz eine angenchine dunkle Lilac⸗ od 


33 rothblaue Farbe. ur “ a 
147) Mit Alaun, im chen der Pronpztion, ei 
“Helle rothe Farbe, melde In dag Zinnoberrotbe faͤll 
| 148) Mit einem Theil Zinnauflffung,, ein 
Theil Alaun und zwei Thellen Srafilienboiz « 
dunste, ziegelrothe Barbes 2 00 un. -- 
149. Mit einem Ihell Wifmuthaiflöfugg, elı 
Theil -Alaun und zwei Theilen Broßlienbelz eine 
the Farbe, welche in das Pfirichblürhfarbie faͤllt. 
Auch die ſe Farben gehören zu ben unaͤch 
>" weil felbige durch das Kochen mit Seife ü 
aus viel verlieren, fich fehr veraͤndern und ü 
aus ſchwach werden. Aus der Bergleichung 
ſer Farben mie den Farben Nr. 99, 100, 
-,.222. und 123, welche aus eben. dergleichen 
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bebruͤhen auf den in bloßes Waffer eingeweichs 
sen Sartun gekommen, iſt wahrzunehmen, daß die 


in den Fafern der Baumwolle befindlichen ‚alfas 


liſchen Theile die hinzukommenden faͤrbenden Theile 


“ mehr verdünnen und auffchliegen müffen, indem 
ke von Nr. 146 bis Nr. 149 angezeigten Far⸗ 
. ben nicht fo gefättigt, wie diejenigen ausfallen, 
| welche ber in das blofie Wailer eingemweichte Cat⸗ 


tun erhalten hat. Eben diefe Verdünnung ſcheint 
auch die Urſache zu feyn, warum die färbenden 


Theile bes Drajilienholzes alsdann Feine Befeſt⸗ 


gung erhalten. Es kann demnach die Vorberei⸗ 
tung des Cattuns oder des baumwollnen Garns 


durch Potaſche vor dem Faͤrben nicht unmittelbar 
Staͤtt finden; hingegen ſcheint ſelbige ſehr gut zu ſeyn, 


wenn, dann, ehe das Farben unternommen mwirb, 
noch andre Behandlungen des. mit Potafche be⸗ 
reits vorbereiteten Cattuns vorgenommen werben. 
Aus allen diefen Berfuchen, weldhe von Nr. 
ı bie Nr. 149 ,angemerft worden, iſt deutlich 
zu erfeben, daß das DBrafilienholz viel und ſtark 


E färbende Xheile enthält und daß felbige nachdem 


die Zuſaͤtze befchaffen ;find, viele ganz werfchiedene 
und zum heil fehr angenehme Farben ſowohl 
dern Tuch als den baumwollnen Zeugen mittheilen. 


Von ben Vermiſchungen des Braſillenhol⸗ 
zes mit andern farbenben Koͤrpern. 


Die Bermifchungen, welche mit Brafiliens 
holz und andern färbenden Kb — vorgenom⸗ 
men worden, find folgende: 1) mit rothem San⸗ 


delholz 2) mit Krapp; 3) mit Cochenille; 4) 


mit Indigo; 5) mit Curcumey; 6) mit Scharte; 
7) mit Chamillen; 8) mit Pankefen 9) mit 


Ver— 
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1. Berficheimät Brafitienpölj: und San. 
Yy Ihr dam fı reihe; un.nar ? Ars 


Die — nl mit dem Tusche 
—“ mörden, Bun bloßem Bafr 
jr a) mit ana In Shin ſteiner 

EHER und Kiy gitun ae )e 

almiaf;, a er {che, * I; und 

——— er Kochſal und, Zinnauflös 
"fung, ‚ohne ech der , Eattun porber ia. Yorafche 
bearbeitet wor en. a . 


Ber e it Tuch Fe ir! in bogen r 
ah 8a ein geweich tzw orboen. Re Pe 
Ä Tuch: in reinem Waſſer gefocht. und 
Toge darin eingeweicht ‚erhält aus den mit, 
Kitenholz und rothem Sandelholz ‚bereiteten Far⸗ 
bebruͤhen folgende Farbenz; 
Ait drei Thellen Braſi lienboiz und zwel Spebs 
Kr rötheß; delhol; eine Firfehbraune Farbe, 
— 9 DATE Beier Teilen Brafilfendok und drei 
, Teilen Sandelhoig eine roͤthliche Farbe, welche bei⸗ 
nahe. F Farbe des rothen Bolns bat. rel: 
Miet. zwet Teilen ‚Brafilienhol undhril 
heile — eine, kirſchrothe Farbe. AH 
4) Mit mem Theil Braſilienholz und —F— ja 
gar: ’ 


Eonteaolrierd icht Farbe, dem Eifenroft 
Mit ein a ge Bra ienholz Ne” 


len * *5* ene roͤthlichte Garde, fo: . das * 
rothe faͤllt. aber blaͤ aͤſſer iſt. te U 

6, Mit zwel Ehrilen Salmiaf, dee Zeilen 
Brofilienbol; En smel Theilen Sandeihol; eine ange⸗ 
nehme. dunkle kirſchbraune Sarde. 

Dit Wein! eincremor, in eben ber Propostion, 
eine angerchie fi Farbe, | 
| a) Mit, Metrcfig ig eice: firichrotye Farbe, 

! Bon „dem Et: in: die- Propsrtion ſechs Loth 
‚genen zwölf Loth Wafersund) von den Hölzern nehme 
‚man ein halbes Quentchen Vraſulenhols und einen 


Scrupel Sanbeibo F 
9 Mit vier Theilen Alaun, drei Theilen Braſillen, 


hol; 
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bolz und zwei heilen: Sandeiholz eine angenehme rothe 
Farbe, welche in das dunkle Schatlachrothe fallt. 


16) Mit “acht heilen Alaun eis e dergl⸗ ichen 
aber lichtere Farbe. 
113 Mit drei Theilen Sinnauflöfung ‚ine roͤth⸗ 


lichte Sarbe, welche in das Kirſchrothe faͤnt, aber 
nicht angenehm iſt⸗ 


19) Mit vier Theilen grunen Vitriol eine ſchwarze 


" Sarbe, welche kaum merklich“ ind Violette fölt. 


- 7.35) Mit blouem Vitriel, “in eben der Vropor⸗ 


tion, eine angenehme kitſchbraune Farbe. 


Die Feſtigkeit dieſer Farben iſt verfehidben. i 


> Die firfchbraune Farbe Ne 1 verliert an der 


Luft die roͤthlichten Theile und wird braun; vie 
rörblichten Farben Pr. 1, 2, 3, 4 und. D- geben 
ganz verloren, fo daß nur eine blaſſe bräunliehte 
Farbe uͤbrigbleibt. Je mehr alſo Sandelhel; und 
je weniger Braſilienbolz zu den Farbebruͤbee ges 
nommen wird, befte. vergänglicher find die Furs 


‘ben, mofern nicht ein falintfcher Zrfas zu oen 


Farbebruͤhen genommen worden. Die Farbe Wr. 


6 verliert die roͤthlichten Theile und wird hell 


ne; 


braun; die Farbe Nr. 7 erhält ein ganz 'andres 
Anfeben: und wird zu einer blaſſen kirſchbraunen 
Farbe. Die Farbe Ar. "8 wire mar. dunfler 
und mehr braun, behält aber das Anſehen von 


‘ einer angenehmen Farbe, Die Farbe Nr. 9 vers 
wandelt ſich in eine rothbraune Farbe, und die⸗ 


jenige Nr. 10 wird zu einer unangenehmen ſchmut⸗ 
zigen Farbe. Die Farbe Nr: vr ft blaͤſſer und 


Ä fälle Ins Se Die ſchwatze Farbe ‚Nr, 


12 wird an der Rufe ſchoͤner und zu einer vo 
kommenen ſchwarzen Farbe, rot auch: die ange 


nehme kirſchbraune Farbe Nr. 13, welche faſt 


— gar nichts verliert. Dieſe beiden legten’ Dede 
 Fonnen demnach als aͤchte Farben gebrau 


t werd 


.. den. : Unter den uͤbrigen Karben verdienen Nr: 


Fr 8 und ge wegen ihres lieblichen und anmu⸗ 


nr - 
t 
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ehigen Anſehens einige Achtſamkeit und konnen 
zur Schiechtfärberei mit vorzuͤglichem a ge 
.. braucht werden. 


—Verſuche mit Tuch, welches burd Alcun 
vorbere:tet worden 


Tuch eine halbe Stunde in Alaunwaſſer ger 
kocht und in demfelben zehn Tage lang liegen 
laſſen, erhält aus den mit Brafilienhol; und. Sam 
delholz bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

14) Mit drei heilen Brafilienhol; und, zwei 
Tpellin Sandelholz eine dunkelrothe Farbe. 
15) Mit zwei Theilen Salmiat, drei Theilen 
Brafilienholg und zwei Theilen Sandelhofz eine noch 
" bunflere rothe Farbe, welche der Farbe eines fehr 
dunklen Rindsbluts ähnlich, aber nicht angenehm if, 
— 16) Mir blauem Vitriol, in, eben dir Propor⸗ 
tion, eine dunkle kirſchbraune Farbe. 
Diefe Farben find fehr beffändig und. wen 
lieren nichts an der Luft. Hier ift noch zu be⸗ 
merken, daß je laͤnger das Tuch in Alaunwajjer 
liegt, je feiter werden die Farben, dieſelben fab 
len hingegen lieblicher aus, wenn das Tuch Für 
zert Zeit in dem Alaunweſſer Utgen @rblieben. 


Berfuhe mit Sud, weldes buch Beinkeln 
cremor und — fung vorbereitet 
worden. 


Wenn man ii. Theile Weinfleinremer in 

N: Hundert und vier unb vierzig. Theilen fiesendem 
Waſſer auflöfer, Hierauf einen Theil, Zinnauflds 
ſung zufeßt. und alsdann Tuch, welches: vorher 
in reinem Waffer -gefocht und acht Tage lang 

eingemweicht worben, mit diefem Babe. eine Vier⸗ 

telſtunde fang kocht und acht und vierzig Stun 

- den in dem nad und mach erfalteren Bade lies 


gen läßt, fo erhaͤlt daſſelbe aus den mit — 
lien⸗ 


fiens, und Sandelholz bereiteten Fachebrůhen fol⸗ 


gende Farben: 


Fi Mit drei Theilen Braſillenholz und zwei 
Theilen Sandelholz eiſe dunkle rothe Farbe, welche 


An das Rirfehbr- une faͤllt. 


18) Mit: drei Theilen Maun, drei Thellen Bras 


filienbon und zwei heilen Sarbdelbol; eine noch 
“ Bunflese, fat brai.nrothe Farbe, welche einen feinen 


SGlanz bat und angenehm: ausfaͤllt. 


Die Vorbereitung des Tuchs durch Seins 


e flemeremor und Zinnauflöfung iſt bei dieſer Ver⸗ 


miſchung von gutem Musen, indem die faͤrben⸗ 


den Theile des Brafilienholzes and Saͤndelholzes 


mie dem auf dieſe Weife vorbereiteten Tuch eine 


1 an 


ziemlich. fefte ‚Vereinigung eingehen, :: Die. Farbe 


Mr. 17. leidet an der Luft faft gar Feine: Veraͤn⸗ 


derung und: die Farbe Nr. 18 haͤlt fich ebenfalls 
ſehr qut und verkiere fat gar nichts. Es kann 


daher die Borbereitung mit Meinfleincremor und 


. > Binnanfiöfung , mir vielem Vortheil gebraucht 


« werden. 


2 


Verfſuche mit Cattun, welcher durch Pot⸗ 


aſche und Salmiak vorbereitet worden, 
Man koche Cattun mit reinem Waſſer eine 
Stunde lang und laſſe denſelben in dem erkalte⸗ 


ten Waſſer acht Tage lang weichen. Hierauf 


dtuͤcke“ man denfelben ſtark aus, laſſe ihn in einer 


geſaͤttigten Potaſchenaufloͤſung vier Tage lang 


weichen ; dann lege man benfelben unsusgebräde 


in eine geſaͤttigte Sahmiafauflöfung. laſſe ihr 


acht und vierzig Stunden laug darin: lie⸗ 


. gen und trage ihn endlich, nachdem er. gelinde 
ausgedruͤckt worden, in die mie Brafilienholz und 
EGSandelbolz bereiteten Farbebruͤhen, ſo wird er 


folgende Farben erhalten: 

19) Mit zwei Theilen Kochſalz, zwei Theilen 
Zinnauflöfung, drei Theilen Braſilienholz und. zwei 
a | Thei⸗ 


: <höften.: Gätbelfnlz sehe ‚ siemfid) gefättigte Bfir 
ſichbluͤthfarbe. — ir 
20) Mit zwei Theilen zone zwei Theilen 
„Silderaufiöfung, drei Iherlen Brafilienhol; und zwel 
Theilen Eandelbolz eine angenehme biaurothe Farbe, 
. ungelänr wie ein dunkler £ilac, | 
> 'gı) Mit vier Theilen Alaun, drei Theilen Bra; 
ſillenbolz und zwi: Theilen Sandelholz eine gay; 
angenehme rothe Farbe, welche in das Roſenxoth 
fait, aber. voch .etw ;8 dunfler iſt. | 
722) Mit drei Thellen Potaſche, drei Thalen 
Braſilienholz und zwei Theilen San'elfol; ene 
violette Farbe. 
Dieſe Farben verähdern fi durch das Rs 
— chen mir Potaſche ganz und gar und gehen fall 
ganz verloren, ag, . 


Verſuche mit Cattun, welder. durch Por 
aſche, Koch ſalz,und Zinnauflöſung vor⸗ 
— bereitet worden. 
—1— Ar». h „' ar. - it, 8 5 z ⸗ 
Man behandle. erſt den Cactun, wie oben 
‚angegeben. worden, ‚mit Waſſer, dann mit. Pot⸗ 
aſchez hierauf trage man, ihn wnauggebruds in 
ſicdendes Waſſer und, foche ihn eine halbe Suunde 
mir felbigem, dann ausgedrüdt und getrocknet; zus 
letzt bringe man ihn in ein mit aufgelöftenr Koch— 
% FRE nr; 324 * A i . j - R ” 
ſalz und Zinriauflöfung bereitetes Bad. und laſſe 
"ihn acht nnd vierzig Stunden darin liegen, fo 
erhält derfeibe aus den mit Brafilienholz und San 
delholz bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
e 255 Mit Hier Torllen Salmiak, dret ShHeilen 
"PBraffltenbilg‘ and‘ zwei: Theilen Gandelbol; vin: 
blaͤulichtroͤrhlichte Farbe / ſo in das Filacfarbne fälle; 
an 14) Mit zwei Theilen Kochſalz, zwet Theilen 
Zinnaufloͤſung, drei Theilen Braſilienholz und zwel 
Thellen Sandelholz eine roͤthlichte Farbe, fo der 
Farbe eines Eifehroftes aͤhnlich iñ. 

2) Mit Kochſalz und Silberaufloͤſung, in eben 
der Proportion, eine angenehme blaͤulichtrothe Farbe, 
welche in das Lilacfarbne faͤlht. 

- | 26) 
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6) ie Kochſalz und Queckniter auftshing 

eine eSthliche Sarbe, w che wie ein dunkler Eifens 
roſt ausſſeht. 

Dieſe hier angezeigten Fatben verändern ſich 
dürch das Kochen mit Potaſche ganz und gar 
‚und verlieren: viel von den färbenden Theilen, 

fo daß bei allen nur eine: fehr —— blaulicher 
Lllacfarbe zuruͤckbleibt. — 


WVerſuche mit Cattun, *** durq —* | 
and Zinnaufisfung verbegeitet worden 


Wenn man Satan), welcher vorher mit 
Waſſer gekocht und acht Tage lang eingeweicht 
worden, gelinde ausdruͤckt, dann mit Kochſalz 
eine Dale Stunde lang kocht und hierauf, ſobald 
das Bad kalt geworden, unausgedrüde in “ein 
„mit innaufldfung, ‚bereiteres Bad bringt, mit 
felbigem eine halbe Stunde lang focht und in 
dem nach und nad erfalteten Bade vier und 
zwanzig Stunden liegen läßt, fo erhält derſelbe 
aus dem mit Brafilienhofz und Sandelholz bes 
"reiteren Farbe bruͤhen folgende Farben: * 


| Pr Mit drei Theilen Brafillenholz und zwei 
Ein n Sandelhoiz ine Tötblichtbtäulic Garde, f& - 
In bad Eilacfarbene fällt... 

28) Mit vier Thelten Alaan, drei Thei'en Bras 

ſtllenholz und zwei Therien Sandelhotz eine ziemlich 

:gefättigte und angenesme rothe Farbe, fo in das Ro⸗ 
ſenrothe faͤllt, aber etwas dunkler iſt. 

29) Mit Potaſche, in eben der Proportion, eine 

“ rörplichblänlichte Sarbe, fo in daß Filacfarbene fält, 

30) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, einem . 


Tbeit Rraſi ienholz und einem Theil Sanpelbol; eine . 


an | roſenrothe Farbe, 

Rt 31) Mit mei Theilen Silbera ufloͤſung, einem 

Theil Brafl tenbo!; und einem Zbheil Sundelholz eine 

roͤthlichte Farbe, wie ein ſchoͤner dunkler Eifentoſt. 
30) Mit Duedkfliverauflöfung, in eben der: Pro⸗ 


Oec. techn. ine, CAXVIL, Theil. Sbb, vom 
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—5 eine roͤthlichte Farbe, wie ein lichter El⸗ 
enro 
Dleſe Farben verlieren durch das Kochen 
mir Potaſche ganz und gar ihre erſtes Anſehen, 
doch behalten die Farben Wr. 29, 3ı undy3: 
noch mehrere faͤrbende Iheile/ ale. die andern, ob⸗ 
gleich fie fih im äbrigen auch niche mehr aͤhn⸗ 
lich ſehen. 

Die Berfuche, weiche mit Krapp und Ara 
filieubolg angeftellt worden, um dem Zuche und 
Cattune Farbe zu geben, f. im. Art. Rörfbe, a 
126, ©. 394 u. f. 


l. Berfuhe mit Braſilienholz und Ev 
henilie. 


Bei diefen Verſuchen ift bag Tuch 1) mi 
Waſſer; 2) mir Braſilienholz und Salmiaf; 3) 
mit Braſillenholz und Alaun und ber Gatrnn: 
ı) mit Kochſalz und Zinnaufldfung und 2) mit 
mit Potafhe, Kochſalz und Zirnnauflbfung zur 
Annehmung der Farben geſchickt gemacht worden. 
Verſuche mit Tuch, welches in zbloes MWafı 

fer eingemweicht worden. . 

Tuch mit Waffer eine halbe Stunde lang 
gekocht und barin acht Tage lang — 
erhält aus den mit Braſilienholz und Cochenilke 

- bereiteten Farbebrühen folgende Farbe: 
3) Mit ſechs Thellen Salmlak, vier Thellen 
Brafilienbolz und einem Theil Gochenide eine. ange 


. nehme kirſchbraune arbe. 
34) Die acht Thellen Weinfteineremor , ol 


Sheilen Brafilienbolz und einem Theil Eochenille ein 
ſehr gefättigte und dunkle, gelbrothe oder feuerrothe 


arbe. 
ö 55) Mit Weineſſig eine Befenben; rothe Farbe, 
‚welche in das dunkle Kirſchrothe faͤllt. 
Von dem Eſſig ſind hier —858 Loth. mit eben 
— ok Waſſer vermiſcht und mit dleſer Pelle 


17 UN, 
’ 


ein Duentchen "Brafitiäikotiund en Deittel Quent⸗ 
hen Cochenille gelocht worden. a 
> 36) Mit Veineffig und Weinfleineremor eine 
- = angenehme bunfle ‚Firfjbraune Sarber 
Hier fd von dem Effig neun Loth mit fünf, 
zehn Loth Waſſer vermiſcht und mit ſelbigem 73 Duents 
Sen Weinſteincremot, ein Duenschen-. Brafilienhol; 
und ein Drittel Queutchen Kocheullle gefocht worden, 
37) Die woͤlf Thellen Syps Hier: Theis 
len Braſilienholz und einem Theil Cochenille eine 
ganz angenehme roͤthliche Farbe, wie ein fchöner 


0 Mi 95 


8 


Eltenrofe ur m un Rere Mi 
= 758): Mit vler Thellen grünen Vitriol, vler Theis 
len Brafiltenhoiz und einem Theil Cochenile eine 
ſehr dunkle vlolette Farbe, welche faſt ſchwarz, aber 
angenehm im die Augen faͤlhlt. 
ng) ME vler Thellen Weinfteineremor, acht 
Zheilen. Zinnauflöfung, vier Theſlen ; Brafilienbei; 
und einem Theil Cochenille ring ſehr geſaͤttigte wothe 
Farbe, weiche in das duntle Scharlachrotpe faͤllt. 
Dieſe Farben machen ganz beſondere Schat⸗ 
tirungen aus, und falen lieblich in die Augen, 
leiden aber mehr und weniger „Veränderung an 
"der Luft. Die Farbe Nr. 33. wird dunkler; 
die darben Nr. 34 und 35 ‚verändern ſich ganz 
‚nnd: werden zu dunklen kirſchbraunen Sarben. 
Die Farbe Mr. 36, wird auch etwas dunkler, 
ı bleibe fih aber ähnlich. „Die farbe ‚Nr. 37 
geht, verloren mund „Die. zarde Dir, 39 Wird. zu 
“einer unangenehmen dunklen Blutfarbe, nur Die 
einzige Farbe Nr. 38 verändert ſich nicht und 
iſt als eine ſehr aͤchte Farbe zu betrachten. Ob⸗ 
gleich die uͤbrigen an der Luft verändert werden, 
ı fo Fann man doch von felbigen, : befonders won 
ben Farben Mr, 33, 34, 35 und 36 einen Ges 


brauch machen. eg EN 
= Bbb a Ver⸗ 


2:6 ** 


Verſache mit Tuch, 
tHenbeil; and 
worden. 








ch es 
—— 









raſi⸗ 


Man bereite eine Brühe ans: S & 
i Theil S 
——— 
are Ahr in, U —* 
fo wird daſſelbe eint ‚angeaehme 


hierauf · trage man daſſelbe in die —— 
bereitete fo erpäte daſſelbe folgen 









Farben: fogene 
Theilen Salmiak u; einen 
Eben "Cocheniäe ci gang aeg ie 














welche in dad Carmoiſi 
wn BU Wenßdamemer E 


ur ana re Bl eng 
42). Mit Iziwet helle Beinfteiweretitt, I 


s 
=* —— — —D * We 


a Vorbereitun gder Hi 
lienholz und: rn ar —* | 
Pa rd 
her mit enille behandelt wi 
ungen? don Farben erhaͤlt 
le Ars liehlich ansfallen, — 
dauerhaft find, Indem fie 
‘ weniä ſeht A en 
Werſuche mit Yu; welches bur srl 
hol; und Alaun wilde Tas eben. 
Wenn Tuch dutch — 
auf eben die Weiſe, wie oben durch Brafilien 
hol und Salmiak ‚angrgeben worden⸗ beba 
wird, fo erhält daſſelbe aus den 
bereiteten —— folgende —J Ka 


„> 


237 


u 





— — 


8 
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—X 5 ‚ Mit wel fünniner > 
Be, —— hen 4 —* 
Pr I nig ins Zr it Kant. 





— wi eg : — | 


ra unb wi dem Schnitt u, oh ausfällt. 


— Iwei zuen 5** se} Sheilen 
Zinnaufisſung und einem: Th Eobenflle eintöroths 
braune: Farbe, welche Au merklich ind Roͤth⸗ 


Mo; 


AUichte a A 
* Dirk, Vordereltung ſcheint nid nd 
pie die vorhergehende ju Stu © peil bie 
ten Farben an ber. Luft e E 
den. Die angenehme Scharla 
a etwas rn en bt. 
Die Farbe Nrsi44 verdndere 
Pr re iſt aber Feine diebliche Bar 
rorhbraune Farbe Mr. 45 wird etwas‘ Sie 


ae mit Cattun⸗ weich er 2 Koch⸗ 
fett umd Binnen vorbereitet 
worden 


fr kan * ei tun ‚auf * Ibie 
eife, wie in der ſechſten angezeigt worden, 
fe wird ſelbiger aus den mit Brafilienhoiz und 
Cochenille bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben 
erhalten: 

46) Mit vier ‚Sheilen. Braſilienholz und einem 


Theil ochenlue eine me roͤ blaue Farbe 
wei daB —— — Dort, 


) Mit vier Salmiak, vier Thellen 
—— und einem‘ een eine anges 
nehme —— 
vier bein ——— emor vler 
Thellen —— ‚bier Theilen Brafilienholz 
und einem Theil Eochenille eine ziemlich geſaͤttigte 
und angenehme rothe Farbe, welche in das Roſen⸗ 
— aber auch zugleich ein wenig ins Gelblichte fallt. 
Diefe Sarbın gehen Tr das Kochen mit 
Bbb 


$| Pot⸗ 









ot⸗ 


rom 








eva‘ AD Dit: 
Drafflienbolz und; -elnein 
roͤthſ Pa ee. #y 
Eee. — 8 nf ıfe 
Theilen 

und Th 
bochro e Farbe 
fänt,' jr — * 


Ar flcnbeig uns: ch N Coct 
———— Keen da 
rothe di. a) 
br + ah, 53 * 
ilen ———— 
a Gorb: nille een an 
———2* dunf 
Fr Den 
ota %, Ro N 
ſelbe eine ſolche ee: 
Brufilichhetz und ln 


















‚ fo daß nur ein es geringes 
Voiaſch⸗ He fo af: ur i — 2 
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Merkmal, entweder einer ſehr blaßen Lilac⸗ oder 
Pfirſichbluͤthfarbe zurücbleibt. Unter dieſen Far⸗ 
ben haben beſonders die rothen Farben Nr. 62 
und 53 ein überaus ſchoͤnes Anſehen, doch kann 
man von felbigen Feinen andern Gebrauch mas 
ben, als bei den unaͤchten Farben fehon ange⸗ 
zeigt worden, ah 


U. BerfuhemitBrafilienholzund Indig. 


„1: : Die Vorbereitungen, welche mit dem Tuche 
borgenommen worden, find: 1): Die, Borbereis 
+ og mit bloßem Waſſer; 3) mit Brgfilienholz 
‚und Salmiak; 3) mit Braſillenholz und Alaun; 
bei dem Cattun find aber die Vorbereitungen befs 
ſelben 1) mit Porafhe und. Salmiafz =) mit 
Potaſche, Kochfalz und Zinnaufloͤſung; 3) mit 
Braſillenholz und blauem Vitriol angeſtellt worden. 
Verſuche mit Tuch, welches in reines Waſ⸗ 
ſereingeweicht worden. 
Tuch mit Waſſer gekocht, und darin acht 
Tage lang eingeweicht, erhaͤlt aus den mit Bra⸗ 
ſilienholz und Indigtinktur Mr. a bereiteten Bars 
bebruͤhen — Farben: SEE 
84) ME drei Theilen Indigtinktur und einem 
Theil Braftlienholz eine dunkle gruͤne Farbe, fo 
ein wenig in das Gelbgruͤne faͤllt. ar 
55) Mit ſechs Thellen Indigtinktur und einem 
Theil "Dräfittenholg cine dergleichen effvas dunk⸗ 
lere Sad — — 
56) Mit neun Theilen Indigtinktur und einem 
Shell Brafilienholz eine angenehme bunfle grüne 
Sarbe, fo ein winty Ind Blaͤulichte fälle 
Diefe hier angezeigten Farben‘ fcheinen von 
ben färbenden Thellen nicht viel ‚zu verlieren; bie 
beiden Karben Mr. 54 und 55 werben zwar an 
der Luft eiwas dunkler, bleiben aber doc grün 
und verlieren faſt nichts von den Zarbetheilchen. 
| :bb4 Die 


7 Morhboly; 


Die Farbe Mrs 56,1 mozu. am 





‚ ‚tr. aefommen, weränbert, ſich an der Luft 


— — 







gar. nicht und. iſt daher als eine ſehr dauerh 
Farbe anzuſehen, von welcher fo wohl für fid 


‚ ein: Gebrauch gemacht werden. fann, ale "and 


‚.mwern.das auf dieſe Weife ‚gefärbte Tuch * 


ſondern auf folgende Weiſe 317 Mano 





dem Faͤrben durch Kochſalz, Salmiak oder 
behandelt wird, da mar dann bellere und leid, 


falls auch dauerhafte grüne Farben erhalten Fann. 
| | Mit Tuch, welches Bird Brafiltenbolz un) 


Salmtaf vor ereitet worden. 

„ Wenn, Tuch auf eben die Weiſe wie ©. 756 
"angezeigt worden, durch Braſilienholz und Sab 
miaf “gefärbt, und in die mit Indigtinktur ber, 
teren Farbebruͤhen gebracht wird, fo erhaͤle « 
folgende Farben: nt 

57) Mit einem Theil nbiarinktup m 

















‚und vierzig Theilen Waſſer eine ‚Dunsle u 
Farbe nk. 


58) Mit einem Tpett Indigtinfkur ler 


und zwanzig Theilen Maffer eine — hen noch 


dunklere Farbe⸗ 3 
59) Mit einem Thell ——— u ff 

zehn Theilen Wafler eine noch weit dunflere Dia: 

grüne Farbe, welche fort fchtvarz In die Augen Falle 
Diefe Farben merken nicht durch Das 


mifcht bie Indigtinktur mit Waſſer und 
Bermiſchung uͤber das Feuerz; ſobald fie 
das Kochen gefommen, nimmt man fie. won den 
Feuer und gieße fie in ein anderes ai ur 
legt fogleich was durch Brafilienhol; und € 
miaf vorbereitete oder gefärbte Tu, welches ein 
kirſchbraune Farbe bat, hinein und. jäße d 

bier und zwanzig Stunden darin liegen. 

rend biefer Zeit bewegt 2 das Er * 
her und wendet es von Zeit zu eit, in de 


1 
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uͤberall gleich gefaͤrbt wird; dann ſpuͤlt man es 
geboͤrig rein und laͤßt es trocken werden. Dieſe 
Farben fallen zwar ſehr dunkel aus, ſind aber 
ſehr dauerhaft und veraͤndern ſich nicht an der 
Luft; doch koͤnnen ſelbige lichter geſtelt werden, 
wenn man fie, wie in der vorhergehenden Reihe 
angezeigte worden, gleich nach dem Färben: in 
Salz, Salmiaf oder Alaunmajfer einlegt und bier 
und zwanzig Stunden darin Liegen läßt, dann 
aber rein fpült und trocknet. 


MW erfuhe mie Sub, welches durch Prafls 


lienhol; und Alaun vorbereitet worden. 


Man ſuche das Tuch auf eben die MWeife, wie 


folches durch Braſilienbotz und Saltmiaf gefärbt 


‚worden, durch Alaun und Brafilienholz zu färben; 


fo wird baffelbe eine a arte erpalken 


Diefes ‚gefärbee Tuch erhält aus den mit Indig⸗ 


tinktur bereiteten Sarbebrühen ‚folgende Farben s 


‚6o) Mit ‚einem. Theil Indigtinktur ‚und ‚acht 


und, vierzig heilen Wafler eine dunfig grüng Fatde, 


welche In das Bläulichte fällt... 
61) Mit einem Theil Indigtinktur und vier 
und zwanzig Theilen Wafler seine‘ ſehr dunkle blaus 
grüne Farb Pk 


:62) Mit. einem. Theil Indigtinktur und ſech⸗ 


zehn Theilen Waſſer eine noch dunflere blaugrüne 
Farbe, welche mehr Ind Blaue, ale Grüne fält. 


Diefe Farben werden auf eben die Weife, 
wie die in ber vorhergehenden Meihe angezeigten 
Farben durch das bloße Einweichen des gefärbs 
ten Tuches in bie’ mie Indigtinkrturen bereiteten 


Farbebruͤhen erhalten. Es fallen dieſelhen nicht 


fo angenehm, wie diejenigen aus, welche das 


durch Salmief und Braſilienholz verbereirete 


Tuch erhalten hat; es verändern fich auch felbige 


etwas an ber Laft, verlieren dag Grüne und wers 
| . ben 


- 


- Bl 


rc te 














ermit Cattun, gr che u Mn. f 
* dei et — J— 
— Gattin der S. 781 ——55 
a aa * den mit, 
" Brafllien ereiteten " Garbebi 
Barbent — 















65) MIE drel Theilen Indigtinktur md 
Thell —32 3 eine dunkle roͤch Wa I 
N mit zwei Theiſen Kochſalz, drei hellen 
Andigfitktur- wid; einem T Ye RE das) 


— rotabraune Farbe. 
65) Mit elnem heil Eiberaufl 
Thellen es mbigeinfi r-und einem & 
elue due biou — — ßerte me ve 
dunke Carmoifinrothe f Ver ‘ | 
64) Mit Queckſil erauflöfun * J der P 
BL eine‘ dergleichen: etwas Hi Galler! 
Wenn der Eateun aus den Fachebr 
genommen wird⸗ ſo har felbigerianfänglidh.ein 
gruͤntichtblaue Farbei- bie, ‚fi —— — 
"ser Cattun in’ Waſſer ‘rei geſpuͤlt wird, im 
u a Farben verw andelt weiche hier angı 
worden: Diefe: Farben: Haben, ohale 
Dunkle fallen, ein liebliches Anfebeng do 
“teren ſie Fehr) viel und werben blaͤſſerz 
behalten“ fie immer noch mehr Fatbetheue als 
andre bisher angemerfre Farben und bieiben ſich 
auch aͤhnlich, fie, „find, aber od, nicht Untet die 
| achten und ſehr dauerhaften, Farbin gu Äi Jen. 
Verfuche mit Sattun, ‚wselcher durch 
ale, Kochfal; uno Zinnaufiöfung, vorbe⸗ 
reitet worden. 
Cattun nach dem ©, 752 angezeigten Ger 
<ahren bereitet, erhält‘ aus’ den‘ mit Brafltienhol; 
und Judigtinktur bereiteten Farbebruůhen folgende 


Sarben: ! 
| 67) 


er 








67) it drel Cheilen aeeeeee einem 
— H Brafilinbols eine dunkle BI ichtrot N Särbe, 
Theil Brafiliinbol eine ernten: be Sarbı 
380 6 Me weit Thelen Kochfal; ‚ drei Theilen 
— Ir digtink ur und einem Theil, Braſillenholz „eine 
« u ‚Dunf roͤth braune Farbe, iırıla : | 
3 69 Mil Sa’mlaf, in eben der Proportion,, eine 
N pergleipen etwas lichtere Farbe, welche etwas mehr 


* 


filienholz and blawen Vitrlol vorbereitet 


“2 


m 77; 


sl fepße! eine rorhbräune Farbe annehiner. Hat der 


3 
[e} 
— 
* 
a} 
= 
eo 
= 
€ 
22 
— 
[#7 
= 
| 
u 
= 
Er 
=} 
| 
Le 4 
& 


und gehen auch durch das Kochen mit Porafche 
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Auch mit Waſſer et ver 
Sn — Tage lang dngeweihk- 
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’ Die Farben Ar. 7 
verpon verloren; die ah 
wi + Theilie hicht  Teiber”i 

„Biel BURN und vird — vo. 








gin verhalten ſich die Farben Mer —XE 
79 ſehr gut und tdnuen gebraucht werden. 


Verſuche mit Tuch, welches Buch. Frafis 
enb⸗u und Salmiaf vorbereitet „ 
— worden. J 
Ruh, nach dem: S. 756 — "Ber 
fahren worbereiret,. erhält aus den mie Curcumey 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
80) Mit zwei Theilen, Kochſaz -und dam 
J Theil Curcumey eine röthiichbraune Farbe. 
vr. gr) Mit Salmiaf-smd Cureumey, in cm ber 
 Proportion, eine bräunlichtgelbe Farbe... ,: 
82) Mit Naun und: Gurcumep, In ** der 
— Bedportion, eine Refärtlate Ponieranzenfarbe, FI 
ag Farben, Nr, Ko, und 81 werben zwar 
‚bil ſcae enbalten, ſich aber ähnlich; degegen wird 
die Farbe Nr. 32 dunkler und ſchmuſign wi 
mn? 1941] Bud Multi ar 
- eBerfunhe' mie‘ —*8 — burch Brafi⸗ 
„Henholj und Alaun norbereitet morben, 


7 Re mein ſtatt des Salmiare Maun ges 
blaͤucht, uttſgens mit dem Tuche eben fo,. wie 
In der vorhergehenden Reibe verfährt, fo erhält 

vaſſelbe eine dumkelrothe Farbe "Iegt man nun 
dieſes Tuch in die Enreumeybräße, ſo giebt es 

folgende re ner * 

ait zwel Th och ſalz ‚und. einem 
Ehen RR ere f BE * 


84) Mit Salmjak nd Curcumey, in eben ber 
MW roportion, eine gerbrordhe. Farbe, ı 


85) Mit Mayo und, Surcumen, in rum der 
- Proporsion, eine Höhe Vomerbngenfarbe.- | 
Unter dieſen Farben iſt nur diejenige Nr. 
83 dauerhaft, Die, Sen. ‚werden an ders Luft 


— u RT ’ or 


— 
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Verſuche mit Ertiun, welcher burch Roc, 
fatı und Zinnauflöfung vorbereftet 
.  worben. 
Gattun nach dem ©. 753: ofggeigten Den 
fahren vorbereitet, erhält aus ‚den mit: Drafiliens 
holz und Curcumey bereiteten Sarbebrüpen fol 
gende Farben: 
86) Mit grelchen <hel'en Brapli aber und 
Gurcumen eine ind Biolette fallende. Farbe,  . 
87) Mit einem Theil Brafi lenholz und zWwei 
Theilen Curcumey eine dergleichen blaͤſſere Farbe. 
83) Mit zieh Theilen Samlak, einem Shell 
Braſi ienholz ud. einem: Theil, Curcumey eine — 


lichtgelbe Farbe. 
89) Mit zwei Thellen Sinnaufföfung, einem 


Theil Brefittenbols und einem ‚Theil Gurcuney eine 
„gelbe Farbe, — ins Roͤthliche füllte .. — 
990) Mit zwei Theilen Welnſie incremor, zwei 
Theien Zinnaufloͤſung, einem Theil Braſilienholz 
und einem Theil Curcumey eine feuetgelbe Farbe 
Alle diefe Farben geben durch das Kochen 
mit PDorafche ganz: und ‚gar derloren und tonuea 
nicht gebraucht werden. 
Verſuche mit Cattun⸗ welder such Sal, 
mitak und Binnauflöfung vorbereitet. 
| "worden er 5) 
Man vermiſche zwei Theile Eätmtät mit 
PR Theiten Waſſer umd laſſe ſie mit einander, 
kochen; ſobald die Aufldſung ins Kochen gekom⸗ 
men, thue man einen Theil Zinnaufldfung dazu, 
ruͤhre alles gut durch einander, und’ trage, den 
Cattun, welcher acht. Tage lang in Waſſer einges, 
weicht worden, hinein. Man. laffe dann ven, 
Cattun eine Viertelſtunde Fochen und in dem 
nad und nad erfalteren Bade noch vier und, 
zwanzig Stunden liegen, fo.twird berfeibe aus ben 
mit Brafilienholg und Curcumey berriteten dar 


bebrühen folgende Farben pa S 
9 


NRothholz 26 


99 Mit gleichen. Theilen Brafi ienhol;, und 
— eine roͤthlichblaue ins Violette fallende 
arbe. 

960) Mit zwei Theilen Zinnaufloͤſung, einem 
Theil Brafiiierhoiz und einem Theil Curcumey eine 
röthichaeibe: Farbe: | ' 
93) Mit zwei Theilen Welnſteincremor, zwei 

Theilen Z:nnauflöfung, elnerı Thell Braftiienho‘g 
en Theil Curcumey eine gefättigte feuergelbe 

arbe. 

Diefe Farben haben mit den vorhergehen: 
ben eine große Aehnlichfeit, nur mit dem, Unten» 
fchied, daß die in diefer Meihe angezeigten Far⸗ 


ben nicht allein geſaͤttigter, fondern auch liebll⸗ 


cher ausfallen. 


V. Berfuhe mit Brafilienholz; und. 
er .:. Gchärte —— 
Bei ben Verſuchen mit: Braſilienholz und 
Scharte iſt das Tuch: eben: fo. vorbereitet worden, 

als es beim Braſilienholz und Curcumey ©. 760 
angegeben worden, nur ber Cattun iſt 1) mit 
Potaſche, Kochſalz und Zinnanflöfung ‚und 2) 
duch ‚Scharte: und Salmiak vorbereiter worden. 
 . Alle ‚Garbebrühen.. aus: den VBermifhuugen 
des Brafiltenholzes mit. Scharte „allein over mit 
Bufeßung einiger Salze, beingen beinahe dieſelbe 
Serben auf dem Tuche hervor, als bei den Ver⸗ 
- fuchen ; mit. Brafiltenholg und Curcumey; audp 


leiden dleſe Farben gleichfalls an der Luft eine 
Veränderung; doch fcheinen, die färbenden Theile 


chen mit den wollichten Faſern des Tuchs ring 


‚ziemlich feſte Vereinigung einzugehen, indem bie 


meiſten dunkler werden, und wenn auch einige 


an der Luft gaͤnzlich ausblaffen, fo fann munu 


doch von den meiſten bei der: Anwendung Vor 
sheile erhalten, | Si 
e 


— 
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Ber ben Berfuchen mit Cattun, nad ben 
oben ängezeiten Vorbereitung Ne. ı, hat berfe 

1) bei zwei Theilen Scharte und einem ; Bei 
Brafilienbolz eine ſchwarze braunzdthliche Farbe, 
3) bei zwei Theilen Zinnauflöfung, zwei "Iihel 
len Scarte und einem Theil Brafilienhol; eine 
angenehme gefättige rofenrorhe Farbe und 3) bei 
zwei Theilen Kochſalz, zwei Theilen Zinnaufli: 
fung, zwei Theilen Scharte und einem Theil 
Brafilienbol; eine ins @elbliche ſpielende roſen⸗ 
rethe Farbe angenommen, 

Diele Farben gehören, gleichfalls zu den an 
aͤchten, jedoch kann von ben beiden legten Ge 
brauch gemacht werben. 


Be den Berfuchen mie Sattun, nad | 


der oben angezeigten Vorbereitung Nr. 2, Hat 
derſelbe: 
1) mit gleichen Theilen Zinnauſid ſung und 
+ Beakinoholg eine: zinnoberrothe Farbe; 2)! mit 
2 gleichen Theilen Weinjeineremor, Zinnanflöfung 
“and: Brafitienhalz eine: ziemlich gefärtigee dunklt 
coſenrothe Farbe und 3). mit aleichen Theilen Alann 
und Braſilienholz eine geſaͤttigte zinn oberrothe 
Farbe, aber — wi wie Nr. 1, angenommen. 
| Auch dieſe ;karben find miche dauerhaft; fie 
baben aber ein liebliches Anſehen und koͤnnen gleich 
den andern unaͤchten Farben gebraucht werden. 


vi Verſuche mit Brafilienholz' und Chas 


| millen. — 
Bei den Berfucen bes Blafilienhol⸗ 


. ges mie Chamillen ift das Tuch eben fo vow 


bereitet worden, wie bei der VBermifchung mit 
Scharte, mir der Cattun iſt 1) mit Salmint. und 
‚Sinnauflöfung und. 2) mit u; und en, 

millen vorbereitet worden. 
ie 





DieFarbebruͤhen aus den Vermiſchungen 
bes Brafilienhotyes ‘mit Ehamillen geben roͤthliche 
und braͤunliche ‚Farben, welche, nachdem bie Vor⸗ 
+ des Tuchs geſchehen und Salze, ober 
"Peine dazu nefommen, ins. Gelbe über Braune 


fpieten; ſetzt man, bei ‘ver bloßen Borbereitung 






mie Mäffer; zu zwei Theilen Chamillen und bier 


Theilen Braſilienholz drei Theile gruͤnen Vittiol, 


aus dieſen Vermiſchungen erhalten werden, ders 


"ändern ſich etwas an ber Luft, nur die ſchwarze 


aufloͤſung/ 


d 





zuwenden. gi ed 

Nach der Vorbereitung Nr. 2 erhält der 
Cattun: 17) mit gleichen Theiien Alaun und 
Brafitienholz einer gefätrigte dunfelrorhe Farbe; 
9) mit Zınnanflöfung, in eben der Proporttoh, 
eine roſenrothe Farbe; 3) mit gleichen Theilen 
Weinſteincremor, Zinnaufloͤſung und Braſilien⸗ 
Hol; eine ins Zinnobetrothe fallende Farbe. 
Auch dieſe Farben gehen durch das Kochen 


Ot⸗. sechn,. Rnc. CAXVIN, Theil, Cec mit 


770: Ko 


mie Potaſche verlsren, fie: fallen aber ſehr Heblid 

aus und. koͤnnen beim, Gebrauch einigen Mutze 
werfen ne; — 

vil. Verſuche wie Brafilienholgund Sall 
RE, 172 13 


Beh diefen Verſuchen if das Tuch TI). mi 
Waſſer und 2) mit Braſilienholz und Alain: 
und der Gattun 1) auch mit Waſſer und— 
mit Salmiak und Zinnaufloſung werberein 


worden. 


Bei der Worbereitung Mr. Lerhaͤlt das Tus 
in ven Farbebrühen aus der Miihung Bon Gal 
äpfeln und Brafitienholz, gelbe erben, | ia 
bas Pomeratizenartige fallen; nur bei einem 36 
ſatz von grünem Vitriol erhaͤlt an 9 


und bei dem Zuſatz von blauem Birrtol fifa 
braune Farben. — 


Die Farben, welche man aus der bloßen 
Vermiſſung des Braſtilienholzes mit Galäpfeln 
erhaͤlt, ſind nicht danerhaft, dahingegen die am 
dern mit dem Bitriolzuſatz wenig Wer ng 
‚erleiven. und: alfo Dancrhafe fin Wr un 

Ber der-Vorbereitung Nr. arerbät dar 
uch: aus wer bloßen Vermiſchung mir Gall 
„apfeln und. Brafifienholz Firfchrorhe Farben, wis 
che fich nur fehr wenig verändern und daher mi 
Nutzen gebraucht werden koͤnnen. 

Bei den Verſuchen mie:-Gattun nad 
der Vorbereitung Pr, 1. verhält derſelbe mie Gab 
aprein und Braſilienholz, ohne Zuſatz, ſehr ib 
hafte gelbe Farben; ſetzt man dazu Zinnauf 
fung, fo wird bie Farbe roſenroth; bei der Gil 
berauflofung blaͤulichroth. N 

Diefe Farben geben burch bas Kochen 
Potaſche verloren, fir ſind aber fehr lieblich * 

koͤn⸗ 





Rothholz. 77E 
können gleich andern unaͤchten Farben gebtaliche 
werden: ra | 

Nach der Vorbereitung Mr a erhält der 
Catun mit Gallaͤpfeln und Brajilienhol;, ohne 
Zuſatz, eine gefättigte "gelbe Farbe; fest man 
grunen Vitriol Hinzu; fo wird die Farbe violett. 
Dieſe Farben ſehen nicht, ſo liebllch als 
die vorhetgehenden aus und geben gleichfalls 


verloren. 


4 


il; Berfuche mit Brafilienhoiz und Er 
— lerneindee 5 | = 


Betldiefen Verſuchen iſt das Tuch. Blog 
mit Waſſer, der Cattun aber mit Kochſalg und 


Binnaufloͤſung borbereitet ‚worden. _ 


- . 3 . 


But von‘ Sitbtrauflöfung eine duffle Lilac⸗ 

arbe. — 
Dieſe Farben fallen ſehr lieblich aus, find 
BI iucht dauerhafftt. ud 
Bel wen‘ Verfuchen mit Cattun nad der 
xveiten Vorbereitung mit Kochſalz und Zinnfts 
| &cc a lution 







mMen Anfeben, gehen aber ich ga 
‚Sorten werden nur im a ıcfarb 


"Bei dieſen julegt, von dem Dra ! 

mit der Scharte bis zum BrafilienbeG mitt 

. Eemende, angtitiaten. Verſuchen, ſiad "die + 
niht genau angegebeuen Propsrricnen a:nz :. 
nen in ben erften Berfuchen gleich wenah mı 
auch dieſe Berfuche auſtelen Tann. 

Vie übrigens mit em Brafilienbelze m 
lene, baummollene, leinene und feiderre euer ro” 
gefärbt werden, febe man im Urt. Koch; otı 
©. ZH u. f. S. 469 2 f., und — 

Rothholz, rothes Sandelhol;, Prerocarpes sa: 
talinıs Linn, f. Senddchel;. 
Aorhol: braunbläceriges), Erythrexilen fer, 
gineum Willd, f. eben, &. 686. 
— — buchsbaumblaͤttriges), Erytkronk- 
buxitoliem Willd., f. pben, S. 685. 
— — (ron Coromandel), Erythoxilon mon- 
gynium, f. eben, S. 690. 
— — (cfenbolzertiges), Erythroxilon Sid: 
roxiloides Willd., f. oben, &. 688. 
— — ($ärbers), auch Braſilienholz. Brefi 
fhe Cacſalpinte, Caesalpınia brasdlienss, 
oben, ©. 691. 
— — (X: roer=), auch Sernambucßhols, & 
nambud xsejelpinse, Caesalpinıa elle: 
Vi uid., f. daſelbſt. 
= ( Särber: ); aüch Kampeche- Ba 
oder Blutholʒ, Haematoxilum campechiaı.- 
Linn, ſ. oben, S. 610 u. f. 


7 Realb 
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Rothholz ( Särber u auch. Sans, Spains 
oder Sapanholz, Caesalpinia sappan Schwarz, 
f. oben, ©. 692. 
ee särbers), auch rothes Sandelhols, 
Sandelbolsgebe nde Fluͤgelfrucht, Pterocarpps 
santalinus Linn,, ſ. oben, ©. 77a. 

— — (großblättriges), "Erythroxilon macro- 
phyllum Willd.,.f. eben, ©. 680. 

— — Bapanni ches), Erythroxilon Hava- 
nense, f. oben ©. 686. 

— ( Tobanniskrautblättriges). Erythroxi- 
lon Hypercitohum Willd., f. oben, ©. 685. 
— — (langblättriges), Erythroxilon AONBRD- 
lum Wailld,, f. oben, ©. 680. 

— — (lorbeerblättriges), Erythroxilon lauri- 
folium willdi, f.dafeldft. 

— — (Peruvianifches), Erythroxilon. coca 
Wũid. f. oben, S. 087. | 
— — (sorbbraunes)); » Erythroxilon ratam 
Willd., f. oben S. 686. Eu 
— huppiges), Erythroxilon squamatum 
Willd,, f. oben, ©. 688. 

— — (wetcftachlichtes), Erythroxilon areo- 
latum Willd, f. oben, ©, 684. 

Rortbie, Rothia, Schreb, eine Pflanzengattung, 
welche ihren Namen zu Ehren des Hrn. Dr. Roth 
zu Vegeſack, der ſich durch die Bearbeitung der 
Flora germanica sc. befannt gemacht hat, * 
Sie gehöre in die Claſſe syngenesia polye. 

aéqualis des Linneifhen Pflanzenfoftems und 
hat folgende Kennzeichen: Der Feuchtknoten iſt 
zoteig und am Rande mit Spreublättchen beſetzt; 
der Reich iſt gleichförmig und wielblärtrig, und 

die feftfisende Saamenfrone iſt haarfdrınig. - 
ı) Wolldiſtelartige Aotbie, Rothia an- 
dryaloides, caule basi ramoso diffuso, foliis 
tomentosis oyatoslanceolatis subintegerrimis 
Cec 3 am · 


J 


en alanzettför en ganzre * e 
—— | "de ind d gelb. 
serland iſt n_ de r Faltn 


1m, p- ı611. Rothia a ndry | 
ceolatis integris amplı Rh 


Aſtig ua hi: 


 catalect. bot. I, p.ı05. Andryala sinuat 
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| 


am ——— Willd. 
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ramosissimo. Roth ‚satalecı 
Voigtia tomentosa Rothin ‚U 
Stüf, p. 17 * nt 
tängef biefer F an ber 
chweifig; J lie — 







ul E 


ven Sana he Eh oder q 
ftimmten Stelle Ins I Rand, 
2). Leukojenbläst rige 
cheirartifolia, caule erecto a, \ 
sessilibus superioribus intege srrimis * — | 
Spec. plant.. Tom. HI, p. — tothi 
cheirantifolia, foltis sessilibns, ar bus 
longis sinuato - entatis, superioribus lance 





Jatis‘ integerrimis, caule superne ca 


runcinatis Linke Spec. plant. ‚37 Mi 
Dict Wr. 3... Andryala integryfolia Ei Sys 
veg. 600. Friophoris folüis inferiorit hus a! 
costum usque Taciatis. Vaill. act. 
gı2. Sonchus vilkosus hiteus mino 
pin. 124. prod 61, — 

Der Stängel iſt aufrecht, oder 
benartig in Neſte gerbeilt; welche mit 
men gefrönt find. Die Blätter * angeſtie 
behaart, bie untern buchtig gezähnt, bien 
ganzraͤndig. Vaterland und Kultur Ed; 
vorhergehenden. 

3) Gezäbnte Kothie, Rothia runcinen 
eaule erecto corymboso, folüs tomentosi 
; 5 


. EZ 
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sessilibus, inferioribus/ oblonkissrumelinatis, Sie 
perioribus 'lanceolatis subdentatis, — 
glanduloso - villosis, Wild: Spee. plant. ‘Toit; 
1l, p: 1611. Rothia runcinata, toliis sessili. 
bus, inferipribus: rumeihätis,; $upenioribus ob. 
longis subsinuatis, :summis ; cördato - lariceo- 
latis integerrimis Roth. catalect. bot. 1, p: 107. 

Diefe im ſuͤblichen Europa . wildwachſente 
Pflanze, welche. ſich in Abſicht auf. Wuchs, 
Größe und Dauer nah dem Boden ‚und. der 
Lage. ihres Standortes richtet, treibt ‚einen: fils 
jigen: in mehrere: Aeſte getheilten Stängel, der 
mit laͤnglichten, ungetheilten filzigen Blaͤttern bes 
kleidet iſt. Die. goldgelben Blumen ſtehen im 
kleinen Trauben bei einander und erfeheindn! Im 
Julius und Auguſt. Der! Saame wird. in un⸗ 
ſern Gegenden vollkommen reif, wodurch Auch 
dieſe, die Oaͤrten verzierende Pflanze ſehr leicht 
vermehrt werden fanızz: Wenn der Saame im 
Fruͤhjahr an der beſtimmten Stelle im Garten 
ausgeſaͤet wird, ſo erheben ſi ch bie. laͤnglichen, 
glaͤnzenden, mit einzelnen weichen Haaren beſeth⸗ 
sen Saamenblaͤtter in ı2 bis i6 Tagen nach der 
Ausſaat über die Erde; bisweilen zeigen fie fi 
auch früher ober (päksr, ‚nachdem: die Witterung 
jur Entwicklung des Keimes günftig iſt. Man 
trifft fie: in: allen botanifchen Garten Deutſch⸗ 
lands an. 


Rorbhorn, Phalaena noctua ruficornis, ein Nacht⸗ 
falter, mir rotben Fuͤhlhoͤrnern. — 2) Apis 
ruficornis, eine Weſpenbiene, deren. Hinterleib 
ſchwarz und gelb geſtreift iſt, der Bıuftfchitd iſt 
roͤthlich ſe hwarzbuns und die Fuͤhlhoͤrner bibuch·⸗ 

3) Curculio ruficornis, ‚eine Art Rügelkäfer, 
ſ. Ruͤſſelkaͤfer. 
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Bothbuhn / waͤlſches Rebhubn. Nerniſe/ Maꝛr⸗ 
air Reppbilhn Ih 122,6: yayranf. 
—— — ein’ Name,‘ den in einigen @egen 
stern Deutichlandenkias Rorhauge: führt 
‚Boorbbaupfe, auch ein Name, den das Rochauge oder 
* re eher rn 
| ——— 
Rothkehlchen Rothkelgen Rorhbuüftchen. Wald⸗ 
roͤthlein —DE— Rothkehlein. Roth⸗ 
bart, at: Bubecula,. Motacilla -Rubecula) 
grisea, gula pectoreque ferrugineis Linn!’ Syst, 
+ NatınfM. pn 38% 15 45.0 Motacilla grisea. 
2 1; gula pectoregüe ıtulvis : Fauna Suee, im: ob. 
nı Brishacusnsive Bubenula Aldrov. Avıd Tom, 
nl, pe 741 Willsghby Ornithol; p. 160: NEri- 
„tacus Aristoteli, YBubecula:gäzae.ı Gesmndcon 
€ 1 Axvi ‚ps‘ AB« * Ayıyia sylyatica» Klein Av 77 
u 07 PT Fıcedula: ‚kaalua, “ 
nu Tergen Ornithel. öClassı U. ıGem: 8sißps 4. 
GSriech. —X —— Straf Pettirosao;i Bettusso;j Bechi- 
ettoz; Portug. Pintoxog Catalon. Pia - roiti; 
4 Schwer Rossgelji- Eugl. Red broast Robin· 
Fedhreast; Ruddockz rang Rouge goge, 
» Rongexbourse, Gorgesrauge, Nubslins Go. 
(«  drilleuindin verfchiedenen Departeme 
Boupis Kuibiette, Aubienne,läunar, Busse, Bo. 
Bote; — Füilleuseus; dpolk Ratbor. 
ste} Poln. Gil Mlyr -gäier -wenka, zer-wenka, 
u p bringe 3 kleine in ganz Europa; bekann e 
* hringt den ganzen Sommer in den gen, 
erzuglih in großen Walpungen, ſie mgen 
— mit Lands oder Nadelholz bewachfen Mon. 
In der Mitte des Märzes fommen- FE 
2; Wanderungen zuräd, fireichen dann m 


vierzehn Tage bis drei Meocen in Zaͤu 
* und 
gi 

















um die Wohnungen der Landleute beru 
. ellen. dann ſchnell in Die Waͤlder 
Mahrung finden, Im Winter —— 


eilen dam. 
Mahrung g 


‚pectöre:: rubro, Ba 
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erft alle Gebuͤſche und ziehen dann langfam fort; 
doch bleiben einige bie in: November und’ einzelne 
ſogar den ganzen Winter über bei ung. Leßrere 
müffen ihre Zögerung jevoch oft mit dem Leben 
bezahlen; denn fie fommen ihrer Nahrung bäl- 
ber im Winter auf die: Miftftärten nrb in die 
Ställe und muͤſſen bei zu heftiger Kälte und bos 
bem Schnee entweder verhungern oder werden 
gefangen, 

Unter allen Vögeln, bie im Stande: der 
KFreiheit leben, ift dası Rochkehlchen vieleiche dag 
argahmpe ziehe ſich oft fe nahe Fonmien)! dag 

‚man glauben follte, man koͤnnte es miesden 
Haͤnden greifen, aber ſobald man ſo weit iſt, 
Agliegt/ es auf und ſetzt ſich tweiten,i wo ‚dei fich 

‚ sniwieber nahe kommen laͤßt, um nachher wieder 
weitterzu fliegenz auch ſcheint es den Reiſenden, 
die indem Waͤldern gehen; agern Geſellſchaft zu 
leiſtes; denn man ſieht es fe lange vortihnen 
herfliegen oder auch nachfolgen. 1 
u.% Sie Laͤnge dieſes Vogels iſt 54 Zoll,wo⸗ 
don der Schwanz 298Soll mißt. Der Schnabel 
if: 50 Linien lang, fehr »ſchwach, fein und pitz, 
wie bei: allen? Bögelnz die vorzäglich“ Inſekten 

8: ihrer Mahrung lieben; ıiundı hornbraun: von 
$arbej; bie Wurzel der untern Rinnlade und: der 
Rachen obem gelb. Der Augenſtern iſt ſchwarze 
braun, fo wie vie uüͤße, welche 11 Linien hoch 

find; Stirn, Wangen wind: Unterleib bis zum 
Bauche herab finnmeief orangenfarbig, bein Rothe 
ſich naͤhrend; der Dberleib"umd die Deckfedern 
: der Flügel And: fchinnsigiwlivengrän, der’ Steig, 
de: Seiten und der After aber beflery Die Sei—⸗ 
ten dee Bruft und des Halfesifind fehbn hellgrau; 

“der. Bauch weiß; die Schwung⸗ und Schwanz⸗ 

federn dunfelbraun und olivengrün gerändert, die 
vordern großen Deckfeoern der Flügel mir gelben 

Ä Ccc6 drel⸗ 
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breiefigen Punkten an ben, Spitzen beſetzt, welch 
son den Voaelftellern der Spiegel genannt werben. 

Das Weibchen iſt etwas fleiner, an - ber 
Stirn nicht fo. breit orangefarben, und an der 
Bruſt blaͤſſer. Die Füße deſſelben ſind fleifch 
braun und mebrentheils fehlen die gelben Punkte 
auf den Deckfedern der Fluͤgel; hingegen haben 
ſehr alte Weibchen daſelbſt auch gelbe Strichelchen. 

Die einjaͤhrigen Maͤnnchen, welche man im 
Fruͤbjahr faͤnat, ſehen den Weibchen am aͤhnlich⸗ 
ſten; denn ſie haben nur kleine, ober faſt gar 
„feinen Spiegel, eine dottergelbe Bruſt und jeher 
zeit (chwarzbraune Fuße. . 


Das Rothkehlchen niſtet des Jahres zw ei⸗ | 


mial auf der, Erde ine Moos, auf oder unter ben 
_. Wurzeln. ber jungen Baͤume, in hohlen Baum 
firunden, tn GSeeinrigen, Maulwurfoloͤchern ıc.; 
am liebſten -baut ‚es fein Neſt unter dichten Fichten, 
Weißdorn⸗, Mafholder und Schleedern⸗Buͤſchen 
Das Neſt beſteht aͤußerlich aus Erbinsos, dur 
‚zen Graſe und ſchwachen Wurzeln, weiche Mus 
*rialien dicht ‚Durcheinander, gemebt werben, und 
inmendig aus Grashalmen, Thierbanen und Bor 
. gelfedgen; es hat überhaupt „ eine. Dapf+ ' oder 
Korbfoͤrmige Seftalt, und iſt von auſſen etwas 

ungleich und. hoͤckrig. Oft, lagt Willughby, 
wenn er es gebaut hat, bedeckt er es mit zufams 
smengebanften Blaͤttern und laͤßt nur einen ſchma⸗ 
fen, ſchraͤgen Eingang unter. diefen Haufen, den 
ce noch: beim Herausgehen mit.einem Blatte vers 
ftepft Gewöhntich findet man in dem Neſte 
des Rotht ehlchens fünf bis ſieben Eyer, deren 
Grundfarbe gelblichweiß iſt; ſie ſind mit einzel⸗ 
nen rothgelben Punkten und Strichen befprengt, 
welche am ſtumpfen Ende dichter ſtehen und bei⸗ 
nahe einen Kranz bilden. Während ber ganzen 
Sıdpit. läßt das —— in dem Gehoͤlze eine 
ſanfte 
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ſanfte und zaͤrtliche Stimme, erſchallen. Es, ift 


ein angenehmer und feiner Geſang von einigen 
hervorſtechenden Modulationen beſeelt und durch 
anmuthige und ruͤhrende Toͤne geboben, bie ‚der 
Ausdruck der ſehnſuchtsvollen Liebe zu ſeyn ſcheinen. 
Die angenehme Geſellſchaft des Weibchens befries 
dige das Männchen nicht nur ganz, fondern ſcheint 
demſelben ſogar jede andre Geſellſchaft beſchwer⸗ 
lich zu machen; denn er verfolgt alle Vögel feiner 


Are lebhaft und entfernt fie von dem fleinen 
Bijirf, den er fich gewählt har; niemals wohnen 
‚zwei Paar von diefen Voͤgeln, bie eben fo ger 
teen als. verliebt find, in einem Buſche. Die 


ungen find anfangs fo voller gelben Wollfebern, 


wie die jungen Hühnchen und werden alsdann 
grau mit einer ſchmutzig gelben Einfaſſung aller 


Pleinen Federn. Nach dem erſten Mauſern er⸗ 


halten fie erſt die orangefarbige Ins Rörhliche 
‚fallende Kehle. 


Das Rothkehlchen ſucht den dichten Schatten 
und die feuchten Oerter; es naͤhrt ſich im Sommer 
von Würmern und Juſekten, die es mit Geſchick⸗ 
lichkeit und Leichtigkeit faͤngt. Man ſieht ihn 
oft wie ein Schmetterling um ein Blatt herum⸗ 
flattern, worauf er eine liege gewahr wird; auf 
der, Erde ſchißt er im Fleinen Sprüngen auf feine 
Beute, befonders aber auf die Regenwuͤrmer, 
indem er mir ben Flügeln fchläge. Im Herbfte 
ißt er auch die Früchtesder Brombeeren und ber 
Trauben anf feinen Zuge in den Weinbergen, 
und im Holze die Beeren des Weißdorne, os 
durch er auch in bie Schlingen gerärh, bie für 
die Rrammersudgel ausgeftellt find, welche man 
mit dieſen fleinen wilden Beeren anlodı. Cr 
begiebt fi auch oft zu ben Quellen, entmeber 


‚um fich zu baden oder um zu trinken; am haͤuf⸗ 


siaften gefchiehe dies im Herbſte, weil er bann 
| fets 
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Ri feier, als in jebder undern Jahres ut iſt und miehe 
N der Erfriſchung Bedarf. \ Mm m. N 
7 Rein Bogen if ſo fruͤh mach, als diefer.“ Ja 
dem Sehblze oder in den Möldern iſt das Rocth⸗ 
Ackehlchen am erſten munter und laͤßt ſich von der 
Morgenroͤthe an hören: auch iſt er daſelbſt Der 
Letzte, den man bidre und des Abends fprinden 
ſiehtz oft faͤnat er’fich fo fpät in ven Schfins 
irgen, daß ned kaum fo diel Tag übrig iſt, um 
“ih herauszunehmen. Erift nicht fehr miftrauifch, 
a feidpe ’zu bewegen, und Unruhe ober Meugierbe 
“macht; daß er leicht in ale-E rhlingen gebe. Er 
iſt immer ber erfte Vogel, der mas mit der Lock⸗ 
Apfeiſe faͤnat; bloß die Stimme der Pfeifer, oder 
bas Seraͤuſch welches fit machen! indem fie Zweige 
ſchneiden, zieht ihn herbei und er fliegt hinter jh⸗ 
gen her, um ſich in den Sprengſel oder auf bie 
Leimtuthe zu ſetzen, faſt aleich narhtiem man. fie 
elegt har; er antwortet ſowohl auf die Lockſtimn⸗ 
# der Eule, als auf den Schall’ eines durchldcher⸗ 
..4en- Epheublarts; man darf mir, indem man auf 
> dem finger‘ fange, ſein kleines Geſchrei ip wip 
& nachmachen, ‘ oder einen Vogel fehreien Tajfen, To 
bringt man alle Rochkeblchen rings herum in 
Bewegung. Sie kommen an, indem fie in der 
Ferne ihr Geſchrei tirit, tititu, tintitit /mit einem 
Hhellklingenden Tone hoͤren kaffen; welches nicht 
ihr abwechſelnder Gefang iſt, ſondern 'nur ber, 
welchen fie des Morgens und des Abends und 
bei jeber Gelegenhelt hören Taffen, wo fie von 
einem neuen. Grgenfland in Bewegung gebracht 
‚werben; Gie flattern unruhig zm jedem Lockheerde 
bin,’ bie fie, von den Leuten an einer der Sttl⸗ 
„den, oder den: Auffisflöcen aufachalten werben, 
dig mänıbefonders niedrig: gefohnitten hat, damit 
fie auf ihrem gewöhntichen Fluge, ber ſich nice 
wehrt’ als vier bis fünf Fuß über die Erde er⸗ 
— hebt, 
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hebt, um ſo leichter einfallen Fonne n Wenn 


aber einer der 2eimrurhe entkomumt, ſo läßt er 
ein drittes kleines Laͤrmgeſchrei ſti⸗ ĩ, ti-i: Hören, 
bei dem alle die ſich naͤhern entfliehen! Man 
fängt fie auch an. dem. Rande des Holzes auf 
Stangen, die mir Schlingen over Leimruthen ver⸗ 


ſeben find, allein die Sprengſel ſind eiae ſichere 
„and reichlicheſe Jagd; denn man hat nicht ein⸗ 


mal noͤthig Lockſpeiſe bei dieſen feinen Schlin⸗ 


‚gen anzubringen; man darf ſie nur mitten in 
„bie Fußſteige dinſtellen und der ungluͤckliche Heine 
Vogel geht, von Neugierbde getrieben; won; felbft 
“Binein. \ | 


\ € Mm . 1 
In Thüringen ſteckt man, wenn fich die 


Rothkehlchen im. Froͤhjahr in Heden und Zeus 


‚nen ‚aufhalten, einige Stoͤcke queer ans-ber Hecke, 
beftete dieſe mir Leimruthen und zwei. Perfonen 
ſchlagen dann, ſanft an die Buͤſche, wodurch ſie 
‚Si „auf die Leimruthen ‚treiben und fangen tafs 


„Ten. ‚Denn. das Rochkehlchen ifkıgemohnt ſich 


‚auf. alle, aus dem Zaun herausſtehende niedrige 
‚Reife. zu ſetzen, um von. da, auf die Erde nach 
egenwuͤrmern deſto beſſer ſehen zu koͤnnen. Man 


ennt ‚Dies. ‚bie Rothkehlchenjagd. Man kann 


‚fe auch auf eben die Art,auf einem bloßen Platz, 
der mit Leimruthen beſteckt und mit. Regenwuͤr⸗ 
‚mern open Mehlwmuͤrmern belegt iſt, wie die, Brau⸗ 
nelle fangen. Sie geben: gleichfalie- im das 
Nachtigalle garn und „in..den Maiſekaſten, fo 
wie auf den Traͤntheerd. Am haͤufaſten faͤngt 
‚man. fie aber im Herbſte in der Schneuß wenn 
man Hollunderbeeren vorhaͤngtz denn die iſt 
‚Das hauptſaͤchlich ſte Nahrungsmittel. der Kleinen 
Schneußboͤgel. Wenn man ſie aber fuͤr die Stube 
fangen will und die Fuͤße nicht zerſchmiſſen wer⸗ 
den follen, fo muß man Sprengſel ſtellen, die vorn 
win Kloͤbchen von Filz haben | 
In er Dong SE Al⸗ 
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Allenthalhen wo es große Strecken Hol 
giebt, daber in ganz Eurspa, von Spanien und 
Sstalien-an bie nad) Polen und Schweren hin, findet 
man Dorhfehichen in großer Menge; alleuchal⸗ 
beim füchen viefe -Fleinen Vögel: die Berge und 
Gehölze, um ihre Mefter daſelbſt zu bauen und 
den. Sommer über zuzubringen. In Sardinien 
Gar das Rothkehlchen feltfame Namen. Die 
Algberefen. nennen ihn Consigliere (Rath; zu 
Driftano heiße er Occhio di bue (Dhfendtige) 
und zu Saſſari -Frater Gavino. Es horſtet 
daſelbſt und iſt Fein Zugvogel“). In Bourgogne 
uno Lothringen ſtellt man mit dieſen Bögeln Bir 
großen Fagden an; man fängt beſonders viele 
um die Fleinen Staͤdte Bourmont, Meecoure 
und Neuchateau herum und ſchickt fie von Nancy 
nach Paris; Diefe Provinz, die mit Hels-fehr 
vetſehen iſt und an: frifchen Waſſerquellen einen 
Ueberfluß hat; ernähre eine fehr große Mannige 
faltigkeit von Vögeln, ferner die Lage deſſelben 
zwifchen dem Ardenner Walde. auf: der einen und 
den Wäldern des Sundgan, bie an den Jura anf 
‚der. andern Seite ftoßen, bringt ſie gerabe auf 
einem Hauptfiriche: bei ihren Wanderungen zu⸗ | 
fammen, daher fie ‚auch zu’ den Zeiten ihrer Züge 
bier fehr zahlreich find. - Beſonders kommen die 
Rothkehlchen in großer Menge aus dem Arden⸗ 
ner Wald. Die Bauern in den Doͤrfern, welche 
an einigen Orten an den Graͤnzen des Arden⸗ 
ner Waldes llegen, bringen bie Rothkehlchen und 
Rothſchwaͤnzchen zw Dutzenden in befondern 
Bündeln nach den Städten. Sie fangen fie im 
Sommer an den Pfügen, wenn fie zum Trin⸗ 
fen dahin kommen, in —— 


Belon, Nat. des: Ojgeaux, pag. 


Um Ende des Erprembtrt fangen die hr; 


9 Sitte — von Garkinich, 2» Eh S. 217. 
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kehlchen an, ſich zu ihrer Abreiſe in Bepegung 


ram ſehen; dieß geſchieht aber ohne fi ch zuſam⸗ 


menzurotten; fie: ziehen einzeln/ einer hinter dem 


Sander: und zu der Zeit, wo alle andre Begel 


ſich verſammeln und begleiten, zeigt das Roth; 


kehlchen nur ſein einſames Marüreli: Des Tages filt- 


gen ſie nur von einem Strauch zum andern, wahr⸗ 
ſcheinlich heben fie ſich aber des Nachts hoͤher und 
legen einen weitern Weg zuruͤck, wenigſtens ber 
gegnete eß den Vogelſtellern in einem Walde, 
der des Abends voller Rothkehlchen war And 
auf den: folgenden Tag: die beſte Jagd verſprach, 
daß ſie ſolche noch vor der Morgenroͤthe ſchoa 
alle fortgezogen fanden. Dieſem einzelnen Dies 
gen: tft: es denn: auch sugufchteiben, daß mehrere 
dieſer Bögel, wie ſchon oben erwähnt: werben, Im 
Minter zuruͤckbleiben, beſonders trifft dieſes die 
Jungen, welche die Erfahrung von dem Beduͤrf— 
niß das Klima zu verändern, noch nicht belchtt 
“Hat; oder auch ſolche, denen die wenigen Mierel, 
wozu ſir mitten im: Winter ihre Zuflucht haben 
wehmieni: .fönnen; : hinreichen/ Wwelches ſelbſt im 
noͤrdlichen Deutſchland, in Pommern, gefchieht, 
wo nach - Hin Dero Wie mehrſten Rothkehlchen 
den ganzen MBinterbleiben. Wenn in Frank⸗ 
zeich im Winter noch ein Rothkehlchen im Holze 
zuruͤckbleibt/ ſo wird er daſelbſt der Geführte des 
Holzhaders,'ier nähere: ſich ihm, um fich bei ſei⸗ 
nem ee zu waͤrmernz auch pickt er in »ſein 
Brod und flattert den ganzen Tag um ihn her⸗ 
um, (indem ex fein kleines Geſchrei hoͤren laͤßt; 
nimmt aber die Kaͤlte zu und ein ftarfer Schnee 
bedeckt die Erde, ſo kommt er bis zu den Haͤn⸗ 
fern und ſchlaͤgt mit dem Schnabel an, die. Fen⸗ 
fterfcheiben, als wenn er‘ um einen Zufludtsere 
bäte; der ihm auch gern. . gegeben wird und den 
er rl bie. liebenswůrdigſte — be⸗ 
ſJohnt 
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lohnt, ba er die Brodkramen vom Tiſche zuſamn 
ert ane⸗ 


* d 








men ſucht, die Perfonen bes ——— 
uns 2 zu gewinnen —— = 
hellen, saber angenehmen Ge | 
ling. anhebt und die ganze —— 
fortfegt, gleichlam, ale ob er an jedem Tage 
Wohlthaten feines Wirthes und feinen angeneh⸗ 
men Zufluchtsort rühmen wolle. © 
In den Staͤdten, befonders: aber auf ben 
Dirfern laͤßt man das Rothkehlchen in der 
Stube berumfliegen; um die ——— Flie⸗ 



























gen wegzufangen und ſtekt ihm an bie 
gruͤne Buͤſche, Rothbuchen⸗ oder Ei 
die dası Laub im Winter behalten, a 
in den Schiaffammern: berumlaufen, 
Floͤhen zu reinigen, Man ſteckt J 
augenehmen Geſangs halber in einen Nacht 
lenkaͤfig, auch in Gloͤcenbauer, 2* ıd ‚er 
tan a liebften : fliegeun-fie « 
iin Zimmer frei herum, welche 
beftändigen Berbengungen. oder 55 
Votderkoͤrpers und dem immerw 
bald hier bald dorthin, —* 
ufen, wahrnimmt. Hexr —— 
das Rothkehlchen im Zimmer 2* N 
ganz allein ſeyn müße;: denn en 
"ferfüchtig auf einander, daß eine I 
biſſen würde; auch wenn ſolche Bi * ı glei 
cher Srärfe waͤren und man fie zu aleicher & 
im die Stube fegre, fü nehme eins Diefe: sub das 
‚andre jene Hälfte derfelben ein und dann ber 
gegen fie. fichz Feines dürfte: aber uͤber Die 
Gränze ders andern fommen, fonft — 
Streit an. dm mn 
110? Det Geſang dieſes noͤrdlichen kleinen ® 
age iſt im Zimmer ſehr angenehm; es 
— — RE Ne 











bu Zwitſchern/ - womit; fiel den: Liebbaber das 
ganze Fahr hindurch üntethalten. Im Käfig 
Tollen fie lauter und fhöner fingen, als wenn fie frei 
—— ‚und im. Fruͤhling ihr — 
onders reizend und laut. feptl; 2.0 
Nach Bechſtein ſollen fie fih auf dern Sande 
im Winter nicht nur jung, au ziehen, ſondern 
auch alt faft unter allen den n. am eichteſten 
zum Auss und Einfliegen gewi öhnen fajlen 8* pre 
Nahrung darf lim Zimmer, nicht Ha ht 
denn ſie nehmen mit allem borlieb,,. w 
ihnen vorwirft; ‚man fiehe, fie. fo 
men, als Bteifchfafern. und Hirfeförne 
und freſſen; am liebſten freifen fi e Feſſchen 
auch laffen fie, ſich durch ein: pgar. Regenwuͤ 
„And —— oder im ne 








i ers 
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auch ws 4 ae 00; au aus Unacht a» 
ee im — von, anigen Der Hs 
I, EA —— worte: 
tinige — war; Das — 52 
—— Ir Welegennat u entweichte, a alt 
Fin e ım dem hinter. dem Kaufe: 
en auf, worin ich es * — nſter Ay 8 
uf⸗ und pfen fi ſondern „auch. ſeine bekannte 
'eclung, vera = au Fam €8 zum dfteren dem Feniter 
A es deutlich-.erkennen fonntes Bar: 
Fe eimisch — * Sa O Aue ſuges nicht emerkt; 
auch, kannte e9-dad -Terr x wertig, da es nienn dag 
Fenſter gekommen War, dah «3 aber in der Nähe 
* W bnortes A ‚Und. gern I F 
— 


Zeit ſah * es ir toicder, Auch finde ich: hier en 

demetten/ daB das Rot ehlchen im Zummer .die Dunkel 
heit außerondenslich liebt. Nur mit Mühe Fonmte cch das 
meinige  zumeilen auffinden, weil. es immer die: verſteck 
teften Derter. hinter den Büchern, Hausgeraͤthen umd 
unter. den Betten. auffuchte, wo es feinen harmoniſchen 
Belang ;bören ‚lieh; idieferhalb werden auch, winn max 
die —3 hen in Bauer ſtedt, die Ra Ztigallenbaue 
vorzug ehen ſeyn. 


Des Mh. ænc. Kr SARTU Theil, x 





* 
derheern — eh Ki 


airch "das Ma Sig 
febr gut —— 
Waſſer, ſowohl f 
wo fie fü ih fo, maß mad, 
Spur ven Rarbe mehr ef 
> Geber firuppf —9 5 Sina, 
machen nur went 


n 7 — 
inen Se en. 


Bi der F eins u id Han 5 € Be 
hen, die man ihnen vorm bier — 
beſte Mittel ſeyn. "Bon der Duͤrtſucht Det 
fie gleichfalls unterworfen find, befreien. IR 
Ameiſeneyer und Mehlwuͤrmer. 
Soͤtterung min Regenmürmern werde 
"und ſterben; auch bier kann man, wer n 
zur rechten Zeit bemerft, Mehlwuͤrmer u ” Spi 
anwenden, wodurch fie oft — 5 
2) Das blaue BRothkehlchen 
kehlchen, Spiegelvoͤgelchen, 
Blaukroͤpfel, die — ll, OR 
nachtigall, der blaukehlige & Saͤnger, Ka 
vogel. Motacilla Suecica, — erru, Pe 
tascia caerulea, rectiicakus fuscis — De 
“sin. terrugineis. Linn, Syst. Nat. AR 
356, 37. Motacilla pectore caeı 
cula flävescente albedine cincta. Fau 
cica Linn, n. 220. Sylvia ‚gula ca lea; 
thorace cx albo variegato. Klein, Avi rar 
77, n. 511 2» Motacilla Pyrenaica, cinerea, 
jugulo et pectore caesüs. Barrere Ornithol. 
Clasi ill. Gen. ıg. Spec. 6. La Gorge- bleue 
Luft, Oiseaux, 14 Tom, 1X p, 300. R | 
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-gnol de mur, ou Rouge queue ã BOTEP blene 
Edwards Tom. I, p. 28. . : 
Nach der Geftalt, der Größe und der gan⸗ 
zen Bildung ſcheint das Blaukehlchen nur ein 
andres Rothkehlchen zu ſeyn, obgleich man es 
nicht nur mit aͤhnlichen gruͤnen Vögeln, die man | 
Laubvsgel nennt, fondern auch in ber Befchreis 
bung mit ber Rohrdroſſel und in der, Lebensart 
mit dem Rohrſperling verwechfelt. . Das Blau⸗ 
kehlchen ift 5 Zoll lang, wovon ber Schwanz 2 
Zoll wegnimmt. Der Schnabel. iſt 7. Linien 
| lang, bem vorigen aͤhnlich, oben braun unten 
fleiſchreth. Der. Augenftern iſt kaſtanienbraun 
die Fuͤſſe find. bleifarben und die Beine 8 Linien 
hoch; die Hinterzehe und der Dagel’ find fehr 
ſtark. Der Oberleib ift olivenbraun, die langge⸗ 
Stirn und ber Oberkopf ſind am dunkel⸗ 
ſten, der Steiß am hellſten. Die Kehle iſt mit 
einem an glänzenden ig bebedt, ans 


tr 


8 hat —* 
dieſer blaue Fleck ſich unten ins ae 

und biefes ing Drangenfarbne verliert, welche Sarbe 
über den Obertheil der Bruſt fortläuft. Der Uns 
terleib, nach bem sr 2 zu, ift ſchmutzig weiß. 


eAinr 


; I die —— bunfaktaun, fämmtlich olivens 
< braun eingefaßt, Die. Dedfedern find wie ‚der 
Ruͤcken, und die Schmwungfebern wie die Schwanz 
federn, nur mit breiterer olivenbraunsr Einfaſſung; 
der Schwanz iſt fehr abgerundet, faſt Feilfdrmig. 
| Das Weibchen ift vom Männchen nicht 


merklich. derſchieden. Des Kopf iſt hellbraun, 
Dod d 2 der 
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ber ganze Oberleib rbrhlichgrau, bie Kekse weg, 
Bruſt und Bauch weißgrau, gelb überlaufen; über 
die Mirte ber Augen gebt eine weiße Linie. Die 
ES chmwunäfedern find dunfelbrauner als die Schwan; 
federn und mit olivengrauen Kanten verziert. 
Obgleich das Blaukehlchen mit dem Reth 
Fehichen, “anper dem ſich ziemlich gleichenden Sr 
fieder, "auch noch die Lebensart gemein bat, fo 
fcheint doch vie Natur fie in der Wohnung von 
einander getrennt zu haben. Das Rothkehlchen 
bleibt tief im Gehölze, das Blaukehlchen haͤlt ſich 
dagegen an den Graͤnzen deſſelben auf und ſucht 
die Merüfte, feudten Wiefen, Weides una bie 
mit Schüf bewachſenen Plaͤtze und bei dem, mit 
bem Rothkehlchen gemeinfhaftlichen Triebe zur 
Ein ſamkeit, fcheine es argen den Menſchen bi 
naͤmliche Empfindung ‘von Zuttaulichkeit zu) bu 
ben; denn wenn die ſchöne Jahreszeit verfloffen 
it, fo kommen fie auch vor ihrem Negziehen in 
bie Gaͤrten, Luftsänge und Heden und laffen fig 
fo nahe fommien, daß man fie mit einen Blas⸗— 
röbre ſchießen fann. Sie ziehen gleich den Roth 
kehlchen nie in Haufen und man ſieht ſelten med 
als zwei vom ihnen beifaminen.. Vom Ende dis 
Sommers an ſollen fie, wie Hr. Lotting er fagı, 
anf die mit Getreide befäeten Felder. fallen, wo 
gegen aber Friſch die: Erbfenfeiver als Diejenigen 
anführt, wo fie fih vorzäglih aufhalten. Ihr 
° Heft, welches lang iff, findet man: häufig auf 
den gemeinen Weiden und andern Schilf⸗ ode 
Waſſergebuͤſchen; es iſt kuͤnſtlich zwiſchen einigen 
Staͤhgeln oder Zweigen geflochten und. beſteht 
aus Srasbalmen, Haaren und Mole. Die Eper, 
beren man 5 bis 6 antrifft, Kind grünlickweig 
und olivenarim gefleckt und gefptengt. Zur Seit 
ber Liebe hebt fin das Männchen ſingend in 
kinem Keinen Fluge gerade “in: die Fa Fränfe 
ſich 


— 
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fo und faͤllt mit eben folcher Froͤhlichkeit, wie 
- die Grasmüde auf ihren Zweig zuruͤck, von der dag 
Blaukehlchen auch einige Sitten an fich genommen 
zu haben fcheint; es finge in der Nacht und nach 
Friſch fol fein Gefang fehr fanft feyn, dem 
auch Hr. Bechſtein beipflichter, welcher fagt, dag 
es ein fehr angenehmer Singvogel iſt, der faft 

‘ wie die Baſtardnachtigall, obgleich nicht mit der 
‚vollen Stimme fingt, und befonders dadurch ans 
genehm wird, daß er in ber Abend» und Mor⸗ 
genbämmerung feine abwechfelnde Lieder anftimmt. 
DE Blaukehlchen baͤdet fih vben fo gern _ 

als das Rothkehlchen und haͤlt ſich mehr wie 
bdieſes am Waſſer auf. Es lebt von Würmern 
und andern Inſekten, und zu ber Zeit, wo eg forte 
“ ziehe; ift es Fliederbeeren. Man ſieht es an 
fumfigten Ortern auf'der Erde, wo es feine Nah⸗ 
rung fucht; ziemlich ſchnell laufen, indem es den 
Schwanz in die Höhe hebt, beſonders thut dich 
- das Männden,. wenn es das wabre oder nach⸗ 

geahmte Gefchrei des Weibchens hört. 

» 7° Die Jungen diefes Vogels find ſchwaͤrzlich⸗ 
. braun und Haben das Blaue auf der Bruſt noch 
nicht; nur die - Männchen haben in dem Weiß 

* auf der Kehle und der Bruſt einige braune Flecken. 
uUnter den erwachſenen Mimnchen haben 
“einige eine ganz blaue Kehle, andre. hingegen 
haben einen Flecken, wie einen halben Halsband 
"von einem fchönen Weiß, deffen Glan; Srifch 
mit dem Glanze des polirten Silbers vergleicht, 
nach welchem Kennzeichen unſre Maͤrkſchen Bos 
gelſteller dem Blaukehlchen den Namen des 
Spiegelvogels gegeben haben. Dieſe reichen 
Farben verfehmwinden in dem Stande der Gefans 
genſchaft; denn das in den Bauer geſetzte Blau⸗ 
kchlchen fünge ſchon von dem erfien Mauſern an 
IR werltercu... EEE 
u a ET 3 Man 
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Man faͤngt dieſen Vogel mie die Nachrs 
gall im Netz und mit. der naͤmlichen Lockſpeiſe, 
dem Mehlwurm; auch kann man im Frühbiaht 
einen Platz don dem Raſen entbloͤßen, Mehl⸗ 
wärmer darauf legen und Leimruthen darauf ſtek⸗ 
ten, fo wird man fie nicht felten fangen. Im 
Zimmer verlange er Nachtigallenfutter und auch 
allerhand Inſekten, als Schuaden, Fliegen ıc. 
weiche man in den Kaͤfig wirft. — 
Diefer Bogel ift in ganz Eurspa berbreis 
tet. Men ficht fie zur Zelt des Ziehens in Dem 
unserm Theil non Vosges bei Sareburg, obgleich 
„einige Benbachter verfichern wollen, dag fie nicht 
bis in die Tiefe der -jüplichen Berge hinunter ges 
„ben; ‚fie. find häufiger im: Elſaß ‚und ob fi: gleich 
Durch ganz Deutſchland und bie, nach Preuflen, 
. Schweden ıc. aligemein verbereitet. find, fo. finb 
fit doch an feinem Orte ſehr häufig, und die ſes 
‚feine zu beweiſen, daß dieſe Art Voͤgel minder 
‚zahlreich, als, bie der Rothkehlchen ſind. Uebri⸗ 
gens ſollen ſie auch häufig in. den Pprengen 
Such bis nach ‚Gibralter hin angetroffen werden 
‚Ya der. Provence nennt ihn das Voſk eul-rous- 
. set bleu. In der Jahreszeit, wo fie. fett wer 
den, ſind ‚fie, wie ‚alle Vögel, von. belifatem 
Fleiſche und ber Grgenftand des Vogelfanges. 


ur: 


seaux Paris 12. Tom. X, Pp. 


| ‚X, pı babe. 
Das blaue Rochkehlchen findet ſich in 
| 7 allen 
a 
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allen Theile des nördlichen Amerikas, von Vir⸗ 
ginien, Carolina ünd Louiſiana an, bis zu den 
Bermußifchen Inſeln. Catesby Hat uns zuerſt 
die Beſchreibung davon geliejert und Edwards 
bar diefen Vogel abgebilder; beide kommen darin 
überein, daß man ihn zum Europäifchen Roth⸗ 
kehlchen, als’eine nahe angränzende Art, nehmen 
muß. Er ift etwas größer als das Rothkehl⸗ 
hen, ſechs Zoll drei Linien lang und die Breite 
ber Fluͤgehiſt zehn Zoll acht Linien. Der Kopf, der 
obere Körper, am Schwanz und an den yixeln 
find fehr fhön blau, nur ift die Spige des Flü⸗ 
gels braun; die Kehle und die Bruſt haben ein 
‚ziemlich lebhaftes Roſtgelb, der Bauch iſt weiß. 
Das Weibchen bat fchwächere Farben und das 
Blau iſt mie ſchwarz vermiſcht; die Fleinen 
Schwungfedern haben bie legt erwähnte Farbe. 
Diefer, Bogel fliege Fehr fehnell; wegen feiner lan⸗ 
gen Fluͤgel, und wird vom Falken vergeblich vers 
folgt. Uebrigens iſt dieſer Vogel von ſanftem 
Natuͤrel und naͤhrt ſich nur don Inſekten. Sein 
Neſt baut er in Baumloͤchern. Nah Bes 
ftein foll diefer Vogtl im ganzen noͤrdli hen Ames 
rika ſehr haufig ſeyn. 

4) Das kleine braune Rothkehlchen der 
braune amerikanische Fink, der zweifarbige 
Kernbeißer Loxia bicolor fusco, subtus rubra 
Linn. Syst: Nat Xtl, p. 307, n. 48. Frin- 
gilla rıdra minor, Brisson Ornithol. ic. in 8 
Tom. J, p. 332, n. 40. Fringilla fusca Ame- 
ricana ‚Klein ordo Avium, p. 98, n. XVL 
le Brunor Buffon Oiseaux; ed. in ı2, Tom, 
XI, p. 194. "The little brown bull:Finch 
Edwards. i = 

Dieſer Vogel ift der Fleinfte von den befanns 
ten Finken; er hat an der Kehle; der Bruft und 
dem "ganzen unsern Theile des Leibes eine röthe 

| Dodgx lich 
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liche Orangenfarbe und am ‚Ropfe, und aderaũ 
oben auf dem Körper eine dunkelbraune Sarbe; 
nur bie Pflaum⸗ und größten Federn haben ein: 
hellere Einfaſſung, woraus eine gemiſchte Forbe 
entſteht. Der Schnabel ift weiß und die, Föß 
braun. Die ganze Länge diefes Vogels berröut 
brei und ein Viertelzoll; ber Schnabel drei un) 
tine halbe Linie; der Schwanz, ift, einen ol; 
er iſt ſechs Sinien, länger ‚al die Flügel. Das 
Barerkand ift unbefannt; nad Sinne fo er ſich 
in Indien aufhalten. 
Vuͤffon's Naluͤrgeſchichte ber Dögel. 15r Bb., €. 
209 nf; ©. 215 u fi; 2: f. 
ler 8 kinnefchee —E II, 'e. 613 Kr. 
455 ©. 616 Ver. 37 und 58. 
— Vorbereitung zu einer solfändigen * 
gelhiſtorie. S. 144, Rr. 1; ©. 145 Re 


2 und 3. 


Leske Racgeſch chte ır Bo, ©. ‚270, — 





Martint Naturlexicon 5 Th., & 16 u und unfer 


Bachſtelze, S. 12 
Dekonomiſche Zoologie, S. 10%». 4 
Slumenbach's Naturgefchichte ı7.Bb.r: S; 238. 
Pennant, brittifche — gr vd. I 5 eh 
Eberhard, Thiergeſchichte, ©. 

Bechſtein's Raturgeſchichte 4 « Stibensöge st 

Aufl., & 504 u. fe, und 601 
Goͤtze Kacturge ſdhichte, Th. 5, S. 

Neueſte Mannigfaltigkeiten, LV, S. 326 
Neuer Schauplatz der Natur I, ©. 827. — 
Der N — XVII, & 105, Re sı7, ©. 
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